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VORWORT 

ZUM  ZWEITEN  B.VNDE. 


Von  den  im  vorliegenden  Bande  behandelten  Absclinitten 
hat  derjenige  über  die  nordische  Kunst  des  XV.  Jahrhqn-^ 
derts  die  meiste  Yerfinderung  erlitten.  Eine  Menge  Bilder 
flandrischer  und  deutscher  Schule  sind  seit  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  dieses  Buches  theils  neu  entdeckt,  theüs 
neu  benannt  worden,  sodass  die  Charakteristiken  mehrerer 
bedentender  Maler  theils  bereichert^  theils  umgestaltet  wer- 
den. Ich  bin  dabei  mit  aller  Behutsamkeit  zu  Werke  gegan- 
gen und  habe  mich  mehrmals  mit  blosser  Aufzählung  und 
Beschreibmig  der  Werke  begnügt,  so  nahe  die  Versuchung 
lag,  von  den  mir  bekannten  Bildern  ans  zu  allgemeinem 
Betrachtungen  überzugehen.  Auf  einem  Gebiete  wo  noch 
so  vieles  in  Frage  steht,  darf  man  viel  eher  ermüdend  und 
wahr,  als  unterhaltend  und  unwahr  sein.  Letzteres  ist 
ohne  Vergleich  leichter. 

Auch  die  Abschnitte  über  die  Historienmalerei  des 
XVII.  Jahrhunderts  sind  bedeutend  vermehrt  worden,  doch 
würde  ich  dieselben,  wenn  der  Raum  nicht  gedrängt  hätte, 
gerne  noch  weiter  ausgedelmt  haben. 
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Aus  demselben  Grunde  mussten  die  Nachträge  auf  das 
Nothwenctigste  beschrAnkt  werden*  Auch  konnten  wir  fOr 
dieselben  eine  in  der  Allgem.  Preuss.  Zeitung  (1847>  Nr.  185 
und  186)  erschienene  dankenswerthe  Beurtheilung  des  ersten 
Bandes^  von  Hm«  Legationsrath  Dr.  A.  von  Reumont, 
nicht  mehr  benuts^  Dieselbe  enthält,  wie  man  diess  Ton 
der  Belesenheit  des  geehrten  Hm.  Ver&ssers  nicht  anders 
erwarten  kann^  viele  schätzbare  bibliographische  Nach  Wei- 
sungen kleinerer  italienischer  Localmonograpfaien,  haopt- 
sAchlidi  fkber  die  Kttnsüergeschichte^  welche  letztere  indess 
von  vorn  herein  ausserhalb  unserer  Aufgabe  lag,  wie  wir 
denn  auch  aus  der  Kunstliteratur  absichtlich  nur  die  noth- 
wendigsten  und  am  meisten  verbreiteten  Hülfsmittel  erw&hnt 
haben.  Dagegen  hat  der  Hr.  Verü  keine  von  jenen  schwie- 
rigen Fragen  aus  der  Geschichte  des  Styles  berührt,  deren 
völlige  Lösung  wir  auf  das  Dankbarste  annehmen  würden. 
Beil&u%  madien  wir  aof  einen  Irrthum  «ufinerksam^  dessen 
Berichtigung  Ihm  nur  mrflnscht  sein  kann.  Er  bat  nflm- 
Uch  (S.  Mg.  Preuss.  Zeitg.  1847,  No.  186,  Feuilleton,  . 
CoL  2)  die  £gärlichen  Darstellungen  auf  den  byzantinischen 
Bronzethflren  in  S.  Marco  in  Venedig,  an  den  Domen  von 
Amalfi,  Salemo  etc.  (ehemals  auch  an  S.  Paul  bei  Rom) 
für  Reliefs  gehalten^  während  es  vielmehr  flache  Ni eilen 
sind,  welche  nur  wo  die  Silberfüllung  fehlt»  hie  und  da  ein 
relieÜBurtiges  Ansehen  gewinnen. 

Berlin^  den  8.  Juli  1847- 

Jac.  Burckhardt. 
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Sechstes  CapiteL 

Meister  von  Siena  und  Verona. 

§.  192.   Es  ist  oben  berichtet  worden^  wie  die  im 

XV.  Jahrh.  tief  gesunkene  Schule  von  S  iena  durch  Anschhias 

an  die  ihr  innerlich  verwandte  umbrische  Schule  ein  neues 
Lebciispnncip  zu  gewinnen  suchte,  und  wie  diess  einigen 
Malern  zu  Anfuig  des  XVL  Jahrhunderts ,  namentlich  dem 
Jacopo  Pacchiarotto  in  ansprechender  Weise  gelang 
(L,  485).    Ulli  jedoch  die  sicnesischc  Kunst  imf  die  Höhe  des 

XVI.  Jaiirh.  zu  heben^  bedurfte  es  eines  bedeutenden  Impulses^ 
hauptsftchlich  eines  Meisters,  welcher  die  ganse  künst- 
lerische Durchbildung  seiner  2ieit  in  sich  au%enonunen 
hatte. 

£in  solcher  Meister  fand  sich  in  dem  Lombarden 
Gianantonio  Raesi,  gewöhnlich  il  Sodoma  (eigentlich 
Sodona)  genannt  (geb.  etwa  1480,  gest.  1549),  einem  Ma^ 
1er,  der  zu  den  anzieliendsten  seiner  Zeit  gehört.  Sodoma 
war  aus  Veroelli  gebürtig  und  scheint  unter  dem  Einfluss 
des  Leonardo  da  Vinci  gebildet  worden  au  sein ;  er  lies« 

Xogltt  MUtni  II.  \ 


2  Buch  III.  IteUen.  XVI,  Jahrhundert  Sieiuu        §.  192. 

sich  nachmals  in  Siena  nieder  und  wurde  Bfliger  dieser 
Stadt.  Er  hat  in  sdnen  Figuren,  besonders  den  weiblichen, 
viel  Verwandtes  mit  dem  Style  des  Leonardo,  eine  Anmuth, 
Zartheit  und  Süssigkeit^  dabei  sugleich  einen  Emst  und 
eine  Ihnigkmt,  wie  sie  vieUeidit  bei  keinem  andern  wieder* 

gefunden  wird;  wäre  das  Schönlieitsgefiü)!  dieses  Künst- 
lers von  grösserer  Ausdauer  gewesen,  erschiene  er  nicht 
zuweilen  in  der  Zeichnung  sein»  Figuren,  in  der  Anord- 
nung der  Gruppen  etwas  mangelhaft,  so  mAsste  er  als  einer 
der  ersten  Künstler    aller  Zeit  bezeiclniet  werden.  Die 

1-  frühesten  bekannten  Arbeiten  Sodoma^s  (um  1502)  sind 
sechsuodEwanzig  wohlerhaltene  Wandgemftlde  aus  der  €k- 
schiehte  des  heil.  Benedict  im  Kloster  8.  iniiFeto  maggkne 
(unweit  der  Strasse  von  Siena  nach  Korn),  wo  bereits  Luca 
Signoreili  einige  Gem&lde  ausgeführt  hatte;  hier  erscheint 
er  noch  siemlich  strenge  und  mit  einem  eigendifimfichen 

2-  Bestreben  für  Charakteristik.  Bald  darauf  malte  er  in  dem 
Refectorium  des  nahen  Klosters  S.  Anna  in  Greta  das 
Wunder  von  den  &oa£  Broden,  welches  eben&Us  noch  er^ 
halten  ist    Spftter  malte  er  unter  Julius  II.  in  Rom. 

Seine  Arbeiten  im  Vatican  wurden  jedoch  bald  wieder, 
hm  auf  einige  Arabesken  und  Zwischenleider  an  den  Dek- 

3*  ken,  Tennchtet^  um  fdr  Baphael  Fiats  zu  gewinnen.  Er- 
halten sind  dnige  Wandmalereien  in  der  Famesina,  wo  er 
in  einem  Zimmer  des  Obergeschosses  die  Hochzeit  des  Alexan- 
der mit  der  Roxane  und  den  Alexander  im  Zelte  des  Da- 
itns  malte*  Hier  sieht  man  schon  die  reizendsten,  anmuth- 
vollsten  Weiber^estalten  und  eine  Menge  lieblicher  kleiner 
Genien,  während  manches  Einzelne  noch  den  minder  siche- 
ren und  seiner  Mittel  kundigen  Künstler  zeigt 

Bedeutender  erscheint  Sodoma  in  seinen  spftteren  Ar- 

4- beiten  zu  Siena.  Sein  Meisterwerk  ist  hier  in  der  Kirche 
S.  Domenico^  in  der  Kapelle  der  iieil.  Catharina  von  Siena, 
enitiudtai.  An  der  Altarwand  dieser  Kapelle  stdite  er  auf 
der  einen  Seite  die  heil.  Catharina  in  der  Verzückung  dar, 
während  ihr  Gott>Vater  mit  der  Maria  und  dem  Christus- 
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idnde  efadbeint;  hier  sieht  man  mehrere  unbeschreibtich 
flehAne  RngBlktiaben,  Auf  der  aadem  Seite  des  Altars  malte 

Sodoma  die  Ileiliore  in  Ohnmacht,  von  emer  Klosterfrau 
miterstützt,  während  Christus  über  ihr  vorüberschwebt. 
Dies  Bild  Tom^milich  seigt  die  höchste  Meistenichaft  imd 
eine  wmideibare  Sdiönheit  des  Scfamenes '  in  der  Qestalt 
und  in  den  Gesichtszüjjen  der  heil.  Catharina.  Ein  drittes 
Bild  auf  der  einen  Seitenwand  derselben  Kapelle,  ist  ia  der 
Compoaition  mibedentend^  in  einselnen  Gestalten  aber  auch 
nicht  minder  trefflich. 

E^ine  zweite^  sehr  bemerkenswerthe  Arbeit  föhrte  ^ 
Sodoma  in  dem  Oratoonm  .der  BrOdenchaft  Ton  S.  Ber- 
nardino  zu  fiiena»  in  Qemeinsohaft  mit  P^ochiarotto  und 
einem  andern  Sieneser,  Beccafuiiu,  aus.  In  dieser  Ka- 
pelle wurde  die  Gresdiichte  der  Maria,  in  Überlebens- 
grossen  Figuren»  in  mehreren ,  durch  eine  leiohe  Püaater«- 
«rdutdctur  gesonderten  Bildern  dargestdlt»  Der  grösste 
Theil  dieser  Werke  rührt  vom  Sodoma  her;  sein  edler 
milder  Geist  geht  durdi  das  ganze  Werk  und  erhebt  auch 
die  Gemälde  seiner  Mitarbeiter  in  seine  e^entbftmliciie 
Sphäre.  Die  vorzüglichsten  von  Sodoma^s  Grem&lden  sind 
hier  der  Besuch  der  Maria  bei  der  Misabeth  und  die  Hinmiel- 
fahrt MariA.  —  Ausscnlem  sind  verschiedene  Wandmalereien  ft- 
Sodoma's  im  Öffentlichen  Pallaste  Ton  Siena,  sowie  Altar* 
bilder  und  Fresken  in  verschiedenen  andern  ICirchen  der 
Stadt,  erhalten.  (Eine  Kreuzabnahme,  vom  Jahre  1513, 7. 
in  S.  Francesco ;  Fresken»  u*  a.  der  heil.  Jacobiis  auf  spren- 
gendem Ross,  als  Sieger  aber  die  Saracenen,  in  S.  Spirito; 
eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Agostino;  ausserdem  Ein- 
zehies  an  UAusem  mid  an  dem  Stadtdior  von  S.  Viene.) 
8ottst  sind  seine  Axbdten  in  den  Samminngen  nidit  eben 
hftu£g;  und  dieser  Umstand  vorzüglich  hat  es  wohl  verur- 
sacht, dass  Sodoma  durchaus  nicht  nach  Verdienst  bekannt 
ist*).  Einiges  VorzQgliche  von  ihm  ist  in  den  florentini- 


*)  Auch  die  schnöde  Ungerechtigkeit  Vasari's«  welcher  in  der 

1* 
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8.  sehen  Galerieen  vorhanden,  mamentlich  ein  heil.  Sebastian 
in  der  Galerie  det  Uffisien;  diese  Figur  ist  in  den  edebten 

Verhältnissen  gezeichnet,  nur  sehr  streng  in  der  Färbung, 
während  ein  besonderer  Vorzug  seiner  Werke  mnst  in  dem 
wannen  und  weichen  Colorit  besteht.  Der  Schmerzens-' 
ansdruck  im  Gesichte  dieses  Heiligen  ist  wiederam  von  der 
Q.  riiiircntUten  Schunliell.  Eine  Aiifürstcliuni^  in  dem  Studj 
zu  Neapel  zeichnet  sich  durch  herrliciie  Kngelgestalten  und 

10,  hödist  lebendige  Darstellung  aus*  Die  ftUr  Agostino  Chigi 
gemalte  Lucretia,  eine  überaus  Mdiöne^  selbst  Raphaels 
würdige  Gestalt,  befindet  sich  im  Besitz  des  k.  hannöver- 

11.  sehen  Gesandten,  Hm.  Comthur  y.  Kestner  m  Rom.  Kine 
GeisSelung  Christi,  von  der  Mauer  auf  Leinwand  überge- 

1S.  tragen,  in  der  Akademie  von  Siena.   Ein  trefftiches  Opfer 

13.  Abrahams  in  der  Kapelle  des  Campo  Santo  in  Pisa«  Ein 
todter  Christus  zwischen  seinen  Angehörigen,  etwas  roh 
ausgeföhrt  aber  von  grandiosem  Schwung,  im  Bahner  Mu» 

14.  scuni,  und  eine  reizende,  sehr  tüchtig  gemalte  Madonna, 
im  Pallast  Borghese  zu  Rom^  werden  ebenfalls  Sodoma  au- 
geschrieben. 

Schiller  des  Sodoma  waren  Michelangelo  Anselmi^ 

genannt:  Michelangelo  da  Si  ena,  und  Bartuloiumeo 
Neroni^  der  gewöhnlich  den  Namen  Maestro  Riccio 
ijk-fiEkhrt.  Von  leteterem  zwei  grosse  Gemilde  in  der  Siene- 
ser  Akademie,  die  schon  den  Einfluss  florentimsch^  Manier 
zeigen  und  nur  noch  einzelne  Eriimerungen  an  Sodoma 

Als  Mitarbeiter  des  Sodoma  in  dem  Oratorium  von 

S.  Bemardino  nannte  ich  den  Sieneser  Domenico  Becca- 
fumi,  welcher  den  Beinamen  Meccherino  führt.  In  jenen 
Werken  n&hert  er  sich  der  edlen  ein&chen  Anmuth  dieses 
10*  Meisters  auf  erfreuliche  Weise;  ebenso  ist  auch  in  der  Sie* 


einzigen  Biographie  Sodoma's  entweder  seinen  perattnlicben  Haas  oder 
den  seines  Berichterstatters  sprechen  lässt,  hat  dem  Ruhme  des  Künst- 
lers grossen  ISciiadeu  gethau. 
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neser  Akadvode  ein  schönes  und  grossartiges  Altarbild  Ton 
ihm  vorhanden.  In  spftteren  Werken  erscheint  dieser  Künst- 
ler jedoch  inijlcioh  fiadier;  er  präsentirt  nur  die  sclionen 
äusseren  Formen^  (üe  er  von  den  Fioreatiiiern  gelernt  hat, 
malt  indess  stets  mit  hellen  und  dauerhaften  Farben^  so 
dass  diese  '^erke  (deren  namentlich  im  öfifentlichen  PaUast 
zu  Siena  vurliaiiden  sind)  wenigstens  eine  angenehme  Wir- 
kimg auf  das  Auge  herrorbringen.  Zu  den  interessantesten  n. 
Arbeiten  aus  Beccalumf  s  späterer  Zeit  gehören  die  eigen* 
thflmfichen  Darstellungen  auf  dem  Fussboden  des  Siepesor 
Domes  (im  Chor),  welche  mosaikartig  aus  iiellerem  und 
dunklerem  Marmor  susvnmengesetat  und  mit  nieilo^artigen 
Schattenstrichen  versehen  sind.  Aeltere  Arbeiten  dieser 
Art  im  Sieneser  Dome  (dem  sie  ganz  eigentliuinlicli  sind) 
sind  nur  in  einfacher,  dem  ^leüo  zu  vergleichender  Wei;^ 
gezeichnet. 

Ich  beschliesse  die  Reihe  dieser  sienesischen  KOnstlCr 

mit  dem  Baldassare  Peruzzi  (1481  — 1536),  der  zwar 
eine  bedeutendere  Stelle  in  der  Geschichte  der  Baukunst 
eiimimmt  (er  ist  einer  der  vorzQgüchsten  neueren  Archi- 
tekten), jedoch  auch  unter  den  Malern  eine  ehrenvolle  Er- 
wälmung  verdient.  Sein  Entwickeiungsgang  in  der  Malerei 
ist  fthnlich  wie  der  senier  sienesischen  Zeitgenossen*  So 
sind  z.  B.  in  dem  Saale  der  Famesina  zn  Rom,  wo  Raphad  i«. 
die  Galatliea  gemalt  hat^  Malereien  seiner  Hand  an  der 
Decke,  welche  noch  ziemlich  den  alterthümlichen  Styl  des 
XV.  Jahrhunderts  erkennen  lassen,  gleichwohl  viel  Liebena* 
würdiges  und  Anmuthiges  enthalten.  Bedeutender  als  diese, 
ebenfalls  jedoch  noch  vorherrschend  alterthümlich,  siad  die- 
jenigen Wandgemälde;,  welche  er  an  den  Wänden  der  Altar* 
tribune  von  S.  Onofrio  zu  Rom,  unter  den  Kuppelgemälden 
von  Pinturicchio,  ausgeführt  hat.  Sie  stellen  eine  Madonna 
auf  dem  Throne  mit  Heiligen,  auf  der  einen  Seite  die  An* 
ä^tung  der  Könige,  auf  der  andern  die  Fluclit  nach  Aegyp- 
ten  dar  und  enthalten  höchst  anmuthvoUe  Köpfe.  Eine  ste-  ^* 
hcnde  Caritas  mit  drei  Kuidem,  von  strenger  Schönheit, 
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HD  Beilmer  Museum.  —  In  sp&terar  Zeit  folgte  Peraxsi 
dem  Style  der  rOmisehen  Schule^  ojifarte  aber  dem  Bestre- 
ben nach   äusserer  Formenschönheit  die  naive  Anmuth^ 

21.  welche  man  in  seinen  früheren  Werken  bemerkt.  Sein 
Hai^twerk  aus  dieser  Zeit  ist  ein  Gemftlde  in  dem  Kirch- 
lein Fönte  Giusta  zu  Siena:  AuguStos,  welchem  die  Sibylle 
die  Geburt  Christi  verkündigt;  die  Gestalt  der  Sibylie  ist 

S2.  hier  nicht  ohne  Grossartigkeit,  das  Ganze  aber  kalt.  Gerin- 
ger ist  ein  AltarUatt  in  S.  Maria  della  Pace  zn  Rom  (erste 
Kapelle  links),  und  eine  Darstellung  Mariä  im  Tempel  (in 
derselben  Kirche),  wobei  die  dargestellte  Architektur  schon 

83*  das  Wesentliche  ist.  Eine  Anbetang  der  Könige^  in  der 
Bridgewater- Galerie  va  London  ist  in  den  Köpfen  gleich- 
gültig und,  nach  Peruzzi's  späterer  Weise,  in  den  Trachten 
barock.  Uebrigens  war  Peruzzi  auch  in  architektonischer 
Decorationsmalerei  ausgeseicbnet  und  nammtlich  enthielt 
die  von  ihm  erbaute  Famesina  in  Rom  sdidne  Beispiele 
dieser  Kunstweise.  Doch  ist  davon  nur  noch  die  Decora- 
tion  eines  Saales  im  swditen  Gesdiosse  vorhanden;  die 
schönen  Vensierungen  des  Aeusseren,  die  in  grOner  Farbe 
ausgeführt  waren,  sind  verschwunden  und  dies  anmuthvolle 
Gebäude^  weiches  auf  eine  solche  Wirkung  berechnet  war^ 
macht  gegenwftrtig  einen  etwas  nüchtemmi  Eindruck. 

193.  In  fthnlieher  Richtung  wie  Sodoma  nnd  zu  Ähn- 
licher Höhe  der  Kunst  bildete  sich  der  Veroneser  Gian- 
francesco  Carotto  aus  (etwa  1470 — 1546);  er  ist  noch 
weniger,  als  wie  Sodoma,  nach  seinem  Verdienste  anericannt 
worden  nnd  ausserhalb  Verona  sind  seine  Werke  ungemein 
selten;  in  Verona  jedoch,  in  den  Kirchen,  sowie  in  der  Ga- 
lerie des  RaÜbspalastes,  hat  man  vollkommene  Gelegenheit, 
den  hohen  WerÖi  dieses  Meisters  kennen  zu  Imen.  Er 
war  in  der  vSchulc  des  Andrea  Mantegna  gebildet,  aber  er 
hat  wenig  mit  der  Autlassungsweise  dieses  Meisters  gemein; 
ar  neigt  sich  vielmehr  eben&lls  zn  der  Weise  des  Leo- 
nardo und  dürfte  vielmehr  durch  dessen  Einfluss  seine 
eigenthümliche  Richtung  erhalten  haben;  zugleich  jedoch 
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l&sst  sich^  luuuentlicii  wiederum  ia  den  späteren  Werken^ 
eine  eigenthOmliche  Aimfilienmg  an  Raphaels  Styl  nicht 
▼erkennen^  ohne  dan  denelbe  jedoch ^  irie  wir  bereits  so 
viele  Bebpiele  gesehen  habe%  verderblich  auf  den  Künstler 
eingewirkt  hatte. 

In  seinen  froheren  Werken  erscheint  Garotto  noch 
etwas  befangen  und  der  älteren  Richtung  (namentlich  dem 
Girolamo  dai  libri)  verwandt.  Seine  schönste  Entwickeiung 
aeigt  er  in  den  Werken^  welche  in  der  Kapelle  degU  Spol- 1 
verini,  in  der  Kirche  S.  Eufemia  zu  Verona,  enthalten  sind. 
Das  ^VJtargemälde  dieser  Kapelle  stellt  in  der  Mitte  die  drei 
heil.  Erzengel,  und  zwei  weibliche  Heihge  auf  den  iTltj^el- 
bildem  dar.  Die  Kftpfe  der  Kogel  sind  von  überaus  niU- 
dem  nnd  edlem  Ausdrucke  (besonders  der  Engel  Mtdiael 
voll  einer  eigenen  himmlischen  Reinheit),  auch  die  Ober- 
körper flind  sehr  schön,  die  Beine  minder  gelungen«  Die 
beiden  weiblichen  Heiligen  nnd  mehr  statuarisdi  streng  und 
kälter  im  Ausdrucke.  Auf  einer  Seitenwand  dieser  Kapelle  - 
hat  Carotto  die  Gesciüciite  des  Tobias  al  &esco  gemalt; 
sehr  anmuthig  i3t  von  diesen,  eben&Us  vonflglicben  Bikiem 
besonders  das  imterste,  wo  die  Mutter  des  Tobias  ihre 
Schwiegertochter  uiiiarnit,  während  Tobias  selbst  die  Augen 
des  bhnden  Vaters  heilt.  Leider  sind  diese  Fresken  wm 
Theil  Qbennalt  und  sehr  beschftdigt, 

Carotto  hat  ein  warmes,  verschmolzenes  Colorit,  welches 
auf  eigenthümliche  Weise  nut  der  strengen  Zeichnung  seiner 
Formen  contrastiit. 


t 
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* 

Siebentes  Capitel* 

Coreggio  und  seine  SchQler« 

§.  394.  Antonio  Allegri^  von  seinem  Geburtsorte: 
Coreggio*)  genannt,  war  geboren  im  Jahre  1494  und 
starb,  kaum  yierzigjährig,  im  Jahre  1534.  Nach  wahrsch^-* 
liehen  Vernrmthungen  erhielt  dieser  Künstler  seine  erste 
Bildung  in  der  Scliule  des  Mantegna,  d.  h.  beim  Francesco 
Mantegna,  da  Andrea  bereits  im  Jahre  1506  gestorben  war. 
Ausserdem  ist  soviel  als  gewiss,  dass  jener  oben  genannte, 
der  alten  lombardischen  Schule  angehörende  Francesco  Bian- 
chi  Ferrari  (L,  S.  44Q)  sein  Lehrer  war**).  Bedeutenderen 
Eünfluss  jedoch  scheint  auch  auf  ihn  die  Richtung  des  Leo* 
nardo  da  Vinci  und  seiner  Schule  ausgeübt  zu  haben.  Aber 
auch  diese  Richtung  ist  nur  als  die  Vorbereitung  derjenigen 
zu  betrachten,  in  welcher  Coreggio  sich  eigenthümlich  aus- 
gebildet hat. 

Coreggio  zeichnet  sich  wiederum  zunächst  durch  eine 
subjective  Auffassungs weise  aus;  ich  möchte  seine  Autiks- 
sungsweise  mit  dem  Worte  der  Empfindsamkeit  besseich- 
nen.  Nur  ist  es  nicht  diejenige  fidsche  weineiHche  Empfind- 
samkeit, die  in  neueren  Zeiten  so  oft  zur  Erscheinung  ge- 
kommen; es  ist  überhaupt  die  Reizbarkeit  des  Gefühles^ 
das  gesteigerte  Empfindungsvennögen^  die  Lebendigkeit  des 
Affektes,  was  als  eine  durchgehende  Eigenschaft  in  Coreg- 
gio's  Werken  bemerkt  wird***).   Diese  Eigenthümlichkeit 

*)  C.  Gius.  Ratti:  Notizie  siorkht^  &iurric  tntorno  la  vita  ed 
opere  di  Antonio  Allegri  da  Correggio,  Finale  1/81.  —  Pungi- 
leoni:  Memorie  istoriche  di  Antonio  Allegri  detto  il  Correggio, 
Parma  1817.  —  Umrisse  bei  Landon:  Vies  et  oeuvres  etc.;  t.  Co^ 
regffio,  —  Vergl.  die  dentache  Uebersetzung  des  Vasari,  Bd.  III., 
Abtii.  II.»  S.  GO  f.  —  Coreggio'B  Amuth  wiid  wohl  Qbertrieben  dar- 
geitellt;  dii%  hekaimte  Enlhlnng  yon  seinem  Tode  ist  ein  MSbrchen.  — 
WaliTScheiniich  bleibt  jedoch  VaBari't  Annage ,  dass  Coreggio  nie  In 
Born  gewesen. 

Waagen,  Pari^  S.  420, 

***)  Es  ist  nicht  Sentimentalit&t^  londeni  Sensibiiitlt 
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fahrt  den  Ccureggio  zu  einer  besonderen  Behandlung  seiner 
Angaben  and  zu  einer  besonderen  Ans  wohl  derselben.  In 

seinen  Darstellungen  ist  Alles  Leben  und  Bewegung,  selbst 
Humor,  sogar  in  denjenigen,  wo  eine  feierliche  Kühe  vor- 
geschrieben  va  sein  sdieint  (z.  B«  den  einfachen  Altarbü- 
dem);  es  ist  das  Oberqnellende  Qeftthl  des  Lebens,  der 
Drang  zu  Lust  und  Liebe,  der  sich  m  allen  seinen  Gestal- 
ten ausspricht;  es  ist  der  heitere  Scherz  der  Kinderwelt^ 
die  Wonne  nnd  Leidenschaft  der  irdischen,  die  Inbrunst 
der  himmlischen  Liebe,  was  er  fest  Uberall  dargesteDt  hat. 
Selten  tritt  in  seinen  Werken  der  Schmerz  in  diese  Weit 
der  Freude  ein;  aber  er  ist  um  so  tiefer,  je  lebendiger  der 
Kflnstier  sonst  die  Freude  zu  fiQhlen  yermag« 

Eine  eigentliche  Entfaltuni;  schöner  Formen  tritt  bei 
Coreggio^s  Werken  im  Ganzen  sehr  wenig  hervor;  die 
Beweglichkeit  seiner  Gestalten,  weldiie  ohne  Hast  die  ver* 
schiedenartigsten  perspeetiirischen  VerkCkrzungen  in  diesem 
nnd  jenem  Theile  des  Gemäldes  nöthig  macht,  steht  damit: 
in  entschiedenem  Widerspruch;  ja  die  Lust  an  solchen 
perspectivischen  Darstelhmgen  gebt  bei  ihm  so  weit,  dass 
er  selbst  die  Madonna,  die  in  ruhiger  Götdichkdt  auf  ihrem 
Throne  sitzt,  in  der  Kegel  aus  der  Tiefe  gesehen  darstellt, 
so  dass  in  der  Zeichnung  ihre  Kniee  die  Brust  berühren. 
Aber  statt  der  Form  ist  bei  Cor^gio  ein  anderes  Element 
der  Schönheit  vorherrscliend  —  dasjenige,  welches  man 
gewöhnhch  unter  dem  Namen  des  Helldunkels  bezeich- 
net; es  ist  das  eigenthümliche  Spiel  von  Licht  und  Schat- 
ten, welcnes  Ober  das  Ganse  sdner  Werke  wiederum  eine 
harmonische  Ruhe  ausbreitet.  Dies  Element  des  Helldun- 
kels ist  zunächst  ebenfalls  in  jenem  feineren  Emptindungs- 
Termögen  des  KOnstters  begründet^  in  jener  lebhafteren 
Beweglichkeit,  weldie  alle  leiseren  Spiele  der  Form  ver- 
folgt und  sie  in  einer  weicheren  ModeUirung  herzustellen 
weiss*  Coreggio  wusste  Licht  und  Schatten  in  unendliche 
Grade  abzumessen,  er  wusste  solcher  Gestalt  den  höchsten 
Glanz  hervorzubringen,  ohne  zu  blenden,  das  tiefste  Dunkel, 
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ohne  das  Auge  durch  ein  todtes  Schwarz  absiwtossen.  Mit 
gleicher  Mcistecschaft  sind  in  teinen  Werken  Mch  die  Yer- 
hiltmsse  der  Farben  beobachtet,  so  dass  eine  jede  an  sich 
gemildert  und  doch  im  Yerhältniss  zu  den  andern  höchst 
krAltkg  erscheint.  Indem  Coreggio  in  der  Vollendung  dieser 
adbier  eigenthümlichen  Richtung  wiederum  dnen  der  höch* 
sten  Gipfelpunkte  neuerer  Kunst  bezeichnet,  so  muss  dabei 
jedoch  gleich  von  vorn  herein  bemerkt  werden,  dass  diese 
Richtung  ihn  (Ähnlich,  und  noch  mehr,  wie  es  bei  Michel- 
angelo der  Fall  war)  zu  mancher  einseitigen  Uebertreibung 
verführt  hat,  dass  er  namentlich  sich  manchen  wirklichen 
Fehler  gegen  die  Form  hat  zu  Schulden  kommen  lassen 
und,  was  ungleich  schlimmer  ist,  dass  sein  Ausdrude  des 
Affektes  nicht  selten  an  A^ktation  grftnst*). 

Immerhin  steht  Coreggio  den  drei  grossen  Meistern 
der  florentinischen  und  der  römischen  Schule  als  eine  gans 
eigenthümliehe,  nacsh  besonderm  Maasse  su  messende  Macht 
gegenüber.  Wenn  man  höhere  Schönheit  und  Würde,  ideale 
Formengrösse,  und  Tie^  der  Charakteristik  nicht  bloss  als 
haupts&chliehes  sondern  als  ausschliessliches  Ziel  der  Kunst 
betrachtet,  so  hat  Coreggio  kein  Recht,  als  vierter  neben 

jenen  g;enaiint  zu  werden;  Gestalt,  Ausdruck,  Geberde 
und  Anordnung  erscheinen  bei  ihm,  besonders  wenn  man 
Raphael  zum  Maassstab  nimmt,  oft  kleinlich  und  vielfach 
manierirt.  Allein  zugestanden,  dass  Coreg^o  in  den  höch- 
sten Richtungen  der  Kunst  Jenen  unbedingt  nachzustellen 
se^  so  hat  er  doch  die  ihm  eigenthümliehe  Sph&re  su  einer 
solchen  Grösse  und  Freiheit  ausgebildet,  dass  man  ihm 
keine  Stellung .  zweiten  Ranges  anweisen  kann.  Dadurch 
erst  wird  das  Bild  jener  unendlich  reichen  Kunstepoche 
Tolist&ndig,  dass  ein  hochbegabter  Künstler  es  wagte,  rück- 
sdchtlos  und  Tor  Allem  das  feurig  pulsirende,  in  allen 


*)  Eine  treffliche  Charakteristik  Goreggio'a  von  Hm.  v.  Qaandt, 
in  der  Uebefaetscmg  von  Lann's  Gewhiehte  der  Malerei  in  Italien 
11,  S.  319,  Anm.  36. 
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Organen  aufgeregte  Leben  darzustellen,  und  in  dieser  wahr- 
haft beispiellosen  siimlicb-geistigeii  Schwe%erei  sind  seine 
Vorzüge  und  seme  M&ngel,  das  HoclipoetiBohe  wie  das 
Unedle  seiner  Werke  untrennbar  beschlossen. 

195.  Von  Jugendwerken  des  Coreggio  ist  wenig  Andres  i- 
mit  Sicherheit  zu  nenneo,  als  das  grosse  Altarbild^  wekshes  er 
um  das  Jahr  1514  fter  das  Franciskaneildoster  von.  Garpi 
gemalt  hat^  und  welches  sich  gegenwärtig  (unter  dem  Namen 
des  heiL  FrancLBciis^  auch  wohl  des  heiL  Antonius  bekannt^ 
in  der  Galerie  von  Dresden  befindet:  Madonna  auf  dem 

Throne,  zur  linken  Seite  Franciscus  und  Aiitüiiius  von 
Padua,  zur  rechten  Johannes  der  Täufer  und  Katharina. 
Dies  Bild  hat  noch  eine  grössere  Auhe  und  Einfachheit 
als  man  es  später  bemerkt.  In  den  Köpfen,  namentlich 
dem  des  Johannes,  finden  sich  unverkennbare  Reminiscen- 
zen  an  die  eigeathümiichen  i^^ormen  Leonardo's  und  seiner 
Sdiule;  Anderes  erinnert  deutlioh  an  Franoia.  Zugleich 
i|Kn<^t  sich  darin,  und  besomfers  in  dem  Ausdrudi  der 
Köpfe^  noch  eine  bedeutende  BeÜEmgenheit  aus;  doch  ist 
der  Malerei  bereits  eine  grosse  Weichheit  und  ein  beson» 
derer  Scbmels  eigen,  die  schon  hier  auf  bedeutende,  uns 
unbekannte  Vorarbeiten  schliessen  lassen.  —  Als  eine  solche  2. 
wird  jetzt  em  Bild  mit  vier  lebensgrossen  Heiligen  (Petrus, 
Margaretha,  Magdalena  und  Antonias  von  Padua)  in  der 
Sammlung  des  Lord  Ashburton  su  London  anerkannt 'i'), 
welches  in  der  Strenge  der  Auflassung,  in  der  Tiefe  der 
Farben  und  in  der  Axt  des  Ausdruckes  sehr  mit  dem  obigen 
Bilde  flbereinatimmt.  Jedenfedls  übertaraf  Coreggio  an  froh- 
seitiger  Reife  selbst  Raphael,  welcher  in  seinem  zwanzigsten 
Lebensjahre  noch  ungleich  befangener  erscheint. 

Ab  Werke  einer  um  etwas  vorgerückten  Entwickelung 
gelten  swei,  übrli^^ens  minder  bedeutende  Bilder  in  der  3. 
Tribüne  der  Uftizien  zu  Florenz.    Das  eine  von  diesen  ist 
eine  Ruhe  auf  der  f'lucht  nach  Aegypten,  wo  der  heil. 


*)  Vgl.  Waagea,  England,  II,  S.  80. 
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Joseph  dem  Christkinde  einen  Palmenzweig  abbriclit  und 
der  heil.  Fnnciscns  anbetend  sur  Seite  kniet;  das  andre 
eine  Madonna^  die  das  ^ttliche  Kind  anaubeten  im  Begriff 
ist.  In  dem  letztem  Bilde  ist  Miene  und  (jostiis  nichts 
weniger  als  edel,  aber  die  Poesie  des  Liiciites  und  des  Hell- 

4.  dunkels  schon  mit  höchster  Virtuosität  entwickelt.  —  Eben 
hieher  gehört  auch  das  grosse  Bild  einer  Krenatragung 
in  der  Galerie  von  Parma,  welches,  wcmi  auch  nicht  von 
eigentlich  grossartiger  Composition,  doch  im  Ausdruck  des 
Einzehien  bereits  ToUkommen  die  eigenthflmliehe  Richtung 
des  Künstlers  bezeichnet;  die  schöne  Gestalt  des  Erlösers, 
der  Kopf  der  in  Ohnmacht  hinsinkenden  Maria  sind  erschüt« 
temde  Bilder  des  Schmerses» 

Um  das  Jahr  1518  ward  Coreggio  nach  Parma  beru- 

5.  feil,  um  einen  Saal  in  dem  Noimenkluster  S.  Paolo,  im 
Auftrage  der  Aebtissui,  auszumalen*).  Die  der  antiken 
Mythologie  angehörigen  Gegenstände^  welche  er  hier  aus» 
fiohrte,  gehören  su  seinen  schönsten  Arbeiten.  An  der 
Hauptwand  stellte  er  die  Diana  dar,  welche  auf  einem  von 
weissen  Hindinnen  gezogenen  Wagen  von  der  Jagd  auröok- 
kehrt;  die  leichte  Bekleidung  der  Göttin  Terhtdlt  hier  nur 
wenig  die  Formen  emer  vollkommensten  Jugend.  An  dem 
Gewölbe  des  Saales  ist  eine  Weinlaube  gemalt^  mit  16 
ovalen  Oeffiiungen,  in  welchen  man  Gruppen  der  reisencbten 
Genien  erblickt;  diese  haben  meist  Attribute  der  Jagd  bei 
sich.  Hörner,  liiuidc,  den  Kopf  eines  Hirsches  u.  s.  w., 
oder  sie  liebkosen  einander,  oder  pMcken  Früchte  von  den 
Kftndem  der  Laube.  Man  kann  nichts  Anmuthvolleres^ 
kein  süsseres,  holderes  Spiel  sehen,  als  in  den  Gestalten 
dieser  Kinder.  Darunter  snid  16  Lünetten,  deren  (irund, 
grau  in  grau  gemalt,  mit  andern  mythischen  Darstellungen 
ausgefiQllt  ist:  den  Grazien»  der  Fortuna,  den  Parzen, 


'*)  PiUure  di  AnL  AUegri  detio  Ü  Coreggio  ensienH  in  Parma 
nel  monittero  di  S.  Paolo.  Parma  180a  —  FlUcfatig  bei  D'Agin- 
court,  Malerei,  Taf.  202. 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


§•  195.    Fresken  in  8*  GioTiani  und  im  Dom  zu  Parma.  13 


Satyrn  u.  s.  w.  Die  Auswahl  dieser,  für  ein  Nonnenkloster 
allerdings  etwas  verwunderlichen  Darstellungen  erklArt  sich 
aus  dem  Umstände»  dass  im  An&nge  des  XVI.  Jahrhunderts 
die  italienischen  Nonnen  in  grösstmöglicher  Freiheit,  oline 
Clausur,  und  die  AebtissiimeA  oft  in  fürstlicher  Pracht  und 
Ueppigkeit  lebten.  1524  wurden  jedoch  die  Nonnen  von 
S.  Paolo  zur  Wiedereinfähnmg  der  Clausur  genöthigt  und 
jene  Werke  Coreggio's»  bis  auf  die  neuere  Zeit»  dem  Auge 
der  Welt  entzogen. 

Gelegenheit  su  grossartigerer  Entwickelung  erhielt  Co- 
reggio,  als  ihm  im  Jahre  1520  die  Ausmalung  der  Kuppel  6- 
von  S.  Giovanni  zu  Parma  aufgetragen  wurde.  Hier 
stellte  er»  in  der  Mitte  der  Kuppel»  Christus  dar»  mit 
seiner  Glorie  in  der  Luft  schwebend,  und  die  zwölf  Apostel 
unter  ihm  auf  Wolken  sitzend,  in  Erstaunen  ujid  Anbetung 
versunken.  In  den  vier  Pendentifs  die  vier  Evangelisten 
mit  den  vier  Kirchenvfitem.  Ein  Werk»  in  wekliem  eine 
eigentibümliche  Grossartigkeit  in  der  Anordnung  des  Ganzen 
wie  im  Emzeinen,  und  zugleich  der  erste  bedeutendere 
Aufwand  verkOrzter  Gestalten  sichtbar  wird.  —  Auch  die 
Altartribune  derselben  Kirche  war  durch  Goreggio  ausge* 
malt  worden.  Im  Jahre  1584  wurde  diciieibe  jedoch,  zur 
JB^eiterung  des  Raumes,  eingerissen;  indess  büeb  luis 
der  wesentlichste  Theil  der  hier  ausgeführten  Compositionen 
(eine  Ejrönung  der  Maria  nebst  versdiiedaien  Heiligen  und 
andren  Figuren)  durch  Copien  von  der  Hand  des  Annibale 
Caracci,  die  sich  gegenwärtig  iin  Museum  von  Neapel  be- 
finden» aufbehalten»  sowie  anch  emzehie  Stadce  der  Originale 
gerettet  wurden.  —  Diese  sSmmtJidi^  Arbeiten  wurden 
von  Coreggio  im  Jalu'e  1524  beendet. 

In  einem  zweiten  grossen  Werke  entwickelte  sich  die 
eigenthOmliche  Biehtung  Goreggio's  in  ihrer  vollstftndigsten 
Freiheit.  Dies  ist  das  grosse  Gemälde,  welches  er  in  der 
Kuppel  des  Domes  von  Parma,  etwa  in  den  Jahren  7. 
von  1526—1530^  ausfOhrte.  £s  stellt  die  Himmelfahrt  der 
Maria  dar.   In  der  Höhe  der  Kuppel,  wo  der  KOnstler 
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das  höchste  Licht  strahlen  Hess,  stOrzt  sich  Christus,  in 
einer  fast  gewaltsam  Terkfinsten  Stelhuig  der  Mutter  ent- 
gegen. Etwas  tiefer  herab  sind  viele  Heilige  beiderlei 
Geschlechtes  in  ebenso  wunderbaren  Verkürzungen.  Erst 
noch  tiefer  k(tamnt  die  Hauptgmppe  der  Maria,  welche  von 
Engeln  in  jauchzendem  Triumphe  emporgetragen  wird. 
Alles  dies  jedoch  nimmt  nur  die  obere  Hälfte  der  Ku})])el 
ein.  An  dem  unteren  Theile  sind  länglich  runde  Fenster 
angebracht,  und  zwischen  diesen  stehen,  theils  einzeln, 
theÜs  paarweise  die  Apostel,  der  emporschwebenden  Ma- 
donna nachschauend;  über  den  Fenstern  Genien^  deren 
einige  Kandelaber  anzünden,  andre  Rauch^s^  in  der  Hand 
tragen.  In  den  vier  PendentifB  unter  der  Kuppel  sind  die 
vier  Schutzheiligen  von  Parma,  auf  Wolken  sitzend  und 
von  Engeln  begleitet,  dargestellt.  Das  Ganze  bildet  ein 
unennessliches  Heer  von  Heiligen,  Seiigen  und  fingein^ 
Alles  yoUer  Jubel  und  festlicher  andaehtsvoikr  Freude. 
Ein  Ton  himmlischer  Kntzückuno^,  in  dem  Alles  sich  auf- 
löst, schwebt  darüber  hin,  und  doch  wird  die  charakte- 
ristische .  Durchföfanmg  des  Einzefaien  nirgend  veimisaC 
Indess  ist  der  Eindruck  £ftr  das  Auge  fest  zu  reich  und 
unübersehbar;  und  weil  man  das  Alles  in  der  Verkürzung 
von  unten  sieht,  also  ungleich  mehr  Beine  als  sonstige 
Körpertheüe,  so  musste  sidi  der  Künstler  schon  bei  Leb- 
zeiten das  Witzwort  ge&Uen  lassen,  dass  er  ein  ,,Frosch*- 
ragout"  gemalt  habe*). 

§.  196.  Neben  diesen  grossen  Werken  hat  Ccxreggio 
noch  eine  bedeutende  Anzahl  von  grösseren  und  Iddneren 
iStaffeleibildern  ausgeführt,  von  denen  ich  hier  die  wichtig- 
sten und  bekanntesten  anführen  will. 

Eine  der  beliebtesten  kleineren  Compositiopen  Cor^- 
gio^s,  und  mebr&di  von  seiner  Hand  Torhanden,  ist  ^ 
I.  Vermählung  der  heil.  Katharina.  Es  ist  einer  von 
denjenigen  Gegenständen,  in  welchen  sich  die  Eigenthüoi- 


*)  In  einer  Reihenfolge  von  Blättern  ge«t.  v.  G.  B.  Vanni,  1642. 
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lichkeit  des  Künstlers  auf  die  HebeDSwQrdigste  Weise  ent^ 
&U»tt  konnte«   Das  TonrilgHcInte  Büd  dieser  Art  befindet 

«dl  im  Louvre.  Die  Darstellung^  wie  diu  jugendliche  Hei- 
lige (einer  Vision  zufolge)  sich  in  Gegenwart  des  heiL 
Sebastiaii  mit  dem  göttlichen  Kinde  Termfihlt  mid  die  Matter 
das  heilige  Spiel  sorgsam  unterstütst^  ist  hier  in  einer  so 
zarten  Anniuth  ausgeführt,  dass  man  nichts  Reizenderes 
sehen  kann;  in  den  Gestalten  der  Madoima  und  der  heiL 
Catharina  vibiirt  das  wonneiroUste  Leben;  zudem  ist  das 
Ganse  in  wonderbairer  Harmonie  der  Farben  vereinigt. 
Allerdings  theilt  Coreggio  hier  wie  überall  dem  Beschauer 
nicht  jene  höhere,  geitoterte  Stimmung  mit,  wek^e  bei 
Raphael  und  Leonainio  durch  Remheit  und  Adel  der  Foan, 
Tiefe  des  Ausdruckes  und  rhythmische  Anordnung  gew  eckt 
wird;  aber  er  berührt^  man  möchte  sagen^  auf  dämonische 
Weue,  durch  seine  ergreifende  Darsteilung  des  geistig  emg- 
ten  Sinnenlebeiis.  — -  Ein  anderes,  kleines  Exemplar  von«, 
etwas  veränderter  Anordnung  betindet  sich  in  den  Studj 
m  Neapel;  hier  sieht  das  Kind>  lachend  und  verwundert 
fd>er  die  sonderbare  Oeremonie  su  seiner  Mutter  vaL  Axt» 
dere  Wied^rhohuigen  (zum  Thdl  vieüeicfat  idte  Copien)  zu 
Petersburg,  in  der  Sammlung  des  Capitols  zu  Rom,  u.  s.  w. 

Eine  Ahnlich  reiavolie  Composition  Ist  die  auf  dera. 
Ffaielit  nadi  Aegypten  rastende  Maria  mit  dem  Kinde,  la 
Z  in  gare  IIa  (die  2iigeunerin)  von  dem  Bunde,  den  sie  um 
den  Kopf  tr&gt^  benannt.  Das  zartest  ausgeführte  kleine 
ExemglkBü  dieser  DarsteHung  befindet  sich  ebenfiüls  in 
Neapel ;  hier  ist  die  Madonna  von  schönstem  und  innigstem 
Ausdruck;  oben  im  Dunkel  schweben  reizende  EngeL 
(Wiederholungen  und  Copien  a.  a.  O.)- 

Andre  bedeutende  Gemfilde  befinden  sich  zunächst  in 
der  Galerie  von  Parma.  Vor  allen  bemei^enswertih  ist  hier  4. 
das  Frescobild  einer  Madonna  mit  dem  Kinde^  aus 
S.  Maria  della  Scala  stammend,  dessen  Anfertigung  in 
jene  Zeit  ftUt,  da  Coreggio  die  Kuppel  von  8.  Giovanni 
malte.  Maria^  sitzend,  halt  liier  das  Kind  auf  dem  Schou^aäe 
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und  betrachtet  es  voll  zarter  Innigkeit  $  das  Kind  schlingt 
den  Am  lun  ihren  Hak  und  blickt  mm  Beschauer  hinaus« 
Majestftt  und  müde  Anmuth,  Ei^abenheit  und  Zaithdt  sind 

5.  in  diesem  Gemälde  auf  das  Innigste  verschmolzen.  —  Die 
Madcniiia  della  Scodeiia  ist  eine  heilige  Familie,  auf 
der  Flacht  nach  Aegypten  rastend.  Das  Bild  führt  den 
Namen  von  der  Sdiale,  welche  Maria  in  der  Hand  htit, 
während  Joseph  Datteln  vom  Baume  pflückt.  Die  Compu- 
sition  hat  etwas  Verwandtes  mit  jenem  (^stgenannten) 
Bilde  zu  Florenz^  aber  die  Darstellung  ist  ungleich  vollen- 

6.  deter  und  schöner.  —  Der  hdl.  Hieronymus  (auch  der 
„Tag"  genannt)  ist  eins  von  Coreggio's  berühmtesten  Bil- 
dem.  Madom»  mit  dem  Kinde;  .ur  Unken  Hieronym«. 
tund  ein  Engel  neben  ihm,  der  dem  Ghrisddnde  eine  Stelle 
in  dem  gculfneten  Buche  des  Heilio;en  zeigt;  zur  Rechten 
Magdalena,  knieend  und  den  Fuss  des  Kindes  küssend, 
neben  ihr  ebenfalls  ein  Engel.  Eine  reine  gleichmftssige 
Tageshelle  breitet  sich  td>er  das  Bild  aus^  die  Gestalten 
sind  wie  von  ätherischem  Lichte  umflossen.  Wunderschön 
ist  der  Engel  neben  Hieronymus,  —  Andres  jedoch  ist 

7.  schon  nid&t  frei  von  Affektation.  —  Die  Kreua abnähme^ 
(der  Leichnam  Christi,  von  den  drei  Frauen  und  Johannes 
beklagt).  Ein  Bild  von  einfach  grossartiger  Anordnung 
und  wiederum  von  der  schönsten  Harmonie  des  Lichtes 
und  der  Farbe.  In  diesem  Bilde  ist  nicht,  ine  wohl  in 
andern  desselben  Inhalts,  der  Schmerz  in  seiner  höchsten 
Ergiessung,  sondern  die  tiefste  Ruhe  und  Ermattung,  die 
keine  Thrftne  mehr  kennl^  —  auch  hier  die  gftnzhche  Auf- 
lösung in  Ein  GefiShI,  —  dargestellt.  Gerade  in  diesem 
Umstände  beruht  die  höchst  ergreifende  Wirkung  des  Ge- 

a.  mäldes.  —  Das  Martyrthum  der  Heiligen  Placidus  und 
Flavia  ist  ein  Pendant  des  ebengenannten  Gemäldes  und 
eben&Us  durch  seine  ein&che  Anordnung  und  den  schönen 
Ausdruck  ausgezeichnet. 

Sodann  ist  die  Galerie  von  Dresden  im  Besitz  einer 
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vorzQglichen  Reibenfolge  von  AlturgemAliden  Coieggio^s*)« 
Des  heil.  Frandscos  ist  schon  oben  gedacht;  die  übrigen 
gehören  der  Blüthezeit  des  Künstlers  an.  Der  heil.  Se-9. 
bastian^  —  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  Wolken  thronend 
und  von  einem  Kranae  von  Kinderengeln  umgeben;  unten 
die  Heiligen  Sebastian,  Geminianus  und  Rochus.  Die  Engel 
aind  überaus  anmutiüg,  der  heil.  Sebastian  ist  vielleicht 
die  schönste  von  Coreggio's  Gestalten.  —  Die  heilige  ift 
Nacht,  (Anbetung  der  Hirten),  bekannt  durch  den  Effekt 
der  Beleuchtung,  welcher,  der  alten  Legende  zufolge,  von 
dem  neugeboruen  Kinde  ausgeht.  Das  lichtstralilende  Kind 
und  die  Mutter,  die  es  hfilt^  verlieren  sich  in  dem  licht» 
schon,  welcher  die  fernen  Hirten  herangelockt  hat.  £<in 
Mädchen  einerseits  und  ein  schöner  Jüngling  anderseits, 
dem  ein  älterer  Hirt  als  Gegensatz  dient^  empfangen  den 
vollen  Lichtschein,  von  dem  ilur  Auge  geblendet  wird,  in- 
dem die  in  der  Höhe  schwebenden  Engel  in  einem  gemil- 
derten Aniiaucli  des  Lichtglanzes  erscheinen.  Etwas  femer 
beschfiftigt  sich  Joseph  mit  dem  £sel,  und  im  Hintergrande 
seigen  sich  noch  andere  Hirten  mit  ihren  Heerden,  während 
am  Horizont  schon  der  Morgen  aubriciit.  Ein  ätherischer 
Lichthauch  fliesst  durch  das  ganze  Bild,  und  den  Formen 
ist  nur  so  viel  von  ihren  Umrissen  und  von  ihrer  Körper- 
lichkeit gelassen,  als  zur  Andeutung  der  Gegenstftnde  nöthig 
war.  Die  Beleuchtung  wirkt  hier,  wie  der  Gesang  zu  den 
Worten  des  Dichters,  auch  bei  leiserer  Andeutung  der 
Formen  mit  Zauberkraft  auf  Sinn  und  Gemath^).  —  Der  ii 
heilige  Georg,  —  Madonna  auf  dem  Throne  vor  einer 


*)  Yergl.  Hirt,  Kunitbemerkungeii  auf  einer  Reue  nach  Dresden 
etc.  S.  45  £F. 

**)  Kleinere  Daistellangen  desselben  Oegenttuides,  in  lllinlielier 
Weise  behandelt  wie  dea  Dicsdener  Bild  nnd  mit  verwandten  Motiven, 
finden  sieh  an  Teiachiedenen  Orten.  Ein  sehr  Torztlglichea  Bildcben 
der  Art»  gegenwtrtig  als  «Sehule  des  Coreggio«*  beKeichnet,  in  der 
Galerie  des  Berliner  Muaennu,  No*  283.  £•  ist  das  im  KvnsäiL  1838» 
No.  58,  toprocbene  GenüUde. 
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offenen  Architektur;  Geor^  und  Petras  Martyr,  Johannes 
der  Täufer  und  Geminianus  zu  ihren  »Seiten;  Engelknaben, 
mit  den  Waffen  des  Georg  spielend,  im  Vordeignmde, 
Auch  hier,  bei  dem  heiL  HieronymuB  in  Parma,  die 
lauterste,  ebenmässigste  Tageshelle.  Einzelnes  minder 
bedeutend,  namentlich  die  EngeUcnaben  (diese  vielleicht 
mivoUendet) ;  aber  das  Antlitz  der  Madonna  voll  der  süsse- 
sten, guadenvoUsten  Milde,  und  das  des  zu  ihr  gewandten 
Petrus  Martyr  voll  begeisterter  Inbrunst  und  Hingebung.  ~ 
13.  Neben  diesen  grosseren  Gemftlden  besitst  die  Dresdner 
Galerie  noch  das  überaus  reizvolle  Büddien  der  heil.  M  ag- 
dalena  (eine  eigenhändige  Wiederholung  im  Palast  Odes- 

13.  calchi  zu  Rom)  und  ein  treuliches  männliches  Portrait, 
welches  den  Arzt  des  Kflnsüers  darstellen  soll. 

14.  Ein  bedeutendes,  noch  etwas  strenges  Bild,  vielleicht 
aus  früherer  Zeit,  befindet  sich  in  der  Münchner  Pinakothek; 
Madonna  in  der  Glorie,  eine  Gestalt  von  vollendetster  An- 
muth,  ersdieintdem  sie  anrufenden  Donator;  unten,  sitzend, 
aber  in  höchster  ekstatischer  Aufregung  die  hh.  Jacobus 
und  Hieronymus.  In  ihrer  Andacht  vermisst  der  Beschauer 
allerdings  jene  schöne,  ruhige  Hingebung^  welche  sittlich 
reinigt  und  emporhebt;  es  ist  vielmehr  eh)  gewaltiges  Natur^ 
leben,  welches  durch  höhere  Berüliruiig  in  Gährung  ver- 
setzt ist. 

Einige  der  schönsten  Bildor  Core^o's  waren  früher 
in  Spanien,  sind  gegenwärtig  jedoch,  in  Folge  der  franzö- 
sischen Kriege,  nach  London  gekommen*).  Zu  den  bedeu- 
Ii»  tendsten  derselben  gehören:  Christus  am  Oelberge, 
em  kleines  Bild,  von  Coreggio,  der  Sage  nach,  einst  ftkr 
vier  Scudi  gemalt,  jetzt  in  der  Galerie  des  Herzogs  von 
Wellington.  Auch  hier  geht,  wie  in  der  heiligen  Nacht, 
die  Beleuchtung  von  der  Gestalt  des  Erlösers  aus,  welcher 
zur  Linken  des  Bildes  kniet.   So  erscheinen  nur  er  und 


*)  YergL  Passavant,  KunsCreise  dufch  England  und  Belgien» 
a.  m.  O.  —  Waagen,  Kunstw.  und  KttniÜer  in  England,  a.  m.  O. 
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der  üW  ihm  schwebende  Engel  in  hellem  Liohfe»  wfifarend 

die  sclilafenden  Jünger,  so  wie  die  mit  Judas  herannahende 
Schaar  ganz  iui  Dunkel  gehalten  sind.  Es  ist  aber  ein 
kbres  Dunkel  der  anbrechenden  Dftmmenmg  und  von  der 
rekendsten  Farbe  im  Bilde.  Unbeschreiblich  sdidn  und 
ersrreifend  ist  der  Ausdruck  himmlischen  Schmerzes  und 
der  Ergebung  in  Christus;  es  ist  nicht  möglich^  dieses 
tiefer  imd  inniger  zu  empfinden^  ab  es  hier  dargestellt  ist» 
—  Ecce*HomOy  lebensgrosse  halbe  Figuren,  in  der  Na-  18. 

onaigaierie  zu  London.  Cluristus,  mit  Domen  gekrönt 
und  dem  Volke  zur  Schau  ausgestellt,  fSad  Halbfiguren* 
Christus  hat  hier  etwas  überaus  grandioses  in  Antlitz  tand 
Haltung:  selbst  der  höchste  Schmerz  entstellt  diese  wunder- 
baren Züge  lucht^  das  Vorhalten  der  gebundenen  Hände 
Ton  edelster  Bildung  spricht  an  sich  schon  die  tiefe  Bedeu- 
tung des  Leidens  aus.    Maria  sinkt  im  Uebermaass  des 

Schmerzes  ulmmächtig  in  Magdaleiia's  Arniej  der  zuckende 
Muudj  das  erstarrende  Auge  sagt  meiir  als  alle  Geb  erden 
auszudrOckon  vermöchten.  Links  ein  Krieger,  raub,  aber 
vom  Mitleid  bewegt  und  nicht  unedel;  rechts  Pilatus^  gleich- 
gültig aus  einer  Fensterbrüstung  schauend.  Unvergleichlich 
schön ^  im  Schmerze  erblassend^  ist  das  Haupt  der  ohn- 
mAchtig  hinsinkenden  Maria.  Das  Bild  ist  Streiter  in  der 
Zdchnung,  als  es  insgemein  bei  Coreggio  gefunden  wird.  — 
Heilige  Familie^  genannt  la  vierge  au  panier^  wie-  n. 
derum  ein  kleines  Bild,  in  der  National*Galerie.  Maris 
sitzt  in  dner  Landschalk,  das  lebhaft  bewegte  Christkind 
auf  ihrem  Schoosse;  im  Hintergrunde  der  mit  Tischlerarbeit 
beschättigte  Joseph.  Ein  überaus  Üebhches^  zart  ausgeführ- 
tes GemfiJde,  voll  finadier,  seliger  Lust  und  Freude,  nur  im 
Ausdruck  der  Madonna  etwas  geziert.  —  Die  Erziehung 
des  Amor%  jetzt  in  derselben  Sammlung,  werden  wir 
unten  erwähnen.  —  In  der  Sammlung  des  Herzogs  von  is. 
Sutherland  (Stafiordhouse)  befindet  sich  ein  Bild  von  gaos 
anderer  Art  als  die  vorigen;  ^es  ist  ein  Packpferd  imd  ein 
Packebel  sammt  iiirea  TreibeB,  in  einer  leuchtenden  Land- 
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schafty  meisterhaft  gemalt  —  man  sagt^  als  Sclüld  föii  ein 
WirUishaus,  in  welchem  Coreggio  seine  Zeche  nicht  anders 

zu  bezahlen  vermochte. 

Unter  den  Bildern,  die  in  Spanien  zurückgehheben  zu 
sein  scheineil,  ist  besonders  Christas  als  Gärtner  mit 
der  Magdalena,  im  Madrider  Museum,  wichtig*). 

197.  Die  bisher  genannten  Werke  gehören  wesentlich 
dem  Gebiete  der  religiösen  Malerei  an.  Eine  Reilie  andrer  Ge- 
mfilde  stellt  Scenen  der  antiken  Mythologie  dar;  in  ihnen  ent- 
fettet sich  den  Augen  des  Beschauers  die  Zartheit  wdblicher 
Kurperformen  und  der  Reiz  der  Lust  in  unvergleichlu  lier 
Weise.    Unter  diesen  sind  zuerst  und  vomehmhch  zwei 

.Bilder  des  Museums  von  Berlin  zu  erwfihnen:  Leda  mit 
dem  Schwane,  am  Ufer  eines  schattenreichen  See's  sitzend, 
zur  Luiken  musicirende  Amorinen,  zur  Rechten  badende 

L  Mädchen^  —  und  lo,  von  dem  in  einer  Wolke  verhüllten 
Jupiter  umarmt.  Auch  in  diesen  Büdem  löst  sich,  wie  in 
den  vorhergenannten  eines  heiligen  Inhalts,  alles  Gefühl  ni 
den  li^iaen  Ton  der  Wonne  und  sclmiachtender  Hmgebung 
auf; .  voll  des  sOssesten  Verlangens  giebt  sich  Leda  dem 
Schwane,  der  sich  kosend  an  ihr  emporschmiegt,  hin;  ein 
namenloser  Schauer  des  Entzückens  fliegt  über  den  .scliönen 
Körper  der  lo,  der  leuchtend  aus  dem  dunklen  Grunde 
henrortaucht.  £s  ist  die  Lust,  die  irdische  Lust,  deren 
Triumph  in  diesen  Bildern  gefeiert  wird;  aber  sie  ist  rein 
ausgesprochen,  unbefangen,  absichtslos;  es  ist  die  Lust 
eines  edleren^  freieren  Geschlechtes  der  Menschen,  welches 
die  Sflnde  und  den  Fluch  der  Qemeinhdt  und  Ltkge  noch 
nicht  kennt.  Beide  Bilder  (und  auch  das  folgende  der 
Danae)  befanden  sich  früher  in  der  Sammlung  der  Königin 
Christina  von  Schweden  und  kamen  spftter  in  die  berühmte 


*)  Der  nChrutos  swisehen  £ngehL  auf  dem  Regenbogen  thronend^ 
weldier  in  der  Taticanisehen  Galerie  den  Namen  Goreggio's  trttgt»  ist 
nt  stampf  in  den  Farben  und  entbehrt  im  Einiehien  dea  feinem  Lehens- 
gefithles  aUsnsefar,  als  daas  man  ihn  lOr  ein  Originalbüd  halten  lESnnte. 
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Galerie  des  lierzogs  von  Orleans  zu  Paris.  Der  Solln  des 
HenogSy  welcher  den  aufs  Hödiste  gesteigerten  Auadrack 
der  Wollust  in  dem  Kopfe  der  lo  ftoditete^  liess  ihn  nach- 
mals aus  dem  Bilde  schneiden  und  verbrennen;  später 
%vurde  ein  anderer  Kopf  hmemgemalt.  So  kaufte  König 
Friedlich  II.  beide  Bilder  seine  Galerie  2U  SanssoocL 
Als  sie  unter  Napoleon  nach  Paris  kamen,  wurde  der  gegen- 
wärtige treäliche  Kopf  der  lo  von  Prudhon  in  das  Bild 
gemalt*).  Eine  vorstkgliche  Wiederholung  der  lo^  welche 
allgemein  ebenfaUs  für  ftdit  güt^  befindet  sich  in  der  k.  k. 
Galerie  wi  Wien.  —  Die  obengenannte  Danae  befindet  3. 
sidi  in  der  Galerie  Borghese  zu  Horn.  Sie  liegt  halb  auf- 
gerichtet (hier  allerdings  in  etwas  gemeiner  Stellung)  auf 
prachtvollem  Buhdsette;  Amor,  ein  höchst  reisvoUer  Jflng» 
ling,  sitzt  riebea  dir  und  fängt  den  goldenen  liegen  in 
ihren  Gewändern  auf.  Vor  dem  Bette  ein  Paar  kleine 
AmoiineD,  die  in  anmuthigster  Naivetfit  beschäftigt  sind, 
mit  einem  Pfeil  auf  einen  Stein  ku  kritsehi«  Auch  hier 
ist  der  Korper  der  Danae  ausserordentlich  zart  behandelt^ 
ihr  Gesicht  jedoch  von  minder  ansprechendem  Ausdrucke* 

—  Jupiteir  und  Antiope^  im  Museum  von  Paria«  4. 
Antiope,  schlafend,  in  verföhrerischer  Lage  hingestareckt, 
neben  ihr  Amor,  ebenfalls  sctiiafend;  Jupiter,  lauschend 
und  ihr  Gewand  aufhebend,  in  der  Gestalt  dnes  jugendlich 
schönen  Faunes;  —  in  dem  weichen  Sdmiels  des  Vortrages 
vielleicht  das  AllervoUendetste,  was  Cüieggiü  gci>chaüeii 
hat,  aber  in  den  Formen  wohl  etwas  zu  voU  und  reich. 

—  Die  Kraiehung  des  Amor  durch  Venus  undd. 
Mercur,  in  der  Nationalgalerie  su  London.  Hier  steht 
Venus  aufrecht,  in  voller  Entfaltung  der  schönsten  und 
edelsten  Gestalt;  Amor,  wiederum  ein  überaus  lieblicher 
naiver  Knabe,  ist  eifing  bemftht,  ein  Blatt  su  lesen,  welches 
der  am  Boden  sitzende  Merciur  ihm  vorhält.  —  Ganymed,o 
vom  Adler  m  die  Lüfte  entfuhrt,  in  der  k.  k.  Galerie  zu 


*)  Audi  der  Kopf  der  leda  ist  neu. 
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Wien,  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  die  heblichste  kindlichste 
Anmuth  aus* 

§.  198.  Coreggio  efthlt  verschiedene  Schiller  und  Nach- 
folger ,  welche  mit  mehr  oder  weniger  (Mück  in  bCiaeni 
Style  zu  malen  versuchten.  Dahin  gehören  sein  Suhn: 
Pomponio  Allegri^  der  aidi  doich  eine  siemlich  ein&ohe 
Zmhinnig  auszeichnet;  Francesco  Maria  Rondani, 
dem  man  Ueberfleiss  und  Kleinlichkeit  in  den  Beiwerken 
vonvirft*);  Michelangelo  Anselm!,  der  schon  unter 
Sodoma's  Sohülem  genannt  wurde  (eine  sehr  nianierirfce 
Madonna  mit  Heiligen,  im  Lonyre);  Bernardino  Gatti, 
der  eine  eigene  Süssigkeit  des  Colorits  hervorzubringen 
wusste;  Giorgio  Gandini;  Lelio  Orsi  von  Novellara, 
der  für  den  besten  Nachahmer  Coreggio's  gUt,  n.  a.  m. 

Grösseren  Ruhm  als  alle  diese  hat  Francesco  Maz- 
zuoli>  genannt:  il  Parmigianino^)  erlangt  (Sohn  des 
sdion  genannten  Filippo  Mazauoli»  eines  tüchtigen 
Alteren  Malers  von  Parma.  Gfeboren  1503,  gest.  1540). 
Sein  Ruhm  datirt  aber  aus  einer  Zeit,  in  welcher  das 
Gefühl  für  die  wahre,  naive  Schönheit  fast  ganz  erloschen 
war.  Ich  habe  bereits  beim  Coreggio  angedeutet^  wie 
gefährlich  selbst  ftkr  diesen  Meister  seine  Richtung  war  und 
dass  er  nicht  immer  der  Gefahr  widerstanden  hat;  beim 
Parmigianino  ist  dies  fast  ohne  Ausnahme  der  Fall:  die 
Beweglichkeit,  der  lebendige  Affekt  gehen  bei  ihm  fiist 
überall  in  eine  unerträgliche  Ziererei  und  in  die  nüchternste 
Koketterie  über.  Er  wird  um  so  widerwärtiger,  als  er 
zugleich  die  edleren  Formen  der  römischen  Schule  (a.  B. 
des  Michdangelo)  und  zugleich  auch  eigne  unnatQrfiche 
langgestreckte  Verhältnisse  seiner  Figuren  damit  zu  verbin- 


*)  Ihm  glaubt  Waagen  (Kmistbl.  1845,  No.  3)  die  kleine  heil. 
Nacht  im  Berliner  Museum  zuschreiben  zu  kdnueu.   Vgl.  S.  17«  Anm. 

**)  P.  J.  Aff&:  rUa  da  piUore  Fnmeesco  Haxxolo,  deUo  ü 
Parmigianino*  Parma  1784,  —  Uaunne  bei  Landen:  Vits  et 
Qiuvres  e(c.;  $.  Farmi^oatno. 
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den  strebt.    Und  trotzdem  blieben  ilim  als  Schüler  seines 
Meisters  einzelne  unverwüstliche  Vorzüge ^   ein  oft  lehr 
klarer,  warmer  Ton  in  der  Färbung,  eine  grosse  Bestinunt- 
heit  der  AusAlhnmg,  und  suweilen,  wenn  der  Gegenstand 
es  mit  sich  brachte,  eine  tüchtige  Auöassung  des  Lebens. 
Was  die  damaligen  Epigonen  der  grossen  Meister  auf  Irr- 
wege leitete,  war,  wie  wir  sehen  w»^,  hauptsächlich  eine 
von  aussen  auf  sie  einwirkende  falsche  Richtung,  mehr  als 
ein  inneres  Unvermögen,  sodass  ihnen  in  einzelnen  Gattun- 
gen, wo  jene  Elinwirkuiig  wegfiel,  noch  immer  das  Höchste 
gelang.  Diess  gilt  bei  Pamiigianinö  wie  bei  manchen  andern 
iiaiiieathch  von  den  Bildnissen;   ein  ausgezeichnet  schönes  i. 
Portrait  eines  ritterlichen  Herrn,  welches  den  Colvimbus, 
nnd  ein  anderes,  welches  die  Geliebte  des  Künsüers  dar- 
stellen soll,  befinden  sich  im  Museum  von  Neapel;  andre 
an  andern  Orten.    Hie  und  da  kommt  auch  wohl  eine  ein- 
schere heilige  Familie  von  seiner  Hand  vor.    Zu  seinen 
berühmtesten,  aber  widerwärtigsten  Bildern  gehören  die 
sogenannte  Madonna  mit  dem  langen  Halse  in  der  S- 
Galerie  Pitti  zu  Florenz  und  die  heiL  Margaretha  (Ma-3. 
donna  mit  Heiligen,  unter  denen  vom  die  heil.  Margaretha 
kniet)  in  der  Pinakotiiek  von  Bologna.   Dagegen  ist  ein 
grosses  Altarbild  in  der  Natiuualgalerie  zu  London,  Madonna  4. 
in  den  Wolken  und  Johannes  der  Täufer  dem  heil.  Hiero- 
nymus erscheinend,  ein  vorsQ^iches  Jugendwerk  des  Par- 
migianmo,  von  krftftigster  Durchbildung  und  grosser  Virtuo- 
sität; der  schöne  Kopf  des  Christuskindes  wäre  Coreggio^s 
nichts  unwürdig.   Ueber  der  Vollendung  dieses  Bildes  hatte 
der  eifrige  Künstler  im  Jahre  1527  die  Eroberung  von 
Rom  aberhört;  die  plündernden  Lanzknechte^  die  ihn  bei 
der  Arbeit  überraschten,  sollen  ihn  vor  Erstaimen  und 
Bewunderung  selbst  gegen  ihre  Genossen  geschätzt  haben. 
—  Bedeutende  Frescomalereien  des  Parmigianino  befinden  s. 
sich  zu  Parma,  in  den  Kirchen  S.  Giovanni  und  deiia 
•Steccata. 
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Schüler  des  Parmigianino  war  sein  Vetter  Girolamo 
e.  di  Micchele  Mazzuola^  womöglich  ein  noch  grösserer 
Manierist  als  jener.    £me  bOcfast  lumngenehme  Madonna 
mit  S.  Catharina  und  PaukiSy  im  Beriiner  Museum. 


Achtes  Capilel. 

Die  Schulen  von  Venedig. 

§•  199.  Ich  gehe  nunmehr  zu  der  letzten  grossen 
Hauptgnippe  über,  welche  in  der  italienischen  Kunst  vom 

Anfange  des  XVI.  Tahrhuntlerts  wiederum  einen  Rüielitiiuin 
eigenthünüicher  Vollendung  entfaltete.  Dies  sind  die  Vene- 
tianer.  Bei  ihnen  wird  zun&chst  ebenfalls  ein  besonderer 
technischer  Vorzug  bemerkbar.  War  es  bei  den  Römern 
die  schöne  Form,  beim  Coreggio  das  malerische  Helldunkel, 
so  erscheint  bei  den  Venetianem  dieser  Zeit,  ähnlich  wie 
bei  ihren  Vorgfingem^  die  wir  bereits  betrachtet  haben^  die 
Farbe  ab  dasjenige  Element,  welches  vorzugsw^e  ihren 
künstlerischen  Bestrebungen  den  Stempel  der  Vollendung 
au%edrückt  hat.  Mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft 
wissen  sie  das  warme  Leben  des  Nackten,  die  Pracht  und 
den  Schimmer  der  mannichfaltigsten  Stofi'e  nachzuahmen, 
und^  ich  möchte  sagen:  mit  Licht  im  Lichte  zu  modeHireu"^}. 


*)  Obiger  Ausdruck  ist  keine  Hyperbel;  er  bezeichnet  in  der 
That  die  lien  Meistern  der  venetianischen  Schule  eigenthiimliche  Far- 
benbehandlung, welche  das  Resultat  einer  genauen  Beobachtung  der 
Wirkungen  der  l^arbe  und  des  Lichtes  auf  das  Auge  ist:  —  i»AUe 
Thqile  eines  gesunden  menschhchen  Körpers,  auf  welche  das  Sonnen- 
licht gerade  anfTallt,  haben  eine  röthlich  gelbliche  ^Farbe  und  zugleich 
iat  es  die,  weldbe  das  Auge  am  meiBten  reizt,  ihm  gietchaam  fretmdlieh 
enigegenleachtet  imd  von  dfiem  Sinnorgane  am  lebhaftesten  aufge- 
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Aber  bei  ihnen  ist  dieses  Element  der  Technik  wiederum 
nur  der  Ausdruck  einer  besonderen  höheren  Auffinsstmgs- 
weise;  es  ist  die  Freude  an  dem  Leben  und  dem  Glanse 
des  Lebens,  was  sich  in  allen  edleren  Leistuno en  dieser 
Schule  ausspricht.  Und  von  einer  solchen  AuÜassungsweise 
ausgehend,  wissen  sie  doch,  obgleich  dieselbe  &st  auf  die 
Nachahmung  des  Nächstliegenden  bescfarftnkt  scheint,  das 
Leben  nach  allen  Seiten  imd  bis  in  seine  Tiefen  zu  durch- 
dringen und  wiederum  die  grossartigsten  Aufgaben  zu  erfül- 
len. —  Zu  bemerken  ist  abrigens,  dass  die  Venetianer  im 
Ganzen  sehr  wenig  al  firesco,  sondern  meist  in  Oel,  auch 
die  grossramnigsten  Bilder,  ausgeführt  haben.  Der  Grund 
liegt  sehr  nahe,^  indem  natfürhch  die  Beschaffenheit  der 
Oel&rben  ihre  eigenthümliche  Richtung  ungleich  mehr  be- 
günstigen musste,  als  dies  bei  der  strengeren  Technik  der 
Frescomalerei  möghch  war. 

Eine  sehr  grosse  Menge  venetianischer  Künstler  ist  in 
dieser  Richtung  mit  grösserer  oder  geringerer  Selbständig- 
keit tliJitig  gewesen;  z.unächst  jedoch  reihen  sie  sich  vor- 
zugsweise um  zwei  Meister,  Giorgione  und  Tizian,  beides 
SdiQler  des  Giovanni  Bellini. 


nommen  wird.  Daher  treten  so  beleuchtete  und  gefilrbte  Stellen 
•eheinbar  henroT.  Andere  Thette,  welche  nicht  den  Strahlen  zuge- 
wendet, aondem  aeitwiiti  liegen,  empfangen  ihre  Beleuchtung  von 
Bihefen  und  fetneren  beleuchteten  Gegenstiadent  und  yon  der  durch 
Licht  erfüllten  Atmoaphftie;  diese  Widencbelne  hauchen  gleichaam 
den  Theilen,  auf  welche  sie  fallen,  die  Farbe  der  Gegenstände  an,  von 
welchen  sie  abprallen.  Da  nun  diese  Widerscheine  blaulich  sind, 
■wenn  sie  aus  der  freien  Luft  kommen,  so  theilen  sie  diese  blauliche 
Farbe  dem  weniger  beleuchteten  Gegenstande  mit,  und  wenn  dies  eine 
zarte  Haut  ist,  so  entsteht  ans  der  Mischunp:  mit  der  bloss  geibröth- 
lichen  Farbe  ein  Lichtgraulichgrün.  Diese  FHrhung  fallt  aber  dem 
Auge,  weil  äie  matter  ist,  weniger  auf,  und  so  weichen  diese  Theile 
scheinbar  zurück,  und  erscheinen  als  Halbschatten,  selbst  wenn  sie 
fast  so  heil  sind,  wie  die  beleuchteten  Stellen.*^  (Von  Quandt,  in 
der  Uehersetsung  von  Lmui's  Geschichte  der  Malerei  in  Italien,  11, 
6;  146,  Anm.) 
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§.200.  Giorgio  Barbarelli  di  Gast elfraiico,  ge- 
wöhnlich Giorgione  genannt^  wurde  um  1477  geboren 
und  starb  151 1.  Er  ist  der  erste  unter  den  Venetianen^ 
weldier  die  alterthürnüche  Befongenheit  der  Auini'schefi 
Scliule  ablegte,  und  die  Kunst  mit  Freiheit,  den  Auftrag 
der  Farbe  in  emer  kühnen  entschlossenen  Weise  behandelte. 
Seine  GemAlde  haben  insgemein  den  Ausdruck  einer  stren- 
gen, leuchtenden  Kraft,  einer  innerlich  yersehlossenen  Ghit, 
welche  zu  der  Ruhe,  die  fiusserlich  in  seinen  Darstellungen 
zu  herrschen  pflegt ^  einen  sehr  eigenthümlichen  Contrast 
bildet;  es  ist,  möchte  ich  sagen,  ein  erhöhtes  Geschlecht 
von  Menschen,  welches  die  Fähigkeit  zu  den  edelsten  und 
grossartigäten  Aeusserungen  des  Lebens  in  sich  trägt.  Dies 
zeigt  sich  zunächst  in  seinen  Portraits  und  Charakterköpfen« 
Vorzüglich  schöne  Portraits  von  ihm  befinden  (oder  befian- 
den)  sich  in  der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig,  namentlich 
eins,  das  eine  Dame  mit  einer  Laute  im  Arme  darstellt, 
und  ein  zweites,  darin  man  einen  yomehmen  Venetianer 
sieht,  der  sich  zu  einer  Dame  umwendet,  und  auf  der  andern 

2.  Seite  einen  zierlichen  Pagen.  Sehr  ausgezeichnet  ist  auch 
Giorgione^ s  eignes  Portrait  in  der  Münchner  Galerie,  ein 
Kopf  ToU  bewegter  Leidenschaftlichkeit,  und  mit  einer  eig- 

a.  nen  Mdancholie  in  dem  dunkelglühenden  Auge.  —  Charakter- 
figuren, wie  sein  Saul  und  David  in  der  Galerie  Borghese 

4.  ZU  Kom;  David  mit  dem  Haupte  des  Goliath  in  der  kaiserL 
Galerie  zu  Wien  u.  s.  w.  kommen  mehr&ch  vor.  Man  kann 
oft  im  Zweifel  sein,  ob  man  ein  eigentliches  Portrait  oder 
einen  Charakterkopf,  oder  ein  Genrebild  vor  sich  hat,  so 
sehr  verstand  es  Giofgione;,  das  menschhch  Bedeutende  und 
desshalb  Allgemeingültige  an  seinen  Gestalten  hervorzuheben. 

5.  Daiiüi  gehört  z.  B.  das  „Concerl-  in  der  Galerie  Pitti  (zwei 
Geisthche  welche  Klavier  und  Yioloncell  spielen,  und  eui 

a.  JOngling);  der  Musikmeister  der  einen  Knaben  singen  lehrt, 

7.  in  der  Nationalgalerie  zu  London;  das  Büdniss  eines  Krie- 
gers nebst  einer  andern  Figur,  in  den  üfiiziea  zu  Florenz; 

8.  ein  schönes  Mädchen,  welches  die  Hand  auf  die  Schulter 


L.iyai^Lü  L-y  Google 


$•  200.  Qiorgione.  27 

ihres  Geliebten  legt,  in  der  Sammlung  Asliburton  zu  Lon- 
don; die  Tochter  der  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Täu-«. 
fersy  im  Louvre,  ein  andern  Exemplar  in  der  Baring'aehen 
Sammhing  zu  Stratton;  sswei  wunderbar  reisende  Franen-  lo. 
köpfe  in  der  Sammlung  zu  Castle  Ho  ward ,  u.  a.  m.  Bei 
dem  Portrait  des  Gaaton  de  Foix,  jetzt  im  Louvre,  hat  ii. 
Giorgione  durch  BeifiOgmig  mehrerer  Spiegel  die  Gestalt  von 
allen  Seiten  gezeigt,  ein  Scherz^  der  sich  auf  die  damaligen 
Kangstreiügkeiten  zwischen  Malerei  und  Plastik  bezieht. 

Von  seinen  Andachtsbüdem  befindet  sich  das  grösste  und 
ausgezeidmetste  in  der  Solly'schen  Sammlung  zu  London:  ^ 

Maria  unter  einem  Baldaclnn  m  einer  Landschaft  thronend, 
zu  den  Seiten  \ier  Heilige,  nach  altertiiümiicher  Weise  ab- 
gesondert stehend,  unten  drei  musieurende  E^geL  Im  Ch»- 
vakter  und  Ausdruck  zeigt  sich  hier  jener  scfawermüthig- 
grossartige  Emst,  welcher  Giorgione  hie  und  da  eigen  ist; 
die  Behandlung  ist  voll  und  breit,  die  Farbe  tiefglühend« 
£ine  heil.  Familie  mit  S.  Sebastian  und  S.  Cathaiina,  mit  is* 
hocbpoetisdier  Landsdiaft,  in  der  Galerie  des  Louvre,  ist 
ebenfalls  vorzüghch,  doch  nocli  etwas  hart  in  den  Umrissen. 
In  einer  Madonna  der  Leuchtenberg'schen  Galerie  in  Mün-  i*- 
eben  —  sie-  sitat  mit  dem  Kinde  unter  einem  Lorbeer- 
baum —  erscheint  das  glühende  Leben  wiederum  durch 
eine  edle  Strenge  gemässigt. 

Uebfigens  kommen  die  Bilder  dieses  frahverstorbenen 
Meisters  im  Gänsen  selten  Tor;  zudem  sind  die  Fresken, 
weiche  er  in  Venedig  gemalt  hat,  untergegangen.    Am  sel- 
tensten sind  seine  historischen  Gemälde.    Zu  diesen  gehört 
der  Tod  des  Petrus  Martyr,  in  der  National-Galerie  zu  is« 
London,  ein  weniger  bedeutendes  kaum  für  echt  zu  hal- 
tendes Bild;  und  ein  Bild  der  Dresdner  Galcnc  von  anniuth-  16. 
ToU  idyllischem  Charakter,  Jacob,  welcher  die  Kahel  be- 
grOsst.   EÜne  Anbetmig  der  Hirten  im  Fitzwüliam-Museum  n. 
zu  Cambridge  s^ht  dem  letztgenannten  Bilde  in  der  Behand- 
lung sehr  nahe.  —  Auch  dürfte  zu  den  Gemälden  dieser 
Art  ein  sonderbares  Bild  yon  betrftchtlichen  Dimensionen 
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■  EU  reclintn  sein,  welches  sich  m  der  Akademie  von  Vene- 
dig beüudet,  wohin  es  aus  der  Schule  des  heil.  Marcus 
gebracht  worden  ist.  Es  stellt  einen  Seesturm  dar,  welcher 
im  Jahre  1340  durch  Dfimonen  erregt  war  und  Venedig  sa 
zerstören  drohte,  dessen  Wuth  aber  durch  drei  Heilige  be- 
sänftiget ward.  Man  sieht  auf  dem  Bilde  eine  wiid  bewegte 
See  und  ein  wildsegdndes  Schiff  welches  mit  satyrftfanlichen 
Teofelgestalten  angeftdlt  ist.  Anfeiner  kleinen  Barke  schiffen 
ihnen  die  drei  Heiligen,  Marcus,  Nicolaus  und  Georg,  dräu- 
end entgegen.  £ntsetzt  stürzen  sich  die  Teufel  beim  An- 
blick der  Heiligen  ins  Meer;  einige  sitzen  im  Tauwerk  des 
Schiffes,  andre  oben  im  Mastkorbe,  wo  Feuer  ist  und  von 
wo  sich  der  Quahn  über  Himmel  und  See  breitet.  Ganz 
im  Voigrond  ist  eine  Barke  mit  vier  glühend  beleuchteten 
nadcten  satyrfthnliohen  Gestalten,  prächtige  Körper,  beson- 
ders die  beiden  üitzeuden  Ruderer  ,  keck,  frei  und  höchst 
meisterhaft  gemalt.  Fabelhafte  jSeethiere  tauchen  auf;  auf 
dem  einen  reitet  wiederum  em  gehörnter  Sa^.  Am  Ufer, 
in  der  Feme»  ist  eine  Stadt;  links  sieht  man  zuschauendes 
Vdk. 

Wie  die  Au^ssimg  des  ebengenaonten  Gemäldes  sehr 
eigenthümHch  erscheint,  so  findet  man  Oberhaupt  mannig- 

&ch  in  Giorgione's  Bildern  dne  besondere,  poetische  An- 
schauungsweise^ welche  sich  eines  Theils  in  allegorischen 
Beziehungen  und  Andeutungen  (die  jedoch  nicht^inmier  leicht 
zu  entr&Üiseln  sein  dürften),  anderen  Theiles  in  der  Com« 
Position  nielir  novellistischer  Sceneii  äussert  und  die  eine 
bedeutende  Verwandtschaft  mit  dem,  heutigen  Tages  soge- 
nannten „romantischen  Genre«  hat  Jene  aUegorischen 
Bilder  tragen  mehr  das  Gepräge  seiner  früheren  Zeit  und 
.  des  Bellini'schen  Styles.  Eins  der  frühern  W  erke  dieser 
Art  (wie  es  scheint),  der  sog.  » Astrologe* ,  befindet  sich  in 
der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig.  Der  Alte,  in  phantasti- 
schem Gewände,  sitzt  an  einem  Marmortischc  vor  einem 
Tcrfallenen  Gebäude,  in  dessen  einer  iSische  eine  verstüm- 
melte Venns  steht;  Cirkel  und  Messingscheibe  in  der  Hand 


§.  200. 


QioTgione. 


schaut  er  hinaus;  links  warten  ein  geharnischter  Jüngling 
und  ein  am  Boden  atzendes  Weib^  welches  mit  einem  vor 
ihr  liegenden  nackten  Kinde  spielt;  fem  in  der  Landschaft 
ausruhende  Krieger  unter  einem  Baume*).  —  Ein  cii^ca-  20. 
thümlich  anziehendes  Gemälde  mehr  noveliistisclien  iniialts» 
aber  von  minder  krfiftiger  Durchfabrui^,  ist  im  Museum  von 
Paris :  eine  Landschaft,  in  welcher  zwei  junge  Mftnner  mit 
zwei  nackten  Weibern,  musikalische  Instrumente  in  den 
U&nden,  sitzen  (das  eine  der  Weiber  schöpft  Wasser  aus 
einem  Bronnen) »  —  wiedermn  ein  BOd  voll  gtohenden  Le- 
bens und  edler  Sinnlichkeit**).  —  Auch  ein  mythologisches 
Bild^  die  von  einem  Satyr  verfolgte  Nymphe,  eine  Halbfigur 
von  grosser,  unbefangener  Schönheit,  wird  im  Pallast  Pitti 
dem  Giorgione  zugeschrieben. 

Aber  auch  historische  Gegenstände  der  heil.  Geschichte 
werden  unter  Giorgione's  Hand  —  zwar  nicht  zu  Genre- 
bildern, denn  dafür  ist  seine  Auffassung  zu  gross  wohl 
aber  zu  romantiscben  Novellen  von  unsäglichem  Reiz.  Hie- 
her gehört  eines  seiner  Meisterwerke,  welches  sich  in  der  2-2. 
Qalerie  der  Brera  zu  Mailand  befindet.  Es  stellt  die  Fin» 
dang  Moais  dar,  alle  Figuren  aber  in  dem  reichen,  venetia- 
nischen  Costüme,  welches  gerade  zu  Giorgione's  Zeit  galt. 
In  der  Mitte,  unter  einem  Baume  sitzt  die  Prinzessin,  voll 
Verwunderang  auf  das  Kind  blickend,  welches  eine  Dienerin 
ihr  flberreicht.  Der  Seneschall  der  Prinzessin,  Ritter  und 
Damen  stehen  daneben.  Auf  der  einen  Seite  sitzt  em 
Laebespaar  im  Grase  und  weist  auf  den  Vorgang  hui,  auf 
der  andern  Mustkanten  and  Sftngerinnen,  Pagen  mit  Hun« 
den  und  ein  Zwerg  mit  einem  Affen.  Es  ist  ein  Bild,  in 
welchem  sich  alle  höchste  £rdenpracht  und  Lust  vereinigt 

*)  Herr  v«  Qu  and  t,  Uebenefsnng  des  Lansi,  II.,  S.  66,  Anmerk. 
erlcfimt  auch  in  dietem  Bilde  die  Seene  einer  Novelle, 

**)  Von  Waagen,  Paris,  S.  461,  dem  altem  Palma  beigelegt  — 
Im  Kumtblatt  1846,  No.  2  werden  dem  Giorgione  auch  neun  ichttne 
weibfiehe  Köpfe,  die  Hnien  danteUend«  im  Pallaat  Barbarigo  zu  Ve- 
nedig zugeschrieben. 
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und  darin  der  biblische  Vorgang  eben  nur  ein  anziehen- 
deres Interesse  hineinbringt.  Das  der  Geschichte  wider- 
sprechende Costüm  ist  hier  so  wenig  störend,  wie  auf  an- 
dren venetianischen  Bildern  jener  Zeit^  indem  es  hiebd 
nicht  auf  eine  nüchtern  historische,  sondern  mehr  auf  eine 
poetische  Wahrheit  abgesehen  nnd  die  G^enwart  reich 
genug  an  Poesie  war,  such  ihr  CostQm  gerade  die  Ent» 
feltiuig  einer  eignen  romantischen  Pracht  gestattete.  Dies 
Bild  hat,  bei  aller  Glut  der  Farben,  übrigens  bereits  etwas 
Weicheres  in  der  Malerei  und  erinnert  hierin  schon  an 
Giorgione's  glücklicheren  Nebenbuhler,  Tizian,  der  nicht, 
wie  jener,  mitten  im  Laufe  seines  schönsten  Strebens  durch 

ö.  den  Tod  abgerufen  wurde.  —  Kin  ähnliches  klemes  Bild  in 
der  Form  eines  Frieses  befindet  sich  im  PaUast  Pitä«  — 

81.  Mehrere  kleine  bibHsdie  Geschichten,  wabradieiolicii  aus 
frühster  Zeit  und  niclit  ohne  mannigfache  H&rten,  findet 
man  in  den  Ufiisden  zu  Florenz,  z.  B.  ein  Urthdl  Salomo- 
nis,  eme  Anbetung  der  Könige  etc.  Eins  dieser  Bilder  ist  be- 
sonders bezeichnend  fftr  die  Art  und  Weise,  wie  Giorgione 
auch  die  «heiUge  Unterredung  zu  einer  Novellenscene 
machte;  man  erblickt  eine  Tenrasse  tdber  einem  Gebirgssee, 
mit  der  Aussicht  auf  schroffe,  ^mantische  Ufer;  auf  einem 
Throne  sitzt  die  Madonna,  einzelne  Heilige,  S.  Catharina, 
S.  Paulus  gehen  im  Gespräche  frei  umlier;  auch  S.  Seba> 
stian  ist  hier  nicht  angebunden,  Petrus  lehnt  nachdenklich 
an  einer  Balustrade,  Ideine  Genien  spielen  harmlos  am 
Boden.  Herrlich  kühn  und  von  schönster  B^larheit  und 
Wärme  der  Farbe  ist  hier,  wie  auf  manchen  Bildern  des 
Meisten  die  Landschaft,  in  deren  Ausbildung  er  den 
meisten  abrigen  Venetianem  vorangegangen  ist. 

§.  201.  Unter  Giorgione^s  Schülern  war  der  bedeutendste 
Fra  Sebastiane  del  Piombo  (1485 — 1547),  dessen  ich 
Imeits  bei  Gelegenheit  des  Michelangelo  (I.,  B.  5S8'-540) 
gedacht  habe.  Aus  seiner  venetianischen  Zeit — bis  zum  26sten 
1.  Altersjahre  —  ist  nur  ein  HauptbUd,  ein  Altarblatt  in 
S.  Giovanni  Crisostomo  sni  Venedig,  vorhanden,  das  firei- 
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lieh  von  der  Fülle  und  Herrlichkeit  Tizians  nicht  mehr 
weit  entfernt  ist  und  einen  Rückschluss  auf  die  Persönlich* 
keit  Michekmgelo's  gestattet^  welcher  den  schon  so  vollen- 
deten Venetianer  in  seine^  ^^^^  ent^epjengesetzte  Richtung 
zu  bannen  vermochte,    in  einer  oüeneu  Halle  sitzt  der 
milde,  würdevolle  Chryaostomua  vorlesend  an  einem  Polte; 
aufinerksam  und  liebevoU  tn  ihm  hingeneigt  steht  Johannes 
der  Täufer,  auf  sein  Kreuz  gestützt,  1  unter  ihm  zwei  andere 
heilige  Männer;  links  zwei  heilige  Frauen,  andächtig  zuhö- 
rend; gans  vom  Magdalena,  den  Beschauer  majestfltiach 
anbückend,  ein  Prachttypus  des  damaligen  venetianischen 
Frauenideals,  in  voller,  weltlicher  Schönheit.    Die  Aufgabe 
einer  santa  conversazione  liess  sich  nicht  würdiger  lösen  als 
hier  durch  den  Besug  der  Zuhörenden  sjar  Hauptfigur  ge- 
schehen ist;  an  Farbeiigluth  steht  das  Werk  überdiess 
den  besten  Arbeiten  des  Lehrers  gleich.  —  Auch  eine  Ma-  « 
donna  auf  dem  Throne  mit  sechs  Heiligen,  in  S.  Niccolo, 
ist  ein  Jagendwerk  des  Meisters.  —  Vorzüglich  ausgeseich*- 
net  ist  Fra  Sebastiruio  in  rortraitbihiern,  deren  au  ver- 
schiedenen Orten  vorkommen;  namenthch  schreibt  man  ihm 
das  aiusgezeichnet  schöne  Portrait  des  Cardinal  Polus,  in  der  a. 
Oalerie  der  E«remitage  su  Petersburg,  zu,  welches  froher 
den  Namen  des  Raphael  fiiiirte;  dass  auch  das  trefiliche 
Doppelportrait,  welches  im  Louvre  den  Namen  »Raphael  4. 
und  sein  Fechtmeister**  fi&hrt,  wahnscheinlich  vap  Sebastiano 
ist,  wurde  bereits  bemerkt.  —  In  Rom  trat  Fra  Sebastiano 
in  ein  näheres  Verhältniss  zu  Michelangelo  und  malte  mannig- 
&ch  nach  dessen  Cartons,  eignete  sich  auch,  abweichend 
von  der  Weise  der  venetianischen  Schule,  in  selbständigen 
Werken  Manches  von  der  Compositionsweisc  dieses  Mei- 
sters an.    In  solcher  Art  entstand  das  berülimte  Gemälde 
der  Au£ßrweckung  des  Lasanis  (m  der  National-Galerie  zu  s. 
London),  welches  er  1519  im  Wettstreit  mit  Raphaels  Ver- 
klarung malte  und  dazu  Michelangelo  einen  Theil  der  Zeich- 
nung —  die  Gruppe  des  Laaarus  und  der  um  ihn  Beschftf- 
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tigten  —  geliefert  hatte*).  Es  ist  ein  figurenreiches  Bild, 
zwar  nicht  von  recht  bedeutsamer  Haltung  des  Ganzen^ 
aber  mit  grossen  Schönheiten  im  Einzelnen.  In  dem  Laza- 
ms^  der  mit  einem  wunderbaren  Blick  auf  Christas  die  ihn 
umgebcjulen  Binden  lo^l,  ist  dus  Wiederaufleben  auf  das 
Geistvollste  ausgedrückt;  Christus^  eme  höchst  edle  Gestalt, 
deutet  mit  der  Rechten  gen  Himmel;  in  dem  verschiedenen 
Ausdrack  der  Umstehenden  spiegelt  sich  das  Ereigniss  in 
gewaltigster  Weise  ab.  Die  Ausführung  ist  von  grösster 
Gediegenheit,  der  Ton  der  Farbe  noch  tief  und  gesättigt* 
Aus  derselben  Zeit  eine  treffliche  heil.  Familie  in  der 

7-  Sammlung  des  Sir  Thomas  Baring  zu  Stratton.  —  Eins  der 
edelsten  Werke  der  frühem  romischen  Epoche  Sebastiano's, 
den  todten  Christas  darstellend,  welcher  von  Joseph  von  Ali- 
mathia  gestützt,  von  Magdalena  beklagt  wird  (auf  einer  Stdn- 
platte  gemalt),  befindet  sich  im  Berliner  Museum.  Es  sind  co- 
lossale  Halbhgurcn^  der  Leichnam  von  grossartigster  Bildung, 

s.  Joseph  von  wunderbarem  Schmerzensausdruck.  —  In  der 
Galerie  Pitti  zu  Florenz  befhidet  sich  ein  Martyrthum  der 
heil.  Agatha,  welches  in  ähnhcher  Weise  michelangeleske 
Composition  mid  einen  Rest  von  venetianischem  Colorit 
verbindet,  dabei  jedoch  tuisser  der  Scheusslidikeit  des 
Gegenstandes  audi  dadurch  unangenehm  berührt,  dass  Se- 
bastiano  schon  liier  die  mimitteibare  Lebensfirische  einem 
Stylprincip  opferte;,  welches  doch  nie  ganz  sein  eigen  wurde* 
Zwar  behalten  auch  seine  spfttem  Arbeiten  neben  der  gran* 
diesen  Formenbildung  noch  sehr  erhebliciie  Vorzüge  des 
Colohtes  bei,  allein  es  beginnt  eme  gewisse  Gleiciigültig- 
keit  gegen  die  schöne  Einzelform,  namentlich  in  Betreff  der 
Gewandung  sichtbar  zu  werden,  auch  wendet  der  Künstler 
die  ihm  zur  Gew  uhuheit  gewordene  ColossaiiUt  oft  da  an, 
wo  sie  nicht  hingehört,  z.  i^.  ini  Portrait.  Noch  aus  der 
besseren  Zeit  sind  die  nach  Michdangeto^s  Zeichnungen 


*)  Nach  Wa  agen»  Kugland  L,  S.  185  u.  f.  sogar  den  Entwurf 
Sur  gsnieii  Compoiitioii. 
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auscrefuljrteii  Fresken  in  S.  Pietro  in  Montorio   zu  Rom  9. 
(erste  Kapelle  rechts)^  wovon  die  Geisselimg  Ciuristi  m  der 
wüntigen,  Tortrefflich  bewegten  Compositkm  und  auch  in 
der  edeln  Ausfekfarong  ab  das  VovstkgEchste  endieint.  (Eine 
eigenhändige  Wiederholung  im  Kleinen  im  Palast  Borghese.) 
Spftt  und  von  unangenehmer  Wirkung  sind  dagegen  die  lo. 
Malereien  in  der  G^eUa  Chigi»  in  S.  M.  dei  popoki. 
Unter  den  sp&tem  oolossalen  Portraits  nennen  wir  das  eines  ii. 
Cardinals  (vorgeblich  Papst  Alexanders  VI.)  in  dem  Studj 
.  2u  Neapel,  und  ein  weibliches  Bildnisa  in  der  National-  lt. 
galeiie  zu  London.    Das  höchst  vorzflgliche  Büdniss  des  is. 
Andreas  Dorla,  im  Besitz  des  Fürsten  Duria  zu  liuin,  iüt 
leider  nicht  mehr  sichtbar. 

Ein  andrer  Schüler  des  Giorgione  war  Giovanni  da 
Udine»  der  jedoch  nachmals  nadi  Rom,  zum  Raphael  ging, 
wo  wir  ihn  bereits  kennen  gelernt  haben  und  wo  er  in  den 
mannigfachen  decorativen  Gegenständen  Gelegenheit  %ur 
Entfidtung  seiner  venetianischen  Kunstfertigkeit  £uid.  — 
Femer  der  Veroneser  Francesco  Torbido,  genannt: 
il  moro,  von  dem  sich  vornehmüch  in  Verona  Gemälde 
finden  9  die  zum  Theil  noch  in  Etwas  an  die  mehr  alter- 
tfaOmfiche  Richtung  der  Veroneser  erinnem.  Im  Dome  von  u. 
Verona  malte  er  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  nach 
den  Cartons  von  Giulio  Romano.  —  Auch  ein  mittelbarer 
Schüler,  des  Giov.  BeUini,  welcher  jedoch  Manches  von 
Gioatgione  angenommen  hsb^i  mag,  gehört  hieher:  Seba- 
stiane Florigerio  aus  Udine.  Zwei  Madonnen  mit  Hei-  t5. 
ligen  in  der  Akademie  von  Venedig  von  aiterthümücher 
Anordnung  und  schöner  FormenfEdle,  dabei  von  blasskaltem 
Colorit. 

Der  Einfluss  des  Giorgione  erstreckte  sich  jedoch  über 
seine  eigentliche  Schule  (die  nicht  bedeutend  war)  hinaus 
und  duxdi  sein  Bdspid  wurden  auch  andere  Künstler  ÜBr 
die  neue  freiere  Richtung  der  Malerei  gewonnen.  Ich  nenne 
unter  diesen  zuerst  den  Jacopo  Palma  vecchio,  emen 
Maler,  der  an£uigs  dem  Style  des  Bellini  folgte,  und  erst 

Kogkr  MiM  R.  3 
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in  spfttem  Zeit  sich  den  Metstem  des  XVI.  Jahrhunderts 

anscblüss^  die  er,  und  zwar  besonders  den  Giorgione,  mit 
uenüidieQ  Glücke  nachahmte.  Wenn  er  den  letztem  in 
aeharfer  Durchbildung  nidit  emicbte,  ao  ist  ihm  doch  mn 
eben  so  reiches  Lebensgefilhl  und  eine  weiche  Süssigkcit 
eigen,  welche  oft  an  die  reizendsten  Gestalten  Tizians  win- 
nert.  In  seinen  Mhem  W^ken  haben  die  Köpfe  noch 
etwas  alterdifindidi  Strenges,  was  spftter  einer  milden  Ruhe 
weicht;  die  herbe  verschlossene  Kraft  Giorgione's  ist  ihm 

10.  dagegen  fremd  gebäeben.  In  der  Akademie  von  Venedig 
sieht  man  Ton  ihm  einen  heil.  Petrus  von  andern  Heiligen 
umgeben,  em  Bild  aus  der  früheren  Zeit,  aber  schön  und 
Würdig.  Auch  ein  grosses  Altarblatt  m  S.  Zaccaria,  Ma- 
donna mit  sedis  Heiligen  und  einem  auaserordentlieh  schö* 
nen  Engel,  welcher  anf  der  Gi^e  spielt,  gehört  noch  au 

18.  den  frühern  Werken.  Dann  folgt,  in  der  Akademie,  eine 
anziehende  Himmelfahrt  Maria,  die  etwa  der  Uebergangs- 

Ii»,  periode  angehört.  Das  Hauptwerk  aber  ist  ein  Ältarblatt 
in  8,  Maria  Formoaa,  in  sieben  Afatiieilungen,  wovon  die 
mittlere  die  heU.  Barbara  mit  der  Palme  darstellt,  eine  Ge- 
stalt voll  hoher  Andacht  und  grandioser  Eruhe,  dergleichen 

M.  die  venetianische  Kunst  nicht  viele  geschaffen  hat.  £ben- 
fidis  ans  der  rei&ten  Zeit  des  Ktlnstlers  ist  die  Heihmg  des 
besessenen  Mädchens  durch  Christus,  in  der  Akademie ;  die 
theilnehmenden,  angeregt  dreinredenden  Jttaiger,  die  Beses- 
sene und  ihre  Mutter  aind  von  vortrdüidiem  Ausdruck, 
Christus  aber  nicht  bedeutend,  obschon  dem  Typus  des 
Gian  Bellini  angenähert.  Die  Farbe  ist  von  höchster  Gluth 
und  Schönheit.  —  Mefar&ch  kommen  heilige  Familien  mit 

21.  andern  Heiligen,  in  Halbfiguren  vor ,  eine  der  besten  im 
Pallast  Maiifrini. — 'Auch  ausserhalb  Venedigs  sind  Palma^s 

22.  W^ke  nicht  sehr  selten;  eine  Madonna  mit  Heiligen  von 
naivster  Schönheit  im  Pallast  Boigbese  su  Rom;  eine 

28.  andere  im  PaUast  Goloima;  eine  grosse  und  besonders 
herrliche  in  der  Galerie  zu  Turin.    Sein*  vorzügliche  Bilder 
u,  ans  seiner  späteren  Zeit  sind  in  d^  k.  k.  Sammlung  su 
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Wien.  —  Eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Stuttgarter  25. 
Sanunlimg.  —  Kme  sdiOne  heil.  FanuBey  mit  einem  das 
Kind  anbetenden  jungen  Hirten^  befindet  sidi  im  Louvre« 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  Pahna,  bildete  sich  ein  etwas 
älterer  Künstler,  Rocco  Marconi  aus,  von  dem  man  in 
Venedig  sehr  anziehende  Büder  aieht.  Die  Farbe  erreicht 
bei  ihm  dne  TVansparenz  nnd  Glutii,  wie  8eH»t  \m  Qior- 
gione  selten;  dabei  verfällt  er  jedoch  m  s  Bunte  und  ist  in 
Anordnnng  mid  Charakteren  ioagemein  nidit  bedeutend« 
Nocb  war  ftitem  Bichtong  hinneigend  ist  ein  Altarbild,  s?. 
Christus  zwischen  zwei  Heiligen,  in  S.  Giovanni  e  Paolo; 
zwei  Darstellungen  der  Ehebrecherin  vor  Christo,  in  der  28. 
Akademie  und  im  Fallast  Manfirini,  sind  ttberfiyit  nnd  im  s». 
Ansdrack  sdbwach;  auch  ein  Christas  zwischen  zwei  Apo-  so. 
stein,  in  der  Akademie  ist  nur  in  der  Farbe  bedeutend; 
da&r  hat  der  Künstler  in  emer  grossen  Kreuzabnahme  (in 
denselben  Sammhmg)  all  seinen  Reichthum  und  eine  Fülle 
des  achOnsten,  rOhrendsten  Ausdruckes  entwickelt. 

Erinnerungen  an  die  mehr  alterthümhclie  Weise  der 
Schule,  und  obgleich  in  schöner  Technik,  doch  ohne  die 
vefietianische  Farbengluth  ausgefilhrt,  enthalten  auch  die 
Werke  noch  einiger  andren  Meister,  namentlich  des  L  o  r  e  n  z  o 
Luzzo  da  J^^eltre  und  des  (iio,  Paolo  l'Olmo,  von 
denen  u.  a.  ein  Paar  gute  Bilder  im  Berliner  Museum  be-  ai. 
findlich  sind. 

Noch  muss  ich  hier  einen  Künstler  aiifüliren,  den  Lo- 
renzo  Lotto,  der  ursprünglich  Schüler  des  Bellmi  war 
und  dem  Giorgione  nachstrebte,  jedoch  zugleich  als  ein 
Nachahmer  des  Leonardo  da  "^^nci  genannt  wird.  Diese 
verschiedenen  Richtungen  treten  in  den  verschiedenen  Bil- 
dern des  Künstlers  hervor.  So  ist  in  den  Studj  zu  Neapel 
ein  Ivefflkdies  Gemftlde,  welches  mit  sdnem  Namen  bezeich-  32. 
net  ist  imd  sich  ganz  der  Schule  des  Bellini  anschliesst, 
andre  (z.  B.  in  der  Galerie  Fitti  zu  Florenz)  sin^  mehr  ^ 
maitendisch,  noch  andre  im  Style  der  neueren  v^etianischen 
Malerei.  —  In  letzterer  Art  sind  mdactte  Bilder  zu  Yene^ 

3* 
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34.  dig,  namentlich  ein  heiliger  Augustin  mit  zwei  Engebi  und 
andren  Figuren  m     Giovanni  e  Paolo«   In  der  Solly'schen 

35.  Sanunlung  zu  London  ist  ein  ausgezeichnetes  Bild,  welches 
den  Maler  mit  seiiier  Familie  darsleilt.  —  Die  Werke,  die 
seine  Vaterstadt  Bergamo  aufzuweisen  hat^  sind  minder 

ae.  bedeutend;  das  schöne  Biid  in  der  Kirche  zu  Alzano^  un- 
weit Bergamo^  den  Tod  des  Petras  Martyr  daiBteilend,  ist 
ihm  neuerdings  abgesprochen  worden*). 

§.  202.  Selbst  auf  seinen  Mitschüler  und  glücklicheren 
Nebenbuhler»  Tiziano  Vecellio^),  bat  Giorgione  einen 
entschiedenen  Einfluss  ausgeübt;  doch  bildete  dieser  sich 
bald  in  besonderer  EigenthümUchkeit  aus.  Tizian  war  um 
das  Jahr  1477  su  Cadore  (an  der  Grftnze  von  Friaul)  gebo- 
ren und  erhielt  anfangs  eine  gelehrte  Bildung.  Er  lebte 
mit  den  (Jelehrten  und  Dichtern  seiner  Zeit,  z.  B.  mit  dem 
Ariost  zu  Ferrara^  dem  Pietro  Aretino  zu  Venedig,  in  ver^ 
trauten  Verhältnissen  und  ward  von  den  Fürsten  und  Herren 
als  der  vorzüglichste  Portraitmaler  ^elfach  geehrt  Papst 
Paul  HL  lud  ihn  nach  Rom:  besonders  aber  war  es 'Kaiser 
Kiurl  V.^  der  ihn  vielfach  beschäftigte  und  den  er  sogar 
Bweimal  in  Augsburg  besuchen  musste.  (Ob  er  nadi  Spa- 
nien gekommen  sei^  bt  sehr  zweifelhaft.)  Er  starb  1576, 
in  seinem  neun  und  nemiiiigsten  Jahre,  an  der  Pest, 

Schon  in  der  Wahl  seiner  (xegenstftnde  ist  Tizian  un- 
streitig der  vielseitigste  Maler  seiner  Schule,  ja  es  giebt 
kaum  eme  Gattung  der  Malerei,  welche  er  niclit  m  semem 
langen^  überaus  thätigen  Leben  durch  hohe  Leistungen  ge- 


*)  Von  Rumohr,  drei  Reisen  etc.  S,  320. 

Drcve  compendio  della  vita  del  famoso  Tiziano  VecelHo  di 
Cadore  Cav.  e  pitt.  con  Varhorc  della  sua  vera  con^ianguineitä. 
fenezia  1622.  —  Neuer  Abdruck:  Vita  delV  insigne  pitt.  Tizian 
Vecellio  giä  scriita  da  anonimo  autore  riprod.  con  leUere  di  Tiziano, 
per  eura  deW  Ab.  Franc.  Accordini.  Venczia  1809.  —  Stefano 
Tieotzi:  Vite  de'  piUori  Veeellj  di  Cadore,  Müano  1817.  —  North- 
eote:  The  Uf€  of  TiMian,  London  1830.  UmtiaK  bei  Landon: 
Viuei  oeuvr$i  ete*  t  TiHen, 
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fördert  hätte.  Allein  wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  die- 
jenige Bichtung,  wdche  in  Venedig  Kunst  und  Leben  be- 
heiTschte,  Ton  der  florentinisch-röiiiischen  bedeutend  abwich, 
und  so  lie^t  auch  der  Schwerpunkt  von  Tizians  Grosse 
anderswo  als  bei  Leonardo,  Michelangelo  und  Kaphael. 
Grosse,  symbolisch  bezugreiche  Compositionen,  in  welchen 
schon  die  Anordnung  ein  höheres  geistiges  Factum  dar- 
zustellen hat,  sind  von  ihm  nicht  vorhanden;  auch  auf 
Schärfe  der  Charakteristik,  auf  gewaltige  Entwickelung  der 
Form^  selbst  auf  ideale  Schönheit  geht  er  nicht  direkt  aus  — 
obwohl  ihm  diess  Alles  in  hohem  Grade  zu  Gebote  steht  — ; 
was  er  aber  von  seinem  ersten  bis  zu  seinem  letzten  Bilde 
erstrebt  und  oft  im  edelsten  Sinne  erreicht  hat,  ist  nicht 
weniger  gross  und  ewig  als  die  Leistungen  Jener.  Das, 
was  beim  Giorgione  noch  als  der  Ausdruck  einer  herben 
glühenden  Kraft  erschienen  war,  lösst  sich  hier  und  gewmnt 
das  Gepriige  einer  freien,  offenen  und  heiteren  Schönheit, 
einer  schönen  und  edlen  Menschlichkeit.  Von  Tizian  gilt  es 
vonieiiiiich,  was  ich  im  Allgemeinen  über  die  den  Venetia- 
nern  eigenthümliche  Achtung  gesagt  habe.  Er  ist  es,  des- 
sen Gestalten  das  vollkommenste  Bewusstsein,  den  höchsten 
Genuss  des  Daseins  abspiegeln.  Eine  selige  Befriedigung,  — 
so  ähnlich  den  Marmorbiidern  des  griechischen  Alterthunis 
und  doch  wiederum  so  verschieden,  —  ein  mhiges  Gena- 
gen, eme  harmonische,  gleichmftssige  Existenz  spricht  sich 
überall  in  ihnen  ans.  Darum  wirken  sie  so  wohh  lniciid  auf 
das  Gemüth  des  Beschauers,  darum  theilen  sie  ihm,  obgleich 
sie  häufig  eben  nur  ein  Abbild  des  Nächsten  und  Bekannten, 
nur  Darstellung  schöner  Formen  ohne  weitere  RQcksidit 
auf  geistige  Verhältnisse  und  überirdische  Begriffe  zu  ent- 
halten scheinen,  durchweg  eine  reinere  und  erhöhte  Stim- 
mung mit.  Es  ist  das  Leben  in  seiner  vollsten  Potenz,  es 
ist  die  Verklärung  des  irdischen  Daseins  ohne  Nimbus  und 
ohne  Opferblut;  es  ist  die  Befreiung  der  Kunst  aus  den 
Banden  kirchlicher  Dogmen. 

Was  Tizian  von  Coreggio  sdu^et  mit  welchem  er 
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sonst  eine  ofienbaie  CongeniaUtftt  besitzt^  ist  wesentlich  ein 
ganz  verschiedenes  Wollen.  Wo  der  Lombardp  ein  nervös 
angeregtes  Leben  scbildert^  giebt  der  Venetianer  mbiges 
Behagen;  wenn  bei  Jenem  die  Gestalten  nor  desshalb  ge- 
schaffen scheinen,  um  daran  das  Spiel  der  Emptinduui:  und 
des  Naturlebens  darzusteUeii,  neimien  sie  bei  Diesem  vor 
aUem  eine  grandiose^  volle  ibastens  in  Anspruch  nnd  sind 
dann  in  der  Bewegung  um  so  gewaltiger;  wo  Jener  ror 
hastiger  Leidenschaft  nicht  zur  Entwickelui^  schöner  For- 
men kömmt  und  uns  desshalb  modern  erscheint^  da  behält 
Dieser  seine  nnerschütterlidie  Grundlage  dauernder  und 
nothwendiger  Schönheit;  wie  endlidi  Coreggio^s  HeOdnnkel 
etwas  an  sich  Bedingtes,  Mitteibares,  ein  Phänomen  an  den 
Körpern  ist,  so  ist  bei  Tisian  die  Farbe  der  Ausdruck  der 
Elzistenzs  selber. 

203.  In  seinen  früheren  Bildern  erscheint  Tizian  noch 
als  ein  Anhänger  des  Bellini'sclien  Styles,  den  er  jedocli  be- 

1.  reits  mit  einer  eigenthümlichen  Kraft  zu  behandein  weiss.  £ine 
Anbetung  der  Könige  im  Pallast  Manfrini  zu  Venedig,  ein 
kleines  figurenreiches  Bild  mit  niancheiiei  Mängehx  in  den 
Figuren,  aber  mit  einer  artigen  weiten  Landschaft,  ist  gewiss 

3.  «ans  seiner  firOhesten  Stacke.  Schon  entwickdto  sind  eine 
Madonna  mit  Engeln  in  der  Galerie  der  Uffizien  zu  Flo- 

3.  renz,  eine  Madonna  mit  Heiligen  im  Pallast  Colonna,  und 

4.  eine  zierliche  kleine  Madonna  im  Pallast  Sciarra  zu  Rom. 
Sodann  gehört  hieher  besonders  ein  schönes  einfaches  Bild 

5.  in  der  venetianischen  Akademie,  den  Besuch  Marift  bei  der 
F^isabetii  darstellend;  sowie  auch  eine  sehr  amnuthige  Ma- 

ft.  donna  mit  dem  Kinde  aus  dieser  Zeil^  in  der  k.  k.  Galerie 
zu  Wien,  zu  erwdmen  ist.   Von  den  Bildern  des  Louvre 

?.  gehört  die  scharf  iiaturalis tische  vierge  au  lapin,  mid  eine 
sehr  edle  Madomia  mit  drei  üeüigen  in  einer  Laiidsciiaft 
hieher. 

Das  schönste  und  vollendetste  unter  den  Werken  aus 

Tizians  früherer  Periode,  eins  seiner  scliunsten  überhaupt, 
8.  ist  der  Christus  mit  dem  Zinsgroschen  (Cristo  deüa  MonetaJ 
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den  er  ftlr  den  Herzog  von  Ferrara  malte,  jetzt  in  der 
Dresdner  Galerie  beündiich.  Alles  vereinigt  sich  in  dem 
Kopfe  des  Gfamtiis  snr  edektea  Wirkaag:  Schmds  dar 
FleischtöDey  sarte  Behandlwng  des  Haaras  und  Bartes,  An- 

inuLli  der  Lippen,  und  das  Glänzende  des  Auges  mit  der 
Milde  des  abweisenden  Blickes.  TreÜlich  ist  der  Gegensatat 
m  dem  sdiktuen  Phansftcar« 

Unter  den  Werken  aus  Tizians  entwickelter  Periode 
nenne  ich  nur  die  bedeutendsten  und  berühmtesten.  Zuerst 
diejenigen,  welche  der  heil.  Geschichte  angdiören.  Eins  der  9. 
TorBOgtidisten  bt  die  grosse  Hinrniellahrt  Marift^  die  aus 
der  Kirche  S.  Maria  gloriosa  de^  firari  in  die  Akademie  von 
Venedig  hinübergefuhrt  ist.  Es  ist  ein  wunderbar  mächtiges 
Weib,  das  in  götfclidiem  Sturm  empotgetragoi  wird;  hier 
ist  AUes  sdiOn,  Kop^  Gestalt»  Stellung,  Faltenwuri^  Fradil 
und  Licht  der  Farbe.  Reizende  Gruppen  von  Kjnderengeln 
umgeben  sie.  Unten  stehen  die  Apostel,  die  in  feierhchen 
Bewegungen  emporsclunien;  doch  scheinen  diese  Figuren 
im  Ausdrucke  nicht  gans  unbe&ngen.  —  Eine  andre  Himmel-  10. 
fahrt  der  Maria,  aber  nicht  von  solcher  Bedeutung,  ist  im 
Dome  von  Verona.  SdiOn  ist  es,  wie  hier  die  Maria  ein- 
sam, ohne  weitere  Umgelmng  von  Engeln,  von  den  Wolken 
au%ehoben  wird. 

Bei  weitem  aber  das  tretiliehste  der  hieher  gehörigen 
Bilder  ist  eine  Grablegung  Christi  im  Palkste  Manfrini  za  11. 
Venedig.  Es  ist  ein  hOcbst  ydlendetes  Meisterwerk,  viel» 
leicht  das  bedeutendste  imter  Tizians  Bildern  und  die  edel- 
ste Darstellung  dieses  Gegenstandes.  Hier  ist  das  körper- 
liche Geschfift  des  Tragens  trefflich  angeordnet,  sugkich 
-aber  der  geistige  Schmers  zum  eigentlidien  Mittelpunkte 
der  Handlung  gemacht.  Einer  trägt  zu  den  Uäupten,  ein 
andrer  zu  den  Füssen  Christi;.  Johannes  der  dahinter  steht^ 
erhebt  Christi  Arm.  Maria  zur  Linken,  in  jammervoller 
Betrachtung,  ist  im  Begriff  in  Ohmacht  zu  fallen;  Magda- 
lena umfasst  sie,  ohne  aber  vom  Heilande  wegzubUcken. 
Hier  ist  die  grösste  Schönheit  der  Gestalten,  das  edelste 
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Pathos  der  Bewcti^uug  mit  dem  lebendigsten  Affekt  und  der 
tiefsten  innerlichsten  Emphiidnng  verbunden.  —  Wenn  irgend 
ein  yenetianischea  Büd  auf  die  spätere  Kunst  einen  Einflnss 
geflbt  hat,  so  ist  es  dieses;  die  edelsten  Inspirationen  des 

van  Dyck  hängen  von  dicsein  wunderbaren  Werke  ab.  — 
12.  Eine  Wiederholung  desselben  ßüdes,  von  beinahe  gleicher 
Schönheit  in  der  Ausfiäfanmg^  befindet  sich  im  Museum  von 

Vi 

BUS« 

Sehr  heiter  und  weltlich  liebenswürdig  ist  das  grosse 
13-  Bild  der  DarsteUung  Mari&  im  Tempel^  jetzt  in  der  Aka- 
demie zu  Venedig.  Eine  Menge  Volkes,  darunter  anch 
Senatoren  und  Procuratoren  des  heil.  Marcus,  sehen  ver- 
wundert ^  begeistert,  gespannt  zu,  wie  das  liebliche  Kind, 
.  sein  blaues  Röckchen  zierlich,  mit  der 'Rechten  zusammen* 
fessend,  die  Tempeltreppe  hinaufsteigt,  wo  von  Geistlichen 
umgeben,  der  erstaunte  Hohepriester  es  mit  seinem  Segen 
empfängt.  Von  Fenstern  und  Balconen  sehen  Zuschauer 
herab;  neben  der  Treppe  aber  sitzt  ein  altes  Hökerweib 
bei  ihrem  Eierkorb,  welche  ganz  neugierig  nach  dem  Oewühl 
hinschaut.  Der  ganze  Vorgang  ist  mit  grösster  Naivetät 
und  in  einer  unvergleichlichen  farbenglüheuden  Ausfuhrung 

14.  dargestellt.  —  Von  einer  öfiter  vorkommenden  Darstelhmg 
des  Gastmahls  zu  Emmaus,  welche  sich  nicht  sowohl  durch 
Grösse  als  durch  milde  Ruhe  des  Ausdruckes  auszeichnet, 
befindet  sich  ein  Exemplar  im  Louvre,  eine  gate  alte  Schul- 
wiederhohmg  in  den  Studj  zu  Neapel. 

Ebenso   sind    von   Tizian  sehr  treffliche  Altarbilder, 
Madonnen  auf  dem  Throne,  mit  Heiligen  umgeben  und 

15.  Fromme  anbetend  zu  ihren  Füssen,  vorhanden.  Ein  grosses 
'    Hauptlnld  der  Art  ist  in  der  Kirche  S.  Maria  de'  frari  zu 

Venedig;  Madonna  mit  mehrern  Heiligen  und  als  Donatoren 
die  Familie  Pesaro,  ein  Wunderwerk  schöner  Lebenswahr- 
10.  heit.  Einige  andre  vom  höchsten  Werthe  sind  in  der  Galerie 
von  Dresden. 

Andre  nicht  eben  häufige  Bilder  dieses  Inhalts  sind  meist 
freier  geordnet,  als  sog.  sante  conversazioni;  auf  solchen 
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sitzen  und  stellen  die  Heiligen  in  ungebundener  Weisse  zu- 
sammen und  unterhalten  sich  einer  mit  andern.  Der  Thron 
der  Madonna^  welcher  bei  den  Viraripi  und  Bellini  immer 
noch  die  Heiligeii  trennte,  ist  hier  aeitswflrts  angebracht, 
oder  mitsammt  der  arclutektonischen  Einfassung  gänzlich 
verschwimden;  oben  in  lichten  Gold  wölken  schwebt  dann 
die  Matter  Gottes  zwischen  lebenslustigen  Oenien»  wfthrend 
Hilten  die  Conrersation  sich  su  ungehemmten  Gruppen 
ordnet.  In  solchen  Bildern  verschwindet  natürlich  der 
eigentlich  erbauUdie  Zweck  fast  ganz  und  man  sieht  in 
ümen  insgemein  nur  eine  Gesdkchaft  scfaAner  und  krftfitiger 
Menschen,  die  manchmal  ein  andres  als  das  rehgiöse  Interesse 
j&u  verbinden  scheint.  Ein  vorzügliches  Altarblatt  aus  Tizi- 
ans  späterer  Zeit^  in  der  vaticanischen  Galerie,  kann  als 
Typus  dieser  Gattung  gelten;  dem  begeistert  empor  schau- 
enden S.  Nicolaus  im  bisehotiichen  Pracliti2:e wunde  sehen 
S.  Petrus  und  die  reizende  Catharina  über  die  Schulter  in's 
Buch;  weiter  rftckwfirts  S.  Franz  und  S.  Anton  von  Padua 
in  Ekstase;  links  S.  Sebastian,  eine  Gestalt,  welche  hast  in 
all  diesen  Bildern  wiederkehrt  und  für  welclie  man  Tizian 
nicht  verantwortlich  machen  darf;  sonst  bliebe  es  wohl  un- 
begreiflich, dass  die  andächtigen  Heiligen  ihn  nicht  vor 
Allem  seiner  Bande  entledigt  mid  seine  Wunden  verbunden 
haben  sollten.  Oben  in  den  Wolken  zwischen  Engehi  die 
Madonna,  welche  in  heiterm  Humor  das  liebliche  Kind  einen 
Kranz  herontmrerien  lässt.  —  Treffliche  Bilder  der  Art 
findet  man  u.  a.  auch  m  München,  namenthch  in  der  Leuch-  i8. 
tenberg^schen  Galerie.  —  Die  lebensgrosse  Gestalt  Johan- 
nes des  Täu^rs^  in  der  AJsademie  zu  Venedig  ist  bei  aller  t9. 
Schönhdt  doch  im  Charakter  nicht  ganz  entschieden  ^nug 
und  scheint  weniger  von  hoher  Ahnung  als  von  sanftem 
Schmerz  er&sst.  —  Der  grosse  h*  Hieronymus  in  einer 
gnundiosen,  waldigen  Felsgegend  (das  beste  Exemplar  im  to. 
Louvre)  ist  eme  ergreifen di^  j)arsteliung  gewaltiger  Busse 
.und  sicher  eines  von  denjenigen  Motiven,  wodurch  Ti- 
zian am  meisten  auf  die  Maler  des  XYIL  Jahrhunderts  ein- 
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21.  gewirkt  hat.  —  Von  einer  oft  wiederkehrenden  Darstdkmg 
der  heil.  Magdalena  befindet  sich  das  beste  Exemplar  im 
Faliast  Barbarigo,  andere  im  Pallast  Pitti,  im  EBcmial,  in 
den  Studj  zu  Neapel^  un  Pallast  Doria  bu  Rom  etc.  Einen 
tiefen  sittlichen  Schmerz  muss  man  in  diesen  Bildern  nicht 
suclien;  es  ist  ein  schönes  sinnliches  Weib,  deren  Busse 

S2.  wohl  kaum  von  Dauer  sein  wird*  —  Ein  herrliches  Altar- 
blatt, Tobias  mit  dem  Engel  darstellend,  befindet  sich  in 
S.  Caterina  zu  Venedig;  man  glaubt  darin  die  Beihiilfe  von 
Tizians  Schfiler  Santo  Zago  zu  erkennen. 

§.  204.  Tizian  ist  in  denjenigen  Darstellnngen  am  vor* 
zQglichsten^  in  welchen  eine  gewisse  äussere  Ruhe  der  Ge- 
stalten ihm  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seiner  eigenthümiichen 
Schönheit  giebt.  Selbst  in  der  Himmelfahrt  der  Maiia  ünd 
in  der  Grablegung  war  dies  der  FalL  Anders  ist  es  in  den- 
jenigen seltenen  Darstelhmaen.  m  denen  eine  lebendiii;  be- 
wegte Handlung  enthalten  ist.  Dergleichen  ist  seiner  Natur 
finemd  und  man  merkt  hie  und  da  den  Zwang.  So  z.  B. 
in  der  Domenkrönung  des  Pariser  Museums,  wo  der  Mei- 
ster in  der  Darstellung  des  Gewaltsamen  und  Rohen  das 
richtige  Maass  nicht  finden  konnte.  Und  seibat  bei  seinen 
beiden  berflhmtesten  historischen  Bildern  bemerkt  man, 
trotz  der  höchsten  denkbaren  Begabung  für  alles  lebendig 
Bewegte,  dass  die  Schilderung  des  Seins  mehr  seine  Sphäre 
9-  ist  ab  die  des  Thuns.  Das  eine  dieser  Werke,  die  Ermor* 
dung  des  S.  Petrus  Martyr,  in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Ve- 
nedig, war  allerdings  fQr  ein  cDlussales  Alt;irblatt  keine 
glückliche  Au%abe^  der  Heilige  blickt,  des  Schlages  wartend, 
gen  Himmel;  was  er  leidet,  sagt  mehr  der  wilde  Sprung  des 
Mörders  und  die  entsetzensvolle  Geberde  des  Schillers; 
die  bcenerie,  ein  dunkler  Waldesrand  mit  Wolkenschatten, 
hinten  in  grellem  Zwielicht  das  Gebirge,  ist^  wie  bei  Tizian 
dorcbgtogig,  überaus  meisterhsflt.  Ungleich  bedeutender  er- 
3.  scheint  die  Marter  des  h.  Laurentius,  ein  ebenfalls  riesiges 
Altarbild  in  der  Jesuitenkirche  zu  Venedig  (welches  leider, 
wie  das  vorige,  stark  geUtten  hat).  Die  schöne,  edel  verkürzte 
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Gestalt  des  Heiügen,  von  oben  durch  einen  liimmlischen 
lichtBtnh]»  von  unten  durch  das  Feaer  des  Rostes  beleach^ 
tet,  Iflsst  viel  weniger  die  physische  dual  ab  die  heilige 
Standhaft! gkcit  des  Märtyrers  erkennen,  welche  all  die 
Schergen  m  wildes  Erstaunen  versetzt  und  sie  theils  zu 
schenssUcher  Bosheit,  theils  sur  Bevunderong  und  sur  Fhicht 
antreibt;  nur  ein  harter  altor  Kriegsmann  in  dieser  pracht* 
voll  bewegten  Gruppe  blickt  unverwandt  und  ohne  sich 
irre  machen  zu  lassen,  auf  den  Heiligen  hin.  Da&u  kömmt 
ein  Lichtefiekt^  wie  er  Tielleiclit  nicht  smn  sweitemnal  dar* 
gestellt  ist ;  das  Feuer,  der  Strahl  von  oben  und  die  Flammen 
zweier  Pechpfannen  bringen  in  die  nächtUche  Scene  einen 
Strom  von  Lichtem  und  Aeflexen»  welcher  auch  die  gering«* 
ste  Clomposition  zu  einem  Wunderwerke  machen  müsste.  ■ 
Im  Dogenpallaste  zu  Venedig  hatte  Tizian  bedeutende 
Malereien  meist  geschichtlichen  Inlialts  ausgeführt;  diese 
wurden  durch  den  schon  erwfthnten  Brand ,  welcher  fisst 
alle  inneren  Theile  des  Pallastes  zerstörte,  vernichtet«  Nur 
das  Frescobild  eines  von  Tizian  geraalten  heil.  Christopho- 
rus  hat  sich  hier,  über  einer  kleinen  Treppe  neben  der  Ka- 
pelle des  Paüastes,  erhalten;  der  Kopf  desselben  ist  sdiön^ 
das  üebrige  der  Figur  jedoch  sehr  mittehnftssig.  —  In  Ve- 
rona, in  der  Sammlung  des  Rathspallastes,  schreibt  man  ^■ 
üun  ein  geocfaichtliches  Gemälde  von  sehr  grossen  Dimen- 
sionen zu.  Hier  sieht  man  den  Dogen  von  Venedig  auf 
dem  Throne,  zu  semcn  JSeitcii  die  Signori  m  ruliiem  Co- 
stüm^  zur  Rechten  die  Garde  der  Sklavonen,  zur  Linken 
m  weiss  seidener  Kleidung  die  Rathsherren  von  Verona, 
weldie  dem  Dogen  Fahne  und  Schlüssel  ihrer  Stadt  über- 
reichen, üeber  ihnen,  in  Wolken,  die  heil.  Jungfrau  mit 
den  Ueüigen  Marcus  und  Zeno  (den  Schutzheiligen  von 
Venedig  und  von  Verona).  Die  Composition  des  Bildes  ist 
nicht  gerade  grossartig,  auch  erkennt  man  in  Einzelheiten 
«.  B.  in  den  Heiligen,  sehr  deutiieh  die  Hand  minder  vor- 
lEflglicher  Künstler;  die  Portzaitköpfe  der  dargestellten  Per. 
sonen  aber  sind  höchst  ausgezeichnet  und  voller  Leben. 
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§.  205.  Eine  besondere  Meisterschaft  hat  Tizian  in  der 
DarsteUung  nackter  weiblicher  Gestalten  entwickelt;  hier  zeigt 
sich  der  Zauber  seiner  Colorits  in  seiner  yollsten  Gewalt. 
Nur  ist  zu  bemerken,  dass  er  in  den  Darstellungen  solcher 
Art  nicht  selten  eben  mit  dieser  seiner  Meisterschaft  der 
Technik  einen  gewissen  Pnmk  tnnbt  und  statt  der  Naiyet«i 
statt  einer  unbefangenen  heimlichen  Sitoation,  eine  wohl- 
überlegte Schaustellung  schöner  Glieder  malt.  Auffallend 
1-  zeigt  sich  dies  bei  Vergleichung  der  beiden  berühmten 
Venusbilder  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz.  Wah- 
rend die  eine  von  diesen  (sie  trägt  Blumen  in  der  Hand, 
im  Nebengemach  erblickt  man  Frauen,  welche  Gewänder 
aus  einer  Lade  nehmen)  eben  in  der  Naivetät  ihrer  Stellung 
eine  yerüahrerische  Gewalt  über  den  Beschauer  ausübt,  so 
las  st  die  zweite  (hinter  der  ein  Amor  steht)  trotz  der  gleich 
hohen  Meisterschaft  der  Technik  kalt.  Bewunderungswürdig 
ist  übrigens  an  jener  ersten ,  wie  die  ganz  vom  Licht  um- 
flossene Gestalt^  die  auf  einem  weissen  Gewände  imd  vor 
einem  hellem  Hintergrunde  Uegt,  doch  das  schönste  Relief 

3.  der  Formen  und  die  kräftigste  Farbe  zeigt.  —  Aehnliche 
Bilder  finden  sich  mannichfeltig,  wie  z.  B.  in  Dresden;  ^e 

3  schöne  Danae  zu  Neapel^  eine  andre  zu  Wien;  Andres  in 

4.  England,  namenthch  ein  berühmtes  Büd  in  der  Gtelerie  von 
Cambridge,  wo  (nach  einer  wenig  begründeten  Sage)  in  der 
Crestalt  der  Venus  die  Prinzesshd  Ebofi  portraitirt  ist  und 
Kuiiig  Pliilipp  IL,  die  Laute  spielend,  neben  ihr  sitzt.  — 
Auch  andre  hieher  gehörige  vorzügliche  Bilder  sind  in  Eng- 

9.  laiid  vorhanden,  z.  B.  zwei  grosse  Darstellungen  der  Diuia 
und  ihrer  Nymphen  im  Bade,  beide  in  der  Bridgewater- 
Galerie;  in  der  einen  sieht  man  den  Actäon,  in  der  andern 
wird  die  Schuld  der  Kalisto  entdeckt;  beide  Bilder  stammen 
aus  der  spätem  Zeit  des  Meisters  und  sind  weniger  in  der 
Durchfahrang  als  in  der  Gesammtwirkimg  bedeutend.  Eine 

6.  eigenhändige  Wiederholung  des  Bildes  der  Kalisto  ,  für 
Philipp  IL  gemalt^  befindet  sich  im  Museum  zu  Madrid^ 

7.  eine  andere  im  Belvedere  zu  Wien.   In  der  Bridgewater- 
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Galerie  ist  noch  ein  andres  zierliches  Bild,  eine  Venus,  die 
aas  dem  Wasa«r  aufsteigt  und  sich  die  Haare  trocknet^ 
neben  'ihr  eine  schwimmende  Muschel.   Venus  ^  die  denS- 
Adonis  von  der  Jagd  zurückzuhalten  strebt,  im  Museum  von 
Madrid;  ein  zweites  Origmal  im  Pallast  Barbarigo  zu  Ve- 
nedig; eine  gute  Schuleopie  in  der  englischen  National» 
Galerie.   Venus,  halbe  Fi^,  der  Amor  einen  Spiegel  vor-  v* 
hält,  und  eine  Nymphe,  von  einem  Satyr  umarmt,  im  Pal- 
last JBarbango  zu  Venedig.  —  Im  Pallast  Borghese  zu  Rom  lo. 
eine  AusrQstong  Amors;,  er  lAsst  sich  ruhig  von  Venus  die 
Augen  verbinden,  währaid  ein  anderer  Amorin  sich  flüsternd 
an  ihre  Schulter  lehnt  und  zwei  Grazien  Bogen  und  Köcher 
herbeibringen.    Obwohl  bereits  roanierirt  und  mehr  mit 
Paolo  Veronese  fhbereinstimmend,  zeichnet  sidi  diess  Bild 
durch  heitere  Lcbcrisfülle  und  Naivetät  aus.    ü.  a.  in.  — 
Drei  herrliche  Bilder^  weiche  Tizian  schon  im  Jahre  1514  ii* 
tär  Herzog  Alphons  von  Ferrara  malte^  enthalten  grössere 
mythologische  Scenen  in  reicher  Landschaft;  zwei  davon, 
die  Ankunft  des  Bacchus  auf  Naxos  und  ein  Opfer  ftkr  die 
Göttin  der  Fruchtbarkeit,  befinden  sich  im  Museum  von 
Madrid,  das  dritte,  Bacchus  und  Ariadne,  in  der  National-  is. 
galerie  zu  London.    Es  ist  die  reizvollste  poedsche  Auf- 
fassung der  Mythe,  voll  Schönheit  und  Humor,  in  strengern 
und  edlem  Formen  ge£Bus»t,  ab  diess  bei  den  meisten  spä- 
tem Werken  Tizians  der  Fall  ist.  Als  viertes  Bild  soll  das 
schon  erwäimte  Bacchanal  Giaii  ßelÜni's,  mit  Tizians  Land- 
schaft, dazu  gehört  haben.  —  Ein  anderes  Bacchanal  im  13. 
Madrider  Museum  athmet  wiederum  jene  schAne,  glflhende 
Sinnlichkeit,  welche  der  Einklang  des  Menschenlebens  mit 
dem  Naturleben  ist.    Es  ist  eine  Gesellschaft  vuii  Jünglin- 
gen und  Mädchen,  grossentheils  nackt,  im  Freien  zu  bacchi- 
Schern  Gelage  versammelt,  singend  und  trinkend,  einige  in 
Idichtverschlungenem  Reigen;  das  mnzige  AbsichtUche  ist 
eine  Bacchantin,  welclie  nackt  im  Vordergrunde  schläft.  — 
Die  berOhmte  Venus  del  Pardo,  im  Louvre,  eigentlich  Ju-  h. 
piter  (ab  Satyr),  welcb^  das  Gewand  der  sdiblanden  Antiope 
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aufhebt,  ist  nach  ^^ eifachen  Beschädigiwigen  jetzt  haupt- 
sächlich durch  die  grossartig  schöne  Landschaft  bedeutend. 

lA.  —  Ein  Bild  von  der  grössten  Gewalt  schAner  Sinnüchkeil^ 
obgleich  es  hat  nur  bekleidete  Figuren  enthalt^  befindet 
sich  in  der  Münchner  Galerie.  Es  stellt  die  Venus  dar, 
welche  ein  junges  Mädchen  in  die  Geheimnisse  des  Bacchus 
aufnimmt.  Es  sind  halbe  Figuren.  Venus  sitsend,  in 
weissem  Untergewande  und  grünem  Oberkleide,  das  blonde 
Haar  in  Flechten  au%ewunden,  ist  eine  Gestalt  in  edelster 
FüUe^  von  sarten,  durchaus  vollendeten  Formen;  in  dem 
Auge,  das  auf  die  junge  Bacchantm  niederblickt,  liegt  der 
Zug  einer  tiefen  Schwermuth,  —  es  ist  die  MclanclioUe 
der  Vollendung.  Sie  hält  eine  Pansherme  (wie  es  scheint) 
in  den  Händen,  die  nodi  yon  einem  Schleier  umhüllt  ist* 
Die  Bacchantin  beugt  sich  vor  ihr  nieder;  minder  zart  in 
ihren  Zügen  als  die  götthche  Meisterin,  ist  doch  ihr  ganzes 
Wesen  von  Glut  und  Verlai^en  erfüllt;  ungestüm  drängen 
ihre  Fonnen  sich  Tor,  nur  mit  Mtihe  hält  sie  die  nieder« 
sinkenden  Gewänder  noch  fest,  schmachtend  blickt  ihr 
grosses  glänzendes  Auge  zu  der  Göttin  empor.  Amor  lehnt 
an  dem  Bücken  der  Venus  und  blickt  ruhig  auf  seine  junge 
Beute,  üftr  die  er  keinen  Pfeil  mehr  ansusetsen  braucht; 
ein  jxmger  hübscher  Faun,  im  Begriff  eine  Traube  zu  pflücken, 
bückt  mit  einer  gewissen  gemässigten  Spannung  auf  die 
Enthüllung  der  Henne;  ein  häsalicher  Satyr,  dessen  Kopf 
hinter  der  Bacdiantin  sichtbar  wird,  hält  eine  volle  Schale 
mit  reifen  Früchten  über  ihrem  Haupte.  (Die  Hauptfiguren 
dieses  Bildes  kehren  auf  manchen  andren  Gemälden  wieder; 

16 —  so  auf  einem  Bilde  der  k;  k.  Galerie  zu  Wien,  welches 
den  Marchese  del  Vasto  mit  seiner  Geliebten  und  andren 
Figuren  darstellt.) 

Auch  in  jener  mehr  novellistisch-symbolischen  Gattung, 
wdche  GioKgixMie  ausgebildet  hatte,  schuf  liaan  mehrere 
herrliche  Werke.  Das  eine,  „die  drei  Lebensalter'*  genannt. 
Stellt  in  schöner  Landscliaft  einen  jungen  Hirten  mit  einem 

n.  reisenden  blonden  Mädchen  auf  dem  Hasen  siteend  vor 
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er  legt  ihr  nachdenklich  die  Hand  über  die  Schulter,  wäh- 
lend sie  ihn  mit  dem  Ausdraok  heiliger  Unschuld  und  Trene 
anblidkt;  s^twftrts  swet  schkmunemde  und  em  eben  erwsch* 
tes,  geflügeltes  Kind,  in  der  Feme  ein  Ghreis,  von  Todten- 
gebeinen umgeben*  £s  ist  eine  der  schönsten  idyllischen 
Gruppen  neuerer  Kunst,  und  der  Beschsuer  fGkhlt  sich 
unwiderstehlich  mit  in  den  stillen  Traum  hineingezogen. 
Die  beiden  Originale  ünden  sich  in  der  Bridgewater-Gaiehe 
SU  London  und  im  Pakst  Manfrim  su  Venedig;  eine  Tor- 
süglidiey  aber  in  einem  andern  Qeist  empfundene  Copie 
von  Sassoferrato  in  der  (ialenc  Borghese  zu  Uorn.  —  In 
der  letztgenannten  Sammlung  befindet  sich  auch  das  schöne 
Bild»  welches  als  »irdische  und  himmlische  Liebe*  benannt 
wird^.  Zwei  weibfiehe  Gestalten  sitzen  am  Bande  eines 
sarcophagartigen  Brunnens;  die  Eine^  in  reicher  venetiani- 
scher  Tracht,  nnt  Handschuhen^  Blumen  in  den  Hftnden, 
neben  sich  eine  serpfitlckte  Rose,  schaut  Yerachlossen  und 
wie  von  innerlichem  Kampfe  bewegt  vor  sich  hin;  die 
Andere  ist  nacktj  ein  rothes  Gewand  fällt  hinter  ihr  hinab; 
sie  seigt  die  leisendsten,  sartesten  und  reinsten  KOrpetfor* 
men;  mit  wundeibar  süsser  Ud)erredung  scheint  sie  sur 
andern  hingewandt;  neben  üir  plätschert  Amor  im  Bruiüien; 
in  der  Feme  wiederum  eine  reiche,  glühende  Landschaft 

§»206.  £ndlidi  ist  Ti»an  einer  der  gröwten  Bildnissmaler 
aller  Zeiten  gewesen.  Ihm  genügte  nidht  der  scharfe,  gross 
ge&sste,  in  schönem  Styl  behandelte  Charakter;  er  gab 
seinen  Gestalten  auch  noch  das  Gefühl  wOrdevoUen  Beha- 
gens, er  fesste  sie  alle  sur  guten  Stunde  auf^  und  hat  uns 
auf  diese  Weise  einen  Begriff  von  den  alten  Venedanem 
hinterlassen^  woneben  alle  Societät  der  jetzigen  AVeit  arm 
und  klein  erscheint.  So  reich  und  bunt  die  Tracht  hie 
und  da  sein  mag,  so  sieht  doch  die  edle  FoUe  des  Dasons 
in  der  Gestalt  immer  das  ganze  Interesse  auf  sich.  Vor 
Allem  sind  die  Bildnisse  einiger  wunderbaren  Weiber  su 


*)  SoOte  etwa  „Liebe  and  SpiQdigkeit*  gemeiat  sein? 


B. 
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erwähnen,  welche  man  als  „die  Gehebte  Tizians"  zu  bezeich- 
I.  neu  pflegt.  Die  vollste,  freiste  Schönheit  offenbart  sich 
in  der  »mattresse  de  Titien**,  im  Louvre;  hier  ist  alle  Sehn- 
sucht^ alles  Begehren  erloschen  und  erfüllt  in  einer  edeln^ 
göttergleichen  Existenz.  Derselbe  Kopf  hndet  sich  wieder- 
um  mit  fihnhcher  Schönheit  in  der  sog.  »Flora**  der  floren- 
tinischen  UfEzien^  welche  ebenfiiUs  mit  nackter  Brust  tmd 
freiwallendem  (ioldbaare  dargestellt  ist,  Blüinea  in  der 
Rechten,   mit  der  Linken  ein  violettes  Gewaud,  haltend, 

3.  Eigentliche  Portrftts  sind:  la  bella  di  Tixiano  im  Palast 
Pitti,  eine  rdfe  Schönheit,  in  blauem^  goldgesticktem  Kleide^ 
mit  violetten,  weissbauschigen  Ermein  und  goldner  Halskette; 

4.  eine  ebenso  benannte  ernste,  herrliche  Gestalt  in  rothem 
und  blauem  Seidenkleide  in  der  Galerie  Sdarra  zu  Rom; 

5.  die  sog.  „Sklavin^  (eine  ganz  sinnlose  Bezeichnung)  im 
Palast  Barberini  zu  Rom^  wahrscheinlich  ein  blosses  Schul- 
bildj  indem  bei  mächtiger  Schönheit  doch  die  Gewandung 
fbr  Tizian  zu  massig,  der  Ausdruck  zu  kalt,  der  Blick  zu 
unsicher,  die  Carnatiüii  zu  braun  ist.  Zahlreiche  andere 
Frauenbildnisse  übergehen  wir.  —  Als  Familienbild  ersten 

«.Ranges  gilt  die  vor  der  Hostie  kniende  Familie  Comaro, 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Northumberland  zu 
London.  —  Von  männlichen  Porträts  ist  noch  in  allen  grössern 
Sammlungen  Europa^s  eine  solche  Fülle  vorhanden,  dass  es 

7*  schwer  ist,  die  Bedeutendsten  heiauszuheben;  im  Louvre^ 
der  Marchese  ddl  Guasto  mit  seiner  Geliebten,  weldier 
Amor,  Flora  und  Zephyr  ihre  Gaben  darbringen;  König 
Franz  I.  (wahrscheinlich  nicht  nach  der  Natur ,  sondern 
nach  einem  Medaillon  und  desshalb  im  Profil  gemalt); 

8.  mehreres  Andere  von  höchstem  Werthe.    Im  Palast  Man- 

ö.  irmi  zu  Venedig,  Anost.    Im  Palast  Barbarigo,  Papst 

10.  Paul  III.   In  den  Uffizien  zu  Florenz,  Carl  Y.  im  Panzer; 

11.  ein  junger  Krieger  etc.  Im  Palast  Pitti,  Pietro  Aretüio 
(ein  anderes  Exemplar  in  München);  Cardinal  Hippolyt  von 
Mediciy  in  ungarischem  Prachtkleide;  Philipp  IL  in  ganzer 

18.  Figur.   Im  Palast  Gonini  zu  Rom,  Philipp  II.  in  halber 
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Figur^  überaus  geistvoll  aufgefasst.    Im  Palast  Coloaiia  zu  13. 
Rom,  OduMus  Panvinius.  Im  Berliner  Museum,  der  Admiral 
Moro,  u.  s.  w.  —  Endlich  ist  ein  mehrfiidi  als  Charakter« 
ügur  behandeltes  Büdniss  zu  erwähnen,  welches  Tizians 
Tochter  Lavinia  darstellen  soll*).    Eins  der  vorzüglichsten 
Exemplare  befindet  sich  im  Museiun  Ton  Beilin;  hier  hebt 
das  schöne,  praditvoll  gekleidete  Mädchen  eine  Schale  mit 
Früchten  empor.  Wiederholungen:  die  eine  jetzt  wahrschein- 
lich in  Petersburg  (Eremitage  ?),  eine  andre  beim  Ghrafen  i*- 
Grey  in  London,  wo  statt  jener  Frflchte  ein  Schmuckkast-  is 
chen  auf  der  Schale  steht ;  ein  viertes  Exemplar  im  Königl;  i«. 
Museum  zu  Madrid;  hier  aber  ist  das  Portrait  zur  histo-  n. 
rischen  Darstellung  umgewandelt:  es  ist  die  Tochter  der 
Herodias,  die  auf  einer  Sdiale  das  Hsnpt  Johannis  des 
Taufers  trägt,  das  Costüm  ist  freier  behandelt,  die  Stellung 
leidenschaftlicher  und  das  Ganze  ein  Bild  voll  der  ergrei- 
fendsten Poesie.  —  Auch  in  der  «Nymphe  mit  dem  Satyr*  is. 
des  Palastes  Barbarigo  erkennt  mim  denselben  Kopf  wieder« 
lu  seinen  spätesten  BUdem  erscheint  Tizian  hie  und  da 
altersschwach;  er  fuhr  bis  in  sein  höchstes  Alter  zu  malen 
fort  fnd  wollte  es  nicht  glauben,  dass  Auge  und  Sinn  mangel- 
hafter geworden  waren.  Schon  die  Fresken  aus  dem  Leben 
S.  Antons,  welche  er  und  seine  Schüler  in  der  sog.  Scuola  i9. 
del  Santo  in  Padua  ausführten,  scheinen  grossentheils  Bra» 
yonrarbeit  seines  Alters  ro  sein.   Uebrigens  ist  noch  in 
den  allerspfttesten  Werken  des  Bewunderungswürdigen  i^enuu , 
des  eigentlich  Ötörenden  nur  wenig,  indem  die  Abnalune 
der  Kr&fte  sich  in  Zerdossenheit  der  Darstellung,  weniger 
aber  in  manierirten  Formen  offenbart.    Wie  lebendig  ist 
nocli  jene  ^  erkündie^g  in  S.  Salvatore  2U  Venedig!    der  äo. 
kecke,  trotzig  schöne  JüngUngskopf  des  Engels,  das  Jubel- 
treiben der  Knaben  in  der  himmlischen  Glorie  können  die 
aUerdings  sehr  mittehoAssige  Maria  wohl  vergessen  machen. 


*)  Ueber  diese  Tenehiedenea  DanteUungen  t.  den  Auiials  Kugler's 
in  der  ZeiUdnift:  HnaeaiD»  Blltter  für  bildende  JLimt,  1833»  No.  30. 

KogierlMmill.  4 
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81.  Der  IVansüguration,  ebenda,  fehlt  es  noch  durcliaus  nicht 
an  Kraft,  selbst  an  Leidenschaft  der  Intentionen,  nur  die 

tf.  Foimen  sind  unbestimmter«  Sein  letztes ,  von  ihm  nicht 
ganz  vollendetes  Werk,  Cfaristns  vom  Krense  abgenommen, 
in  der  Akademie  von  Venedig:  lässt  riUerdinjrs  erkennen* 
dass  dem  neun  und  neunzigjälirigen  Manne  die  Hand  zitterte^ 
aber  noch  ist  die  Conception  lebendig  und  eigreifend,  noch 
glüht  die  Farbe,  noch  strömt  das  Lidit  in  allen  Scfaattinin* 
gen  um  die  gewaltige  Gruppe. 

Wie  Tizian  auf  die  ganze  Folgezeit  wirkte,  wie  die 
I^ederlftnder  später  an  ihn  anknüpften,  als  es  galt  eine 
neue  Historienmalerei  zu  begründen,  werden  wir  unten  dar- 
stellen. Hier  ist  nur  noch  auf  die  eigenthümüche  Ausbii- 
dnng  der  Landschaft  hinzuweisen,  wodurch  Tinan  ein  neuer 
Gründer  in  dieser  Gattung  geworden  ist  jEin  Sohn  der 
Alpen,  hat  er  die  Gebirge,  die  Dörfer  und  die  Bäume  sei- 
nes friulesischen  Vaterlandes  gewiss  in  manchen  seiner 
Bilder  vor  Augen  gehabt  und  mit  seinen  GluthfEurben  ver-' 
herrlicht;  aber  er  suchte  darin  nicht  das  Phsntastische,  wie 
die  alten  Niederländer,  sondern  das  gesetzmässig  Schöne, 
nicht  das  Viele  wie  die  firühem  Florentiner,  sonder%da8 
Grosse  und  Einfache;  bei  ihm  zuerst  sind  Gruppen  und  Farben 
harmonisch,  und  von  ihm  lernte  wahrscheinlich  die  Schule 
der  Caracci,  so  dass  sich  auch  Poussin  und  Claude  Lorrain 
mittelbar  an  ihn  anschliessen.  Ob  er  jemals  die  Landschaft 
als  besondem  Gegenstand  behandelt  hat,  mag  dahingestellt 
bleiben;    gewiss  sind  aber  in  mehrern  Bildern  die  Figuren 

23.  wenigstens  nicht  mehr  die  Hauptsache.  Line  Predigt  Jo- 
hannis z.  B.,  in  Devonshirehouse  zu  London,  dient  der 
reichpoetischen  Landschaft  mit  ihren  mftchtigen  Bergformen 
schon  recht  eigentlich  zur  Staffage. 

§.  207.    Tizian  hat  sehr  wenig  eigentUche  Schüler 
gebildet;  .um  so  mehr  jedoch  zAhlt  er  Nachahmer,  weldbe 
sich  seinen  Styl  anzueignen  strebten,  und  wenn  sie  auch 
kern  Werk  ersten  Ranges  lieferten,  doch  meistentheils  durch  * 
die  Bahn  der  Natumachahmung,  wohin  sie  durch  Tizians 
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Beispiel  geleitet  wurdeUj  vor  inanieristiscben  Verirrungen 
geschützt  blieben.    Zu  diesen  gehören  sueist  mehrere 
Künstler  aus   seiner  eigenen  Familie:  Sein  Bruder  Fran- 
cas co  Vecellio,  von  dem  im  Berliner  Museum  ein  tüch- l. 
tiges  Altarbild  vorhanden  ist;  sein  Sohn  Orazio  Vecellio^ 
ein  ausgezeichneter  Portraitmaler;  am  Nefie  und  treuer 
Reisegefährte  Marco  Vecellio,  von  dem  sich  im  Dogen-«, 
palaste    und  in   S.    Giovanni  Elemosinario   zu   Venedig  3. 
einige  leidhch  gute  Arbeiten  vorfinden.    Auch  sind  hier 
Santo  Zago  und  Girolamo  di  Tiaiano^  eigenthoh 
Gir.  Dante^  zu  nennen,  gute  Copisten  des  Meisters. 

Bonifazio  Veneziano  (1494 — 1563)  ist  ein  tüch- 
tiger«  ruhiger,  hie  und  da  etwas  handwerklicher  Meister  der 
venetianiBchen.  Schule  und  guter  Nachahmer  Tizisns.  Er 
kann  als  Beweis  dienen,  was  Zeit  und  Umgebung  auch  aus 
einem  ganz  niittelmässigeu  Talente  machen  können.  Venedig 
ist  sehr  reich  an  Bildern  ycn  seiner  Hand,  unter  denen 
besonders  diejenigen,   welche   einfach  zusammengestellte 

Heilige  oder  heilige  Familien  enthalten,  durch  ilire  sclihchte 
Tüchtigkeit  anziehen.  In  grösseren  Compositionen  reicht 
er»||cht  wohl  aus;  zu  deren  Durchdringung  fehlt  ihm  Tizians 
Energie  und  die  nachhaltige  Kraft  seiner  Farben.  Doch 
erfreuen  solche  biblische  Geschichten  (deren  eine  Menge 
von  ihm  vorhanden  sind)  immer  durch  eine  Fülle  lebendiger, 
ansprechender  Gestalten  und  selbst  hin  und  wieder  durch 
reizvoUe,  weltlich  novellistische  Behandlung.  Hieher  gehört 
besonders  das  « Gastmahl  des  reichen  Mannes in  der 
Akademie  zu  Venedig.  Es  ist  Nachmittag;  in  ein^  offenen 
Halle,  an  einem  Tisch,  auf  welchem  noch  die  Confektsdiüs^ 
sei  steht,  sitzt  der  reiche  Mann  zwischen  seinen  beiden 
Buhlerinnen;  die  Eine  scheint  ihm,  die  Hand  auf  dem  Her- 
zen, Treue  zu  verspredien;  die  Andere  hört  sinnend  einer 
Lantenspielerin  und  einem  halbknienden  Violoncellisten  zu, 
welchen  ein  Mohrenknabe  das  Musikheft  hält,  wahrend  ein 
bärtiger  junger  Nobile  ihnen  über  die  Schulter  sieht.  Links 
zwei  Pagen  an  einem  Kühlbecken,  Wein  naschend;  rechts 
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der  arme  Lazarus,  TOn  einem  Diener  und  einem  Hunde 
abgewiesen;  im  Hintergründe  ein  Prunkgarten,  F^Ikeniere, 
Pagen  und  Reitknechte.  — »  Spite  Bilder  Boni&sio's  sind 
insgemein  flau  und  sdur  manieiirt. 

Ein  andrer  guter  Nachahmer  der  spätem,  verschwom- 
5.  menen  Manier  Tizians  ist  Andrea  Schiavone;  eine 
sciiAne  Anbetung  der  Hirten  von  ihm  in  der  k.  k.  Galerie 
SU  Wien ;  eine  vortreffliche  Madonna  mit  Heiligen  (ganze 

7.  Figuren),  in  der  Akademie  zu  Venedig;  Kains  Brudermord, 
im  Palast  Pitti^  ein  trefilich  verkttrzter  Akt,  in  dner  sehö- 
nen  Waldlandschaft,  u.  a..  m.  Bei  sdiöner  Fftfbung  sind 
die  Kopie  meist  etwas  leer,    tlie  Formen  nachlässig  und 

8.  unbestimmt.  In  den  Studj  zu  Neapel  wird  dem  Andrea  ein 
«Christus  vor  Pilatus*'  lugeschrieben»  ein  Bild  weiches  alle 
diese  Mftngel  zeigt;  höchst  TorBtHglidi  ist  xftir  der  lebens- 
müde Kopf  des  Landpflegers,  dessen  grosses  gläsernes  Auge 
wa  fragen  scheint,  was  Wahrheit  sei.  —  Aehnlich  ist  Do- 
menico Campagnola  aus  Padua^  dessen  vorBflgliches 
Tidcnt  die  Eifersucht  des  Meisters  rege  zu  machen  wusste; 

0.  in  der  Akademie  zu  Venedig  von  ihm  vier  Propheten, 
halbe  Figuren.  Bedeutenderes  in  Padua.  —  Giov^ni 
Cariani  aus  Bergamo  (ursprünglich  dn  Anhfinger  des 
Giorgione)  verdient  hier  gleichfalls  ehrenvolle  Erwähnung. 
Seine  Vaterstadt  besitat  amnuthvolle  Gremäide  seiner  Hand. 
Das  ausgeaeichnetste  ist  das  ans  S,  Gottardo  in  Bergamo, 

10.  jetst  in  d^  Brem  su  Mailand,  Madonna,  in  reidier  Land- 
schaft sitzend;  hmter  ihr  ein  Teppich  von  zwei  Engeikna- 
ben  gehalten;  zu  ihren  Seiten  ein  Ho&taat  von  Heiligen. 
Ein&che  Anordnmig^  schöner  heiterer  Charakter  seichnen 
das  Büd  sehr  vortheilhaft  aus.  —  Geronimo  Savoldo 
aus  Brescia  ist  ein  mcht  minder  tüditiger  Nacheiferer 

11.  Tiaianss  von  ihm  ist  eine  schöne  Anbetung  der  Hirten  in 
der  Galerie  'Manfrmi  su  Venedig;  eine  schön  gemalte,  fibri- 

12.  gens  unbedeutende  Tmnsfiguration  in  den  Uffizien  zu  Flo- 

13.  renz;  ein  paar  gemüthliche  heiL  Einsiedler  in  der  Galerie 
Manfrini  su  Venedig;  eine  amniitliige  weibMohe  Figur  im 
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Museum  von  Berlin.  —  Bedeutender  jedoch  als  alle  diese 
ist  Califto  Piaasa  aus  Liodi  (vgl.  fid.     S.  440)^  von 
dem  sich  in  der  dortigeii  Kirche  delP  bicoronata  eine  bedeu-  is.  • 
tende  Anzahl  von  Gemälden  aus  der  Gescliichte  Johannes 
des  Täufers  befindet,  die  in  Bezug  auf  Reinheit  des  Sionas 
und  Tiefie  der  Charaktezistik  den  schönsten  Werken  der 
Schule  zur  Seite  stehen.  Aus  früherer  Zeit  sind  Gemälde  von 
ihm  in  Brescia  (S.  Maria  di  Oalchera,  Sakristei  von  S.  Cle«  i^- 
mente)  vorhanden^  welche  sich  noch  mehr  an  die  lombar- 
dische  Weise  seines  Vaters  nnd  Oheims  anschliessen;  sein 
erstes  Hauptbild  im  venezianischen  Styl   (und  zwar  noch.  17. 
mehr  unter  dem  Emtluss  des  Giorgione)  ist  eine  ausgezeich- 
nete Himmd&hrt  Maiift  vom  Jahre  1533  in  der  Pianrkiiche 
SU  Codogno.  In  der  Folge  arbeitete  er  Iftngere  Zeit  in  Spanien. 

§.  208.  Ein  eigenthüniiicher  Meister  istAlessandro 
Bonvicino  von  Bresda,  gewöhnlich  il  Moretto  di 
Brescia  genannt  (geb«  gegen  1500,  Utlhte  1516 — 1547), 
der  im  Anfange  streng  dem  Tizianischen  Style  folgte, 
nachmals  jedoch  manches  von  der  Hichtung  der  römi- 
schen Schule  aufnahm  und  8i<^  somit  eine  eigene  Dar« 
steUnngswdse  bildete,  die  sich  dnrch  eine  einfiiche  Würde, 
durch  eine  stille  Anmuth  und  Hoheit  auszeichnet^  welche 
sich  bisweilen  zu  Schöpfungen  der  alleriiöchsten  Art  auf- 
schwang. In  solchen  FAllen  tritt  eine  Schönheit  und  Rein^ 
heit  der  Motive,  ein  Adel  und  eine  Liebenswflrdigkeit  der 
Charaktere  hervor,  welche  es  unbegreiflich  machen^  dass 
dieser  Künstler  bis  vor  wenigen  Jahren  einen  nicht  viel 
mehr  als  bkalen  Ruhm  genoss.  Sein  Golorit  ist  kcdüer 
als  das  der  meisten  Venetianer,  aber  nicht  minder  harmo-* 
nisch;  am  glücklichsten  ist  er  zumeist  in  ruhigen  Altarbil- 
dem,  wfthrend  fOr  bew^^  Histoiienmalerd  seine  Begabung 
nicht  immer  ausreichte.  TVeffliche  Werke  von  ihm  besitst 
noch  seine  Vaterstadt,  namentlich  eine  Himmelfahrt  Maria  i. 
in  S.  Clemente^  ein  heil.  Joseph  in  S.  Maria  delle  Grazie^i. 
eine  schöne  Krönung  MariA  in  S.  Nazario;  Anderes  isty3. 
Bum  Theü  erst  vor  Kurzem,  nach  dem  Ausknde  gekommen. 
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4.  Eine  Madonna,  von  ^wei  Heiligen  verehrt^  befindet  sich  in 
ft.  der  Solly'schen  Sammlung  zu  London;  eine  Juditb,  welche 
in  der  Eremitage  ssu  Petersburg  als  Raphael  gilt ,  soll 

6.  ebenfalls  sein  Werk  sein;  ein  Bild  der  heil.  Jungfrau  in 
der  Gestalt  wie  ue  einst  za  Brescia  erschien^  besitzt 
Hr.  y.  Quandt  in  Dresden.   Ungleich  bedeutender  als  die 

7.  letztgenannten  Werke  ist  das  grosse  Altarblatt,  welches 
sich  jet^t  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  beün« 
det  und  eine  höchst  zart^  wltardeTolie  Madonna  auf  dem 
Throne  zwischen  S.  Antonius  und  der  trefflichen  Gestalt 

8.  des  S.  Sebastian  darstellt.  —  In  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien 
(dort  Pordenone  benannt) :  die  heil.  Justina  und  neben  ihr 
ein  kniender  Mann  (Herzog  Hercules  von  Ferrara).  Das 
Gesicht  der  Heiligen  ist  wondeihar  sfiss,  mild  und  seelmi- 

g.  voll,  auch  der  Kopf  des  Knienden  sehr  schön.  —  Zwei 
treffliche  Bilder  mit  Heiligen  im  Louvie.  —  Endlich  besitzt 

10.  das  Berliner  Museum  ausser  einigen  kleinem  Bildern  eine 
kolossale  Anbetung  der  Hirten,  welche  wenigstens  in  ein- 
zelnen Motiven,  wie  z.  B.  in  dem  alten  Hirten,  in  einer 
Anzahl  höchst  naiver  Engelgemen  auf  dem  Dache  der  TrCün- 
merllütte  etc.  sehr  ausgezeichnet  ist,  und  ein  grosses  Votiv- 
bild,  welches  zu  den  herrlichsten  Leistungen  des  Meisters 
gehört.  Oben  in  den  Wolken,  von  schönen  Genien  umge- 
ben sitzt  die  heiL  Jungfrau  mit  den  beiden  Kuidm  und 
der  heiL  Anna,  vielleicht  die  edelste  Darsteüunng  der  heil. 
Familie^  weiche  von  der  venetianischen  Schule  ausgegangen 
ist|  unten  knien  zwei  Geistliche  voU  herrlicher  Andacht^ 
der  Eine  ein  gutmüthiger  Alter,  der  Andere  eine  wahrhaft 
erhabene  Gestalt  voll  inbrünstiger  Hingebung;  im  Hinter- 
grunde eine  reiche  Landschaft.  —  Zw^ei  Männer  (Kaufmann 
und  Sensal  sind  im  Charakter,  Farbe  und  Licht  ebenfalls 
vorzüglich  und  ciinnem  schon  an  die  Art  Caravaggio's.  ^ 
Moretto  war  von  kindlicher  Fromniigkeit:  zur  Verfertigung 
eines  Madonnenbildes  soll  er  sich  durch  Beten,  Fasten  und 
CSommnnion  vorbereitet  haben. 

Der  Schüler  dieses  Moretto  war  der  berühmte  Portrait- 
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maier  Gio.  Batista  Moroni,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVL  Jahrhunderts  blQhte.  Die  Fortraits  dieses  Klknst- 
lers  sind  ftosserst  lebensvoll  und  mit  höchster  individueller 
Wahrheit  gemalt,  aber  nie  in  einem  erhöhten  Zustande 
au%e£as8ty  daher  der  Körper  und  dessen  Haltung  sehr  h&u£g 
etwas  Beschrflhktes  bat  (wie  sidi  gerade  der  m  Poitai- 
tirende  dem  Maler  gegenüber  zeigte,  —  di^egen  Tisians 
Portraits  sich  fast  immer  durch  grossartigste  künstlerische 
Abrundung,  Ausfälhmg  des  Raumes  u.  dgL  ausseidmen). 
In  der  Camation  bat  Moroni  gewisse,  ein  wenig  violetdiche 
Töne,  in  der  Darstellung  der  Stoffe  ist  er  vurzüglich. 
Gemälde  von  ihm  kommen  in  vielen  Galerien  (z.  B.  der 
venetiantBcben  Akademie,  der  Galerie  Manfrini  su  Venedig 
den  Uffisien  m  Florenz  u«  s.  w.)  vor;  sein  eigenes,  sebr  is- 
lebensvolles  imd  liebenswürdiges  Porträt  im  Berliner  Museum.  i3. 
Eins  der  vorzüghchsten  Meisterwerke  ist  das  Bildmss  eines 
Jesuiten  in  der  Sanunhmg  des  Hensogs  von  Sutberland  m- 
(Staffordhouse)  zu  London;  hier  ist  auch  die  Auflassung 
geistvoll  und  tief.  In  historischen  Gemälden  ist  Moroni 
wenig  bedeutend. 

Mit  Moretto  gleichzeitig  IdObte  in  Brescia  Girolamo, 
il  Romanino  genannt;  ein  Künstler,  der  sich  ebenfalls 
zumeist  der  venetianischen  Schule  anschloss,  den  Styl  der- 
selben jedoch  wiederum  in  eigenthümbober  Weise  ausbildete* 
Wfifarend  Moretto  sieb  durch  Ein&cbbeit  imd  Ruhe  ans* 
zeichnete,  so  hat  dieser  etwas  eigen  Phantastisches  und 
lebhaft  Bewegtes  in  seinen  Compositionen,  bisweilen  wohl 
auch  ein  grandioses  Pathos^  was  bei  der  einfschen,  selbst 
flflchtigen  Behandlung  des  Einzdnen  noch  mehr  hervortritt. 
Bedeutendere  Arbeiten  von  ihm  kommen  an  mehrern  Orten 
von  In  Padua  enthält  die  Sakristei  von  S.  Giustina  eine  statt-  is. 
iiclie  Madonna  in  tfarono.  —  Ein  todter  Cfaristäs  swisdien  is. 

den  Seinigen,  vom  Jahre  15]  0,  im  Palast  Manfrini  zu  Venedig, 
ist  ein  wahrhaft  grossartiges  Werk  von  rührendem  Ausdruck 
des  Sebmerzes.  fiin  Altari>ild  mit  vencbiedenen  Hdbgen,  n. 
reich  an  den  mannidildtigsten  Nebenwericen»  u.  a.  m«,  ist 
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im  Museum  von  Berlin.  Hier  befindet  sich  auch  die  als 
das  Hauptwerk  Romanino^s  geltende  £j>euaabnahme  aus 
dfim  Hause  Bragnoli  zu  Breacia;  ein  Bild  von  einer  etwas 
rohen,  aber  ergreifenden  Gewalt  In  Conception  und  Farbe. 

Ein  Schüler  des  Romanino  war  Girolamo  Muziano, 
der  nachmals  in  Rom  thdtig  war  und  einer  der  bessern 
18.  Nachahmer  Miehelangelo'a  wurde.  Wenigstens  ist  sein  Haupt- 
büd,  m  S.  Maria  deuli  Angeli  daselbst,  die  Predigt  des  heiL 
Hieronymus  vor  seinen  Mönchen  in  einer  Wüstenlandschaft^ 
Ton  ausgeaeichneter  Anordnung  und  Tortrefilichem  Ausdruck» 
wfthrend  Manches  andere  schon  bedeutend  mamerirt  erscheint* 
Ein  anderer  rühmlich  genannter  Schüler  Romanino^s  war 
Lattanzio  Gambara.  Wiederum  Schüler  des  letzteren; 
Giovita  Brescianoi  genannt:  il  Brescianino,  ein 
tüchtiger  Mal«r  in  der  spftteren  yenetianisehen  Weise. 

§.  209,  Ziemlich  unabhängig  neben  Giorgione  und 
Tiaian  und  als  entschiedener  Nebenbuhler  des  letzteren 
entwickelte  sich  Gio»  Antonio  Licinio  Regillo  da 
Pordenone  (von  seinem  Geburtsort  so  benannt,  geb.  um 
1484^  gest.  1539).  Ein  Künstler^  der  sich  sehr  selten  zu 
bewegteren  Gompositionen  erhebt,  sondern  lieber^  auch  wo 
es  wenig  passend  ist^  eine  *eiiifiu:he  Zusammenstellung  der 
Figuren  beibehält;  ebenso  zeigen  seine  Köpfe  selten  den 
Ausdruck  eines  bewegten  AÜektes.  Aber  ein  eigenthüm» 
lieber  Vorzug  Pordenone^s  besteht  in  der  wunderbaren 
Weidiheit  und  Zartheit  (Morbidezza) ,  welche  er  in  der 
Maierei  des  Nackten  besass  und  darin  er  selbst  von  Tizian 
unAbertrofoi  ist.  Ausgeadehnet  ist  er  somit  in  Portrait- 
bildem,  in  welchen  er  gern  mehrere  Köpfe  auf  einem  Bilde 
vereinigte;  ein  solches,  das  seine  Familie  vorstellt,  befindet 
1.  sich  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom*);  ein  andres,  von  sehr 
edkr  und  feiner  Auffassung,  zu  Hamptoneourt  in  England; 


3-  Manirini  zu  Venedig  etc.  —  Venedig  besitzt  manches  Treff- 
liche von  Altarblftttom  seiner  Hand^  wie  namentlich  eins 

*)  Nach  Andern  von  Bemsrdmo  Porde&one. 
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der  in  der  Akademie  vorhandenen^  eine  Madonna  mit  Hei- 
ligen, ein  sehr  anmuthvolles  und  wQidigea  Bild  ist.  Ung^eidi 

weniger  bedeutend  ist  sein  vielgcrOhmtcr  S.  Lorenso  Giustt- 
niani,  mit  andern  Heiligen  umgeben,  ebendaselbst  (früher 
in  S.  M.  delP  Orto)»  In  fielareff  der  hie  und  da  etwas  gesucht 
grandiosen  Form  imd  Ausdnicksweise  möchte  man  Forde- 
none  liier  den  Fra  Bartolomiüeo  scaicr  Schule  nennen.  — 
Grössere  Conipositiouen  von  ihm  sieht  man  namentlich  in 
der  Kirche  Rocco  zu  Venedig:  Heilige  und  Gruppen 
Htkl£ibedQrftiger  m  ihren  Seiten;  hier  ist  mehr  Leben  und 
Beweguiig,  doch  im  Einzelnen  auch  schon  Hinneigung  zur 
Manier.  —  Noch  vieles  Andre  ist  in  Venedig  und  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Lopabardei  Torhanden,  S«ne  ange- 
klagte Elhebrecherin  im  Museum  von  Berlin  erfreut  sich 
grossen  Rufes  und  ist^  wemi  auch  nicht  durch  Handlung 
und  Affekt^  so  doch  durch  höchst  treffliche  Charakterköp£e 
ausgezeidmet.  —  In  dem  Landsits  Burleighhouse  (Northam- 
tonslüre)  betiiiden  sich  von  ihüi  zwei  grosse  Bilder,  die  Fin- 
dung Müsis  und  die  Anbetung  der  Kon  ige ,  dort  irrig  dem 
Tizian  und  dem  Baasano  angeschrieben;  es  sind  reiche  Gom- 
positionen  von  edler  AusfiBhrung.  Dagegen  scheint  eine 
Fusswasciiung  im  I^erimer  Museum  aus  spätester  Zeit  lier- 
2ustammen;  das  Factum  ist  hier  schon  sehr  äusserhch  auf- 
gefiuNst  und  die  Darstelhmg  etwas  flClcfatig« 

Sdiüler  und  Verwandter  des  Pordenone  war  Bern  ar- 
din o  Licinio^  ein  Künstler  von  ähnhciier  Richtung,  aber 
meist  nicht  so  edel  in  den  Köpfen»  In  der  Kirche  S.  M« 
de*  fraii  zu  Venedig  befindet  sich  ron  ihm  u.  a.  ein  gutes 
Altarbild.  Das  Berliner  Museum  besitzt  treflfliche  Portraits 
von  seiner  Hand,  —  Andre  Schüler;  Caldcrari,  ein  treff- 
licher Nachahmer  des  Pordenone^  und  sein  Schwiegersohn: 
Pomponio  Amalteo;  von  diesem  in  Ceneda  (bei  Bel- 
lunu)  ein  treflliches  Freycobild  (Trajan  und  die  Wittwcj. 

Füü.  zweiter,  ebenfalls  im  Fache  des  Portraits  ausgezeich- 
neter KOnsÜer,  Paris  Bordone  (1500 — ld70),  ging  wie- 
derum einen  eigendiümlichen  Weg.   &  bildete  sich  beaon- 
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ders  nach  Giorgipne's  W  erken,  verrmed  aber  dessen  strengere 
Auffimsuiigs weise  ^  sdüoss  sich  indess  später  so  sehr  aa 
Tizian  an,  dass  seine  Werke  öfters  dessen  Namen  erhalten 
konnten.  Er  zeichnet  sich  durcli  em  imgciiicui  zartes  rusiges 
Colorit,  weiches  freilich  schon  an  der  Uränze  der  Weichlich- 
keit steht^  aus;  auch  die  Formen  werden  schon  überquellend 
reich,  der  Ausdrude  in  weiblichen  Gestalten  hie  und  da 
buhlerisch.  Seine  weiblichen  Portraits,  dergleichen  in  den 
grösseren  Kunstsammlungen  (in  der  Galehe  von  München, 
dem  Belvedere  und  der  Galerie  Bsterhaay  su  Wien,  bei 
Manfrini  zu  Venedig,  in  den  Uffizien  zu  Florenz  u.  s.  w. ; 
u.  s.  w.)  mehrere  gefunden  werden,  sind  von  einer  unge- 
mein sttssen  Anmuth,  wenngleich  nicht  von  sonderlich  geist* 
reicher  Auffassung.  —  In  grösseren  Compositionen  ist  er, 
ähnlich  wie  Pordenone,  nicht  sehr  bedeutend;  seine  Altar- 
bilder, meist  Madonnen  mit  Heiligen,  haben  hie  und  da 
etwas  von  der  sinnhch-geiatigen  Aufregung  Coreggio's,  nur 
ohne  dessen  NaivetAt;  doch  sind  auch  hier  die  Köpfe  vor- 
züglich. (Zwei  dei^leichen  im  BerÜner  Museum.)  Sein 
berühmtestes  Gemälde  befindet  sich  in  der  Akademie  von 
Venedig  und  bezieht  sich  auf  jenen  Seestorm,  den  Giorgione 
bereits  gemalt  hatte.  Hier  sieht  man  den  Fischer,  welcher 
gegenwärtig  war,  als  die  Heiligen  den  Sturm  gestillt,  und 
welcher  einen  Bing,  der  ihm  von  dem  heiL  Marcus  als 
Unterp£Emd  semer  gnädigen  Gesinnungen  gegen  Venedig 
gegeben  war,  dem  l)os[;en  in  Gegenwart  der  Senatoren  und 
vieler  Nobili  überreicht.  Die  hgurenreiche  Composition  ist 
ein&ch  und  zeugt  nicht  yon  -vielem  Geist,  aber  sie  wird 
durch  die  herrliche  AosfOhrung  zur  anziehendsten  Wirklich- 
keit, wozu  der  Ausblick  auf  venetianische  Prachtgebaude 
viel  beiträgt.  —  Das  sinnvollste  Gemälde  Bordone's  ist 
vielleicht  die  Sibylle  von  Tibur,  im  Palast  Pitü;  noch  lodert 
von  vergeblichem  Opfer  ein  Altar,  an  .  welchen  Augustus 
seinen  Lorbeerkranz  gelehnt  hat,  da  tritt  das  begeisterte 
Weib  (von  schönstem  tizianischem  Typus)  vor  ihn  und 
s^e  Begleiter  hin  und  zeigt  ihnen  in  der  Feme  das  neu- 


§.  209.  210.      Spätere  Ve&ezwiier.  Tintoietto.  dO 

geborne  Christaskind.   Auch  in  der  Farbe  ist  das  Bild  ein 
Hauptwerk  des  Meisters.   Sehr  schwach  ist  sein  berOhmtes  lo. 

Paradies,  in  der  Akademie  zu  Venedig  (firtiher  in  der  Kirche 
Ognissanti  zu  Treviso).    Anziehender  sind  einige  kleinere 
Bilder^  wie  eine  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  heil.  Mag-  n. 
dalena  im  Palast  Manfrini,  und  eine  Ruhe  auf  der  Flucht 
Uli  Palast  Pitti  zu  Florenz.  Eine  andere  Darstellung  dessel-  jg. 
ben  Gegenstandes  in  der  Bridgewater-Galerie.    ü.  dgl.  m. 

Endlich  ist  unter  den  gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts blühenden  Künstilem  Venedigs  noch  Batista 
France,  il  Semolei,  zu  erwähnen,  der  in  Rom  studirt 
hatte  und  unter  die  Nachahmer  des  Michelangelo  gezählt 
wird.  In  seinen  wenigen,  in  Venedig  vorhandenen  Gemäl- 
den erscheint  er  als  ein  ziemlich  gemässigter  Anhänger 
des  florentmischen  oder  römisclien  St}ies  und  verbindet 
denselben  gut  mit  der  eigenthümlichen  Richtung  der  Vene- 
tianer.  Anziehend  ist  er  besonders  in  kleineren,  mehr 
dekorativen  Darstellungen  in  den  Kassettirungen  von  Ge- 
wölben, wie  dergleichen  z.  B.  am  Gewölbe  der  Öcaia  d^oro  19. 
im  Dogenpalast  und  in  einer  Kapelle  der  Kirche  S.  FrKn- 
cesco  della  Vigna  erhalten  sind.  In  grösseren  Gemftlden  — 
die  bedeutendsten  in  der  eben  genannten  Kapelle  —  zeigt 
er  mehr  manieristisches  Wesen.  ^  Ein  vortrefihohes  Por-  ii. 
trftt,  den  Sansovino  darstellend,  im  Berliner  Museum. 

§.  210.  Die  venetianische  Schule  erhielt  sich  längere 
Zeit  in  der  Blüthe,  im  Besitze  einer  wahrhaften,  lebendigen 
Originahtftt,  ab  dies  bei  den  andern  italienischen  Schulen 
der  Fall  war.  Gewiss  hftngt  dies  damit  zusammen,  dass 
Venedig  der  einzige  bedeutendere  Staat  Italiens  ^var,  in 
welchem  der  öttentliche  Zustand,  wie  er  im  XV.  Jahrhun- 
dert gewesen,  fortdauerte.  Diese  glücklichen  Verhältnisse 
des  venetianischen  Staates  auf  der  einen  Seite,  auf  der 
andern  das  gesunde  Princip  der  Schule,  sofern  es  vomem- 
lich  auf  Natumachahmung  beruhte,  sind  der  Qrund  dieser 
Erscheinung.  Freilich  kommen  die  venetianischen  Meister, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  blühten 
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und  SU  deren  Betrachtung  wir  uns  nunmehr  wenden^  in 
ihrer  Gegammtthaiagkeit  den  grossen  Meistern  der  ersten 
Hälfte  nieht  gleich ,  aber  im  Einzelnen  stehen  sie  ihnen 
h&ufig  würdig  zur  Seite.  • 

Der  erste  unter  diesen  ist  Jacopo  liobusti,  nach 
dem  Gewerbe  des  Vaters  Tintoretto  (Färber)  genannt 
(geb.  zu  Venedig  1512,  gest.  1594)^  lines  der  rostigsten 
Talente  welche  die  Kunstgeschichte  kennt,  ein  Maler  der 
auch  die  grösste  Schwierigkeit  nicht  umging,  sondern  auf- 

■ 

suchte  und  der  ein  wahres  QefQhl  ÜEUr  das  Lebendige  und 

Imposante  besass.  Wenn  uns  jetzt  gleichwohl  seine  Werke 
nicht  immer  zusagen,  so  liegt  diess  an  einem  fremden^ 
unvenetianischen  Element  welches  er  in  sich  an^enonunen, 
aber  nicht  ganz  bewAltigt  hatte,  und  noch  mehr  an  der 
*  ^  Zeit,  welche  ihm  seme  xVufgaben  s teilte.  Wir  werden  im 
nächsten  Capitel  das  Nöthige  hierüber  mittheilen;  hier  sei 
bloss  bemerkt,  dass  auch  die  Tcnetianiache  Kunst  der 
massenhaften  Schnellproduction  anheimgefiülen  war,  und 
dass  gerade  Tintoretto  derselben  den  grössten  Tribut  bezahlt 
hat.  Zwar  bleibt  auch  sein  Bravourstyl  noch  immer  reich 
an  bedeutenden  und  grossen  Einzelheiten;  mit  wenigen 
Farbenflecken  hat  er  bisweilen  die  lebensvollsten  Gestalten 
und  Charaktere  geschaifen:  was  ihm  aber  entschieden  fehlt 
ist  die  künstlerische,  von  einer  höhem  Idee  bedingte  Anord- 
nung im  Ganzen  und  der  Adel  der  Motive  im  Einzelnen. 

Seine  Cuaiposition  wird  nicht  mehr  bestimmt  durch  schön 
abgewogene  Grade  der  Betheiügung  an  der  Handlung,  sou* 
dem  duirch  grosse  Licht*  und  Schsttenmassen,  durch  eine 
hurtige  Ausftkllung  des  Raumes;  Stellungen  und  Bewegungen 
sind  unmittelbar  aus  dem  gemeinen  Leben  aufgegriffen, 
nicht  gewählt.  Wenn  bei  Tizian  die  höchste  Liebensfireu- 
digkeit  ihren  Ausdruck  in  der  SdiÖnheit  sucht,  so  begnügt 
sie  sich  hier  mit,  dem  Ausdruck  einer  bisweilen  rohen  kör- 
perUchen  Macht. 

Die  Art  und  Weise  wie  Tintoretto  zu  dem  ihm  eigen- 
thflmlichen  Styl  gelangte,  hing  mit  einem  Vorwurfe  zusam- 
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men,  welcher  schon  damals  gegen  die  venetianische  Malerei 
hie  und  da  vorgebracht  wurde.   £r  war  eine  kurze  Zeit  in 
der  Schule  des  Tisian,  stand  sich  aber  mit  letzterem  nicht 
gut,  und  verliess  ihn  bald^  um  ein  eigenthümliches  Siiulium 
einzuschlagen.  In  dem  Arbeitszimmer,  welches  er  in  seiner 
Jugend  bewohnte^  hatte  er,  seine  Richtung  bezeichnend^ 
die  Worte  angeschrieben :  «die  Zeichnung  von  Midielangelo, 
das  Colorit  von  Tizian."    Er  copirte  des  letzteren  Werke 
und  zeichnete  nach  Gypsabgüssen  floren tinischer  xmd  antiker 
Sculpturen^  yomehmüch  beim  l^ampeniicfal,  um  sich  in  stfip- 
kerer  Modellirung  zu  Oben;  er  verfertigte  sich  zu  seinen 
Arbeiten  Modelle,  die  er  künstlich  beleuchtete  oder  die  er 
im  Zimmer  aufhängte,  um  so  die  Ton  den  Venetianem 
wen^  geflbte  Perspdctive  zu  gewAltigen.   Auf  diese  Weise 
vereinigte  er  mit  dem  venetianischen  Colorit,  so  Imv^e  ihm 
dieses  treu  blieb,  allerdings  eine  Kraft  der  Schattengebung, 
die  seinen  Büdem  eine  besondere  EigenthümUchkeit  verlieh 
und,  wo  er  im  Kreise  der  Natumachahmung  beschrankt 
war,   sehr  glückliclie  Erfolge  hatte.    Allein  abgesehen  von 
der  Unmöglichkeit,  die  Resultate  zweier  so  verschieden- 
artigen Entwickeiungen^  wie  das  Colorit  Tizians  und  die 
Zachnung  Michelangek/s  ohne  Weiteres  in  ein  Ganzes  zu 
verschmelzen,  scheint  die  Bekanntschaft  mit  den  Werken 
des  LetBtem  viehnehr  seinen  Naturahsmus  erst  recht  ent* 
fessdt  zu  haben.   Die  Form,  welche  iBür  Miohehngelo  das 
Symbol  einer  höhem  Naturkraft  war,   gilt  bei  Tintoretto 
schon  in  ihrer  unmittelbaren  Erscheinung;  nackte  Gestalten, 
weidie  in  dem  Weltgerichte  der  Sixtina  mindestens  daam 
vorhanden  sind,  damit  der  malerisdie  und  poetische  Gedanke 
darin  massenhaft  ausklinge,   treten  hier  als  müssioe  Füll- 
stücke um  ihrer  schönen  Musculatur  oder  Verkürzung  willen 
auf.      Sind  nun  schon  die  Werke  ans  Tintoretto's  besse- 
rer Zeit  meist  flüchtig  behandelt,  so  wird  spftter  auch  die 
Erfindung  bedeutungslos,   die  Praxis  roh  und  handwerks- 
mässig.   Zudem  hat  &n  frühes  Nachdunkeln  seine  meisten 
Bilder  getrübt 
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Es  leuchtet  ein,  dass  seine  Porträts  durchscliiüttlich 
zu  dem  Bessern  gehören  müssen  was  von  ihm  vorhanden 
ist.  Hier  ist  seine  Auffassung  frei^  selbst  grossartig  und 
meist  mit  reinerer,  sorgftltigerer  AusAlhrung  yarbunden.  - 
Drei  ausgezeichnete  Bildnisse  im  Berinier  Museum ;  ein 
bärtiger  Kahlkopf  im  Louvre;  Mehreres  in  englischen  Ga^ 

3-  lerien,  vu  a.  zwei  Herzoge  von  Ferrara,  mit  Diener  und 
Pagen,  in  einer  Kirche  betend,  in  der  Stoimlung  zu  Castle 
Howard.  —  Sodann  sind  besonders  diejenigen  lüstorLschen 
und  genrehaften  Bilder  (wohl  meist  aus  seiner  irühem  Zeit) 
bemerkenswerth,  in  welchen  eine  reiche,  poetische  Land- 
schaft vorherrscht.    Eine  Opferung  Isaak's  und  eine  Ver- 

4.  suchuiig  Christi,  in  Castle  Howard ;  eine  Gesellschaft  mit 
Musikanten,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Sutherland 
zu  London.  Ueberhaupt  sind  die  frühem  Bilder  Tintoretto's 
nicht  nur  in  der  Farhe  glühender,  sondern  überhaupt  naiver 

s.  und  schöner ;  so  herrscht  in  einem  Bilde  des  Palastes  Pitti, 
Yulcan,  Venus  und  Amor»  noch  eine  echte  und  gesunde 
Sinnlichkeit;  auch  einzelne  Kirchenbilder  gehören  hieher, 

6.  wie  z.  B.  eine  Gebxirt  Maria,  oben  mit  einer  Engelglorie, 
in  der  Sakristei  von  S.  Zaccaria  zu  Venedig;  ein  Altarbild 

7.  in  S.  Giovanni  e  Paolo»  Madonna  mit  Heiligen  und  knieen«- 

8.  den  Senatoren;  ein  anderes  in  der  Akademie  daselbst  etc. 
0.  Eine  geistreich  hingeworfene  Anbetung  der  Hirten  in  Castle 

10.  Howard;  eine  würdige  und  schöne  Grablegung  Christi  in 
der  Bridgewater-Galerie.  Zu  den  berohmtesten  unter  seinen 
CompDsitioiien,  gleicliwohl  trotz  des  lioclistvorzüghchenColo- 
ntes  und  der  Lebendigkeit  des  Vorganges  nur  von  halberfreu- 

11.  lieber  Wirkung»  gehören  das  Wunder  des  h.  Marcos»  der  einen 
gemarterten  Sdaven  aus  den  Händen  dar  Hmden  rettet,  in 

12.  der  Akademie,  und  eine  grosse  Kreuzigung  vom  Jahre  1565 
in  der  Schule  des  heiL  Ilochus.  Dies  Gebäude  enthält 
ausserdem  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Werken  (56!)  dieses 

13.  Künstlers.  Ebenso  der  Dogenpalast.  Vornehmlich  merk- 
würdig ist  im  letzteren  eine  Darstellung  des  Paradieses» 
ein  Gemälde  von  J4  Fuss  Länge  und  30  Fuss  Höhe  (in 
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^Oel  gemalt,  wie  fast  alle  Werke  seiner  Hand).  Es  befindet 

sich  in  dem  iSaaie  des  grösseren  Rathes,  dem  jetzigen 
Bibliotheksaale,  und  enthält  ein  unzählbares  und  unange- 
nehmes Gewimmel  menschlicher  Gestalten,  in  Ghuppen 
welche  alle  gleich  weit  von  dem  Beschauer  entfernt  schei- 
nen und  «ich  desshalb  nicht  von  einander  abheben;  doch 
ist  auch  hier  manches  Tüchtige^  und  namentlich  sind  die 
Hauptfiguren,  Christus  und  Maria,  vortrefflich  und  wttrdig. 
fRine  kleine,  sehr  tüchtige  Skizze  von  Tintoretto's  eigener 
Hand  betindet  sich  im  Louvre).  —  Vier  gute  mythologische 
Bilder  sieht  man  in  dem  Saal  des  AnticoUegio»  im  Dogen- 
palast. —  Wer  sidi  aber  fiberzeugen  wiU,  wie  diese  hoch- 
begabte Natur  sich  zu  Zeiten  gehen  hess,  der  besuche  die 
Kirche  S.  Maria  dell^  Orto,  wo  Tintoretto  in  zwei  haus- 
hohen Bildern  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  und  die 
letzten  Dinge  gemalt  hat^  oder  auch  die  Kirclic  3.  Trovaso, 
wo  sich  ein  Abendmahl  von  seiner  Hand  befindet.  Man 
kann  nicht  geflissentlicher  die  Wörde  des  Motnentes 
und  alle  höhem  Stylforderungen  mit  Füssen  treten.  Wfib« 
rend  Johannes  mit  untergeschlagenen  Armen  fest  schläft, 
fragen  einige  Apostel  mit  höchst  burlesken  Geberden :  Herr, 
bin  ich's?  Ein  Anderer  deckt  eine  am  Boden  stehende 
Schüssel  auf  ,  ohne  in  seiner  Zerstreuung  zu  bemerken, 
dass  eine  hercijigeschlichene  Katze  daraus  nascht;  noch  ein 
Anderer  greift  nach  einer  Strohflasche;  ein  Bettler  sitzt 
essend  bei  Seite;  aucb  Aufwftrter,  Page  und  Magd  fehlen 
nicht.  Nach  einem  umgeworfenen  Strohsessel  zu  schliessen, 
wäre  es  unter  diesen  gemeinen  Individuen  schon  sehr  lei-^ 
denschafüich  hergegangen.  So  viel  wagte  der  Maler^  um  den 
eigentlichen  Gegenstand  vergessen  zu  machen,  kaum  hundert 
Jahre  nach   der  Entstehung  von  LeoTiardo's  Abendmahl. 

Unter  den  Schülern  und  Nachahmern  des  Tintoretto 
werden  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  und  der 
Deutsche  Johann  Rottenhammer  rühmlich  erwfthnt. 
Ein  anderer  Schüler,  Antonio  Vascibracci,  genannt 
PAliense»  brachte  Tintoretto^s  Styl  nach  dem  stillen 
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Perugia,  wo  die  Kirdie  S«  Pietro  nodi  zehn  grosse  Wand-^ 
bilder  vun  ihm  besitzt. 

§.  211.  Gleichseitig  mit  Tintoretto  blühten  in  Verona 
versdnedene  Eflnstlery  deren  Bildung  in  nahem  Verhftitniss 
zu  der  eigentlich  venetianischen  Schule  steht.  Hauptbilder 
1.  von  ihnen  sind  vornehmlich  in  den  Kirchen  und  in  der  Ga- 
lerie des  Rathspellastes  von  Verona  zu  suchen.  Dahin 
gehören  Niccolö  Oiolfino,  dessen  Gestalten  eine  eigne 
Grossartigkeit,  und  im  Ausdruck  zugleich  eine  anziehende 
Müde  haben.  —  Giambastia  dal  moro  (Schüler  des  bei 
Gtorgione  genannten  Torbido  il  moro).  Bilder  von  eigen- 
thOmlich  starkem  Affekt,  aber  nicht  ohne  XJebertreibung. 
—  Domenico  Ricci,  genannt:  Brusasorci,  ein  in  Ve- 
rona gerühmter^  ab^  mehr  mittelm&ssiger  Künstler,  doch 
in  der  Tedmik  meist  tüchtig.  — Paolo  Farinato,  ein 
Künstler,  der  etwas  eigen  Grossartiges  hat  und  der  würdig- 
ste Vorgänger  des  gleich  folgenden  Paolo  Veronese  ist. 
Farinato  erscheint  durchbin,  wenngldoh  nicht  ohne  Ueber« 
treibung  im  Einsebien,  tüchtig  und  krftftig  und  mit  erfreu- 
licher Nachahmung  der  Natur. 

Alle  eben  genannten  Künstler  und  ebenso  auch  den  Tin- 
toretto überstrahlte  Paolo  Caliari  von  Verona,  genannt: 
Paolo  Veronese  (geb.  um  1528,  gest.  1588)*).  Dies» 
,  7  Künstler  lebte  meist  in  Venedig  und  bildete  sich,  was  das 
Colorit  betritt,  vornehmlich  nach  Tizian.  In  dem  schönen 
Fleischtone  kam  er  letzterem  zwar  nicht  glndi;  aber  durch 
die  Pracht  der  Farbe,  wozu  reiche  Gewandungen  und  andre 
Stütie  viel  beitrugen,  durch  eme  klare  und  durchsichtige 
Behandlung  der  Schatten  und  durch  grossartige  Haltung 
und  Harmonie  brachte  Paolo  eine  soldie  Magie  in  seine 
Gemälde  ,  dass  er  in  dieser  Beziehung  fast  allen  Meistern 
der  venetianischen  Schule  vorangeht.  Nie  hat  sich  die 
Farbenpracht  so  verklärt^  wie  in  seinen  Wecken;  wie  grosse 
berauschende  Symphonien,  stehen  seine  Gemfilde  auf  dem 


*)  UmriMe  bei  Landoa:  Viet  H  owwr€M  tf<c.;  t  Paolo  Virontte^ 
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Tache.   Diese  seine  Eigenthttmlichkeit  apricbt  nkk  natttr- 

lieh  in  denjenigen  Darstellungen  am  Bestimmtesten  und 
Grossartigsteii  aus,  deren  Gegenstand  die  Verherrlichung 
irdischer  Pracht  ist:  er  liebte  es,  fbr  die*  Refectorien  rei* 
eher  Klöster  festliche  Zusammenkünfte  darzustellen,  reiche 
Mahlzeiten^  zu  denen  der  Anlass  aus  Momenten  der  heiligen 
Geschichte  genommen,  aber  mit  Toflkonmienater  Freiheit 
behandelt  wurde,  namentlich  in  Besnig  auf  das  Costöm, 
welches  ganz  das  der  Zeit  des  Künstlers  ist.  Hier  sieht 
man  die  schönste  Entfaltung  gross  artiger  Architekturen,  die 
grdsste  Pracht  der  Ge&sse,  die  glänzendsten  und  reichsten 
CostOme,  vor  AUem  aber  krftfidge  und  edle  Menschen  in 
einem  erhöhten  Momente  des  Daseins,  in  vollstem  Genüsse 
dessen,  was  die  £^e  schön  macht;  an  die  Stelle  des  reli- 
giösen Interesse's  tritt  das  Bild  heiterer  und  weltlicher 
Pracht  und  frohen  Humors.  Allein  auch  andere,  mehr  dra- 
matisch bewegte  Scenen  sind  bisweilen  mit  hinreissender 
LebeDd%keit  und  einem  zwar  nicht  eben  vielartigen,  aber 
wahren  Affekt  vorgetragen;  ausser  dem  Zauber  des  Colori- 
tes  ist  für  Paolo  bezeichnend,  dass  hier  ein  in  reicher  Breite 
geschilderter  Zustand,  eine  Situation,  insgemein  die  Basis 
ausmacht,  von  welcher  sidi  die  lebendige  That  in  kraftvollen 
Gestalten  abhebt.  Was  Paolo  von  l^toretto  nnterschei- 
det  und  ihm  ftir  seine  letzte  Zeit  (nach  Tizian^s  und  Michel- 
angelo^s  Tode)  geradezu  den  Rang  des  erstm  Malers  der 
Welt  anw^t,  ist  die  schöne  VitalitAt,  der  poetische  Drang, 
mitten  in  einer  gesunkenen  Kunstepoche  Leben  und  Lieb- 
reiz so  rein  und  so  voll  darzustellen  als  die  Zeit  es  gestat- 
tete. Auch  er  hat  sieh  dem  Natoraiismus  vielfwh  anbequemt; 
seine  Composition  verwildert  hie  und  da;  seine  Schönheit 
richtet  sich  melir  an  die  Sinne  als  an  die  Seele,  aber  selbst 
seine  Üüchtigsten  Duzendbilder  besitzen  noch  einen  Hauch 
der  Anmuth  und  jene  naive  Fälle  des  Daseins^  welche  da- 
mals ans  allto  andern  Schulen  gewichen  war.  Das  Colorit 
wird  in  den  spätesten  Werken  aüerdmgs  fahlgrau  und  durch, 
ein  unglAekhches  Feuerroth  selbst  unharmonisch* 
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Yon  frohem  GemAlden  Paolo's  ist  nidit  Vieles  bekannt. 

2'  Ein  treffliches  Bild  des  Berliner  Museums,  von  unbekannter 
Hand,  ist  in  dnem  Styl  gemalt,  wie  man  sieh  etwa  den 
der  Jugendbilder  Paolo's  Torstdlen  darf.  Es  ist  eine  Ma*^ 
donna  mit  dem  Kind,  auf  dem  Throne,  vor  ihr,  und  zu  ihr 
hineilend  verschiedene  Heilige  und  ijingel;  links  ^  an  einen 
Banm  gefesselt,  S.  Sebastian.  Letiterer,  nebst  dem  Christoa- 
kinde  tmd  dem  einen  Engel,  sind  die  schönsten  Figuren  des 
Bildes,  in  welchem  manches  Einzelne,  sowie  die  trefilich 
harmonische  Farbenstimmung  deutlich  auf  Paolo  hinweist, 
wfthrend  Anderes  nocb  an  Giorgione  und  der  Sebastian  an 
Pordenone  erinnert.  —  Andere  Altarbilder  kommen  in  Ve- 

3.  nedig  und  anderwärts  hie  und  da  vor;  eins  der  besten,  in 
S.  Francesco  deUa  Vigna,  ist  zugleich  interessant  als  Bei- 
i^el  derjenigen  spttesten  Compositionsweise  der  Altsr- 
blätter,  welche  in  der  Folo;e  auch  auf  die  niederländische 
Bchule  übergegangen  ist.  Oben  auf  emer  Terrasse  sieht 
man  die  heilige  Familie;  unten  lehnt  S.  Antonius,  gegen 
den  Besehauer  gewandt,  bei  ihm  sein  Sehwein ;  eine  beilige 

I.  Märtyrin  sitzt  aufwärts  schauend  daneben.  —  Eine  Auf- 
erstehung Christi,  in  derselben  Kirche,  ist  von  spAter,  flüch- 
tiger Arbeit,  dodoi  trefilioh  das  wirre  Au£Uiren  der  Wäch- 
ter, deren  Einer  blindlnigs  mit  der  Hellebarde  nach  Christo 

5.  stechen  will.  —  Eine  Vermählung  der  heil.  Catharina,  in 
der  gleichnamigen  iKindie  ist  von  schönster,  lebendigster 

6.  Empfindung  und  treflOich  ausgeflQhrt  —  Eine  grosse  Krö- 
nung Maria  mit  einem  ganzen,  gedrängten  Paradies  voller 
Heiligen,  in  der  Akademie,  ist  ein  spätes  Bravourbild.  — 

7.  Eiin  sehr  annnithiges  GemAlde  befind  sich  in  der  Sammfaang 
Craglietto.  Es  steOt  die  Madonna  mit  dem  Kinde  dar  und 
vor  ihr,  kniend,  Venezia,  in  der  Gestalt  einer  schönen, 

8.  jugendlichen  Dogaressa.  —  Mehreres  in  der  Brera  su  Mai- 
land und  im  Iioavre. 

Für  tostorische  Bflder  Paolo's  (im  engem  Sinne  des 
Q,  Wortes)  ist  die  Kirche  S.  Sebastiane  zu  Venedig,  in  welcher 
er  begraben  liegt,  bei  weitem  der  wichtigste  Ort  Wir 
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erwShnen  unter  den  ssahUosen  Werken^  womt  er  Mer  'WSiide- 

und  Altäre  geschmückt  hat,  nur  das  Aiierw^sentlichste, 
zunächst  die  drei  sehr  grossen ^  durchweg  mit  Sosg&ltiind 
mit  aller  Herrlichkeit  seines  Colorites  (1560—1565)  aiUH 
geführten  Gemfilde^  welche  da»  Ende  des  heil.  Sebastian 
darsteilen.    Das  schönste  derselben^  der  Gang  zum  Rieht* 
platz»  ist  vom  Jahre  1565.   Die  Socne  ist  anf  einer  Treppe, 
TOT  dem  Hanse;  Sw  Sebastian,  eine  sohdne^  krftftige  Qestalty 
im  Panzer,  eüt  die  Stufen  hinunter,  indem  er  sich  zurück- 
wendet gegen  seine  gefesselt  iblgenden  Todesgenossen  Marcus 
und  Maroeilinus,  welche  er^  gen  Hfainmei  deatend^  beg^stert 
anredet.   Der  läne  bliekt  3m  voll  glftabigen  Vertranens  an, 
der  Andre  ist  zurückgewandt  gegen  die  gramvolle  Mutter, 
weiche  ihn  mit  Vorwürfen  und  ^tten  aufhalten  möchte; 
redhts  die  Treppe  hinan  kommt  ein  greiser  Vatev,  von 
Jünglingen  geführt;  auch  Frauen  mit  Kindern  werfen  sicli 
den  Märtyrern  entgegen,  aber  in  edelster  Kuhe  gehen  diese 
ihren  Todesgang.    Von  Bahutiaden  nnd  Dfichem  her, 
an  Säulen  geHammert,  an  die  Treppe  gedrängt,  sehen  Bald- 
lose  Menschen  in  höchster  Spannung  zu.  Es  ist  in  diesem 
Gemälde  eine  Schönheit  der  Composition,  ein  Reiditham 
ohne  Ueberüallmig  und  eine  Gewalt  des  Ausdruckes  wie  der 
Farbe,  wclclie  dasselbe  in  gewissem  Betracht  als  edelste 
Schöpfung  Paolo^s  erscheuien  lässt.    Die  beiden  andern 
Gemälde  Stetten  S.  Sebastian  Ton  Pfeilen  durchbohrt  nnd 
auf  der  Folterbank  gemartert  dar,  das  erstere  wiederum 
von  schönster  Erfindung  und  Ausführung.    Der  an  eine 
Säule  gebundene  Heilige,  von  Pfeilen  getroffen,  bäckt 
sefansachtig  nach  dem  Himmel  empor,  wo  zwischen  schönen 
Engeln  die  Madonna  erscheint;  neben  ihm  zwei  hcrriiche 
Frauengestaiten,  ebenfalls  betend  zu  der  himmhschen  Er- 
scheinung gewandt;  weiter  unten  knien  drei  Heilige,  weldie 
den   Märtyrer  bewundernd  anbüdken.    Bi  dem  letsten- 
Bilde  war  es  nicht  möghch,  die  gräuhche  Marter  durch 
solche  ideale  Besiehungen  vergessen  zu  machen,  so  dass 
dasselbe  den  Vergleich  mit  den  beiden  andern  trot%  der 
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meisterhaften  Darstellung  nicht  ausLalt.  —  JDie  grossen 
Flügel  der  Ürgei  in  derselben  Kirche  enthalten  aussen  eine 
schöne  Darstellung  im  Tempel,  innen  das  Wunder  am  Teich 
Bethesda^  gemalt  um  1560,  letasteres  wiedenun  eine  der 
vorzüglichsten  Compositionen  Paolo^s.  Die  links  einer 
Halle  entlang  sitzenden  Kranken  sind  mit  feinem  Takt  zu 
einer  Gruppe  verschoben;  ein  Greis  auf  KrfLoken  macht  mit 
heftiger  Geberde  auf  Christum  aufmerksam,  welcher  eben 
einen  Krüppel  durch  sein  Wort  geheilt  hat,  der  gebeugt 
und  erschüttert  zu  ihm  auf  bückt  |  hinten  helfen  die  Apostel 
andern  Geheilten  aus  dem  Wasser  heraus.  —  Von  den 
Deckenbildem  der  Kir(3he  ist  Ahasver,  der  die  Esther  krönt, 
umgeben  von  Hotieuten  und  Damen,  das  Beste.  Wie  bei 
allen  Deckengemälden  Paolo^s  und  seiner  Schule  ist  die 
seit  Coreggio  immer  allgemeiner  gewordene  XJntensicht  beob- 
achtet,  wobei  freilich  grosse  breite  Schenkel  in  weiten 

lü.  Gewändern  den  meisten  Raum  einnehmen.  —  Andere  gute 
historische  Bilder,  worin  hie  und  da  jene  mehr  noTelltstische 
Biditung  sehr  glücklich  hervortritt,  finden  sich  in  der  Brera 
zu  Mailand  (eine  Taufe  Christi,  eine  grosse  Anbetung  der 

II.  Weisen)^  in  der  Dresdner  Galerie  (die  Findung  Mosis,  der 

tt  Hauptmann  von  Capemaum,  etc.)  u.  a.  a.  O.,  namentlieb 
in  der  Galerie  von  Turin.  In  manchen  Compüsitiunen 
fehlt  freiüch  das,  was  fast  bei  allen  venetianischen  Malern 
ungentigend  ist^  die  strenge  Zusammen£sissung  der  Bezie- 
hungen auf  die  Haupthandlung,  die  strenge  Gruppenbildung ; 
allein  dieser  Vorzug  Avar  damals  auch  in  der  römischen 
Schule  im  Absterben  begriffen.  —  Hier  müssen  wir  die 
wahrhaft  zahllosen  mythologischen  und  allegorischen  Bilder 
wenigstens  erwähnen,  womit  Paolo  in  seinen  letzten  Jahren 

13.  hauptsächlich  im  Dogenpallast  Decken  uud  Wände  versah. 
W' enn  man  darin,  bei  vielem  Schönen,  die  höhere  Reinheit 
der  Form  und  Tizians  edle  Siimlichkeit  vermisst,  so  ver- 
gesse man  nicht,  dass  ein  Theil  der  Schuld  die  Besteller 
trifft,  welche  dem  Stande  der  damahgen  Bildung  gemäss  in 
Allegorien  auf  alles  Möghche  ganz  uners&ttlich  waren,  und 
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dadurch  den  Künstler  nöthigten,  sich  durch  taatufdistischen  ' 
Humor  u»  dgl.  fruch  zu  erhalten.  Ümmerhin  ist  ausser  dem 

bekannten  Raube  der  Europa  im  Anticollegio  ■ —  auch  die 
vom  Kuiim  gekrönte  Venezia,  an  der  Decke  des  Saales  del 
maggior  consiglto»  in  einer  Art  und  Weise  dargestellt^ 
wdche  den  Beschauer  vie  eine  heroische  Musik  ergreift. 

Der  grösste  Ruhm  Paolo^s  beruht  allerdings  auf  seinen 
meist  kolossalen  Dars^ungen  festücher  Mahlzeiten.  Das 
bekannteste  dieser  Bilder  ist  die  Hodizeit  von  Gana,  im 
Louvre  (firüher  im  Refectorium  von  S.  Giorgio  maggiore  zu 
Venedig),  30  Fuss  breit  und  20  Fuss  hoch.  Ein  glänzender 
Hof  mit  majestätischen  S&ulenhallen  umgeben;  die  Tische 
mit  den  Gästen  hufeisenförmig  zusammengestellt;  letztm 
nach  der  Sage  faisL  lauter  Portraits  von  Zeitgenossen  in 
prachtvollen  Gewändern^  so  dass  Christus  und  Maria,  hinten 
am  Tische,  zwei  schon  an  sich  unbedeutende  Figuren,  gänz- 
lich daneben  verschwinde  Diener  mit  prachtvollen  KrCl- 
gen  im  Vordergrunde,  zuschauendes  Volk  auf  erhöhter  Balu- 
strade und  den  Logen  und  D&chem  der  fernem  H&user. 
Das  merkwürdigste  sind  vom,  in  der  lifitte,  die  um  einen 
Tisch  gruppirten  Musikanten,  zum  Theil  ebenfalls  Bildnisse; 
Paul  Veronese  spielt  ViolonceU,  Tintoretto  ein  ähnüches 
Insrument,  der  greise  Tizian  in  rothem  Damastgewande  den 
Oontrabass.  —  Eiine  andere  etwas  kleinere  Darstellung 
desselben  Gegenstandes,  reich  an  neuen,  geistvollen  Moti- 
ven, in  der  Brera  zu  Mailand;  eine  dritte  m  der  Dresdner  lö. 
Galerie.  —  An  Grösse  und  Beidithum,  doch  nicht  an  Werth 
steht  dem  Bilde  des  Louvre  am  nftchsten  das  Gastmahl  des 
Levi,  in  der  Akademie  zu  Venedig  (früher  im  IvefeLturium 
von  S.  Giovanni  e  Paolo),  eine  ähnliche  riesige  Pracht- 
composition unter  einor  luftigen  Bogenhalle,  welche  das 
Ganze  in  drei  Gruppen  theilt,  mit  einer  freien  Stadtaussicht. 
Christus  und  die  Haupthandlung  ist  auch  hier  wieder  Neben- 
sache; dagegen  finden  sich  ergötzhche  Episoden:  die  Helie- 
bardiere,  welche  auf  der  Treppe  hastig  ihr  Theil  herunter- 
trinken, der  Maggiorduui  der  uut  einem  Mohren  spricht, 


i^iy  u^L-ü  uy  Google 


1^   BnchUI.  Italleii.  XVL  Jalurbaadert.  Venedig.  §.211.212. 

18.  u.  dgl.  in.  —  Chrktus  an  der  Ta£el  Simons  des  Pharis&ers» 
wfthreDd  Magdalena  ikn  die  Füsse  waseht^  ein  anderes, 

nicht  viel  minder  gigaritisches  Bild  des  Louvre,  ist  in  der 
Anorcliiung  einfacher  als  andere  Bilder  dieser  Art  und  durch 
schöne  Charakterköpfe  ausgezek^et»  namentlieh  durch  einen 

10.  sehr  edehi  Christus.  Eäne  andere  DarsteOung  in  der  Brm 
zu  Mailand^  eine  dritte  im  Pallast  Marccilo  Duraz/o  zu 

so.  Genua.  • —  Auch  das  Grastmahl  ii^  Emmaus  kömmt  öfter 
▼or,  2.  B.  im  Loom  mid  m  der  Dresdner  Galerie.  Naofa 
.Paolo's  Tode  fertigten  auch  seine  Eiben  na<^  seinen  Mo- 
tiven solche  Gastmahlsbilder,  freilich  ohne  die  echte  Fülle 
des  Das^s,  welche  den  Qnmdton  seiner  Originalwerke 

si'  aiosmacht.  Ein  aiemHoh  wOstes  « Gastmahl  beim  Pharisfter", 
von  dieser  Gattung,  in  der  Akademie  von  Venedig*). 

Endlich  sind  einzelne  Biidnis:>e  Paolo's^  die  nur  leider 
Btt  selten  TOikommen,  tooi  hohem  Werthe. 

Seme  SehfÜer  und  die  Nacheifmr  seiner  Manier  stehen 
bedeutend  unter  seiner  eigenthümlichen  Vörtrefllichkeit. 
Pahin  gehören  vornehmlich  Carlo  Caliari,  sein  Sohn, 

«.imd  Batiste  ZelottL  Von  ersterm  beaitst  das  Berliner 
llfosenm  dne  grosse  Darstellung  im  Tempel,  welche  Ähn- 
lichen Bildern  Paolo^s  nicht  viel  nachsteht. 

§.  212.  Während  solcbei^estalt  das  Tenetaanische  Prin- 
cip  der  Natumadiahmung  dem  Paolo  Veronese  bereits  eine 
Bo  eigenthümUche  Richtung  gegeben  hatte,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  auch  die  gemeine  Natur  von  ihnen  künstlerisch 
behandelt  und  das  sofenssmte  Genre  ausgebildet  wurde. 
Dies  geschah  in  der  Schule  der  Bassani.  Der  Stüter  und 
Hauptmeister  dieser  S(  hule  war  Jacopo  da  Ponte,  nach 
seiner  Vaterstadt  B  a  s  s  an  o  zubenannt  (1510 — 1592).  Jacopo 
Bassano  stndirte  in  Venedig  die  Werlce  des  Tizian  und  des 
Bontfaaio  und  arbeitete  an&ngs  in  der  Richtung  dieser 


*)  Ueber  die  historischen  Fresken,  welche  Paolo  mit  seinen  SchO» 

lern  im  Schlosse  Cattajo  uuwuit  Padua  ausführte,  wiaaen  wir  keine 
nilhere  Nachricht  zu  geben. 
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Meister.  Nachmals  jedoch  begab  er  sich  in  seine  Vater- 
stadt zurück^  ein  einfachea  Landstftdtchfiii,  dessen  Umge- 
bangen  ihn  zuerst  za  seinen  eigenthOmlichen  Compositionea 
angereizt  zu  haben  scheinen.  Er  suchte  sich  cliejenigen 
Gegenstände  aus^  in  denen  er  Landschaften  und  Hütten, 
Bauern  und  andere  niedm  Ciassen  des  Volkes^  Viehheerdeo» 
Geratiie  des  hftoslichen  Bedarfes  u.  dgl.  in  möglichster  Aiu»- 

breitung;  anbringen  kunnte,  indem  er  solche  Darstellungen 
entweder  mit  Vorgängen  aus  der  heiligen  Geschiciate  oder 
der  Mythologie  staffirte,  oder  auch^  ohne  der  Historien- 
malerei erst  ein  besonderes  Compliment  zu  machen,  bald 
einfache  Scenen  ländlicher  Beschäftigung,  Vieh-  oder  Kupfer- 
gMthmärkte^  u.  dgL  darstellte,  bald  auch  die  menschlichen 
Figuren  ganz  wegliess  und  Höfe  mit  Thieren  und  Acker- 
werkzeug, Ccräthschaftcri  der  Küche,  —  also  förmliche  StiU- 
leben,  —  malte.  Diese  Darstellungen  zeigen  im  Ganzen 
wenig  MannichMtigkeit  der  Erfindung;  wenn  man  ein%a 
der  Art  gmhen  hat,  so  kennt  man  so  ziemlich  den  ganzen 
Vorrath ^  der  über  alle  Galerieen  zerstreut  ist;  auch  die 
Gesichter  der  dargesteiiten  Personen  sind  insgemein  die* 
sdben,  wie  er  z.  B.  eine  wmutt  Töchter  bald  als  Köiagin 
Ton  Saba,  bald  als  Magdalena,  bald  als  Btoerin,  welche 
Hühner  in  den  Stall  trägt,  gemalt  hat.  Besonders  kennt- 
lidi  madien  sich  seine  und  sdner  Schule  Werice  durch  das 
geflissendiGhe  Ventedken  der  FOsse,  wozu  hanptsftdilieh 
jene  Viehheetden  und  Geräthschatten  (alte  Töpfe,  Kessel 
XL  dgl)  in  Anspruch  genommen  werden.  Uebngens  tritt 
sowohl  jene  mehr  launige^  wie  jene  gemothlichere  Au^ 
&8sungsweise,  welche  der  niedrigen  Genremalerei  ihren 
besonderen  Reiz  t^eben ,  in  den  Bildern  des  Bassano  noch 
wenig  hervor;  so  ist  z.  B.  das  sonst  recht  gute  «Famüien- 
concert,"  in  den  Uffizien,  hn  Verh&ltniss  zu  seiner  Formen« 
auffiissung  viel  zu  ernstlich  genommen.  Bassano  beschrftnkt 
sich  auf  eine  derbe,  kecke  Nachaliiiiung  naiieiiegender 
Gegenstände,  die  er  jedoch  mit  einer  bisweüen  geistreichen 
GnqqMrung,  mit  einer*  reichen ^  phantastisch  leuchtenden 
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Landschaft,  und  insbesondere  mit  einem  anzieiienden  Spiel 
der  Lichter  und  Farben  zu  verbinden  weiss.  In  letsterem 
besteht  das  Hauptinteresse  seiner  Bilder;  seine  Farben  leuch- 
ten in  einer  wunderbaren  Kraft  wie  Kdelst  cmc ,  bcäonders 
die  grünen^  die  bei  ihm  einen  ganz  cigenthümiichen  Glanz 
entwickehi;  seine  Lichter  sind  scharf  und  fallen  mit  einer 
gewissen  Keckheit  auf  die  Gegenstände^  so  dass  sie  an  den 
Figuren  fast  nur,  wo  sich  Winkel  bilden,  an  den  Schul- 
tern, am  Knie,  am  Ellbogen,  angebracht  sind.  DemgemAss 
zeigt  auch  seine  PinseUiilhrung  eine  eigne  gebtreiche,  etwa 
mit  Rembrandt  zu  vergleichende  Manier,  die  in  der  Nähe 
wie  ein  verworrener  Auftrag  aussieht,  von  fern  aber  eigent- 
lich den  Zauber  seines  Colorits  begründet*  Dass  audi  bei 
ihm  das  Portrait  durchschnittlich  zu  den  bessern  Leistungen 
1- gehört,  kann  nicht  aiiilallen.  Ein  Greis,  im  Berliner  Mu- 
8.  seum,  eine  reichgeputzte  Matrone,  m  den  Studj  zu  Neapel, 
wCkrden  Tintoretto  aUe  £hre  machen.  Uebrigens  sind  auch 
einzelne  heilige  Darstellungen  Torhanden,  in  welchen  der 
Künstler  eine  grössere  Würde  und  schönere,  edlere  Formen 

3.  entwickelt;  so  z.  B.  die  trauernden  Marien,  in  der  Villa 

4.  Ghiswick  bei  London;  eine  Kreuztmgung  in  der  Ghderie  zu 
Holkham  (Norfolkshire);  ein  Christus  am  ICreuz,  im  Berliner 
Museum  etc. —  Weit  zalilreicher  kommen  in dess  jene  genre- 
halten  Bilder  Tor*  £is  sind  meist  Zimmergemfllde  von  yisrschie- 
denen  Dimensionen,  die,  wie  gesagt,  wenigstens  in  den  ital. 
Galerieen  nirgend  fehlen.  Doch  ist  nicht  Alles  der  Art  von 
ihm.  Er  hatte  eine  förmliche  Fabrik  für  diese  Darstellungen 
enichtety  darin  ihn  seine  \ier  Söhne,  eingeübt  in  seme  Ma- 
nier, unterstCltzten.  Zwei  Ton  diesen,  Francesco  und 
Leandro  Bassano,  zeichneten  sich  auch  in  eigenthüm- 
liehen  Compositionen,  vornehmlich  kirchlicher  Gegenstände^ 
ans,  ohne  jedoch  in  der  R^el  sonderlich  Bedeutendes  zu  lei* 
sten.    Eins  der  besten  eigenthümlichen  Werke  Francesco's 

6,  befindet  sich  unter  den  Deckengemälden  des  Dogenpaüastes 
TOn  Venedig  (sala  dello  seratinio)  und  stellt  die  Einnahme 

7.  von  Padua  zur  Naditzeit  vor;  eine  Himmelfahrt  über  dem 
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Hochaltar  in  8.  Luigi  de'  Fraiicesi  zu  Rom  ist  wenigstens 
nicht  unwürdig.  Von  Leandro  siebt  man  ein  tftchtiges  Ge- 
mfilde  der  Dreiein^keit  in  der  Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo  8. 
zu  Venedig ;  dann  in  der  Akademie  (wiederholt  in  den  9 
Studj  zu  Neapel)  eine  Auferweckung  des  Lazarus^  in  wel- 
cher die  Figuren  zwar  etwas  mechanisch  abereinander  ge- 
■chichtety  aber  im  Gänsen  schön  gemalt  und  voll  Ausdruck 
sind.  Ihr  Staunen  bezieht  sich  allerdings  nur  auf  Lazarus, 
nicht  auf  Christus,  eine  Bemerkung  die  wir  hier  anknüpfen 
weil  von  gar  manchem  Biki  dieser  sp&tem  venetianischen 
Sdhule  etwas  Analoges  gilt,  lieber  der  handfesten  Praxis, 
über  dem  Vertrauen  auf  die  Unersciiöpäieiikeit  des  Natura- 
lismus hatte  man 'es  alimaiig  verlernt^  die  höchsten  geistigen 
Beziehungen  an  jedem  Gegenstande  heraussmffthlen  und 
hervorzuheben. 


Neunies  CapiteL 

Verfall  der  Kunst.   Die  Manieristen. 

213.   Die  höchste  Glanxepoche  der  italienischen  Kunst, 

welche  nut  der  Lebenszeit  Raphaels  zusammenfällt,  beruhte 
auf  einem  Zusammenwirken  zahlloser,  höchst  verschiedener 
Antriebe  von  innerer  und  Äusserer  Art.  Das  Auseinander* 
gehen  derselben,  die  schnelle  Zersetzung  jener  hohen  Kunst- 
blüthe  allseitig  darzustellen,  wäre  eine  umfassende  geschicht- 
liche Au%abe,  statt  welcher  wir  uns  mit  den  nothwendigsten 
Andeutungen  begnügen  mOssen. 

Eine  unmittelbare  Einwirkung  der  grossen  welthistori- 
schen Ereignisse,  der  Reformation,  der  Uebermacht  Spaniens, 
tu  s.  f.^  Iftsst  sich  hier  fOi  die  mittlere  Zeit  des  XVI.  Jahr- 
hunderts nur  in  beschränktem  Sinne  annehmen  (wie  wir 
oben  bei  Venedig  andeuteten);  erst  die  Nachblüthe  der 
Kunst^  um  den  Anfang  des  XVI L  Jahrhunderts»  ist  wesent^ 
lieh  von  diesen  und  fthnlichen  Einflüssen  bedingt.  Das 
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MetliuiTi  der  Bildun"^,  in  welchem  man  um  1550  lebte, 
mochte  von  demjenigen  der  Epoche  Kaphaels  achon  mamiig- 
fach  abweichen^  aUein  die  Ai]%abeii  der  Kunst  und  das 
BedHifiiiss  nadi  ihren  Schöpfungen  waren  noch  durchaim 
gleichartig  geblieben*),  letzteres  sogar  quantitativ  gewach- 
sen. Wenden  wir  uns  vielmehr  zunächst  su  der  innem 
Nothwendigkeit  alles  Lebendigen^  &u  dem  Werden^  Blühen 
und  Vergehen,  welches  kemer  Kunstepoche  erspart  worden 
ist.  Hier  zeigt  sich  der  innere  Verfiftll  schon  etwa  seit 
1530  in  gewaltigstem  Zunehmen»  sodass  die  meisten  Schü- 
ler der  grossen  Maler ,  ja  schon  manche  spätere  Werke 
dieser  letztem  selbst,  unter  diese  Rubrik  fallen.  Das  Fol- 
gende ist  eine  Zusammenfassung  der  gemeinsamen  Züge» 
welche  sdion  in  den  Schulen  der  grossen  Meister  henror- 
traten,  und  wenn  wir  eine  Anzahl  von  Künstlern  erst  hier 
anychliessen,  welche  ganz  speciell  Manieristen  zu  heissen 
pflegen,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  ihre  Werke 
schlimmer  wftren  als  Manches  von  GiuUo  Romano  und  den 
nftchsten  Schfdem  des  Michelangelo. 

Der  Verfall  ging  zunächst  von  dem  Ungeheuern  Erfolge 
der  nqphaelischen  Epoche  selbst  aus.  Man  fahite>  dass  man 
bei  einem  Höhenpunkte  angekommen  war;  was  man  fest- 

zulialten,  möglicher  Weise  zu  überbieten  suehte,  war  nun 
die  Wirkung  der  grossen  Kunstwerke,  daü  wodurch  sie 
ihren  Urhebern  den  Weltmhm  schienen  zu  Wege  gebracht 
zu  haben.  Man  vergass,  dass  die  Grundlage  aller  künst- 
lerischen Grösse  auf  dem  geheim nissvoUen  Einklang  zwischen 
der  Persönlichkeit  des  Künstlers  und  seinem  Gegenstande, 
auf  dem  eigenen  innem  Erworbenhaben  alles  Einzdnen 
beruht,  und  ahmte  nun  das  AeusserUche,  den  Effekt  und 


*)  Der  treffliche  Abschnitt  bei  Waagen,  England  11.,  S.  10  u.f., 
welcher  die  veränderte  Stellung  der  Malerei  zu  den  geistigen  Intereuen 
erörtert,  bezieht  sich  dock  mehr  auf  die  Lande  dieaseiti  der  Alpen, 
wo  aUerdingt  die  Kunst,  al«  Trägerin  der  Bildung,  im  Gronen 
nnd  Gauen  der  gektigen  Ifitdieihuig  dnreh  die  Schrift  weichen  muHte. 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


§.  213. 


Ursachen  des  V  erfaUa. 


75 


die  Manier  der  Darstellung  nach^  erst  schüchterner,  dann 
immer  iiecker  bis  iu  die  grösste  Verwildenmg  lüneiu.  Was 
difegttk  angegeben  worde^  vir  das  scfalechthin  nicht  Nacb- 
Boafamende,  die  tiefen  poetiacben  Intentionen,  die  edle  har- 
monische Conception,  die  von  höhern  Gesetzen  bedingte 
Anordnung.  Manche  der  betretienden  Künstler  hätten  fünfzig 
Jabre  früher  das  Bedeutendste  geleistet;  jetst  giu^en  sie  in 
iriderwfirtigen  Manieren  unter,  weil  jenes  Flmdum  des 
Maasses  und  der  Schönlieit  sie  nicht  mehr  trug,  welches 
au  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts  selbst  auttelmAssige  Ta* 
tente  ssu  grossen  Sch<^iftingen  emporgezogen  hatte.  Da,  wo 
noeh  unmittelbarste  Naturwahrheit  geboten  war,  wie  z.  B. 
im  Biidoiss,  tritt  oft  eme  grosse  Tüchtigkeit  hervor. 

Die  aweite  U&lfte  der  Schuld  trägt  die  veränderte 
Sinnesweise  der  Besteller  und  die  daraus  hervorgebende 
äussere  Stellung  der  KüiLstler.  Fürsten  und  Corporationen, 
geistliche  imd  weltüciie  Grosse  waren  durch  die  gewaltigen 
monumentalen  Iieiatungen  der  raphaelischen  Zeit  lüstern 
geworden  nadi  dem  massenhaften  Besits  Yon  Kunstwerken 
höherer  Gattung,  und  bald  gehörte  dergleichen  schon  zum 
standesgemässen  Luxus.  Da  man  nun  die  Vollendung  sol- 
cher Arbeiten  möglichst  bald  und  ohne  allaugrosse  Geld- 
opfer erleben  wollte,  da  man  in  Betreff  der  Darstellung  sich 
mit  sachlichen  Beziehungen  historischer  wie  allegorischer 
Art  beg^Ogtey  ohne  auf  das  Höhere  und  Ewige  des  wahren 
Kunstwerkes  Bedacht  su  nehmen,  so  erhielt  das  leichte 

handfertige  Talent  vor  dem  tiefern  und  naehhaltigern  in  der 
Begel  den  Vorzug.  Es  ist  betrübend  anausehen^  wie  nun- 
mehr Künstler  und  Besteller  einander  gegenseitig  unmer 
mehr  demoralisiren,  wie  der  entere  ein  Hofinann  und  Intri- 
gant, der  letztere  ein  laimenhafter  Gebieter  wird*).  Die 
ungeheuersten  Unternehmungen  werden  jetzt  iu  kurzer  Frist 
durchgefiüirt;  „wir  malen,  sagt  Vasari^  sechs  Bilder  in 
einem  Jahre,  während  die  frühern  Maler  k^u  emem  einzigen 


*)        Rnmohr»  Ital.  FonciL  U.,  416  u.  f.,  III.,  144  u  f. 
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Bilde  sechs  Jahre  bedurften ;  was  fiir  Riesenbüder  aber 
hiemit  gemeint  aind,  sseigt  die  Sala  R^ia  im  Vatican  imd 
der  grosse  Saal  im  Pallast  zu  Florens.  Er  fiAgt  noeh  ganz 
naiv  hmzu :  „  und  doch  werden  die  Gemälde  weit  vollkijiii- 
mener  ausgeführt  als  früher  von  den  bedeutendsten  Meistern 
geschah.  (Vorrede  zum  dritten  Theil  seiner  Biographien.) 
Laut  seinen  Briefen  brauchte  er  bei  dem  Bilde  der  See- 
schlacht von  Lepanto  seine  Hände  als  wäre  er  selbst  im 
Handgemenge  mit  den  Türken  (Gaye,  Cartegg.  III.,  S.  315); 
er  wird  alle  Tage  mehr  seiner  Grottesgabe  inne,  und  je 
mehr  er  im  Galopp  (sie)  arbeitet^  desto  leichter  und  ktthner 
geht  es  vorwärts  (S.  363),  u.  s.  w.  So  dachten  die  mei- 
sten Lieblingskünstler  jener  Zeit,  und  wenn  man  sie  selbst 
in  dieser  Schnellmalerei  fftr  olk  ganz  unwürdige,  von  augen- 
blicklicher Laune  vorgeschriebene  Zwecke  dennoch  hie  und 
da  bewundem  muss,  so  ist  diess  nur  em  Zeugmss  mehr 
für  die  Qrösse  der  vorhergegangenen  Peiiode.  £is  war 
übrigens  unvermeidHch,  dass  der  Verderb  von  der  monumen- 
talen  Malerei  aus  auch  die  Stafieleibiider  ergrifi^  ja  die  letz- 
tem sind  durch  die  Verbindung  der  innem  Nichtigkeit' mit 
einer  sorgältigen  AusfiOhnmg  oft  noch  widriger  in  der 
Wirkung,  wo  nicht  etwa  ein  glücklicher  naturalistischer 
Wurf  ihnen  einen  bedmgten  Werth  verleiht. 

In  dieser  Partie  der  Kunstgeschichte  wird  die  Schul* 
eintheiluüg  schwierig  durch  eine  gewbse  allgemeine  Fläche 
des  StyJes  der  wesentlich  von  raichelangelesken  und  raphae- 
ILschen  Reminiscenzen  bestimmt  wird.  Der  greise  Michel- 
angelo selbst  lebte  noch  tief  in  die  schlechte  Zeit  hinein; 
wie  viel  er  an  der  Entartmig  gebilligt  hat,  wusste  vielldcht 
selbst  Georg  Vasan  nicht. 


§.  214.  Um  nun  den  im  Folgenden  aufzuzälilenden 
Künstlern  kein  Unrecht  zu  tfann,  bedarf  es  zunächst  eines 
Rückblickes  auf  das  Schicksal  der  bereits  von  uns  behan- 
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delten  Schulen.  —  Am  übelsten  waren  die  Reste  der  alter- 
thümlichen^  weniger  entwickelten  Schulen  daran,  in  welche 
sloh  der  Einfluss  der  grossen.  Meister  sporadisch  eingedrfingt 
hatte;  so  die  spätesten  Pern^iner,  die  Alfani,  Adone 
Doni  u.  a.,  deren  Werke  durch  das  Gemisch  von  gemüth- 
hcher  Be&ngenheit  und  modemer  Grossartigkeit  Insweilen 
Mitleid  erregen«  Parallel  damit  stehen  einzehie  Nieder^ 
länder  der  rüiinscheu  Schule,  obwohl  sich  diese  durch 
äussere  Mittel  der  Darstellung  im  Ganzen  besser  zu  liclfen 
wussten.  Dann  folgen  die  letzten  laonardisten  in  Mailand; 
Lanini,  Lomazzo,  Figino  u.  a.  m.,  welche  sich  zwar  in  be-* 
scheidenern  Grenzen  halten  als  die  Schüler  Michelangelo's, 
aber  desshalb  nicht  erquickUcher  sind.  Grenzenlos  verwil- 
dert erscheinen  sodann  die  Schulen  der  Schüler  Raphaels» 
die  des  Giulio  Romano  und  ganz  besonders  die  genuesische 
des  Perin  del  Vaga,  nebst  dem  iVbleger  der  erstem  am 
französischen  Hofe;  nur  Polidoro  rettet  sich  in  einen  wüsten 
Naturalismus  hinein^  der  indess  fiftr  Neapel  doch  einen 
Keim  der  Zukunft  m  sich  barg.  Die  Schüler  Coreggio^s 
sind  als  Manieristen  sprichwörtlich  geworden,  der  letzten 
Auslftnfe  der  Schule  von  Feirara  a*  a.  nicht  zu  gedenken. 
Diesem  allem  gegenüber  erlebte  die  Schule  von  Venedig 
mit  Paul  Veronese  und  den  bessern  Werken  seiner  Zeit* 
genossen  eine  zweite  Jugend. 

Gleichzeitig  und  später  wirkten  nmi  die  im  Folgenden 
zu  betrachtenden  Künstler. —  Bei  den  Florentinern  galt 
vor  Allem  die  Nachalimung  Michelangelo^s,  dessen  Gross- 
artigkeit imponirte,  dessen  gewaltigen  Geist  zu  begreifen 
jedoch  viel  mehr  als  blosse  Copisterm  erforderlich  ist. 
Dazu  kam,  dass  Florenz  fast  nur  Sculpturen  Michelan^elo's 
besitzt,  die  grösseren  Theils  schon  nicht  frei  von  einem 
gewissen  affektirten  Wesen  sind^  und  dass  die  Florentiner 
nach  diesen  studirten  und  deren,  durch  gewaltsame  Bewegun- 
gen motivirte  Musculatur  .sich  anzueignen  suchten^  ohne 
dabei  von  den  erforderlichen  theoretischen  Kenntnissen 
unterstützt  zu  sein.   So  geitethen  sie  in  mannigfadie  Irr- 
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thütner,  senkten  die  Muskeln  bald  an  unrechter  Stelle  ein, 
aeicbneten  sie  bald  gleich  in  Bewegung  und  Rulie^  an  kräf- 
tagen  wie  an  zarten  Köipem  u*  a.  w.  Mit  dieser  veimein- 
ten  Gro8sar(%keit  des  Styles  Eu£rieden,  kümmerten  sie  aich 
wenig  mn  das  Uebrige.  Auf  manchen  ihrer  Bilder  tlndet 
man  eine  Menge  Gestalten  übereinander,  man  weiss  nicht, 
auf  welcher  Fiftche,  nichts  sagende  Figoren»  halbnackte 
Modellakte  u.  dgl.  Matte  Farben,  oberflftc^ch  Id^diler 
Auftrag  und  mangelhafte  Kundung  traten  an  die  Stelle  der 
froheren  eneigischen  Auafflhmng.  Die  bedeutenderen  unter 
ihnen  sind; 

Giorgio  Vasari  aus  Arezzo  (1512 — 1574).  Ein  viel- 
seitiger Künstler,  Historienmaler  und  Architekt-,  er  stand 
Tiden  Bauten  vor  und  leitete  was  zu  ^ena  Ansadimad&UDg 
gehört.  Florenz,  Arezzo,  Rom,  Neapd  sind  reich  an  Wer- 
ken seiner  schnell  fertigen  Hand.  In  Rom  hatte  er  einen 
hauptsächlichen  Antheil  an  der  Ausschmückung  der  schon. 
1-  erwähnten  Sala  Regia  des  Yaticans,  wo  ehemals  die  Pftpste 
den  fremden  Gesandten  Audienz  gaben.  Wie  einst  in  den 
Stanzen  desselben  Palastes  wurden  auch  hier  wieder  Siege 
tt.  a.  Erfolge  der  Kirche  dargeatdlt,  aber  nicht  mehr  durch 
geistroUe  Symbolisirung  und  Anspielimg,  sondern  in  unmit- 
telbar lastender  AVirklichkeit,  in  grossen  überladeneu  Sehlach- 
ten und  Ceremonienbiidern.  Statt  seiner  vielen  andern 
unerquicklichen  KokosalgemAlde  nennen  wir  das  Yon  ihm 

2.  gemalte  treffliche  Portrait  des  Loraizo  de*  Medka  in  der 

3.  Galerie  der  Uffizien  zu  Florenz,  und  das  meiirfach  vorhan- 
dene Cosimo^s  L  (u.  a.  im  Berüncar  Museum).  Vasari's 
grdsstes  imd  nie  gemig  zu  preisendes  Verdienst  besteht  in 
seiner  literarischen  Thätigkeit,  mdem  die  von  ihm  ver£assten 
Künstlerbiographieen  (Vite  de^  piu  eccellenti  pittori,  scultori 
ed  arohitetti),  die  er  zufirst  im  Jahre  1550,  in  einer  zweiten 
vermehrten  Auflage  im  Jahre  1566  herausgab,  das  erste 
bedeutende  Werk  sind,  welches  über  neuere  Kunstgeschichte 
verfasst  wurde  und  olme  weiches  unsere  ganze  Kenntmss 
Ton  dem  Entwiokelungsgang  der  Schulen  und  der  einzelnen 
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Meister  änniicii  und  fragmentarisch  sein  würde.  Zalüreiche 
Versehen  und  besonders  chroDologisdie  WiUkOilidbkeiten 
machen  allerdings  eine  genaue  Kritik  nöthig,  allein  im 
Ganzen  betrachtet  erscheint  das  \^'erk  als  erste  umfassende 
Leistung  auf  diesem  Felde  gerade  autialiend  zuverlässige 
wenn  man  bedenkt^  dass  es  grossentheils  aus  mOndlicher 
Tradition  und  aus  einer  Masse  einzelner  Notizen  von  allen 
Enden  her  entstanden  ist.  Dazu  kömmt  eine  allseitige  Ge- 
reehti^eitsliebe*)^  welche  bei  einem  Künstler  mitten  im 
Getriebe  Tersdbiedener  Baditungen^  bei  einem  Schaler  des 
exdusivsten  aller  Maler  höchlich  anzuerkennen  ist,  endlich 
eme  Darsteilungsweise  weiche  zuerst  der  Welt  die  Kunst- 
geschichte lieb  gemacht  und  dne  unennessliche  Anregung 
gegeben  bat.  Vasari's  Sehilderungen  sind  oft  Ton  grösstcr 
Schönheit  und  Anschaulichkeit,  seine  Anekdoten  em  Sciiatz 
für  die  Sittengeschichte. 

Francesco  de'  Rossi,  nach  seinen  Gönnen:  de' 
SaWiati  genannt.  Vasari's  Freund  und  ihm  in  seinen 
künstlerischen  Leistungen  ziemlich  ähnlich. 

Angiolo  Bronzino.   Ebenfalls  ein  genauer  Freund 
Vasan'B.   In  historischen  Gemfilden  Nachahmer  des  Michel- 
angelo, in  Bildnissen  des  Pontormo  und  diesem  oft  sehr 
ähnlich;  nur  zuweilen  ein  schlechteres  Colorit,  theils  blei- 
MMg,  theüs  kreidig  mit  einem  schminkefthnlichen  Roth.  . 
Eine  Hölkn&hrt  Christi  in  den  Uffizien  ist  sorgfältig  4. 
gemalt  und  nicht  aUzumanierirt ,    aber  kalt.    Im  Berliner 
Museum  ein  grosses^  in  der  Anordnung  steifes,  aber  im  5. 
Eiinzelnen  gutes  FamHienportr&t^  das  Büdniss  der  Bianca 
Ci^dlo,  u.  a.  m. 

Alessandro  Allori.  Nefie  und  Schüler  des  vorigen. 
Ziemlich  unbedeutend  mit  Ausnahme  einiger  feinen  und 
fleissigen  Portrftts. 


*)  Die  einzige  grelle  Aumahme  (im  I^ebea  des  Sodoma)  haben  wir 
tehon  erwilmt  Sonst  hat  Yaiari  auch  bei  K&nitlenit  weldie  er  per* 
aOalieh  nidit  leiden  mochte«  das  Gate  nach  Kitllen  herrorgehoben^ 
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Santi  Titi.  EbenMs  Schüler  des  Bronzmo.  Im 
Einzelnen  minder  mauierirt, 

Batista  Naldini;  Bernardino  Barbaceili,  gen.: 
Poccetti;  u.  a.  m.  —  An  die  besseren  Leistungen  dieser 

Schule  schloss  sich  später  die  Kachblüthe  der  florentinischen 
Kunst  an. 

Die  Sieneser  wurden  nicht  in  gleichem  Grade  von 
dem   allgemeinen  Verderben   der  Manieristen  ergriffen. 

Arcangiolo  Salimbc  M  L  namentlich,  Francesco  Vanni, 
Domenico  Manetti  u.  a.  zeigen  in  dieser  entarteten 
Zeit  noch  mannigfach  Tüchtiges  und  ein  unbefangenes 
Festhalten  an  dem  Vorbilde  der  Natur,  wenngleich  sie  sich 
im  Grossen  und  Ganzen  auch  nicht  mehr  zu  der  Einfalt 
der  früheren  Meister  erheben  konnten. 

Einer  der  geistreichsten  Anhänger  und  Nadiahmer 
Michelangelo's  ist  Marco  cli  I'mo  oder  Marco  da 
Siena^  der  in  Neapel  thätig  war.  Hier  sieht  man  viele 
Gem&lde  von  ihm  und  neben  vielem  Affektirten  und  Unbe- 
deutenden doch  auch  recht  Tüchtiges  und  Geistvolles.  — 

Die  schUmmste  Ausartung  der  Kunst  ündet  man  in 
Rom^  an  dem  Orte,  wo  die  grösste  Anzahl  der  voll- 
kommensten  Musterbilder  vorhanden  war.  Hier  geschah 
zunftchst  nach  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  wenig 
.  Namhaftes  für  die  Kunst,  und  von  1570 — 1600  bot  man 
sodann  im  Gegentheil  Alles  auf^  um  dieselbe  ganz  an  den 
Rand  des  Verderbens  zu  bringen.  Papst  Gregor  XIIL  und 
seine  Nachfolger  Hessen  zwar  sehr  Vieles  bauen  und  malen, 
aber  es  hatte  einzig  und  allein  die  Schnellmalerei  für  sie 
einen  Werth;  die  Kunst  wurde  zum  schlechtesten  Handwerk 
herabgewürdigt. 

Die  besten  imter  den  Künstlern  der  Zeit  sind:  Giro- 
lamo  Siciolante  da  Sermoneta,  welcher  ein  Streben 
zdgt,  sich  im  Style  der  raphaelischen  Schule  zu  erhalten. 
0.  Ein  treMches  Gemälde  dieses  Künstlers,  eine  Pietä  (Christns- 
leichnam,  von  den  Angehörigen  betrauert)  darsteüend, 
befindet  sich  in  der  Galerie  des  Grafen  A.  Baczynski  zu 
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Berlin.   Eine  Anbetung  der  Hirten  in  B.  Maria  delk  Pace  7. 
zu  Kom  ist  durch  Ausdruck^  Färbung  und  Bezeichnung 
des  Momentes  ein  f&r  diese  Zeit  sehr  wohlthuendes  Bild; 
dagegen  erscheinen  die  Fresken  von  seiner  Hand  in  der  8. 

Remigiuskapelle  von  S.  Luigi  de'  Francesi  schon  bedeutend 
manierirt. 

Von  Pasqnale  Cati  da  Jesi  ist  in  S.  I^orenso  in 
panispema  zu  Rom  eine  Marter  des  heil.  Laurentius  Obers. 

dem  Hauptaltar  in  Fresco  gemalt,  deren  tüchtige  Zeichnung 
einen  der  bessern  Nachfolger  Michelangelo^s  verräth. 

Taddeo  undFederigo  Zuccaro.  Beide  meist  sehr 
nftclitem  und  trivial,  in  ^em  widerwärtig  geleckten  Wesen 
befangen.    Doch  zeigt  sich  auch  bei  ihnen  die  Grund- 
lage eines  bedeutenden  Talentes^  die  besonders  da  hervor- 
tritty  wo  Portraitdarstellungen  sie  nöthigten,  der  Natur  sich 
näher  zu  halten.  Dies  wird  besonders  aus  ihren  historischen  lO. 
Gemälden  im  Schlosse  von  Caprarola  ersichtlich*).    (Das  u. 
ausgezeichnete  Bildniss  eines  Herrn  mit  zwei  Hunden,  im 
Palast  Pitti).  —  Federigo  malte  u.  a.  die  Kuppel  des  ». 
Domes  von  Florenz  aus;   es  sind  über  300  Figuren,  die 
untern  zum  Theil  von  50  Fuss  Höhe,    Ein  Gedicht,  das 
zu  jener  Zeit  erschien,  schliesst; 

„Nie  wird  die  Kluge  von  Florenz  entweichen, 
Seht  weiis  die  Kuppel  ihr  nicht  Überstreichen.*' 

Es  ist  aber  nicht  geschehen.  Federigo  war  auch 
Schriftsteller  und  schien  mit  Vasari  wetteifern  zu  wollen, 
£r  schrieb  ein  theoretisches  Werk  über  die  Kunst**),  worin 


♦)  lUustri  fatti  Farne siani  coloriti  nel  Real  Palazxo  di  Capra-^ 
rola  dai  fratelli  Taddeo  Federigo  e  Ottaviano  ZueeaH  die,  et  ine* 
da  G.  G.  de  Frenner,  Mama  1748. 

Lidea  de*  seultorif  pittori  e  arehitetti,  Torino^  1697.  Aus-  * 

serdcm  sind  noch  verschiedene  andre  kleine  Schriften  des  Zuccaro 
bekannt. 

Kagler  Malerei  II.  g 
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es  von  intellectiven  und  formativen  Begriffen,  von  substan- 
tiellen Substansen^  von  fonnellen  Formen*^  u.  dgl»  wiinmeU^ 
worin  es  u.  a.  heisst  dass  die  Philosophie  und  das  Phüo* 
bophiren  eiiie  inctapborische  gleichnissartige  Zeichnung  sei* 
u.  s.  w.  Gerade  so  hold  und  aufgeblasen  wie  diese  Worte, 
sieht  die  Mehrzahl  ihrer  Bilder  ans.  Hie  und  da  tritt  aber 
U-  sur  glücklichen  Stande  die  nrsprOngliehe  Begabung  über- 
raschend hen'or,  wie  denn  z.  B.  der  todte  Christus  von 
weinenden  Engeln  umgeben^  im  Palast  Bor^iese  2U  Rom» 
ein  Bild  von  bedeutender  Wirkung  ist.  —  Agostino  Ciam*- 
pelli»  Ton  Geburt  ein  Florenläner  und  Schüler  des  Santi 
Titi,  verdient  hier  eine  Erwähnung  wegen  des  anmuthigen 
u.  Engelreigens  mit  Weihgeschenken  an  der  Wand  der  Chor- 
19.  mache  yon  8.  Maria  in  Trastevere  und  wegen  zweier  Ge- 
mälde in  S.  Pudeiiziana  zu  Rom,  welche  heihge  Frauen, 
Märtyrerleichen  bestattend,  darsteilen.  Bei  vitiem  Manierir- 
ten  ist  ein  Sinn  für  Ausdruck  und  einfache  Schönheit  nidit 
zu  verkennen. 

Bedeutender  als  die  genannten  war  Giuseppe  Casar i, 
il  Cavalier  d^Arpino,  dessen  Biüthe  jedoch  mehr  in 
den  Anfong  des  XVII.  Jahrhunderts  &Ut»  In  ihm  zeigt 
sich  wenigstens  eine  gewisse  Mässigung  jener  trostlosen 
16.  Manier  und  namentlich  eine  tüchtige  heitere  Färbung.  (Zu 
seinen  bessern  Werken  gehören  die  Deckenhresken  im  Chor 
von  S.  Silvestro  a  monte  Gavallo  zu  Rom).  Er  bildete 
eine  grosse  Schule,  mit  welcher  er  die  römische  Kunst 
beherrschte  und  eine  euj^chiedene  Opposition  gegen  andre 
Meister,  vomehmlidi  gegen  die  Schule  der  Caracci  (von 
der  im  Folgenden)  bildete.  — 

Eine  gewisse  lleaction  gegen  diese  Verderbniss  brachte 
Federigo  Baroccio,  ursprünglich  Schüler  des  Battista 
'    Franco  (aus  Urbino«  geb.  1528,  st.  1612)  hervor,  indem  er 
*   sich  etwas  wen%er  obeiflftchlich  dem  Vorbilde  der  grossen 
Meister,  namentüch  dem  Coregffio  anzuschliessen  suchte, 
sodass  er  etwa  mit  Parmigianino  parallel  steht.  Er  zeichnet 
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sich  nicht  eben  durch  Tiefe  des  Inhaltes  und  durch  wahre 
Kraft  ans}  seine  Au&uBSimg  ist  hie  und  da  widrig  geziert, 
sein  Axisdntck  sOssHoh,  sein  Colorit  zwar  oft  von  einem 

glücklichen  Schmelz  und  vieler  liefe,  in  der  Carnation 
aber  der  Schminke  ähnlich.   Was  ihm  gelingt,  ist  bisweilen 
der  höchst  lebendige  und  entschiedene  Affekt^  oder  auch 
ein  zarter»  idyllischer  Zug  des  Ganzen,  dem  das  geschickt 
behandelte  Licht  und  Helldunkel  einen  höherii  Reiz  giebt. 
Als  er  im  Vatican  zu  Rom  arbeitete,  ward  ihm  von  seinen 
Gegnern  mit  Gift  nachgestellt,  sodass  er.  es  für  gerathen 
hielt,  sich  nach  seiner  Heimath  zurückzubegeben  und  die 
ihm  au%etragenen  Werke  dort  auszuführen.    Diese  wurden 
nach  verschiedenen  Orten  ItaUens  verbreitet  und  weckten 
wiederum  mannig&che  Nachfolge.   Eins  seinor  Hauptwerke,  n. 
die  kolossale  Kreuzahiialune  im  Dom  von  Perugia  ist  in 
der  wild  bewegten  Gruppe  um  die  hinsinkende  Maria  nicht 
ohne  Grösse;  eine  Madonna  auf  Wolken  mit  S.  Lucia  und  i8. 
S.  Antonius,  im  Louvre  hat  von  tedinischer  Seite  grössem 
Werth;  Christus  mit  Magdalena,  in  der  Galerie  Corsini  zu  19. 
Rom  zeichnet  sich  durch  Wahrheit  und  Naive  tat  vor  den 
meisten  übrigen  Werken  aus;  eine  grosse  Madonna  als  ss. 
Ftirbitterin  der  Armen,  in  den  Uffizien  ist  tüchtig  gemalt; 
unbedeutender  sind  die  Bilder  im  Vatican  und  in  der  Galerie  21. 
Borghese  zu  Rom.    U.  a.  m. 

Zu  Barocdo's  Nachfb^em  in  Rom  gehören  Cristo- ' 
foro  Roncalli  (il  cavaliere  delle  Pomarance),  von 
dem  man  dort  viele,  meist  mittehnässige  Arbeiten  sieht^  die 
besten  vielkicht  in  der  Kuppel  von  S.  Pudenziana;  Gio-  ss. 
vanni  Baglione  u*  a.;  einige  Künstler  in  Genua,  u.  s.  w. 

Aehnlich  unerfreuliche  Ersehe  iniinnren  begegnen  uns  in 
Bologna,  wohin ,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Styl  der 
lOmitehen  Schule  donsh  Raphaels  Schüler  und  Nachahmer 
üiierinigm  war* 

Prospero  Fontana,  Lorenzo  Sabbatini,  Orazio 
Sammachini»  fiartolommeo  Passerotti,  sind  gerühmte 
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Meister  dieser  Periode;  sie  erscheinen  aber  im  Allgemeinen 
^  Hiebt  minder  als  mierqniddiche  Mamensten.  Von  Sabbatini 
jedoch  eine  sehr  tüchtige  Madonna  mit  Heihgen  im  Berliner 
Museum. 

Bedeutender  ist  die  Tochter  des  Prospero,  Lavin ia 

Fontana,  die  etwas  Tüchtiges  und  Derbes  in  ihrer  Ma- 
lerei hat,  und  namentlich  in  BUdmssen  ganss  Ausgezeich- 
netes lieferte. 

Ebenso  gehört  Dionisio  Fiammingo,  eigentlich 
D.  Calvart^  ein  Niederländer  aus  Antwerpen,  der  seine 
Bildung  in  der  Schule  des  Prospero  Fontana  und  bei 
L.  Sabbatini  erhielt,  zu  den  bessern  Künstlern.  Auch  er 
zwar  ist  nicht  von  Manier  frei,  aber  er  zeichnet  sich  durch 
ein  wftrmeres  Colorit,  das  er  vielleicht  aus  der  Heimath 
mitgebracht  hatte,  und  durch  eine  gewisse  Nettigkeit  und 
Schärfe  vor  jenen  aus.  —  Aucii  Bart  o  1  o  in  m  e  o  C  e  s  i 
verdient  eine  rühmlichere  Erwähnung,  indem  seine  Bilder, 
wie  die  der  Lavinia  Fontana,  ein  näheres  Eingeben  auf 
die  Vorbilder  der  Natur  zeigen. 

Endlich  ist  noch  Luca  Longhi  zu  erwähnen,  der 
sieh  mehr  zu  jener  alterthOmlichen  Weise  der  Schule  des 
Franda  neigt,  dessen  Bilder  aber<>  statt  der  innig  gemüth- 
vollen  Auffassung  des  Francia,  meist  nur  den  Ausdruck 
S4.  einer  schwächlichen  Frömmelei  haben.  Hauptwerk:  die 
Hochzeit  von  Gana  im  Refectorium  der  Camaldulenser  zu 
Ravenna,  mit  einzelnen  schönen  Köpfen. 

Aehnliche  JOrscbeinungen  wiederholten  sich  auch  an 
andern  Orten;  ich  td>ergebe  dieselben  und  erwähne  nur 
unter  den  Genuesem,  wohin  Penn  del  Vaga  den  Styl  der 
römischen  Schule  verbreitet  hatte,  der  Brüder  Andrea 
und  OttavLo  Semini,  besonders  aber  des  Luca  Oam- 
biaso  (Luchetto  da  Genova),  der  neben  mancherlei  manie- 
ristischer  Ausartung  doch  im  Einzelnen,  durch  eine  tüchtige 
und  gesunde  Auffi»sung  der  Natur,  erfreuhch  wirkt.  — 
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Eine  Garitft  mit  drei  Kindern,  von  sdiOner  Anordnung  nnd  25. 
gutem  Ausdruck,  im  Berliner  Museum. 

Von  den  neapolitanischen  Manieristen  der  Zeit 
muss  Tor  Allen  ein  Kttaistler^  Simone  Papa  giov., 
ausgenommen  werden,  der  sich  in  einer  eigenthümlich 
schönen  Einfalt  zu  behaupten  wusste  und  sich  durch 
treffliche,  klare  Formen  auszeichnet  Sein  bedeutendstes  ^ 
Werk  sind  die  Fresken  im  Chore  der  Kirche  Monte  Oliveto 
zu  xSeapel. 
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Die  Kunst  diesseits  der  Alpen  in  XV.  Jakrhundert. 


Vorbemerkung. 

§.215.  ie  in  Italien,  so  wendet  sich  auch  im  Norden 
die  Kunst  mit  dem  Anfang  des  XV,  Jahrhunderts  dem 
Realismus,  der  Darstellung  der  natOrlichen  Erscheinung  zu. 
Sie  strebt,  vermittelst  eines  bis  ins  Einzelnste  dia-cli geführ- 
ten 8tudiunis,  üiren  Gestalten  eine  lebendige  Gegenwart, 
eme  selbstfindige,  nicht  mehr  von  äusserlichen^  architekto- 
nischen Gesetzen  abhftngige  Gültigkeit  zu  verleihen.  Die 
äussern  Bedingungen  unter  welchen  sich  diess  Factum  voll- 
zog, scheinen  auf  den  ersten  Blick  im  forden  fast  diesel- 
ben wie  in  Italien,  beiderseits  zunftmäsng  geordnete  Ver- 
hältnisse mit  ihrer  Abhängigkeit  und  Sicherheit ;  beidersdts 
bei  Einzelnen  wie  bei  Corporationen  ein  unermessiiciies 
Bedürfoiss  nach  künstlerischer  £in£Eis8ung  des  ganzen  Da^ 
seins,  vom  Altarbilde  bis  zur  Spielkarte;  beiderseits,  und 
ganz  besonders  in  Deutschland,  die  reichste  Ausmündung 
der  Kunst  in  das  Kunsthandwerk.    Allein,  wie  wir  schon 
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in  der  Einleitung  zu  diesem  dritten  Buche  erörterten,  ging 
die  Entwickelung  im  Norden  einen  ganz  ^andern  Weg« 
Wie  duroh  einen  Zauberspmcb  ht  der  Maler  hier  in  eben  * 
Kreis  gebannt^  den  er  nicht  überschreiten  kann^i^.  Im  Ein- 
zelnen ist  die  Malerei  das  ganze  XV.  Jahrhundcrl  hindurch 
nicht  über  das  von  der  flandrischen  Schule  Geleistete  hinaus- 
gekommen^  ja  innerhalb  derselben  steht  Johann  van  Eyck 
in  ^eMTissen  Dingen  allein;  die  Knnstmittel^  welche  er  so 
ausserordeiuHch  vermehrt  hatte,  schreiten  lange  Zeit  eher 
rückwärts  als  vorwärts,  indcfis  in  ItaUen  Schule  auf  ächule 
entsteht^  deren  jede  ein  neues  Princip  der  DarsteUnng  ent- 
wickelt. Zrtmdofast  und  am  meisten  £Bllt  die  grosse  Ungleich- 
heit der  Durchbildung  auf;  in  einzelnen  Dingen  erstrebt 
die  Kunst  die  höchste  Naturgenauigkeit,  während  ihr  in 
andern  Beziehungen»  namentlich  was  den  Gesammtorganis- 
mus  des  Körpers  betrifft,  das  Allemothwendigste  verschlos- 
sen bleibt.  Grosse  Talente  treten  auf;  sie  schaffen  Cha- 
rakterköpfe  voller  Schönheit  und  Würde»  sie  oüenbaren 
tae&mnige  und  phantasiereiche  Intentionen»  sie  beuten  die 
Umgebungen  des  Lebens  mit  eigenthümücher  Poesie»  mit 
gewaltigem  Humor  aus;  —  aber  in  der  Darstellung  des 
Lebfflidigen»  des  oiganisch  Bewegten  gehen  weder  die  flan- 
drische Schule  noch  die  von  ihr  abhängigen  Deutschen  des 
X  \  .  Jahrhunderts  wesenthch  über  Johann  van  Kyck  hinaus 
und  die  Meisten  bleiben  hinter  ihm  zurück.  Die  Gestalt 
ist  und  bleibt  ein  Conventionelles  Schemen  ohne  wahre 
Lebensfähigkeit;  höchstens  werden  Hinde  und  Fttsse  sorg- 
fältig und  naturwahr  behandelt;  sonst  knüpft  sich  der  ganze 
innere  üeichthum  des  Malers  an  den  Ausdruck  der  Ge- 
sichtszüge und  an  die  phantastische  Behandlung  des  Ein- 


•)  Der  Mangel  an  unlikt  n  Vorbildeiu  küinrnt  lauge  nicht  SO  in 
Betraclif,  wie  man  wohl  anniuimt.  Masaccio  kumilc  die  Antike  auch 
nicht  und  drang  doch  zu  grö&äter  I^reiheit  und  Hoheit  durch.  Tiie 
Smnesweise  der  nordischen  Kimat  im  XV.  Jshrhundert  hätte  von  vom 
herein  nichts  damit  anmfangen  gewnatt 
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zelnen.  Dass  selbst  innerhalb  dieser  Beschrfinkung  Grosses 
zu  leisten  war,  wird  u.  a.  bei  Martin  Schön  nachzuweisen 
*  sein^  bei  welchem  die  Anfange  einer  hohem  dramatisehen 
Belebung,  eines  tiefem  Gefilbls  für  Composition  nadkdräek- 
licher  lier vortreten  als  bei  irgend  einem  seiner  flandrischen 
Zeitgenossen.  Aber  erst  mit  dem  Ende  des  Jabrhundertd^ 
mit  Dürer  und  Holbein  beginnen  von  einer  ganz  andern 
Seite  aus,  als  bei  den  van  Eyck's,  erfolgreichere  Bestrebun- 
gen nach  einer  harmonischen  Durchbildung;  die  gefesselten 
Geister  scheinen  auf  einmal  zu  erwachen;  man  lernt  den 
Körper  kennen  und  in  seiner  schönen  Lebendigkeit  darstel- 
len; die  Anordnung  erreicht  die'  schönste  Freiheit  und 
Gemessenheit.  Doch  im  xVugenbUck  der  mächtigsten  Ent- 
wickelung  tritt  mit  den  Kämpfen  der  Reformation  eine 
gewaltige  Wendung  der  geistigen  Interessen  ein,  welche 
alles  Grosse  und  alle  Begabung  der  Nation  in  ihren  Kreis 
hinein  zieht  und  die  Kunst  üirer  wichtigsten  Kräfte  be- 
raubt*). Parallel  damit  hatte  die  humanistische  Zeitrichtung 
die  Künstler  auf  Italien  und  auf  die  Antike  hingewiesen 
und  ein  plötzUches  Nachholen  des  Versäumten  veranlasst 
welches  die  Malerei  innerüch  halbirte  und  mehr  ihre  Unfrei- 
heit zu  Tage  brachte  ab  eine  wahre  Befreiung  bewirkte. 


*}  Ich  wünsche  hier  wie  im  Obigen  (vgl.  Bd.  I,  S.  389),  nicht 
missverstanden  zu  werden.  Die  Parallele  der  nordischen  Kunst  des 
XV.  JahrhnnderU  mit  der  italienisdieik  hat  in  einem  UhersichtUdien 
Werke  ihre  Bereditigmigs  sie  zn  imterdrttcken  wftre  eine  Unbilligkeit 
gegen  die  italienische  Kunst  Auch  wird  die  folgende  Darstellung  zei- 
gen» dass  wir  bei  den  nordischen  Malern  ebensosehr  auf  den  ihnen 
eigenthttmlichen  Standpunkt  einzugehen  suchen  als  bei  den  italienischen. 
Was  sodann  das  Vefhtltniss  der  Kunst  zur  Reformation  betriff^  so 
wird  man  mir  nach  dem  Bisherigen  wohl  zutrauen,  dass  ich  nicht 
'Lnmtssbaies  gegen  Unmessbares  abwägen,  sondern  die  Dinge  in  ihrer 
weltgeschichtUchen  Grösse  und  Nothwendigkeit  zu  erkennen  suchen 
werde.  ISur  liegt  es  nicht  in  unserer  Aufgabe,  den  üngchrureu  geisti- 
gen Ersatz  nachzuweisen,  welcher  dem  Norden  für  die  sinkende  Kunst 
zu  Theil  wurde.  —  B. 
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Schon  bald  nach  der  Mitte  des  XVI.  JnhrliuiHlcrts  ver- 
schwinden in  der  deutschen  Malerei  aucli  die  letzten  irgend 
bedeutenden  Indmdualit&ten ;  was  in  den  Niederlanden  und 
anderswo  fortlebt,  ist  nur  partieU  erfreuHdi  und  meist  von 
Italien  abhängig. 

Die  Ueberliefemng  ist  auch  für  di^e  Periode  erstaun- 
Heb  lückenhaft.  Im  XV.  Jahriiundert  kommen  die  Kunst- 
nachrichten neben  der  Masse  der  noch  jetzt  vorhandenen 
Kunstwerke  krtuin  in  Betracht:  eine  gewisse  Art  von  fort- 
laufender Tradition  giebt  es  nur  für  die  Niederlande«  wäh* 
rend  fOr  Deutschland  wenig  mehr  als  einzelne  Namen  und 
Jahrzahlen  vorhanden  sind.  In  Frankreich  fehlt  nicht  nur 
die  Kunstgeschichte^  sondern  selbst  die  wesentlichsten-  Denk- 
mäler, Tafelbilder  und  Fresken;  ebenso  in  fingland.  Selbst 
üQr  das  XVI.  Jahrhundert  ist  die  geschriebene  Kunde  mehr 
aus  iVrchiven  liIs  aus  der  gleichzeitigen  Literatur  zu  gewin- 
nen; die  Kunst  war  für  die  tSchreibeaden  offenbar  Iveia 
Xjebensinteresse  mehr,  sie  stand  in  einem  gane  andern  Ver« 
hfiltnisse  zur  Bildung  als  in  Italien. 

Bleiben  wir  vor  der  Hand  bei  der  Betrachtung  des 
XV.  Jahrhunderts  stehen.  Der  Uebergang  aus  dem  ger- 
manischen Idealismus  in  den  oft  sehr  schroffen  und  herben 
Realismus  vollzog  sich  mit  überraschender  Schnelligkeit; 
nur  dass  die  Grundlage  des  erstem^  die  Weit  der  Stimmun- 
gen^ auch  im  letztem  immer  wieder  zum  Vorschein  kömmt. 
Man  mag  in  der  scharfen,  selbst  tief  in's  Unschöne*)  gehen- 
den Individualisirung,  in  der  fieissigen  Durchführung  aller 
Nebendinge  eine  Verwandtschaft  finden  mit  der  prosaischen 
Verständigkeit,  dem  yolksthOmlichen  Witz  in  der  damaligen 
Literatur  und  Poesie^  ja  vielleicht  mit  derjenigen  lüchtung 
auf  (las  Praktische  und  Neue,  welche  in  jener  Zeit  zur  Er- 
müdung des  Bücherdruckes  führte;  immer  aber  geht  ein 
phantastischer  Geist  nebenher^  welcher  dem  Kunstwerk 
zwar  bisweilen  seinen  hödisten  Reiz  yerldht^  ihm  aber 


*)  Und  in's  Philiitröse  (lit  venia  verbo). 
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auch  doi  Stempel  eines  willkOriieheiiy  postulirten  Daseins 

aufdrückt.  Er  ist  es,  welcher  die  nordische  Malerei  z.  B. 
in  allen  Fragen  der  Perspective  (mit  Ausnahme  der  Flan- 
drer)  auf  der  ailerkindlicfasten  Stufe  festgehalten  hat^  welcher 
sie  in  dem  bunten  Fafbenkampf ,  in  der  Bevorzugung  des 
Untergeordneten  ein  künstlerisches  Motiv  finden  liess,  wei- 
dier  sie  endlich  für  das  Wilde  und  Burleske  unempfindlich 
machte.  VicUdcht  wird  man  in  der  dsmaligen  spätgothisohen 
Baukunst  eine  öhnhche  Vereinigung  des  trocken  Verstän- 
d^en  mit  einem  phaiitastischeu  üeichthum  erkennen;  wäh- 
rend msaches  Einzelne  von  sdber  ursprünglichen  (OTga* 
nischen  und  plastischen)  Bedeutung  abgelöst,  der  Gegen- 
stand eines  scharfen,  trockenen,  schematischen  Linienspieles 
wird,  zeigt  sich  anderwärts  eine  verwirrende  Fülle  freier 
Verzierongy  ein  vegetabilisches  Aufblühen  im  Stein,  welches 
sich  <^  recht  nach  der  Weise  dieses  Jahrhunderts  — •  nicht 
mehr  mit  dem  architektonisch  Nothwendigen  begnügt,  son- 
dern gerne  die  Pflanze  in  ilirer  W  irkUchkeit  nachalimi^ 
mit  dem  Geftder  und  den  vielartigen  Umrissen  des  Blattes, 
ja  mit  sammt  der  rauhen  Rinde  des  Stammes. 

Fragt  man  endlich  nach  der  Gesinnmig,  welche  die 
damalige  Kunst  bestimmte,  so  lässt  sich  nicht  l&ugnen, 
dass  die  kirchliche  Andacht  noch  alle  Geister  beherrschte, 
mochte  auch  die  Kirche  selbst  bereits  in  manchen  Bezie- 
hungen angefochten  und  durch  Krisen  in  eine  veränderte 
Stelhing  gebradbt  sein"^).  Die  Malerei  trug  ihr  Bestes  zur 
Veiherriichung  des  neugesteigerten  Mariendienstes  und  der 
Verehrung  der  Schutzheiligen  bei;  für  zahllose  Weih- 
geseiienke  wurde  sie  bis  zum  Beginn  der  lietormation  in 
Anspruch  genommen;  es  war  keine  begüterte  Familie,  keine 
Corporatbn,  die  nicht  ihr  Altarwerk  in  irgend  einer  Kirdhe 
gehabt  hätte.  Sehen  wir  aber  zu,  wie  die  Kunst  jetzt  ihre 
Au%abe  iüste,  so  zeigen  sich  überall  eigene,  rein  künst- 


*)  Vergl.  besonders  Ranke,  deuUche  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Hciormation,  Bd,  I.,  S.  230  u.  f. 
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lerische  Antriebe^  welche  mit  der  religiuscii  Bestimmung 
nichts  zu  schaffen  hahen,  wohl  aber  als  eines  der  vielen 
Zeugnisse  für  die  Ablösung  der  geistigen  Bestarebungen  von 
der  Kirche  gelten  können.  War  man  schon  in  der  letzten 
Periode  des  orermanischen  Styles  über  dasjenige,  was  die 
Earche  von  der  Kunst  verlangte,  iiinausgegangen  (vgl.  Bd.  L, 
S.  217  SO  tritt  jetzt  das  Subjective  mit  aller  Macht  in 
den  Vordergnmd;  Züge  und  Ausdruck  werden  nach  Gut- 
bedünken  der  Wirklichkeit  entnommen,  und  für  alles  Uebrige 
die  heiterste^  vielartigste  Pracht  der  Erde^  der  gemüthlich- 
ste,  bisweilen  auch  der  tollste  Scherz^  kurz  eine  Menge  von 
Dingen  in  Anwendung  gebracht,  welche  zusammen  den  oft 
sehr  anziehenden  Eindruck  einer  phantastisch  gesteigerten 
Existenz  ausmachen^  nicht  selten  jedoch  den  höhem  gei- 
stigen Inhalt  der  Aufgabe  yöUig  in  den  Hintergrund  drängen. 
Diess  Hervortreten  des  Subjectiv-phantastischen  geht  merk- 
würdig parallel  mit  einer  gleichzeitigen  legendarischen  Weiter- 
bildung der  heiligen  Geschichte;  statt  der  abstrakten  Sym- 
bolik der  frühem  Jahrhunderte  treten  jetzt  die  Sagen  von 
der  Sippschaft  Christi,  von  den  Eltern  der  Maria,  von  der 
Sibylla  tiburtma  nachdrücklicher  in  die  Kunst  ein  und  be- 
reichem dieselbe  mit  einem  neuen  Mythenkreise. 

Mag  nun  aber  kein  einziges  dieser  Werke  dem  Be- 
schauer jene  lioliere,  geläuterte  Stimmung  nnttiieilen,  welche 
den  edlem  Leistungen  der  gleichzeitigen  italienischen  Kunst 
von  Masaccio  bis  auf  Luca  Signorelli  innewohnt^  so  fesseln 
sie  doch  die  Betrachtung  immer  von  Neuem.  Köpfe  und 
Bewegungen  sind  oft  der  Ausdruck  eines  Tieüsinns,  einer 
Reinheit^  eines  sittlichen  Wollens^  welcher  trotz  anderwei- 
tiger Mängel  solchen  Werken  einen  aUgemeingOltigen,  ewigen 
Werth  verleiht.  Und  wer  verlöre  sich  nicht  gerne  in  die- 
ses glänzende,  farbige,  fabelhafte  Leben  hinein,  weiclies, 
von  den  Ger&thschaften  des  Zimmers  bis  in  die  ferne  licht- 
glohende  Landschaft  so  wunderbar  aus  handgreiflicher  Wahr- 
heit und  bunter  Phantasie  gemischt  ist?  • 
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Erstes  CapiteL 

Die  altflandrische  Schule. 

§.  216.  Die  Schule  von  Flandern,  an  deren  Spitae 
die  Brüder  Hubert  und  Johann  van  Eyck  stehen,  be- 
seichnet  den  ersten  Beginn  dieser  neuen  Richtung,  so  wie 
in  Rücksicht  auf  die  überwiegende  Mehrzahl  ilirer  Erschei- 
nungen, den  Gegensatz  gegen  die  Richtung  der  vorigen 
Penode«  Das  Abgeschlossene  einzelner  idealer  Gestalten 
oder  symmetrisch  geordneter  Gruppen  wd  verlassen,  der 

starre  Glanz  des  goldenen  Grundes  hinweggethan  und  dem 
Blick  die  Möglichkeit  erö£äie1^  in  die  Tiefe  und  Weite  vor- 
zudringen, —  zugleich  aber  auch  im  vollsten  Grade  von 
dieser  Möglichkeit  Gebrauch  gemacht.  Die  ganze  Welt  der 
Erscheinuiijren ,  —  Hiinmel  und  Erde,  Nähe  und  Feme, 
anmuthvüUe  Bergzüge,  grünende  Matten,  fruchtreiche  Bäume, 
die  BehagHchkeit  und  der  Sehmuck  menschlicher  Wohnun- 
gen, das  mannnigfachste  Geräth  und  Bedürfinss  des  Lebens, — 
Alles  wird  in  den  Werken,  zu  deren  Betrachtung  wir  uns 
nun  wenden,  wiedergespiegelt.  Die  menschlichen  Gestalten 
gehören  solcher  Umgebung  an;  ne  stehen  in  nothwend^er 
Beziehung  zu  derselben  und  bilden  erst  mit  ihr  vereint  ein 
voükommenes  Ganze  von  eigenthümlicher  Bedeutung.  Die 
Ausführung  zeugt  von  liebevollstem  Eingehen  auf  alles  Ein- 
zehie  und  .bringt  es  hierin  zu  einer  bewunderungswürdigen 
iNaturwahrlieit.  Diese  plutzhehe  Sehöpfung  emer  neuen 
Welt  von  Gegenständen  der  Darstellung  wird  man  nie 
gross  genug  fassen  können;  es  ist  die  wunderbarste  Ergän- 
zung zu  den  Leistungen  des  Masacdo.    Zwar  ist  von  der 


*)  Dr.  Waagen:  Ueber  Hubert  uiul  Johann  van  Kyck.  Breslau 
1922.  —  (V^I.  Passavant,  Kunstrei&e  etc.  und  Schnaase,  Nieder- 
iändisciie  Briefe,  a.  m.  0.)  Ausserdem  einige  bedeutende  Aufs;itz( 
Passavant*s:  Kunstblatt  1841,  No.  3  bis  13,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  altiüederiändischen  Malerschuieu  (von  den  van  Eycks  bis  auf 
Schoreel).  Fortsetzung  1843,  No.  54  bis  63.  —  Nachträge  hiezu, 
von  E.  Förster,  No.  64  and  65.  —  Ilotbo,  Gesch.  der  deutachen 
IL  niederL  Malerei,  Berlin  1843,  sweiter  Band. 
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organischen  Bewegung  des  Körpers  nur  eine  wenig  genü- 
gende Vorstelhmg  yoihanden  (am  meisten  nodi  bei«  den 
Stiftern  der  Schule  selbst);  auch  zeigt  die  Modellinmg 
noch  mannigfache  Härten;  die  Gewandung  nimmt  sogar 
jetst  erst  jene  eckigen  iiarten  Brüche  an,  weiche  von  dem 
schönen,  fliessenden  Faltenwarf  der  vorbeigehenden  Periode 
so  unangenehm  abweidien;  allein  man  vergisst  diese  Mfin» 
gel  über  der  harmonischen  Zusammenstimmung  des  Ganzen, 
die  sich  &asserlich  in  dem  Einklänge  klaier  leuchtender 
Farben  und  dem  Spiele  des  Lichtes,  innerlich  in  einer 
gemüthvollen,  im  Einzehien  selbst  tiefsiiiiugen  Weise  der 
Auf^sung  ausspricht,  so  dass  wir  hier  eine  heitere  \er- 
klArung  des  irdischen  Lebens  in  Mitten  seiner  irdischen 
beschränkten  Verhflltnisse  wahrsunehmen  glauben.  Die  von 
jetzt  an  durcliaus  iiulividuellen,  selbst  portraiiartigen  Kupfe, 
weiche  keineswegs  durchgängiir  von  schönem  Ausdrucke 
sind,  stören  gleichwohl  diese  Wirkung  nicht  wesenthdi;  sie 
gehören  nothwendig  in  diese  zu  paradiesischer  Pracht  ge« 
steigerte  Wirklichkeit.  Für  die  malerische  Durchführung 
der  letztem  gab  die  von  den  Brüdern  van  Eyck  herrülurende 
Erfindung,  oder  vielmehr  Verbesserung  der  Oelmalerei  die 
nöthigen  technischoi  Mittel  an  die  Hand.  —  Die  Blütihe  und 
Macht,  zu  welcher  sich  die  flandrischen  Städte  zu  jener 
Zeit  emporgeschwungen  hatten,  Lebenslust  und  Vaterlands- 
liebe, allgemeine  Veibreitung  eines  krftfitig  religiösen  Sinnes, 
hatten  den  Boden  bereitet,  welcher  eine  solche  Kunst  wohl 
zu  nähren  im  Stande  war.  Der  Gesmnung  eines  reichen 
Handelsstaates  gemflss  tritt  in  diesen  Gem&Lden  eine  nuniator- 
artige  Vollendung  und  die  höchste  Pracht  der  AusflOhrung 
sehr  III  den  Vordergrund;  Luxus  und  iVnclacht  srehen  Hand 
in  Hand.  Dagegen  ist  von  l^^resken  wenig  zu  melden,  und 
man  kann  wohl  annehmen^  dass  die  vorsfkglichem  Maler 
ihr  Leben'  lang  vollauf  mit  Stafifeleibildem  beschäftigt  waren 
Namentlich  musste  auch  die  auf  einmal  in  \v  underalinlicher 
Vollendung  auftretende  Portraitmalerei  zahllose  Bestellungen 
veranlassen. 
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Die  üebergänge  aus  dem  firülieren  germanischen  Styl 
in  diese  neue  Richtung  haben  wir  oben  (Bd.  I.^  S.  261)  in 
den  französisch -medtolftndischen  Miniaturen  nachgewiesen, 
wo  sich  jenes  grössere  Naturstuclium^  vornehmlicii  was  die 
schon  selir  vollendeten  landschaftlichen  Gründe  anbetrifit^ 
bereits  in  bedeutender  Weise  yorgebildet  £uid*  (Man  möchte 
überhaupt  annehmen ,  dass  die  Van  Eyck  aus  einer 
Schule  von  Miniatoren  hervorgegangen  seien,  wenn  mau 
die  ausserordentUch  feine  und  prachtvolle  AusfiLhrung  ihrer 
Qem&Ide  in  Betracht  zieht«}  Jeden&Us  aber  war  die  Neue- 
rung eine  Terfaftltnissmfissig  schnelle  und  überraschende.  Die 
geschichthchen  Entwickelungen  gehen  überiiaupt  nicht  in 
allmälig  au&teigender  Linie,  sondern  in  einzelnen  grossen 
Pulsschl&gen  yor  sidi,  imd  der  gegenwärtige  Fall  musste  um 
so  gewaltiger  und  durchgreifender  hervortreten,  als  zwei 
Meister  jene  neue  Kichtung  ins  Leben  riefen,  die  den  gross- 
ten  Künstlern  aller  Zeiten  zugezählt  werden  müssen  und 
die  überdies  bei  ihren  vorzüglichsten  Arbeiten  in  brüder- 
licher Eintracht  zusammenwirkten. 

Es  erhellt  ferner  aus  gewissen  Partieen  in  einzelnen 
Werken  der  Brüder  van  £yck,  dass  eben  sie  selbst  noch 
an  der  Grenze  des  Ueberganges  stehen,  indem  sie  in  ein* 
zelnen  Gestalten  nodi  das  statuarisch  Feierliche  und  Hoch- 
würdige jenes  früheren  Styles  beibehalten  und  nur  die  vor- 
gefundenen Motive  lebendiger  durchgebildet  haben.  Diese 
Gestalten  (die  ohne  Zweifel  dem  filteren  Bruder,  dem  Hu- 
bert, zuzuschreiben  sind,  während  der  jüngere,  Johann, 
mehr  der  unabhängigen  Nachbildung  natürlicher  Erscheinun- 
gen nachzugehen  scheint)  geben  ihren  gemeinschaftlichen 
Aibeit«!  jene  Hohdt  und  Grösse,  welche  ihre  Schüler  und 
Nachfolger  nicht  mehr  erreicht  haben.  Ja  aus  der  Darstel- 
hmg  gewisser  Nebendinge  geht  henror,  dass  selbst  zu  ihrer 
Zeit  und  in  ihrer  Umgebung  jentt  filtere  Styl  noch  voll** 
kommen  in  Anwendung  sein  musste*). 

*)  So  aieht  mm  x.  B.  in  der  Chruppe  singender  Engel  auf  dem 
unten  beqiro  dienen  Bilde,  und  zwar  in  der  Stiekerei  des  Meeagewandes, 
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Hubert  van  Eyck  ist  um  das  Jahr  1366  geburen  und 
1426  gestorben;  Johann^'s  Geburtsjahr  fällt  ungefähr  gegen 
1400^  er  starb  1445,  Als  der  Qeburtsort  beider  BrOder 
wird  die  Ideine  Stadt  Maaseyck  genannt;  ibr  naclmialiger 
Wohnort  war  Brügge,  welche  vStadt  gerade  in  jener  Zeit 
den  höchsten  Gipfel  ihrer  Biüthe  erreicht  hatte.  Johann 
war  der  Schüler  seines  Bruders;  auch  ihr  Vater  soll  ein 
Maler  gewesen  sein;  ebenso  wird  auch  ihre  Schwester 
Margaretha  als  eine  vorzüghche  Künstlerin  gerühmt.  An 
Philipp  dem  Guten,  der  im  Jahre  1419  die  Regierung  als 
Hmog  von  Burgund  und  Graf  Ton  Flandern  antrat^  fand 
Johann  einen  hohen  Gönner  und  ward  von  ihm  eu  seinem 
Kammerjunker  ernannt.  Philipp  sandte  ihn  u.  a.  1428  nach 
Portugal  y  um  die  mit  ihm  verlobte  Prinzessin  fiUsabeth  zu 
malen* 

^.  217.  Das  berühmteste  Werk  beider  Brüder  ist  das 
grosse  Altar  werk,  welches  von  ihnen  für  die  Kirciie  des 
heilten  Johannes  (gegenwärtig  St.  Bavo)  zu  Gent  gemalt 
und^am  6.  Mai  des  Jahres  1432  vollendet  wurdet).  Hubert, 
der  ältere,  ist,  der  erhaltenen  Inschrift  zufolge,  der  Erfinder 
des  Ganzen;  er  starb  jedoch  bereits  während  der  Arbeit 
und  liegt  (wie  audi  die  Sehwester  Margaretha)  in  derselben 
Kirche  begraben.  — ^  £s  war  ein  aus  vielen  Tafehi  beste- 
hendes Werk:  zwei  Hauptbilder,  das  eine  über  dem  andern, 
und  jedes  mit  doppelten ,  aussen  und  innen  bemalten 
Flflgelbüdem  versehen.   Waren  die  Fiflgel  geschlossen»  so 


welches  der  vorderste  Engel  tiftgt«  noch  kleine  DaisteUnngen,  eine 
Madonna  mit  dem  Kinde  und  einen  Christas,  die  gans  in  dem  frohe- 
len  Styh  ausgefDhtt  aind$  ihnlieh  der  greise  goldtte  Knopf,  welcher  das 
Mcssgewaad  des  sweit»  Engels  tnssiaimfiihll^  mit  der  Relieffigur  Ohrisli 

*}   Waagen:  „Ueber  das  von  den  Brüdern  H.  und  J.  van  Eyck 

zu  Gent  ausgeführte  Altargemälde";  im.  Tübinger  Kunstblatt,  1824, 
No.  23  bis  27.  —  Ueberaetzt  etc.  als  Notice  sur  le  chef-d'oeuvre  des 
frhres  van  Eyck,  trad.  de  l'Allemand ;  augmentSe  de  notes  inedites 
sur  la  ric  et  f^nr  Jet  ouvrages  de  ces  cdl^et  peinUrei^  par  L*  de 
Bast,   Gand,  1825. 
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erblickte  man  oben  die  Verkündigung  Mariä,  die  Verheissxmg 
der  jBrlösung  für  das  sündige  GescMecht;  unten  grau  in 
grau  gemalt,  die  Statuen  der  Schutspatrane  des  Doms, 
Johannes  des  Tftufers  und  Johannes  des  Evangelisten;  zu 
ihren  Seiten  die  knieonden  Bildnisse  der  Stifter  des  G&- 
mfildes»  des  Genter  Patriciers  Judocus  Vyts  und  seiner 
Gemahlin  Lisbette.  Oeffiieten  sich  die  FlQgel  (was  aber 
nur  an  Festtagen  geschah),  so  sah  man  auf  dem  oberen,  aus 
drei  Tafeln  bestehenden  Mittelbilde  den  dreiemigen  (iott, 
den  König  des  Himmels  und  der  £rde,  zu  seinen  Seiten 
die  heiL  Jungfrau  und  den  T&ufer  Johannes;  auf  den  Flügel- 
bildern Engel,  welciie  luit  Gesang  und  heiliger  Musik  das 
Lob  des  Allerhöchsten  verkünden;  zuäusserst  Adam  und 
£ya,  als  die  Repräsentant^  der  yersöhnung^bedürfitigen 
Menschheit.  Das  untere  Bild  zeigt  das  Lamm  der  Offen- 
barung, dessen  Blut  in  einen  Kelch  fliesst,  darüber  die 
Taube  des  heiligen  Geistes ;  das  Lamm  wird  von  Engeln 
angebetet,  deren  einige  die  Leidens-Instrumente  tragen; 
Tier  zahlreiche  Gruppen  treten  von  den  Seiten  herzu:  die 
heiligen  Märtyrer  und  Märtyrerinnen,  der  weltliche  und  der 
geistliche  Stand;  im  Vordergrund  der  Brunnen  des  Lebens, 
in  der  Feme  die  Thünne  des  himmlischen  Jerusalem.  Andre 
ziehen  auf  den  Flügelbildem  zur  Verehrung  des  Lammes 
heran;  zur  Linken  diejenigen,  die  durch  weltliches  Handeln 
för  das  Reich  des  Herrn  gewirkt,  die  Streiter  Christi  und 
die  gerechten  Riditer;  zur  Rechten  die,  welche  durch  Ent- 
sagung und  Entäusserung  des  Irdischen  geistig  gewirkt,  die 
heiligen  Einsiedler  und  Pilger.  Ein  Untersatzbild,  welches 
das  Fegefeuer  darstellt^  beschloss  das  Ganze.  Ein  grosser 
Gedanke,  der  Gedanke  der  Versöhnung,  der  Grundgedanke 
des  Christenthums,  ging  durch  dies  reiclie  \Verk,  und  alles 
noch  so  mannichfaltig  gestaltete  Einzelne  bezog  sich  auf 
diesen  einen  Mittelpunkt. 

Das  Werk  ist  gegenwärtig  zerstreut.  Nur  die  Mittel- 
bilder und  die  Tafeln  mit  Adam  und  Eva  befinden  sich  noch 
in  Gent;  das  Untersatzbild  ist  frühe  verdorben  und  ver- 
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loren;  die  andern  Gremfilde  sind  eine  der  vorzüglichsten 
Zierden  der  Galerie  des  Berliner  Museums. 

Die  drei  Gestalten  des  oberen  Mittelbüdes  ze^en  in 
ihrem  Elntwurf  noch  die  Wttarde  und  statuarische  Ruhe 
jenes  früheren  Styles;  auch  sind  sie  auf  Tapeten-  und  Gold- 
grund (wie  durchweg  in  der  früheren  Zeit  Sitte  war)  gemalt. 
Aber  sie  vereinen  mit  dem  typisch  Ueberlieferten  bereits 
eine  glückliche  Belebung  und  I]bmittelbarkeit  der  Darstel- 
lung; sie  stehen  an  der  Grenzscheide  zwischen  zwei  ver- 
schiedenen Stylen,  und  aus  dem  Trefilichen  beider  bilden 
sie  ein  eigenthümliches^  höchst  ergreifendes  Ganze.  Alter- 
Üiftmlich  ernst  und  feierlich  sitzt  die  Gestalt  des  himmlischen 
Vaters  dem  Beschauer  gerade  zugewandt,  die  rechte  Hand 
zum  Schwüre  des  neuen  Bundes  erhoben,  in  der  linken 
ein  kristallenes  Soepter;  das  Haupt  mit  der  drei&chen 
Krone,  zum  Zeichen  der  Dreieinigkeit,  bedeckt.  Die  Ztkge 
des  Gesichts  sind  denen  naphgebildet,  welche  die  alte  Tra- 
dition der  Kirche  Christo  zuschreibt,  mit  grossem  Adel 
nnd  Ebenmaass,  und  noch  ohne  ein  eigentlich  naturalisti- 
sches Bestreben;  der  Ausdruck  ist  machtvoll  und  leiden- 
schaftlos. Das  umgürtete  Gewand  des  Herrn  hat  eine  volle 
rothe  Farbe;  ebenso  der  Mantel,  der  über  der  Brust  mit 
einer  reichen  Agraffe  zusammengehalten  wird,  ebenmAssig 
von  beiden  Schultern  herabfliesst  mid  in  schönen  Falten 
über  die  i^'üsse  geschlagen  ist.  Hinter  der  Gestalt,  bis  zu 
ihrem  Haupte,  erhebt  sich  eine  grüne  Tapete  mit  dem  ' 
Goldmuster  eines  Pelikans  (eines  bekannten  Symboles  des 
Erlösers);  hinter  dem  Haupte  ist  Goldgrund,  darauf  im 
Halbkreise  drei  Sprüche,  die  wieder  den  Dreieinigen  — 
als  Alhn&chtigen,  A%ütigen  und  als  freigebigsten  Yer- 
gelter  —  bezeichnen.  ^  Aehnliche  Hoheit  gewahrt  man 
in  den  beiden  andern  Gestalten  des  Mittelbildes,  welche 
beide,  in  heiligen  Büchern  lesend,  dem  Herrn  siugewandt 
sitzen;  Johannes  in  dem  Charakter  einer  milden,  &8t  wei- 
chen Sdiwfirmerei;  Maria  in  dem  Ausdrucke  stiller  Anmuth 

Kofter  tf ilmi  II.  ^ 
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und  einer  Reinheit  der  Gesichtsbildung,  die  den  besten 
Erzeugnissen  italienischer  Kunst  nahe  k6mmt. 

Die  oberen  Mittelbilder  halt  man,  zum  grössem  Theile 
wenigstens^  iür  ein  Werk  des  Hubert  und  niinnit  die,  wenig- 
stens vorherrschende  weicliere  Behandlungsweise,  den  tie- 
feren^ mehr  br&unlichen  Ton  derselben  als  ein  charakteri- 
stisches Merkmal  der  Technik  dieses  Kttnstiers  an.  Die 
Seitentiügel  mit  den  singenden  und  musicirenden  Engehi 
dagegen  werden  dem  Johann  zugeschrieben,  indem  sie  die- 
selbe grössere  Bestimmtheit  und  Schfirfe  zeigen,  welche 
den  unabhängigen  Werken  des  letzteren  eigen  ist.  Auf 
dem  Flügel  zur  Seite  der  Maria  stehen  acht  Kugel  singend 
vor  einem  Notenpulte;  sie  sind  als  Chorknaben  dargestellt, 
geschmückt  mit  prftchtigen  Messgewftndem  und  Kronen. 
Der  Glanz  der  edlen  Stofie  und  Steine  ist  mit  voUendi  t- 
ster  Meisterschaft  wiedergegeben,  das  Notenpult  aufs  Zier- 
lidiste  mit  gothischen  Oniamenten  und  Figuren  geschmückt; 
auch  die  Gesichter  haben  viel  Ausdruck  und  Leben;  doch 
ist  hier  über  dem  Bestreben  einer  möiilichst  sorofältisren 
Naturnachahmung,  welche  sogar  die  verschiedenen  Stimmen 
des  doppelt  besetzten  Quartetts  mit  grösster  Sicherheit 
unterscheiden  Iftsst,  der  Hauch  einer  höheren  Heiligung 
bereits  verloren  gegangen.  Auf  dem  andern  Seitenflügel 
ist  eine  Orgel,  davor  ein  ähnlicher  Engel  (wenn  nicht  viel- 
leicht die  heiL  Cäcilia)  sitzt,  der  sinnig  und  gedankenToU 
die  Tasten  berührt;  hinter  der  Orgel  stehen  andre  mit 
versciüedenen  Saiteninstrumenten.  Hier  sieht  man  in  den 
Köpfen  mehr  innerUches  Gefühl  und  Milde;  Stoffe  und 
Gerftth  sind  mit  derselben  Meisterschaft  behandelt.  —  Die 
Äusseren  Seitenflügel  der  oberen  'Reihe,  welche  Adam  und 
Eva,  einander  gegenüberstehend,  darstellen  und  sich  in  Gent 
befinden,  sind  dem  Reisenden  unzugfinghch,  da  sie,  wie  man 
sagt,  aus  grossem  Zartgefohl  unter  strengstem  Verscfakus 
gehalten  werden.  Der  Versuch,  lebensgrosse  nackte  Figu- 
ren mit  sorgfältigstem  Eingehen  auf  das  Einzelne  zu  malen^ 
soll  hier  sehr  glücklich  gelungen  und  nur  eine  gewisse 
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Trockenheit  in  der  Zeichnung  sichtbar  sein.  Eva  hält  in 
ihrer  Rechten  die  yerbotene  Frucht.  Auf  den  Füllungen, 
welche  die  Oekonomie  des  Altarwerkea  tkber  diesen  Tafeln 
notiiwendig  machte^  sind  kleine,  grau  in  grau  gemalte  Dar- 
stellungen enthalten:  über  Adam  das  Opfer  des  Cain  und 
Abel^  über  Et»  der  Tod  Abels*  (Also  die  Erbsünde  und 
ihre  unmittelbare  Folge,  der  Tod.) 

Das  unt^e  Mittelbild,  die  Anbetung  des  Lanunes, 
schreibt  man  eben&Us^  d^  AusfQhrung  nach^  dem  Johann 
van  Eyck  2U.  Die  Anordnung  desselben  ist  streng  symme- 
trisch, wie  sie  durcli  (i;is  Mybtiicli-Alleg;orische  des  Geiren- 
standes  bedingt  werden  musste.  Neben  dieser  Symmetrie 
ist  aber  in  der  Landschafib,  in  der  reinen  Luft,  in  dem 
heUen  Grün  des  Grases,  in  Baumgruppen  und  Bkimen, 
ebenso  auch  in  den  einzelnen  Gestalten,  welche  mehr  aus 
den  Tier  grossen  Gruppen  hervortreten,  eine  solche  Anmuth 
und  zugleich  individualisirende  Charakteristik ,  dass  alles 
Harte  und  Strenge  udederom  aus  jenem  Symmetrischen 
verschwindet. 

Die  Flügelbüder  zur  Rechten  des  eben  genannten  (die 
Einsiedler  und  Pilger)  haben  in  der  Behandhmgsweise  mehr 

von  der  Art  des  Hubert,  während  die  gegenüberstehenden 
die  Hand  des  Johann  erkennen  lassen.  Das  äusserste  Büd 
zur  Rechten^  wdches  die  heiligen  Pilger  darstellt»  ist  indess 
minder  bedeutend.  Hier  sieht  man  den  heiL  Christoph, 
der  die  Welt  durcliwandertc  um  den  mächtigsten  Herrn  zu 
finden,  riesengross  voranschreiten;  eine  Schaar  klehierer 
Pilger^  verschiedenen  Alters,  folgt  ihm;  zwischen  schlanken 
Bftumen  sieht  man  in  ein  fruchtbares  Thal  hinaus.  Das 
weite,  rothe  Gewand  des  Christoph  erinnert  in  der  Führung 
der  Falten,  wie  jene  oberen  Mittelbilder,  noch  bestimmt 
an  den  filteren  Styl,  doch  ist  es  nicht  gHicklich  behandelt; 
auflßillend  ist  auch  der  seltsam  bizarre,  yerwunderliche 
Ausdruck  in  den  meisten  Gesichtern  der  Uebrigen.  Wohl 
möglich  daher,  dass  die  Ausfulirung  dieses  Bildes  von 
einem  andern  Schüler  Huberts  herrlkhrt,  der,  minder  selb^ 
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ständig,  sich  mehr  an  die  Technik  des  Meisters  halten 
mochte  und  des  letzteren  Streben  nach  Charakteristik  bis 
zur  Caiicator  übertrieb.  —  Ungleich  anziehender  ist  das 
folgende  BIM,  weldies  die  Schaar  der  heiligen  Einsiedler, 
aus  einer  FeldscMucht  hervortretend^  darstellt.  Voran 
schreiten  die  beiden^  welche  das  erste  Beispiel  einsiedle^ 
rischer  Znrückgezogenheit  gaben,  Paulus,  der  Eremit  und 
Antonius;  den  Zug  beschliessen  die  beiden  heiligen  Frauen, 
die  ebenso  die  grösste  Zeit  ihres  Lebens  in  der  Wüste 
zugebracht,  Maria  Magdalena  und  Maria  von  Aegypten. 
Höchst  charaktervoll  und  von  mannig&ch  verschiedenem 
Ausdrucke  sind  hier  die.  einzehien  Köpfe;  em  jeder  trägt 
die  Geschichte  seines  Lebens  in  seinen  Zügen.  Würdige 
Greise  stehen  vor  dem  Beschauer,  der  eine  kräftiger,  andre 
gemüthlicher,  befangener,  hinfiÜUger;  begeisterte  Fanatiker 
erheben  wild  ihr  liaupt,  während  andre  schlicht,  mit  leis 
humoristischem  Bhcke  nebeiiherschreiten  und  wieder  andre 
noch  ringen  im  Kampfe  mit  ihrer  irdischen  Natur.  £s  ist 
ein  merkwürdiges  Bild,  das  uns  tief  in  die  Gehdmnisse  des 
menschlichen  Herzens  hineinführt;  ein  Bild,  das  jederzeit 
den  ersten  Werken  der  Kunst  wird  zugezahlt  werden  müssen 
und  zu  dessen  Verstfindniss  es  nicht  erst  einer  Untersuchung 
über  die  besonderen  Zeit-  und  Ortsverhältnisse  des  Künst- 
lers, der  es  geschaffen,  bedarf.  Höchst  anmutiiig  ist  der 
landschaftliche  Hintergrund,  die  Felswand  der  Schlucht  und 
drüber  der  grüne  bewaldete  Berghang  und  die  firuchtbela- 
denen  Bäume ;  das  Auge  müsste  sich  hier  in  das  reiehe 
Kinzelieben  der  Natur  verlieren,  wenn  es  nicht  immer  wie- 
der auf  den  bedeutsamen  Voigrund  zurückgefiährt  würde. 

Verschieden  von  dieser  so  höchst  charaktervollen  Auf- 
fassung zeigen  sich  die  beiden  andern  Fiügellnlder ,  deren 
Gegenstand  jedoch  schon  nicht  so  mannigfach  wechselnden 
Ausdruck  erlaubte.  Hier  ist  es  mehr  der  gemeinsame  Aus» 
druck  einer  ruhigen  Seelenstimmung,  eines  klar  bewussten 
Wollens,  zugleich  die  kunstreiche  Darsteiiuiig  irdischer 
Pracht  und  Glanzes,  was  den  Beschauer  fesselt.  Die  Tech- 
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luk  ist  die  des  Johann,  bestimmt,  klar  und  höchst  bauber 
in  der  Ausbildung  des  Einzeiiieu,  wie  es  hier  der  Gegen- 
stand erforderte,  während  jene  weichere^  mehr  dem  Gef&hl 
da  dem  Verstände  folgende  Technik  des  Hubert  trefflicsh  zu 
den  Einsiedlern  passte.  Auf  dem  ersten  Flügell)ilde  zur 
Linken  reiten  die  Streiter  Christi  auf  schönen  Pferden, 
schlichte  edle  Gestalten  in  leuchtenden  Harnischen  und 
buntgescfanittenen  Waffenröcken.  Die  drei  vordersten  mit 
den  wallenden  Fahnen  sind ,  wie  es  scheint ,  die  Schutz- 
patrone der  drei  alten  flandrischen  Genossenschaften,  die 
ihre  Grafen  im  Kreuszuge  begleiteten,  St.  Sebastian,  St.  Georg 
und  St.  Michad.  Ktus^  und  Ffirsten  folgen  ihnen.  Ausser- 
ordenthch  schon  und  vollendet  ist  auf  diesem  Bilde  die 
Landschaft  mit  reichen^  anmutfaig  gestalteten  Bergztigen  und 
Idcht  hinschwebenden  weissen  FrAhlinu;s  wölken.  —  Das 
andre  Bild  stellt,  ebenfalls  zu  Pferde,  die  gerechten  Richter 
dar,  auch  hier  sehr  edle  und  schöne  Gestalten.  Vorn  reitet 
auf  einem  prftchtig  geschmückten  Schimmel,  in  blauem 
Sammtpelze,  ein  müder  freundlicher  Greis;  es  ist  das  Bild 
des  Hubert,  dem  der  Bruder  hierin  ein  schönes  Denkmal 
gesetzt  hat.  Etwas  tiefer  in  der  Gruppe  reitet  Johann, 
schwarz  gekleidet,  indem  er  sein  kluges,  sehar^zeichnetes 
Gesicht  dem  Beschauer  zuwendet.  Eine  alte  Tradition  hat 
uns  die  Kenntniss  dieser  Portraits  erhalten. 

Diese  vier  Bilder  nebst  dem  untern  Mittelbilde  sind 
hochwichtig  als  erste  Beispiele  einer  ausgebildeten  Land» 
Schaft.  Wenn  man  erwägt,  wie  kümmeilich  alle  Gegen- 
stande der  ireien  Natur  bis  auf  die  van  Evck's  ancredeutet 
worden  waren,  so  grenzt  diese  Leistung  an's  Wunderbare. 
Der  Duft  der  Femen  wie  die  nftchste  Nähe  ist  hier  mit  dem 
grössten  Fleiss  vergegenwärtigt;  auf  die  bisiiengen  Gold- 
gründe folgt  hier  auf  einmal  ein  sojgfältig  abgetöntes  Himmel- 
blau mit  naturwahrem  Gewülk;  der  Baumschlag  ist  theil- 
weise,  z.  B.  bei  Palmen,  Orangen,  Cypressen  vollkommen 
durchgeführt  letwa  jiaoh  Johannis  portugiesischen  IStudien) 
und  selbst  in  den  übrigen  Bäumen  minder  conventioneil  als 
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bei  irgend  einem  Schiller;  die  bemoosten  Felsen  sind  gans 

deutlich  einem  Kalkgel^irge  entnommen;  selbst  die  Pferde- 
spuren auf  dem  Wege  sind  bis  in's  Kleinliche  nachgeahmt. 
Hierin  und  in  einer  gewissen  Ueberfiüle  und  Zerstreutheit 
der  landschaftlichen  Gegenstände  haben  diese  grossen  Künst- 
ler dem  allgemeinen  Gesetz  der  Kunstgeschichte  ihren  Tri- 
but bezahlt^  dass  neue  Bichtungen  mit  Sch&rfe  und  Ueber- 
treibung  aufzutreten  pflegen« 

Die  Aüssenseiten  der  oberen  Fiügelbilder  stellen,  wie 
bereits  bemerkt,  die  Verkündigimg  Maria  dar,  imd  zwar  so^ 
dass  sich  auf  den  äusseren^  breiten  Bildern  (den  Rückseiten 
der  singenden  und  musidrenden  Engel)  die  Gestalten  des 
Engel  Gabriel  und  der  Maria  befinden,  auf  den  inneren, 
schmaleren  Bildern  (den  Rückseiten  von  Adam  imd  Eva) 
eine  Fortsetzung  des  Gemaches  der  Maria  dargestellt  ist* 
Hier  sind,  wie  es  sehr  häufig  bei  den  Aussenbüdem  grös- 
serer Altarwerke  der  Fall  war,  die  Farben  mehr  eintunig 
gehalten^  so  dass  die  grössere  FüUe  und  Pracht  derselben 
zur  um  so  würdigeren  Ausschmückung  des  Inneren  verwandt 
blieb.   Der  Engel  und  die  heihge  Jungfrau  tragen  weite 
weisse  Gewände,  doch  sind  die  Flügel  des  Engels  mit  zart- 
schillernden Farben  geziert«   Die  Köpfe  sind  fein  gmalt 
und  nicht  unedel.   Mit  grosser  Naturwahrheit  sind  die  in 
dem  Zimmer  befindlichen  Geräthschaften  dargestellt,  so 
auch  die  Aussicht  durch  die  Arkade,  welche  den  Hinter- 
grund des  Zinmiers  bildet,  auf  die  Strassen  der  Stadt  (in 
deren  einer  man  eine  Strasse  von  Gent  erkennt).  —  In  den 
Halbkreisen j  womit  diese  Tafeln  nach  oben  abschliessen, 
beflnden  sich  rechts  und  Unks  die  Brustbilder  zweier  Pro- 
pheten^ würdige  Köpfe^  in  der  Körperbewegung  jedoch 
etwas  steif  und  ungenügend;  in  der  Mitte  (jenen  grau  in 
grau  gemalten  Darstellungen  über  Adam  und  Eva  entspre- 
chend) zwei  knieende  weibhche  Gestalten,  als  Sibyllen  be- 
zeichnet.  Man  vermuthet  in  diesen  Bildern  die  Beihülfe 
eines  andern  Schülers  des  Hubert ,  des  Gerhard  van  der 
Meeren. 
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Die  Aussenseiten  der  unteren  äcitenäügel  sind  eben- 
falls schon  genannt  worden*  Die  Steinbilder  der  beiden 
Johannes  zeigen  jenen  schwerfölligen  Styl  in  der  Gewandung 
und  das  eigenthümlich  Eckige  im  Bruche  der  Falten,  was 
vielleicht  dem  Styl  der  damaligen  Büdnerei  nachgeahmt  ist, 
der  eben&lls  schon  den  filteren  germanischen  verlassen 
hatte^  und  was  sich  nach  und  nach  immer  mehr  auch  in  die 
Malereides  XV.  Jahrhunderts  eindrängt;  schon  die  Gewan- 
dung in  den  eben  genannten  Gestalten  der  Verkündigung 
deutet  eine  solche  Manier  an.  Johannes  der  Evangelist 
erscheint,  in  dem  schöngeformten  Gesiclite  und  auch  in  der 
Gewandung,  als  der  bedeutendere  von  b(»iden.  —  Die  Bild- 
nisse der  Stifter  sind  mit  unnachahmhcher  Lebenswahrheit 
und  Treue  dargestellt.  Sie  zeigen  die  bestimmte  sorgüEdtige 
Hand  des  Johann  und  sttheij  schon  an  der  Grenze,  bis  zu 
der  sich  die  Nachbildung  des  ZufäUigen  und  Geringfügigen 
im  menschlichen  Gesichte  erstrecken  darf.  Gleichwohl 
indess  ist  das  Ganze  trefflich  zusammengehalten,  und  der 
Fleiss  des  Künstlers  erscheint  nicht  ängstUch,  da  mit  den 
Körperformen  zugleich  der  Geist,  der  dieselben  belebt,  auf- 
ge&sst  ist.  Der  alte  Herr,  Judoeus  Vyts,  dessen  Libera^ 
litftt  die  Nachwelt  dies  grosse  Kunstwerk  verdankt,  kniet 
vor  dem  Beschauer  in  einfach  rotliem  pelzbesetztem  Kleide, 
die  Hände  gefaltet,  die  Augen  aufwärts  gerichtet.  Doch 
zieht  sein  Gesicht  wenig  an;  die  Stirn  ist  kurz  und  be- 
schrfinkt,  das  Auge  ohne  Kraft  ;  nur  der  Mund  zeigt  ein 
gewisses  Wohlwollen  und  der  Gcsainmtausdruck  der  Züge 
dnen  Charakter,  der  allenfaUs  ein  bedeutendes  Vermögen 
wohl  zu  verwalten  wusste  und  zu  einer  ehrenvollen  Ver- 
wendung desselben  zu  bestimmen  war.  Den  Gedanken,  ein 
so  hohes  Kunstwerk  zu  stiften,  finden  wir  in  den  edlen, 
bedeutungsvollen  und  geistreichen  Zügen  seiner  Gemahlin, 
die  ihm  gegenüber,  in  fthiJicher  Stellung  und  in  noch  schlich- 
terer Kleidung  als  er,  kmet. 

Das  Altarwerk  scheint  von  seiner  Katstehung  an  als 
einer  der  grössten  Kunstschätzc  des  Nordens  gegolten  zu 
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haben.   Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderte  wurde  dne 

treÜliche  Copie  desselben  durch  Michael  Cocxie  für  den 
König  Philipp  IL  von  Spamen  angefertigt.  Auch  die  Tafeln 
dieses  Werkes  sind  gegenwärtig  zerstreut^  sie  befinden  sich 
thdis  in  der  Galerie  des  Berliner  Museums ,  theils  in  der 
Münchner  Pinakothek,  theils  in  der  Sammlung^  des  Königs 
von  Holland^  im  Haag  (?).  Eine  zweite,  minder  bedeutende 
Copie  aus  etwas  sp&terer  Zeit,  welche  die  sftmmtbchen  in- 
neren Bilder  des  grossen  Werkes  umfasst,  und  froher  in 
der  Kapelle  des  Stadthauses  zu  Gent  aufljevvahrL  wurde, 
befand  sich         im  Besitz  des  Herrn  Aders  zu  London. 

§.  218.  Von  der  kOnsÜerischen  Th&tigkeit  des  Hu- 
bert iran  Eyck,  sind  ausser  dem,  was  an  dem  bespro- 
chenen grossen  Werke  als  sein  Eigenthum  zu  bezeichnen 
war,  nur  wenig  Zeugnisse  auf  unsere  Zeit  gekommen. 

1.  Dahin  gehört  namentlich  ein  sdiönes  Gtemfilde^  welches  die 
Anbetung  der  Könige  darstellt,  im  Besitz  des  Herrn  Pro- 
fessors van  Rotterdam  zu  Gent.  Das  Bild  hat  eine  grosse 
Kraft  in  der  Färbung  und  jenen  etwas  bräunlichen  Ton, 
der  den  Arbeiten  Huberts  eigen  ist;  die  Köpfe  sind  alle 
sehr  schön  im  Charakter^  in  der  Behandlung  ganz  so,  wie 
die  heiligen  Pilger  auf  dem  Flügelbilde  des  genannten 
Altarwerkes;  die  Gew&nder  sind  sehr  wohl  verstanden  und 
öft^  wiederum  von  höcht  grandioser   Anordnung.  — ' 

2.  Sodann  wird  der  schon  mehrniak  (Bd.  I.,  S.  387)  erwähnte 
heil.  Hieronymus  in  den  Studj  zu  Neapel  neuerlich  mit 
Wahrscheinlichkeit  dem  Hubert  van  Eyck  zugeschrieben, 
nachdem  er  seither  fdr  &n  Werk  des  Colantonio  del  fiore 
gegolten.  Der  Heilige,  von  iinldem  mid  ernstem  Ausdruck, 
sitzt  in  seiner  Studirstube  zwischen  Bücherbrettern  und 
Schreibepult,  vor  ihm  kauert  der  getreue  Löwe,  welchem 
er  behutsam  einen  Dom  aus  der  einen  Vorderpfote  heraus- 
zieht. Die  sämmtUchen  Umgebungen  sind  mit  microscopi- 
scher  Feinheit  ausgeftüurt,  man  erkennt  die  Blätter  der 
Büeher,  das  Geftder  des  Hokwerkes,  tu  dgL,  selbst  eine 
naschende  Ratte  fehlt  nicht;  nur  das  Gewand  ist  noch  ein- 
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facher,  in  der  alterthümlichen  Weise  Huberts  behandelt, 
auch  fehlt  der  tiefe^  leuchtende  Glanz  späterer  flandrischer 
Werke,  sodass  man  glauben  sollte,  die  feine  Ausbildung  des 
Einzelnen  sei  der  höhem  Vervollkommnung  des  van  Eyck'- 
schen  Biadenuttcls  vorangegangen.  —  Ein  sehr  ernster  und  3. 
imposanter  Erzengel  Michael  mit  der  Wage,  Fragment 
«Ines  grössem  Werkes  (eines  Weltg^chtes) ,  ehemab  in 
4er  Lyversberg'schen  Sammitmg  ku  Köln,  wnrde  ebefi&Ils 
Hubert  beigelegt.  Ein  Diptycliori  der  Antwerpner  Aka-  4. 
Hernie  (Maria,  das  Kind  säugend,  und  der  betende  Donator 
mit  seiner  fVau)  ist  gewiss  unecht. 

Ungleich  mehr  Sicheres  ist  von  Johann  van  Eyck 
A^orhanden.  Es  bezeichnet  den  neuen  Standpunkt  der  Ma- 
lerei zum  Leben,  dass  Er  zuerst  einzelne  Gemilde  mit  Na- 
men, Jahrszaiü  und  Datum  zu  bezeichnen  begann,  was 
Mher  nur  als  seltenste  Ausnahme  vorgekommen  sein  mag. 
Es  waren  kostbare,  mit  subjectiver  Virtuosität  ausgefCihrte 
Prachtarbeiten;  ein  £rühe  und  weit  verbreiteter  Ruhm,  eine 
persönliche  Stelktng  hmgen  damit  enge  zusammen,  dass  die 
Werke  Johanns  als  soielie  anerkannt  wurden.  L  cbcrdiess 
hat  eine  alte  Tradition  ihm  mehrere  andere  Bilder  genug* 
sam  gesichert. 

Wenn  wir  ein  zweifelhafites,  unten  zu  erwfihnendes 
Bild  bei  Seite  lassen,  so  ist  das  frühste  Werk  die  „Bischofs-  5. 
weihe  des  Thomas  £ecket%  bez.  30.  Oct.  1421,  in  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Devonshire  zu  Chatsworth. 
Die  Ceremonie  wird  in  einer  Kirche  romanischen  Styles,  in 
Gegenwart  des  Königs  und  vieler  Weltlichen  und  Geistlichen, 
durch  drei  Bischöfe  vollzogen.  Die  tretilichen,  lebendigen 
Köpfe  der  meist  schlanken  Figuren  erinnern  theiiweise  an 
die  Pilger  des  einen  FlOgels  an  dem  Genter  Altarweric;  die 
Farben  sind  von  tiefister  Gluth.  —  Wir  schliessen  die  übri- 
gen in  England  behndlichen  Werke  hier  an.  Im  Besitzes, 
des  Dichters  Rogers  befindet  sich  ein  (früher  Memling  zu- 
geschriebenes) Miniaturbild  der  Madonna  mit  dem  Kinde  in 
einer  architektonischen  Einfassung,  welche  in  lieiief  die 
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sieben  Freuden  der  Maria  entliftlt;  ein  Wunder  von  üeinör 
7.  und  prachtvoller  AusfiQhrung.  —  Das  Reisealtftrchen  Kais^ 

Caris  V.,  welches  sich  1835  in  der  seitdem  zerstreuten 
Aders'schen  Sammlung  zu  London  be£Euid,  werden  wir 
B-  unter  den  Werken  Memlings  erwfthnen*).  —  Ein  köstlichea 
kleines  Büd  in  der  Sammlung  von  Sir  Thomas  Baring  zu 
Stratton  stellt  den  h.  Hieronymus  in  seiner  Studirstube,  in 
einem  Buche  blftttemd  dar;  durch  Fenster  und  Thür  sieht 
9.  man  in  eine  Landschaft.  —  In  Burleighhouse:  vor  einer 
stehenden  Madonna  mit  dein  Kinde  kniet  eni  Geistlicher, 
welchen  die  heil.  Barbara  der  Mutter  Gottes  emphelilt.  — 
•  Seit  einiger  Zeit  besitzt  die  Nationalgalerie  in  London  ein 
beseidinetes  Portraitbild  vom  Jahre  1434,  dess^i  Ausfuh- 
rung ebenfalls  den  Gipfel  des  Möglichen  zu  bezeichnen 
scheint.  Es  ist  ein  Mann  im  Pelzkleide,  die  rechte  üand 
einer  jugendüch  blühenden  Frau  ergreifend^  ganze  Figuren, 
feine^  sprechende  Charaktere^  in  einer  reizvoll  ausgefckhrten 
Umgebung;  ein  hinten  angebrachter  Spiegel  zeigt  ausser 
der  Rückseite  der  beiden  Gestalten  auch  mehrere  zur  Thür 
hereintretende  Personen;  alle  Nebendinge  sind  höchst  voll- 
endet. —  Im  Madrider  Museum :  zwei  Altarflügel,  bez.  1438 ; 
die  heil.  Barbara,  lesend,  in  einem  Zimmer  mit  brennendem 
Kamin,  und:  Johannes  der  T&ufer  mit  einem  knienden  Do- 
nator, im  Hintergrunde  eine  holzgewölbte  Halle  mit  Aus- 
sicht. Der  Stifter,  Magister  Heinrich  Werlis,  nennt  sich 
als  einen  Kühier;  wir  werden  mdess  bald  sehen,  dass  die 
Schule  der  van  Kyck's  für  weit  entlegnere  Länder  in  An- 


Die  Benemiungen  altflandrischer  Bilder  haben  in  den  letzten 
Jahren  öfter  geweehielt,  indem  man  Uber  die  cbarakteristiscbea  Züge 
der  einzelnen  Meitter  noch  nicht  völlig  Qbereina  gekommen  ist.  Um 
die  Verwirrung  nicht  zn  vermehren,  legen  wir  die  von  Passavant  vor- 
geschlagenen Benennungen  zu  Grunde,  indem  diese  sich  Uber  die  ver- 
h&ltnissmftssig  grösate  Anzahl  von  Bildern  verbreiten  und  somit  die 
meisten  Anhaltspunkte  gewähren;  daneben  werdens  ausser  d^n  herkömm- 
lichen Namen  der  Boisser^e'schen  u.  a.  Sammlungen  besonders  auch 
die  von  Waagen  vorgeschlagenen  berücksichtigt  werden. 
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hpriu  h  jrenommen  wurde.  —  Im  Louvre:  Madonna  mit  dem  I2. 
Kinde  auf  dem  Schooss,  von  einem  Engel  gekrOnt,  vor  ihr 
in  emster  Andacht  kniend  der  Donator,  welchen  das  Kind 
segnet;  durch  drei  Bogen  eine  reiche,  prachtvolle  Aussicht 
ins  Freie.  Wie  bei  den  meisten  van  Eyck^schen  Madonnen, 
so  fehlt  auch  hier  die  ideale  Schönheit  und  Heiligkeit;  der 
Typus  hat  meist  etwas  Kaltes  und  Verschlossenesy  herb 
JFungfirftuliches.  —  In  der  k.  k.  Galerie  des  Belvedere  zu  13. 
Wien:  Maria  mit  dem  Kinde  an  der  Brust,  unter  einem 
Baldachin  vor  einem  reichgescbmückten  Throne  stehend^  ein 
kleines  Miniaturbild  von  vorzOglichster  Ausfbhmng ;  sodann 
zwei  trefiliche  Bildnisse,  das  des  schon  erwähnten  Judocus 
Vyts  m  vorgerücktem  Alter,  und  das  des  Dechanten  Johann 
von  Löwen,  bes*  1436.  (£ine  Kreuzabnahme»  ebenda,  ist 
wahrscheinlich  von  Ouwater.)  —  In  der  Galerie  lichten- 
stein  zu  Wien:  eine  kleine  Anbetunp^  der  Könige.  —  Im 
Besitz  des  russischen  Gesandten  TatitscheÜ  zu  Wien:  die  In- 
heiden Flügel  eines  Reisealtärchens,  die  Kreuzigung  und 
das  jüngste  Gericht  darstellend,  von  höchster  Vollendung 
und  bcharier  Lebendigkeit  der  Cliaraktere.  In  der  Kreuzi- 
gung erkennt  man  imter  den  Zuschauem  die  Brüder  van 
£yck  und  vielleicht  auch  ihre  Schwester  Margaretha;  in 
dem  jüngsten  Gericht,  einer  herilidien  und  trotz  des  klei** 
nen  Massstabes  wahrhaft  erhabenen  Composition,  ist  beson- 
ders der  Erzengel  Michael,  sein  Schwert  schwingend^ 
eine  Gestalt  von  ergreifendster  Poesie.  —  Diejenigen  EU-  te. 
der,  welche  aus  der  Boisser^e^schen  Sanmilung  in  die 
Münchner  Pmakothek  übergegangen  sind,  werden  jetsit 
sämmtlich  als  Arbeiten  von  Nachfolgern  bezeichnet;  wir  wer- 
den desshalb  den  heiL  Lucas  welcher  die  Madonna  malt, 
und  (his  Aitarwerk  mit  der  Anbetung  der  Könige  (nebst 
dem  englischen  Gruss  und  der  Darstellung  im  Tempel)  bei 
Rogier  von  Brügge  erwähnen.  Das  aus  derselben  Samm- 
lung stammende  Bildniss  des  Cardinais  Carl  von  Bourbon  17. 
(geb.  1434,  st.  1488),  jetzt  ui  der  Moritzkapeüe  zu  Nürn- 
berg, kann  schon  aus  chronologischer  Ursache  nicht  von 
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Johann  van  Eyck  sein  und  rührt  wahrscheinhch  von  einem 
Schüler  liogier*s  her.  Die  Züge  des  betagten  Mannes  im 
Hennelmkleide  drücken  den  Emst  des  Gebetes  ohne  alle 

18.  Ekstase  mit  Feinheit  nnd  GeüOhl  aus.  ^  Im  Besits  des 
Herrn  Kraenner  zu  Regensburg:  eine  Maria^  den  todten 
Christus  beweinend,  in  der  Ferne  eine  weite,  vortreöiiche 
Landschaft.  Neben  dem  edehi  mid  tiefen  GefOhl  ist  hier 
auch  die  ganze  Gediegenheit  der  AusfiGLhnuig  des  Meisters 

19.  würdig.  • —  In  der  Drcsdiiür  Gakrie:  eine  kleine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  in  emer  reichgotiuschea  iiirchenhalie  ste- 
hend,  von  miniatarartiger  Vollendung.  Architektonische 
HintergrOnde  dieser  Art  sind,  wenn  man  den  hoch  genom* 
menen  Augenpunkt  zugiebt,  bei  Johann  van  Eyck  nnt  einer 
relativ  bewundemswerthen  perspectivischen  liichtigkeit  dar- 
gestellt^  hier  wie  in  den  Landschaften  erscheint  Et^  der 
Schöpfer  der  Grattung,  doch  zugleich  vollendeter  als  irgend 
einer  seiner  Nachfolger;  überdies»  lag  eine  schone  Absicht 
darin,  die  heiligen  Gestalten  in  prachtvolle  Dome,  als  in  ein 

<o.  Abbild  der  gesammten  Kirche  hinemsustellen.  —  Das  Ber- 
liner Museum  besitzt  ausser  jenen  Flügelbildern  des  Genter 
Altars  einen  Christuskopf,  mit  dem  Namen  des  Künstlers 
und  dem  Datum  der  Vollendung,  dem  31,  Januar  1438, 
versehen«  Das  Gesicht  ist  dem  Beschauer  gmde  zu« 
gewandt  und  in  der  bekannten  kircblicii  übcriieteilen  V\  eise 
gebildet,  hohe,  etwas  länghche  Formen.  Die  Camation  ist 
weich  und  schön,  die  Ausfiihrung  fein;  aber  es  schemt,  als 
ob  jene  typisch  vorgeschriebenen  Formen  dem  Künsler,  der 
in  der  Natumachahmmig  Meister  war,  liier  Fesseln  angelegt 
haben:  das  Auge  hat  etwas  Beschränktes,  der  Mund  ist  fein 
aber  ohne  Kraft,  die  Ztkge  tkberhaupt  ohne  eine  besondere 
Bedeutung.  Die  alte  und  die  neue  Zeit  stimmen  hier  nicht 
mehr  zusammen*). 

*)  Das  berühmte  „jaugst(  Gi  richt"  in  (u  i  1  taiTkiichf  ^.  Manen 
zu  Danzig,  welches  u.  a.  flandrischen  Meistern  auch  dem  Johann  van 
Eyck  zugeschrieben  wurde,  werden  wir  unten  bei  Albert  van  Ou- 
water  erwttlinen» 
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Endlich  besitzen  die  Niederlande  noch  immer  eme  an- 
sehiüiche  Zahl  van  Eyck'scher  Werke,  nachdem  der  Bilder- 
sturm 4e8  Jahres  1566  und  die  spfttam  Scldcksale  dieser 
Gegenden  manches  Vortreflliche  zerstreut  und  zernichtet 
haben.  —  In  der  Akademie  von  Brügge:  ein  Altarbild^  vom  21  • 
Jahre  14S6:  Maria  auf  einem  Throne  ntsend^  das  Kind 
auf  ihrem  Sdioosse  mit  einem  Papagei  und  Blumen  spielend; 
S.  Geor^  im  leuchtenden  Karnisch,  und  S.  Douatian  im 
bischötiichen  Prachtgewande  zu  beiden  Seiten,  der  Stifter 
des'  Bildes  knieend;  den  Grund  bildet  der  Chor  einer  Kirche 
im  Banstyle  des  XII.  Jahrhunderts.  Die  beiden  Heiligen 
sind  treffliche  Gestalten,  männlich  und  kräftig,  der  alte 
Stifter  mit  der  grössten  Lebendigkeit  und  Portraitwahrheit 
gemalt.  Maria  nnd  das  Kind  in  ihrer  fest  natnraüstischen 
Derbheit  befriedigen  weniger.  Die  Fftrbung  ist  sehr  krftftig 
und  das  Ganze  mit  einer  Liebe  und  Treue  vollendet,  die, 
besonders  in  den  Nebenwerken^  die  höchste  Bewunderung 
verdient.  Zwei  andere  Bilder  dieser  Sammlung  sind  neuer- 
lich angezweifelt  worden;  das  eine  ist  ein  weibliches  Bild- 
niss  von  halber  Lebensgrösse  und  sehr  sauberer  imd  zarter 
AusfOhmng  mit  der  (lateinischen)  Inschrift:  «Mein  Gemahl 
Jobannes  vollendete  mich,  im  Juni  1439**,  welche  bisher 
immer  auf  Johann  van  Eyck  bezogen  wurde;  das  zweite 
ist  ein  Christuskopf,  bez.:  Joh.  de.  Eyck.  Inventor.  A.  1420. 
90.  Jannarii.  Dies  würde  hienach  das  frohste  Werk  des 
Meisters  sein;  aber  abgesehen  von  der  ungewöhnlichen 
Benennung  desselben  als  „Erfinder",  sprechen  das  glanzlose 
Colorit  und  mehr  noch  das  gesammte  innerliche  Ungeschick 
der  Behandlung  doch  sehr  «itschieden  gegen  die  Origina^ 
HtÄt,  wennschon  dieser  Kopf  sich  weit  mehr  dem  alther- 
gebrachten Typus  anschliesst  als  der  um  achtzehn  Jahre 
spftter  datirte  im  Berliner  Museum.  —  In  der  Akademie  2S. 
Ton  Antwerpen:  eine  grosse  Darstellung  der  sieben  Sacra- 
mente  wird  jetzt  Rogier  von  Brügge  (s.  d.)  zugeschrieben, 
ein  Portrait  Phihpps  des  Guten  einem  unbedeutenden  Schü- 
ler, ein  betender  Carthftuser  dem  Justus  von  Gent;  dagegen 
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findet  sich  hier  ausser  einer  vortreflflichen  alten  Copie  des 
Altarbildes  von  Brügge  (Madomia  mit  8.  Georg  und  S« 
DoDAtian)  ein  edites  und  sehr  Torzügliches  Madonnenlifld- 
eben;  Maria,  in  blauem  Mantel,  hält  stehend  das  Kind; 
hinter  ihr  ein  Blumengarten  und  zwei  Engel,  welche  erneu 
reicheii  Scharlacbteppich  halten;  yom  links  ein  kleiner 
SptbglmnuieD.  Ausser  dem  Namen  nnd  der  Jahrsahl  1439 
hat  der  Künstler  noch  das  bescheidene  Motto  liinzuiresetzt: 
„als  iche  chan**,  d«  h.  so  gut  als  ich  kann.  • —  In  der  Samm- 
lung des  Prinzen  von  Oranien,  jetsigen  Königs  Ton  Hol- 
land, im  Haag*):  eine  Darstellung  der  YerkOndigung  in 
einer  Kirche  romanischen  Stylcs,  Fiügelbikl,  dem  (jc mahle 
der  Akadenue  von  Brügge  nahe  verwandt;  sodann  eme 
kleine  Madonna»  welche  auf  dem  Throne  sitzend  dem  Kinde 
die  Brust  giebt  und  es  liehreich  an  sich  drAckt;  eine  andre 
Weine  Madonna  m  einer  Nische  stehend,  ebenfalls  dem 
Johann  zugeschrieben»  ist  von  weniger  entwickeltem  StyL 
~  Die  grosse  Anbetung  der  Könige  in  der  Kapelle  des 
Gastello  nuovo  in  Neapel,  welche  nach  bisheriger  Ansicht 
von  Johann  van  Eyck  gemalt  und  von  Zuigaro  übermalt 
sein  sollte»  wird  jetzt  einem  Deutschen  unter  dem  £linflus8 
Raphaela  oder  Leonardo's  zugeschrieben^.  Eine  andere 
Darstellimg  desselben  Inhaltes,  in  S.  Maria  del  Parto  zu 
Neapel  ist  von  einem  Niederländer  aus  italienischer  Schule. 
Zahlreiche  andere  Bilder»  welche  in  den  verschiedenen 
Sammhingen  Europa's  den  Namen  Johami'B  fahren»  Ober- 
gehen wir,  weil  sie  tlicils  iSciiuiwerke,  tlieilb  nueh  nicht 
hinlänglich  geprüft  sind***). 

Des  letzte  Werk  des  Johann  van  Eyck»  vor  dessen 


*)  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  wie  vieles  von  dieser  kostbartii,  erst 
in  den  letzten  .Taliren  aus  Brüssel  nacii  dem  Uaag  gebrachten  Samm- 
lung sichtbar  und  ob  etwas  und  wie  viel  davon  in  das  Ua^er  Museum 
Übergegangen  ist 

**)  Vgl.  Passavant,  im  Kunstblatt  1841,  No.  4,  S.  15. 

Eine  ZusammemteUniig  alles  dessen,  was  Tan  £yck  genannt 
wird,  giebt  Rathgeber,  Annal.  d,  mederitaid.  Malerei  ete.  S.  84  n.  f. 
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Vollendung  der  Künstler  starb  und  welches  unvollendet  in 
der  St.  Martinskirche  zu  Ypem  au^ehängt  wurde^  ist  nur 
noch  in  einer  alten  Copiet,  im  Besits  des  Hm*  Bogaert-  ^ 
Dumortier  zu  Brügge  befindlich,  auf  unsere  Zeit  gekommen, 
auch  diese  mit  ähnlich  unvollendeten  Theiien.  Es  ist  ein 
Mittelbild  mit  Seitenflügeln.  Auf  dem  ersten  die  heilige 
Jungfiraa  als  Himmelskönigin,  prftchtig  gekrOnt,  mit  lang 
herabfallendem  Haar  und  weitciii,  reich  geschmücktem  Pur- 
purmantel, das  Christkind  auf  ihrem  Arme«  Vor  ihr  der 
Stifter  des  Bildes,  kniend,  im  Hintergnmde  eine  altertiiOm'« 
liehe  Kirchenarchitektor,  durch  die  man  in  eine  reiche, 
belebte  Landschaft  hinaus  sieht.  Auf  den  Seitenflügeln 
vier  Darstellungen  des  alten  Testamentes  (zum  Theil  nur 
skizzirt),  welche,  im  Geiste  jener  flltest-christlichen  Sym- 
bolik, auf  die  Geheimnisse  der  jungfirftulichen  Gebart  zu 
beziehen  sind:  Mosis  feuriger  Busch,  der  von  den  Flammen 
nicht  verletzt  wird;  Gideon  mit  dem  Engel  und  mit  dem 
wanderbaren  VUess;  die  verschlossene  Pibrte  des  Esechid; 
Aaron  mit  dem  grünenden  Stabe.  Auf  der  äussern  Seite 
der  Flügeibilder  ist  eine  grau  in  grau  gemalte  Darstellung, 
Maria  mit  dem  Kinde^  dem  Kaiser  Augustos  erscheinend, 
nnd  die  tiburtiniscfae  Sibylle  welche  die  Bedeutong  der 
Vision  erklärt. 

Historisch  beglaubigte  Arbeiten  der  Schwester  der 
beiden  Künstler,  der  Margaretha  van  .£yck,  sind  nicht 
bekannt  Eine  »Rahe  auf  der  Fhicht**,  fbr  deren  Echtheit  v. 
b^ründete  Nachweise  vorhanden  sein  sollen,  befindet  sich 
in  der  Akademie  zu  Antwerpen.  Maria,  in  blauem  Kleide 
and  grauem  Mantel,  auf  dem  Haupt  einen  durchsichtigen 
Schleier,  sitst  auf  einem  Grashügel  und  giebt  dem  Kinde 
die  Brust;  Joseph  schläft,  an  den  Hügel  gelehnt;  in  der 
Ferne  ein  dunkler  Wald  und  eine  Stadt.  Der  Ein- 
druck einer  schönen  idyllischen  Ruhe  wird  durch  ein 
rauschendes  Wasser,  Schmetterlinge  und  Vögel  vollendet*). 


*)  Sollte  dicwi  liebliche  Bildcben  nicht  eher  dem  Aofug  des 
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58.  ^  Das  schöne  dreitheilige  Fiügelaltftrchen,  welches  sich 
1835  in  der  Aders'schen  Sammlung  zu  London  befand  und 
settdem  verftussert  wurden  ist  neuerlich  als  ein  Werk  au» 
der  zweiten  Hdfte  des  XV.  Jahrhunderts  erkannt  worden^) 
und  kann  demnach  nicht  der  (vor  1432  verstorbenen)  Mar- 
garetha angehören^  verdient  jedoch  seines  Inhalts  wegen 
dne  genauere  Erwähnung.  In  der  mittlem  Abtheilung 
sitst  Maria  auf  einem  Rasenplatse  und  liest  in  einem  Buche, 
vor  ihr  das  Chribtkind  auf  einem  schwarzsannntenen  Kissen; 
es  wendet  sich  zu  der  heiL  Catharma^  welche  kniend  den 
Verlobungsring  in  der  Hand  hftlt;  hinter  dieser  Heiligen 
kniet  eine  andre  an  ^em  Tische,  worauf  Rosen  und 
Kirschen  stehen;  sie  selbst  hält  ein  Körbchen  mit  Rosen 
in  die  Höhe.  Gegenüber  sitzt  wiederum  eine  Heilige  auf 
dem  Gras  und  ninmit  einige  weisse  und  rothe  Rosen  von 
einer  andern^  blaugekleideten  Jungfrau  in  Emp&ng.  Hinter 
den  heiligen  Frauen  stehen  Engel;  drei  musiciren^  ein 
vierter  hält  eine  Schüssel  mit  Kirschen  unter  einen  Wasser- 
strahl, welcher  dem  in  der  Mitte  stehenden  Springbnumen 
entströmt.  Im  Hintergrund  ist  eine  Kirche,  von  innen 
hell  beleuchtet,  während  dichtbelaubte  Bäume  einen  tiefen 
Schatten  auf  ihre  äussere  Umgebung  werfen.  Das  Flügel- 
bild zur  Linken  zeigt  die  heil.  Agnes  und  andre  Heilige, 
die  auf  einer  grünen  Wiese  unter  schönen  Orangenbäumen 
wandeln.  Auf  dem  rechten  Flügelbilde  kniet  vorn  Johannes 
der  Evangelist»  hinter  ihm  pflückt  ein  Engel  Rosen  und 
nodi  weiter  sieht  man  unter  Orangenbäumen  einen  Jüngling 
Früchte  pflücken,  die  eine  Jungfrau  in  ihr  Kleid  auüümmt. 


XVI.  JalirhimtetB  angehdrai?  Ich  gestehe,  dm  mir  die  lehr  besehct- 
dene  FSihuag,  der  idtlilich  brnnie  Fleischton  and  die  kemeiwcges 
sdiszfe^  eher  etwas  vencfawimmeiide  Behandlung  einer  sp  frühen  Zeit 
der  'flandrisdien  Sehnle  nidit  zn  entsprechen  schdnen.  FQr  eine  weib- 
liche Hand  ist  besonders  die  letztgenannte  Eigenschaft  nicht  beweisend; 
Arbeiten  aus  Nonnenklöstern  z.  ß.  sind  insgemein  eher  von  emer 
Xngstlichen  SchJlrfe.  —  B. 

*)  WftAgen,  England,  Bd.  II,  S.  232. 
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Diese  überaus  liebliche  idyllische  Composition  hat  einen 
ganz  eignen  Reiz  und  ist  aufs  sorgfältigste  ausgeführt;  die 
Farbe  ist  mehr  müd  als  kr&ftig,  die  Schatten  lichtibrftimlich; 
in  den  Formen  und  Bewegungen  ist  öfters  eine  gewisse 

Grazie,  wahrend  die  Gesichtsbildungen  einförmig  und  häss- 
lich  sind. 

Wie  mit  den  Tan  Eyck  die  Landschaft  erst  beginnt» 

so  zeigen  sich  auch  die*  ersten,  noch  fftr  lange  Zeit  verein- 
zelten Spuren  des  Genrebildes.  Leider  sind  diebetref- 
fenden Bilder,  eine  Badestabe  und  eine  Fischotterjagd  von 
Johann  van  Eyck  längst  verioren  und  nur  durch  Nachrich- 
ten bekannt. 

Endlich  haben  sich  noch  Miniaturen  erhalten,  welche 
mit  grosser  Sicherheit  als  Werke  der  Geschwister  van  Eyck 
gelten  können«  Die  förstliche  Liebhaberei  ftür  Büderhand^ 
Schriften  hatte  in  Philipp  dem  Guten  ihre  höchste  Si)itze 
erreicht;  sehr  bedeutende  flandrische  Maler  seiner  Zeit 
scheinen  fortwährend  in  dieser  Gattung  beschäftigt  gewesen 
zu  sein,  sodass  sich  schon  hieraus  die  miniaturähnliche 
Vollendung  auch  der  Tafeibüder  erklären  würde.  —  Zunächst  20. 
ist  das  berühmte  Messbuch  zu  erwähnen,  welches* 
zwischen  1423  und  1431  fOr  Philipps  Schwager,  den  Herzog 
von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich  gefertigt  wurde  und 
sich  gegenwärtig  im  Besitz  des  Hm.  Tobin  zu  Oak-Hül 
bei  Liverpool  befindet.  Die  ersten  56  grössem  und  gegen 
1000  kliere  Miniaturen  sind  zwar  nicht  von  der  Hand 
der  van  EycVs,  sondern  bilden  nur  einen  Uebt  rgano^  aus 
dem  germanischen  Styl  in  den  ihrigen,  in  der  Art  der  oben 
(Bd.  I,  S.  261  u.  f.)  beschriebenen  französisch -niederlän- 
dischen Handschriften;  wohl  aber  können  die  drei  letzten 
grossen  Bilder  echte  Arbeiten  der  van  Eyck^s  sein:  der 
Herzog,  vor  seinen  Schutzheiligen  kniend;  die  Herzogin^ 
im  Gebet  vor  der  heil.  Anna,  in  Gegenwart  der  heil.  Jung- 
frau mit  dem  Kinde;  sodann  die  Aufriahme  der  Lilien  in's 
französische  Wappen.  —  Viel  wichtiger  ist  das  für  denselben  30. 
Herzog  von  Bedford  ausgeführte  Brevier  in  der  königl, 
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Bibliothek  zu  Paris,  voUendet  1424;   hier  erkennt  man  in 
anleinen  Büdem  die  Hand  des  Hubert  an  den  etwas  allge- 
meinern  Köpfen,  den  kflrzern  Verhältnissen,  den  grossen 
Gewandmotiven;  in  andern  die  des  Johann  an  der  grössem 
Bestimmtheit  der  Formen  und  Charaktere,  an  der  Lebhaf- 
tigkeit des  Ausdruckes  und  an  dem  wemger  breiten,  mehr 
gestrichelten  Auftrag;  die  Bilder  einer  dritten  minder  ge- 
schickten Hand  werden  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  der 
Margaretha  beigelegt.    Die  Darsteüungen  sind  theils  der 
Bibel  und  Legende,  theils  dem  Mesaritual  entnommen; 
besonders  häutig  ist  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  vor  ihr 
der  kniende  Herzog  abgebüdet.    Sehr  vorzüglich  ist  (von 
der  ersten  Hand)  eine  Dreieinigkeit  mit  einigen  Propheten 
und  Patriarchen,  wobei  Trachten  und  Charaktere  deutUch 
an  die  Anbetung  des  Lammes  erinnern;   sodann  von  den 
Ritualbildem  die  Anzündung  der  Kerze  und  die  Predigt. 
Von  der  »weiten  Hand:  die  Himmelfahrt  Christi,  mit  einer 
geistvollen  Gruppe  der  nachblickenden  Apostel;  ein  Abend- 
mahl  von  trefflicher,  dramatischer  Bewegung,  mit  symbo- 
Bsdien  Nebenfiguren,  (Melchisedek,  das  Opfer  Abrahams) ; 
Messe  und  Predigt  in  einer  Kirche;  Tod  und  Himmelfahrt 
Maria ;  Versammlung  aller  Heiligen,  u.  a.  m.   Die  GrOnde 
sind  zum  Theil  noch  schachbrettartig  oder  golden  und  da- 
maadrt,  zxua  Theil  aber  schon  von  reicher  Naturwahriieit 
und  richtiger  Perspektive;  das  Ganze  zeigt  die  schönste 
und  gediegenste  Ausfülirung  und  auch  in  den  Randverzie- 
rungen und  Initialen  grosse  Zierlichkeit.  —  Auch  in  einer 
31.  Handschrift  des  roman  de  la  rose  (in  derselben  BibUothek) 
entsprechen  die  dargestellten  Scenen  des  Ritteriebens  in 
der  Behandlung  dem  eben  erwähnten  Brevier,   lu  Trachten 
und  Anordnung  den  „gerechten  Richtern"  und  den  „Strei- 
tern Christi*  des  Genter  Altarbildes  so  sehr,  dass  man 
eine  Theilnahme  der  van  Evck's  auch  hier  annehmen  darf. 
M.  —  Ein  Psalterium  des  britischen  Museums  und  eine  Samm- 
lung von  Gebrfinchen  des  richterlichen  Zweikampfes  in  der 
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küiiigl.  Bibliothek  zu  Paris  erscheinen  wenigstens  als  frühe 
und  vorzügliche  Schulwerke  *). 

§•  2  Id.  Die  kOnstlerUohe  Thfttigkeit  der  Brader  van 
Eyck  war  von  sehr  bedeutendem  Emfiutee,  wie  lich  aus 
den  zahlreichen  Gemälden  ihrer  Scliüler  und  xvacMolger,  die 
in  Flandern  und  in  auswärtigen  Sammlungen  (im  Berliner 
Museum,  in  der  Pinakothek  zu  München,  in  England,  wo 
besonders  die  Aders'sche  Sammlung  in  London  vor  ihrer 
Zerstreuung  melirere  wichtige  Bilder  enthielt)  erhalten  sind, 
ergiebt,  im  Einzelnen  findet  sich  manches  Yorzüghche 
unter  diesen  Bildern;  die  Grösse  und  Bedeutsamkeit  der 
Meister  ist  in  denselben  jedoch  nicht  wieder  erreicht.  Die 
namliaften  Schüler  und  nächsten  Nachfolger  der  van  Eycks, 
mit  Ausnahme  des  schon  erwähnten  Antonello  von 
Messina  (Bd.     S.  446),  sind  folgende: 

Gerhard  van  der  Meeren  (auch  Meere,  Meer  und 
Meire  geschrieben),  ein  Schüler  des  Hubert.  Seiner  vor- 
ausgesetzten Beihülfe  an  dem  grossen  Altarwerke  in  der 
Kirche  St.  Bavo  zu  Gent  ist  bermts  gedadht.  Sein  Haupt- 
werk befindet  sich  in  ders^eJben  Kirche,  ein  Altarblatt,  auf  i. 
dessen  Mittelbilde  die  Kreuzigung  Christi,  auf  dem  einen 
Seitenbilde  Moses  der  das  Wasser  aus  dem  Felsen  sdiUigt, 
auf  dem'  andern  die  am  Kreuz  eihöhte  eherne  Schlange 
(beides  in  symbolischer  Beziehung  auf  Christus)  dargestellt 
ist.  Die  Zeichnung  ist  hier,  bei  langgereckten  Figuren, 
etwas  unbeholfen,  die  Gewandung,  bei  grossen  Linien,  sehr 
eckig  gebrochen,  die  Färbung  hell  und  bleich;  im  Ausdruck 
jedoch  eine  gewisse  Milde,  die  besonders  in  der  Gruppe 
der  ohnmächtigen  Maria  und  ihrer  Umgebung  voxsugsweise 
gelungen  ist.  —  In  S.  Sauveur  zu  Brügge  ist  eine  grosse  9. 

AlLartafcl  Gerhards  vurhandi^n,  welehe  m  drei  Feldern  die 
Kreuz  tragung,  die  Ejreuzabnalime  und  den  todten  Christus 
zwischen  den  Seinigen  darstellt.  Die  Färbung  ist  wiederum 
heU  uud  matt,  die  Figuren  kürzer,  die  Köpfe  zwar  streng 


*)  VgL  Waagen,  Eagland,  I,  142;  II,  3S2  ff.|  Pani^  ^47  u.  ff. 
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aber  unbedeutend  und  vou  einfältigem  Ausdruck.  (Die 

3.  Jahrzahl  1500  wftre  demnach  unecht).  ^  Im  Berliner 
Museum  werden  dem  Gerhard  zwei  kleine  Bildchen,  eine 
Heimsuchung  und  eine  Anbetung  der  Könige  zugeschrieben, 
welche  aus   der  spätem  Zeit  des  Künstlers  herrühren 

4.  möchten.  Zu  NOmberg  ist  in  der  Sammlung  des  Lan- 
dauer BrCtderhauses  ein  Büd,  welches  sehr  mit  Gerhards 
Malweise  übereinstimmt  und  namentlich  als  frühes  und 
tendenzhaftes  Genrebild  Aufmerksamkeit  verdient.  In  der 
einen  Hälfte  sieht  man  ein  vornehmes  Idebespaar  in  einer 
schönen,  reichen  Gegend;  die  andere  Hälfte  enthält  in 
einer  öden  Winterlandschaft  mit  geborstenen  Bäumen  und 
eingestürzten  Häusern  einen  grässlich  abgezehrten  Leich- 

a.  nam.  —  Ein  S.  Georg  in  der  Sammlung  der  Burg  könnte 
s.  ebenfedls  von  Gerhard  sein;  eine  Kreuzigung  in  der  Moritz- 
kapelle (Q.  Metsys  genannt)  erinnert  wenigstens  an  sei- 
nen Styl. 

Justus  von  Gent,  ebenfalls  ein  Schtder  des  Hubert. 

T.  Hauptbild :  die  Communion  in  der  Kirche  S.  Agata  zu 
Urbino,  zehn  Fuss  hoch  und  breit,  vollendet  im  Jahre  1474. 
Aehnlich  wie  in  jenem  vielleicht  nicht  viel  spätem  Bilde 
des  Luca  Signorelli,  ist  der  Moment  so  dargestellt,'  dass 
Christus,  vor  dem  Tische  des  Abendnialils  vorschreitend, 
den  imiherknienden  Jüngern  die  Hostie  austheilt;  Johannes 
bringt  den  Wein,  Judas  sieht  Aber  die  Achsel,  oben  schwe- 
ben zwei  Engeld  das  Sacrament  verehrend.  Als  Zuschauer 
sind  Herzog  Federico  von  Urbino  und  ein  persischer  Ge- 
sandter (der  Venezianer  Zeno)  nebst  Gefolge  zugegen;  die 
Handlung  geht  in  einem  kirchenähnlichen  Saale  vor.  Es 
ist  eines  der  vorzüghchsten  Werke  der  ganzen  Schule; 
die  Anordnung,  eine  der  schwächern  Seiten  der  van  Eycks, 
|St  hier  (etwa  durch  Einwirkung  itaUenischer  Vorbilder?) 
sowohl  in  Betreff  der  Linien  als  der  VerÜieilung  des  Lichtes 
in  schönen,  grossen  Massen  durchgeführt,  die  Motive  reich 
und  malerisch,  die  Charaktere  schön  und  würdig,  die  Zeich^ 
nUDg  trefflich,  zumal  in  den  Händen.  Die  Farbe  ist  kräflig- 
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aber  heller  als  bei  den  van  Eycks.  —  Die  treffliche  Halb>  8. 
figxir  eines  betenden  Carthäusers^  welche  im  Antweipner 
Museum  van  £yck  heisst»  aber  wahischeiiiUch  yon  Justus 
ist,  wurde  schon  erwähnt.  —  Ein  kleines  Gemälde  in  der». 
Sammlung  des  Herrn  van  Huyvetter  zu  Gent,  die  Auffin- 
dung des  heiL  Kreuzes  und  seine  Bewährung  durch  Bele- 
bung einer  Gestorbenen  darstellend,  von  geringerer  Tiefe 
der  Auffiassung  und  mehr  trockner  Behandlung,  wurde  früher 
dem  Justus  zugeschrieben,  weicht  aber  von  dem  urbina- 
tischen  Bilde  zu  sehr  ab.  —  Ein  gewisser  Giusto  di 
Alemagna  von  welchem  im  Louvre  eine  VerkOndigung 
mit  Seitenflügeln  (Heilige)  vorhanden  ist,  hat  mit  Justus 
von  Gent  nichts  als  den  Namen  gemein*  Er  soll  um  1451 
in  Genua  gemalt  haben;  nach  diesem  Bilde  zu  urtheilen 
war  es  ein  \mbedeutender  und  später  Ausläufer  der  giot- 
tesken  Richtung.  —  (Vgl.  unten  S.  120,  Anm.,  132,  Amn. 
und  S.  140,  Anm.) 

Peter  Cbristophsen.   Im  Besitz  des  Hm.  Director  19. 
Passavant  in  Frankfurt  a.  M. :  eine  Madonna  auf  dem  . 
Throne,  zwischen  S.  Hieronymus  und  S.  Franz,  bezeichnet 
14179  wonach  der  Künstler  einer  der  frühsten  Schüler  des 
Hubert  van  Eyck  wäre.   Auch  die  grossartige  Behandlung 
des  Faltenwurfes  deutet  hierauf  hin;  übrigens  ist  das  Ganze 
in  meisterliafter  Vollendung  ausgeführt  und  namentlich  die 
beiden  Heiligen  würdevoll  und  von  schönem  Ausdruck.  — 
In  der  Galerie  des  Berliner  Museums,  mit  seinem  Namen  ii. 
bezeichnet,  das  Portrait  eines  jungen  Mädchens,  welches 
durch  die  ebenso  schlichte  als  zierliche  Ausführung  und 
durch  eigenthümliche  Bildung  des  Gesichtes  anzieht.  — 
Ein  andres  Gemälde,  vom  Jahre  1449,  im  Besitz  des  Hm.  is. 
Oppenheim  in  Köln,  in  der  Formenbildung  und  Färbung 
allgemeiner  gehalten  als  andere  flandrische  Bilder ,  stellt; 
den  beiL  Eligius  dar,  welcher  als  Goldschmied  einem  Braut- 
paar einen  Trauring  verkauft.  —  Im  Besitz  des  Hm.  Fra- 
smeüi  m  Frankfurt  a.  M.,  zwei  schmale  Flügelbilder,  aus 
Buigos  stammend,  bez.  1452;  sie  enthalten  die  Verkündi- 
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gung  und  Gebort  und  das  jflngste  Geridit  in  gedrungenen 

Gestalten  von  lebendigen  Charakteren. 

Hugo  van  der  Goes.    Sein  Hauptbiid  befindet  sich 

14.  m  der  Kirche  Maria  Nuova  zu  Florenz:  die  Geburt 
Christi  mit  den  anbetenden  Hirten  und  einer  reizenden 
Gruppe  von  Engeln,  welche  über  dem  Kinde  schweben. 
Auf  den  SeitenflOgeln  je  zwei  mftnnliche  und  zwei  weibliche 
Hdlige,  neben  denen  der  Stifter  mit  seinen  Söhnen  und 
die  Gemahlin  desselben  mit  den  Töchtern,  alles  lebensgrosse, 

15.  bedeutungsvolle  Gestalten,  knieen.  —  Ausserdem  im  Palast 
Pitti^  ein  männliches  Portr&t,  wahrscheinlich  Theil  eines 

IS.  Altsiflfigels.  In  den  Uffizien,  eine  thronende  Madonna 
zwischen  zwei  Engeln  mit  Geige  und  Harfe,  deren  einer 
dem  Kind  einen  Apfel  reicht,  hinten  eine  schöne  Landsc  liait. 
Alles  mit  grdsster  Zierlichkeit  ausgeftLhrt  (jetat  Memling 
zugeschrieben);  eine  andere  Madonna,  -von  zwei  Engeln 
gekrönt,  nebst  2  heiligen  Frauen,  ist  wohl  eher  von  einem 

17.  spätem  Maler  dieser  Schule.  —  In  der  Münchner  Pina- 
kothek: Johannes  der  Tftufer  in  waldiger  Felsengegend 
neben  einer  Qudle  sitzend^  mit  dem  Namen  des  Malers 

18.  und  dem  Datum  1472.  —  Vier  kleine  Heihgenbildchen,  von 
saubmr  AusfOhrung^  in  der  Gemäldegalerie  des  Königs  yon 

19.  Holland,  im  Haag.  —  Die  Innenseiten  des  grossen  ReUquien- 
schrankes  im  Dom  von  Aachen  sind  mit  Bildern  aus  der 
heil.  Gescliichte  und  einzelnen  Heiligenüguren  bedeckt, 
welche  dem  Hugo  zugeschrieben  werden  und  seinem  Styl 

so.  so  ziemlich  entsprechen.  — •  Unter  den  Gemfilden  des  Ber- 
liner Museums,  die  Hugo  s  Namen  tragen,  ist  ein  Eccehomo 
das  merkwürdigste,  insofern  es  ein  Extrem  der  Schule 
bezeichnet;  der  trefflich  gemalte  blasse  Kopf  mit  den  blau 
unterlaufenen  Augenliedem  ist  ein  Bild  des  tiefeten  Jammers 
ohne  alle  Grösse  und  Erhebung.  Ein  anderes  Eccehomo 
ist  mässiger  in  dem  Ausdruck  des  Schmerzes ;  eine  Madonna 
auf  dem  Thron  mit  zwei  Engeln  zeigt  die  grösste  Genauig- 
keit der  Ausführung,  welche  sich  in  einem  miniaturartigen 
Diptychon  mit  der  Verkündigung  bis  in^s  Unglaubliche  stei- 
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gert;  ausserdem  eine  grössere  VerkOndigung^  ein  kiemes, 

figurenreiches  jüngstes  Gericht,  «.  a.  m.  —  Sehr  saubere 
Ausführung  in  den  Nebenclingen  erscheint,  bei  ziemlich^ 
beschränktem  Schönheitsgefuhl  mid  einem  gewissen  kalten 
Ton  in  der  Farbe,  als  charakteristische  EigenthOmlicfakeit 
dieser  Bilder.  Hugo  ist  vielleicht  prosaischer  als  irgend 
ein  minderer  Schüler  der  van  Eyck^s;  stue  Köpfe  haben 
oft  etwas  Kleinbllrgerliches  mid  Gedrücktes,  und  selbst 
die  Madonna  scheint  bei  aller  Annmth  einen  geheimen 
Kmuiiier  zu  verbergen. 

Rene  von  Anjou,  Titularkönig  von  Neapel,  Herzog 
von  Lothringen,  Graf  von  Provence,  geb.  1408,  st  1480. 
Seine  firOhern  Bilder  zeigen  mehr  eine  italienische  Darstel- 
lungsweise in  der  Art  des  Pisanello.    So  eine  kleine  Tafel  21. 
in  zwei  Abtheilungen,  im  Besitz  des  Hrn.  Clerian^  Director 
des  Museums  zu  Aix;  die  eine  Abtheilung  stellt  Ren6  und 
seine  Gemahlin,  vor  Betstühlen  kniend,  die  andere  eine 
Vision  des  h.  Bernardin  von  Öiena  vor.    Schon  mehr  im 
Style  der  van  £ycks  ist  das  grosse  Altarblatt  im  Hospital  £2. 
zu  Villeneuve  bei  Avignon  ausgeftüirt;  ein  Werk  von  reich- 
phantastischer Conception.    Oben^  von  Engeln,  Heiligen 
mid  unschuldigen  Kindern  umgeben,  sieht  man  die  Drei- 
einigkeit, die  heiL  Jungfrau  krönend,  als  Sinnbild  der  Un- 
sterblichkeit; unten  ist  der  sich  hieran  anschliessende  Kreis 
von  Gedanken  in  zahlreichen  kleinen  Figuren  dargestellt; 
man  erbhckt  Hölle,  Fegefeuer  und  Auferstehung;  in  den 
Lüften  streiten  Engel  und  Dtoionen  um  die  Seelen;  dane- 
ben Moses  bei  seinen  Schafen,  vor  ihm  der  brennende 
Busch;  S.  Gregor  Messe  lesend,  ihm  zunächst  der  leidende 
Christus  im  Sarge  stehend ;  fern  eine  Stadt,,  in  welcher  die 
Menschen  ihrem  weltlichen  Treiben  nachgehen;  eine  andere 
Stadt  auf  einer  Felseninsel  im  Meer;  am  hohen  Ufer  kniet 
vor  einem  Crucihx  ein  Garthauser;  vorn  das  offene  Grab 
der  Maria  mit  einem  Engel  und  zwei  Betenden.   Die  Be- 
handlung ist  ungleich  und  nicht  eben  harmonisch,  doch 
fehlt  es  nicht  an  bedeutenden  und  unmutlugen  Charakteren. 
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SS.  Aehnfich  behandelt  und  von  schönem  AuBdrudc  das  Bildniss 

eines  betenden  Cardinais,  im  Museum  von  ÄTigiiöii.  VoU- 
24.  kommen  im  tiandnschcn  Styl  ist  endlich  das  grosse  Aitar- 
werk  in  der  Cathedraie  zu  Aix  (früher  in  der  dortigen 
Carmeliterkirche)  ausgefiahrf^.  Es  ist  ein  Flügelbild  mit 
fast  lebensgrossen  Figuren;  im  obern  Aufsatz  sieht  man 
Gott  Vater  zwischen  den  Iilngelchören ;  im  Mittelbild  Moses 
bei  den  Schafen,  vor  dem  Engel  seine  Schuhe  ausziehend; 
in  dem  brennenden  Busdi  (von  weissen  Rosen)  erscheint 
Maria  mit  dem  Kinde,  hinten  reiche  Landschaft  mit  aiiego- 
lischen  Figuren»  weiche  sidi,  wie  der  Busch,  auf  die  unbe- 
fleckte Empütogniss  beziehen.  Die  Innenseiten  der  Flüg^ 
stellen  Ren6  und  seine  Gemahhn  kniend  mit  ihren  Schutz- 
heiligen,  die  Aussenseiten  grau  ui  grau  den  englischen  Gruss 
2&.  dar.  Ren6  war  auch  als  Miniaturmaler  bedeutend;  ein 
treffliches  Tumierbuch  von  seiner  Hand  befindet  sich  in 
26.  der  küiiia,!.  Bib!iül,h(^k  zu  Paris,  ein  sehr  vorzüsflielirs  Ge- 
betbuch  in  der  Bibiiotiiek  zu  Angers,  Anderes  a.  a.  O. 
Wahrend  seiner  kurzen  Regierungszeit  in  Neapel  um  1440 
soll  er  den  Colantonio  delFiore  in  die  flandrische  (?)  Mal- 
weise eingeweiht  haben. 

§•  220.  Rogiervan  Brügge  wird  als  einer  der  bedeu- 
tendsten Schüler  der  yan  Eyck's  gerühmt ;  er  besass  n&chst 
Johann  van  Eyck  den  grössten  europäischen  Ruf;  doch  ist 
kein  geschichtUch  beglaubigtes  Bild  von  ihm  bekannt.  Indess 
ist  bereits  die  Vermuthung  ausgesprochen  worden'^),  dass 
ein  Cyklus  von  vier  Gemfilden,  der  bisher  seinem  Schüler, 
dem  Hans  Memling,  zugeschrieben  wurde,  als  eine  Arbeit 
des  Rogier  zu  betrachten  sein  dürfte^  indem  diese  Bilder 

*)  Vgl.  D'Agincourt,  Taf.  166.  —  Eine  umstSndliefae,  aber 

unkritische  Monogra])hie:  Oeuvres  completes  du  Roi  Rene  etc»  Angers 
1845,  Abbild,  von  liawiie,  Text  von  Quatre  bar  bes.  ~  Vgl.  Kunst- 
blatt i»4G,  No.  38. 

**)  Dr.  Waagen,  in  der  Allp",  Prcuss.  Staats/i  it unir  vom  1.  Juli 
1830,  S.  746.  —  Gegenwärtig  schreibt  man  die  obigen  Bilder  von 
Neuem  dem  Memiing  zu;  nach  mündlicher  Mittheilung  des  Um.  Prof. 
Waagen  wftren  t»  vielleicht  Jugeadwerke  des  Juatus  von  Gent. 


Digitized  by  Google 


§.  220 


Regier  tob  BrUgge. 


121 


in  Bezug  auf  die  ihnen  inwohnende  grössere  Klarheit, 

A'V  arme,  Kraft  der  Färbung  und  freiere  Behandlung  den 
Eyck'schen  Werken  näher  stehen^  dagegen  von  den  sicheren 
GemAlden  Memlings  in  einer  bestimmteren  Angabe  der 
Formen,  in  schfirferer  nnd  genauerer  Ausbildung  des  Ein- 
zelnen übertroffen  werden.  W  ir  lassen  diese  Fra^^e  auf 
sich  beruhen  und  bemerken  bloss,  dass  die  weiter  unten 
folgenden  Gemälde  wiederum  von  einer  andern,  bestimmten 
Hand  sind.  —  Die  Darstellungen  dieser  Bilder  sind  Scenen 
des  alten  Testamentes  und  stehen  in  symbolisciier  Beziehung 
auf  das  heil.  Abendmahl;  vermuthlich  bildeten  sie  die 
Flfigel  eines  grösseren  Altarwerkes ,  dessen  Mittelstadt 
gemalt  oder  in  Holz  geschnitzt,  das  Abendmahl  enthielt. 
Zwei  von  diesen  Gemälden  behnden  sich,  aus  der  Betten-  i. 
dorf  sehen  Sammlung  2u  Aachen  stammend,  in  der  (lalerie 
des  Berliner  Museums,  die  beiden  andern,  zu  den  Schätzen 
iicr  elieni.  Boiss.  Samailung  L^eliong,  im  Besitz  dey  Königs 
von  Baiern.  Das  erste  der  Berliner  Bilder  stellt  die  Feier 
des  Passahfestes  dar:  ein  stilles,  festtfigUches  Zimmer;  eine 
Familie,  reisefertig,  die  Stflbe  in  der  Hand,  um  den  Tisch 
gereiht  und  im  Begriffe,  das  Mahl  zu  halten;  aUe  Gestalten 
ernst,  in  fesÜiclier  Haltung  imd  mit  dem  Ausdrucke  innerer 
Sammlung.  —  In  dem  andern  Bilde  sieht  man  den  Pro- 
pheten Elias,  der,  in  der  Wüste  sdilafend,  von  einem  Engel 
geweckt  wird,  um  Sjji  i>e  und  Trank  zu  sich  zu  nehmen 
und  zu  wandern;  die  üuhe  und  Würde  in  dem  Kopfe  des 
Propheten  ist  trefflich  ausgedrüdct,  die  Bewegung  des 
Engels  sanft  und  leise;  in  der  Feme  bhckt  man  in  eine 
iierbstliche  Landschaft  hinaus,  die  ganz  vorzüglich  gemalt 
und  in  grossartig  klarer,  ruhiger  Stimmung  gehalten  ist.  — 
Von  den  Münchner  Bildern  stellt  das  erste  den  Abraham 
an  der  Spitze  seines  Haushalts  dar  und  den  König  Melchi- 
sedek,  welcher  ihm  Brod  und  Wem  darbringt.  —  Das 
andre  enthält  das  Wunder  des  Mannah-Regens,  und  das 
Volk  der  Israeliten,  welches  die  heilige  Nahrung  aufliest; 
auch  hier,  wie  oben  bei  dem  Passahfeste,  mehr  der  Ausdruck 


Digitized  by  Google 


l^        BuebUL  Norden.  XY.  J«lii]nm4eft.  Flandrar.     §.  200. 

einer  religiöseii  Feier,  als  der  eines  aUtfiglichen  Gescfafiftes; 

Yüii  ^'o^züglicher  Schönheit  ist  hier  wiederum  der  land- 
schaiüiche  Hintergrund. 

Wir  lassen  nun  die  Werke  eines  andern  Künsders  fol* 
gen,  in  welchem  man  gegenwärtig  den  wahren  Rogier  von 
Brügge  zu  erkennen  glaubt.    Einen  Anhaltspunkt  gewährt 

3.  eine  Madonna  unter  einem  von  zwei  Engeln  offen  gehaltenen 
Zeit,  mit  Petrus^  Johannes  dem  Tftufer  (Schutzpatron  von 
Florenz),  S.  Cosmas  imd  S.  Damian^  (Schutzheiligen  des 
Hauses  Medici),  unten  am  Sockel  die  florentinische  Lilie. 
Dieses  in  schönster  flandrischer  Weise  ausgefidhrte  Bildchen 
befindet  sich  jetzt  im  StftdePschen  Museum  zu  Frankfurt 
a.  M. ;  da  es  ohne  Zweifel  für  Peter  und  Johann  von  Me- 
dici  gemalt  ist,  von  welchen  der  letztere  schon  1463  starb, 
da  ferner  Regier  erweislich  um  1450  in  Rom  war*),  so  hat 
wenigstens  kein  anderer  Niederlfinder  einen  nähern  Anspruch 
auf  die  Urheberschaft.  Von  einem  iiinfluss  des  Gentile  da 
Fabriano,  dessen  Malereien  im  Lateran  Rogier  damals  stu- 
dirte,  ist  allerdings  nichts  zu  erkennen;  bei  einer  sehr  toU- 

.  endeten  und  correkten  Zeichnung  herrscht  doch  die  flan- 
drische Scharfe  in  vollem  Maasse ;  die  Farbe  hat  bei  grosser 
Klarheit  weder  die  Tiefe  des  Johann  van  £yck  noch  Mem- 

4.  lings  Schmelz.  —  Sodann  wird  eine  alte  Au£^ichnung  der 
Karthause  von  Miraflores  bei  Burgos,  König  Johann  II. 
habe  1445  einen  Altar  geschenkt,  Christi  Geburt,  Kreuz- 
abnahme und  Erscheinung  darstellend,  von  dem  grossen  und 
berühmten  Meister  Roger  aus  Flandern,  —  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  ein  sog.  Reiscaltärchen  in  der  ( la- 
lerie  des  Königs  von  Holland  im  Haag  bezogen,  weiches 
eben  dies^  Inhalt  auf  drei  Tafeln  zeigt 't^).  £s  ist  einer  der 
grössten  Schätze  niederlftndischer  Kunst  und  eines  der 
schönsten  Beispiele  von  der  Art  und  Weise,  eine  ganze 
Welt  von  Beziehungen  im  kleinsten  Räume  künstlerisch 


*)  Vgl.  auch  Waagen,  England,  II.,  233,  wo  diess  Werk  Mem- 
Ung  zugeschrieben  wird. 
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anzuordnen,  mdem  ausser  den  drei  HatrptdarsteUungen  noch 

eine  Anzahl  anderer  Begebenheiten  aus  dem  Leben  der 
Maria  in  der  steinüarbig  gemalten  reicbgoüiischen  Einfassung 
auf  Tragsteinen  unter  Baldachinen  angebracht  ist,  sodass 
das  Ganze  einen  vollständigen  Cyclus  bildet.  Das  Mittel- 
biid  übertrifft  durch  den  edehi  ergreifenden  Ausdruck  des 
Schmerzes  vielleicht  olle  Leistungen  der  Schule.  —  Fol* 
gende  Bilder  stinunen  in  der  Behandlung  mit  den  erwähn- 
ten mehr  oder  weniger  überein:  der  heil.  Lucas,  die  Madonna 5. 
malend,  in  der  Münchner  Pinakothek  (dort  vau  Eyck  ge-  C 
nannt);  eine  «ehr  anmuthvolle  und  liebenswürdige  Compo- 
sition,  besonders  der  Kopf  der  Maria  Ton  eigenthümlicher 
Schönheit;  in  den  Nebendingen  wiederum  die  vorzüglichste 
Ausführung  und  namenthch  der  Blick  vom  Fenster  auf  die 
Strasse  hinab  ein  reizendes  Bildchen  im  Bilde.  —  Fernere, 
drei  zierliche  Flügelaltäre,  deren  Mittelbild  jedesmal  die  An- 
betung des  Kindes  enthält.  Der  eine  (Memling  zugeschrie- 
ben) befuidet  sich  im  Berliner  Museum*);  in  der  Mitte 
das  neugeborene  Chnstusldnd,  mit  der  betenden  Maria, 
Joseph^  dem  knieenden  Donator  (eine  vortreflhch  individu- 
elle Figur),  und  sehr  lieblichen  Engeln,  die  zum  Theil  neben 
dem  Kinde  knieen»  zum  Theil  über  dem  Dach  der  Hütte 
schweben ;  auf  der  einen  Seite  die  Verkündigung  des  Herrn 
an  den  Herrscher  des  Abendlandes  (August  mit  der  tibur- 
tinischen  Sibylle  und  der  Vision  der  Maria)**) 5  auf  der 
andern  die  Verkündigung  an  die  Herrscher  des  Morgen- 
landes (die  drei  Könige  auf  ihrer  Bergeswacht  und  das 
Kind  welches  ihnen  in  Strahlen  erscheint),  letzteres  em  Bild 
von  eigenthümlich  grossartiger  Anordnung  und  vorzüglich- 
ster Charakteristik  in  den  Köpfen.  —  Der  zweite  Altar, 


*)  Baas  eine  Hand  des  XVII.  Jahrhanderts  den  Namen  Memlinga 
auf  dieaea  Bild  gesetzt  hat,  begründet;  immerhin  ein  gewisses  Bedenken 
gegen  die  Urlieberseliaft  Rogieir's. 

**)  Eine  ungleich  geringere  Wiedel hoiung  dieses  Bildes,  ebenlaiis 
im  Berliner  Museum,  Wird  auch  dem  Memling  zugeschrieben. 
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7.  in  der  Münchner  Pinakothek,  dort  Johann  van  Eyck  zu- 
geschrieben, gilt  sonst  auch  als  Memlin^,  ist  übrigens  dem 
vorigen  durchaas  verwandt.  In  der  Mitte  ist  die  Anbetung 
der  Könige,  auf  dem  einen  Flügel  die  Verkflndigimg,  auf 
dem  andern  die  Darstellung  im  Tempel  geschildert;  Alles 
mit  leuchtendster  Pracht  in  den  Farben  und  mit  höchst 
lebensvollen  Köpfen^  deren  einer  (der  des  stehenden  Königs 
auf  dem  Mittelbilde)  das  Portrait  Carl  des  Kühnen  von  Bur- 

*  8.  gund  ist.  —  Der  dritte  Altar,  ebenda,  sonst  Memling  zuge- 
schrieben, stellt  wiederum  die  Anbetung  der  Könige  dar,  auf 
den  Seitenbildem  Johannes  den  T&ufer  und  den  h.  Christoph^ 
den  Strom  durchwatend,  letzteres  eine,  höchst  bedeutsame 
Gestalt,  das  Christkind  auf  seiner  Schulter  voll  hoher,  gött- 
licher Anmuth,  und  namentlich  der  Lichteffekt  in  der  Land- 
schaft, der  Glanz  der  ansehenden  Sonne,  der  in  das  Dun- 
kel  der   Uferfelsen   des   Vorgrundes  hereiiilcuchtet,  von 

9.  wunderbarer  Wirkung.  —  Sodann  die  grosse  Darstellung 
der  sieben  Sacramente,  im  Museum  von  Antwerpen  (Johann 
van  Eyck  zugeschrieben).  Die  Handlung  ist  auf  Mittelbild 
und  Flügelbilder  vertheilt,  deren  fortlaufenden  Hintergrund 
eine  mächtige  gothische  Kirche  bildet,  als  Sinnbild  der  all- 
gemeinen Kirche.  Die  sieben  Ritualhandlungen,  jede  aus 
mehreren  Personen  bestehend,  sind  so  vertheOt,  dass  das 
Sacrament  des  Messopfers  an  den  mittlem  Altar  zu  stehen 
kömmt;  über  jeder  Gruppe  schwebt  ein  Engel,  in  einem 
Gewände  von  symbolischer  Farbe  (über  der  Taufe  weiss, 
über  der  Bciclitc  fcuerroth,  etc.) ;  ini  Hauptschiff  steht  das 
Kreuz  mit  dem  sterbenden  Christus,  unten  Maria,  Johannes, 
Magdalena  u«  a.  Frauen.  Die  Gestalten  sind  individuell 
lebendig  und  von  scharfer  Zeichnung,  aber  ohne  besondem 
dramatischen  Ausdruck,  die  Ausführung  flcissig  und  meister- 
haft, die  Perspective  reich  mid  dem  hohen  Augenpunkte 

10.  nach  ganz  richtig.  —  Fünf  grosse  Altartafeln  mit  Darstel- 
lungen des  jüngsten  Gerichtes  im  Hospital  zu  Beaune  in 
Burgund.  Die  grosse  mittlere  Tafel,  auf  Goldgrund,  ent- 
halt die  höchst  feieriiche  Gestalt  des  Weltrichters  auf  dem 
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Regenbogen  thronend;  zwei  kleine  obere  Tafeln  stellen  vier 
Engel  mit  Passionsinstramenten  dar;  auf  den  zwei  nfthem 
Fltkgelbildem  Maria  mit  sechs  Aposteln  und  Johannes  der 
Täufer  mit  seclis  Ajiosteln;  auf  den  zwei  entferntem  Flü- 
s^eln  heilige  Jungfrauen,  der  Donator  und  Zeitgenossen;  — 
die  untere^  durch  eine  )Volkenschicht  geschiedene,  Hälfte 
dieser  sfimmtiichen  Bilder  enthält  in  nächtlichem  Dunkel 
die  gewohnten  Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes.  Die 
Aussenseiten  der  Flügel:  Madonna  und  Heilige,  grau  in 
grau  von  der  Hand  eines  ScfaOlers,  und  der  Donator  (Nico- 
laus Rolliii,  Kanzler  Philipps  des  Guten)  nebst  seiner  Ge- 
mahlin, an  Betpulten  knieend.  Dieses  höchst  ausgezeichnete 
Werk  sdieint  schon  vor  1447  vollendet  gewesen  zu  sein.  — 
Rogier  sdieint  eine  bedeutende  Schule  gebildet  zu  hahen. 
Seit  dem  Tode  des  Johann  van  Eyck  war  er  der  Mittel- 
punkt der  nordischen  Malerei*). 

221.  Hans  Memling  oder  Hemling^),  der 
Schüler  des  Rogier  van  Brügge,  ist  einer  der  vorzüglichsten 
Künstler,  welche  aus  der  Eyck'schen  Schule  hervorgegangen 
sind,  derjenige,  bei  dem  sich  die  Richtung  derselben,  soweit 
wir  überhaupt  aus  erhaltenen  Werken  urtheilen  können,  am 
bedeutendsten  wiederum  m  freier,  selbständiger  Weise  aus- 
gebildet hat.  Auch  über  die  Lebensverhältnisse  dieses 
Künstlers  ist  sehr  wenig  bekannt***) ;  nur  soviel  ist  gewiss 


*)  Laut  Waagen  {Deuttebland  II.,  S.  207)  wire  auch  ein  merk- 
würdiges Bild  der  noch  nicht  ganz  aufgestellten  Stuttgarter  Sammlung, 

Bathseba  und  den  Knnig  David,  lebensgross,  die  erstere  nackt  dar» 
stellend,  von  iler  Hand  Kogier's.  Zeichnung  und  ModeUirung  können 
sehr  gelungen  heisscn. 

**)  Die  Acten  des  StrciU.^  ühvr  die  obige  Namenversciiiedenheit 
sind  nocli  nicht  geschlossen;  da  sich  indessen  das  Ohr  allmählig  mehr 
an  Memling  gewöhnt  hat,  so  behalten  wir  diese  Schreibung  bei. 

***)  fLe  B.  de  KeveHterg:J  Ursula y  princesse  britannique 
d'aprh  la  Idffende  $t  Ut  peintures  d'Himling,  Gand  1818.  —  Vgl. 
Passavant,  Konstreiie  ete.  und  Scbnaase,  Niederiindische  Briefe 
a,  m.  0.~Nadi  Passavant,  KunstbL  1841  No.  9  feicben  die  Data 
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dass  er,  von  dem  Jahre  1479  ab,  zu  Brügge  im  St.  Johannis- 
Hospitale  viel  gearbeitet  hat,  der  Ueberlieferung  zufolge 
aus  Dankbarkeit,  weil  er 'dort  als  kranker^  dürftiger  Soldat 
AuFnalijiic  und  Fliege  erhalten  habe.    Früher  soll  er  sich 
einige  Zeit  in  Italien  aufgehalten  und  in  den  letzten  Jahren 
des  XV.  Jahrhunderts  in  Spanien  gearbeitet  haben,  letzteres, 
sofern  man  for  einen  von  den  Spaniern  hochgerdhmten 
Juan  Flamciico  (Johann  der  Fiamander,  vergl.  unten)  ihn  in 
Vorschlag  zu  bringen  pflegt.    (Neuere  Forschungen  machen 
indess  diese  Identität  sehr  unwahrscheinlich.)  Mernüng  iaast 
in  seinen  Gemälden  die  Weise  der  Evck^schen  Schule  in 
einem  eigenthüiulich  strengen  Sinne  auf.    Die  Züge  der 
Gesichter  sind  bei  ihm  weniger  lieblich,  aber  ernster,  die 
Gestalten  nicht  ganz  so  zierlich  schlank,  die  Bewegungen 
weniger  weich,  die  BcLaiidlung,  wie  schon  bemerkt,  schär- 
fer und  mit  genauerer  Ausbildung  des  Emzehicn.    In  der 
Gruppenanordnung  befolgt  er  eine  strenge  Symmetrie  und 
beschränkt  sich  gern  auf  die  nöthigsten  Personen;  dagegen 
sucht  er  das  Geschichtliche  zu  erschöpfen  und  giebt  gern 
im  Hintergrunde  die  Begebenheiten  vor  und  nach  der  Haupt- 
handlung in  kleinerem  Maasstabe.   Vorzugsweise  zeigt  sich 
der  ernstere  Geist  in  der  Auffassung  und  Färbung  der 
Landschaften.    Wenn  diese  bei  Johann  van  Ej  ck  im  Früh- 
üngaUchte  schiaunem,  so  ist  bei  ihm  die  Reife  des  Sommers 
*  eingetreten:  das  Grün  dunkler,  bläulicher,  die  Matten  gleich« 
massiger  gefärbt,  die  Bäume  dichter  belaubt,  ihre  Schatten 
stärker,  die  Lichtmassen  grösser  und  rulnger;  in  andren 
Fällen  auch  sind  seine  Landschaften  mehr  in  einfarbig  hel- 
lerem herbstlichem  Charakter  gehalten.   Ueberaus  glacklidi 
endlich  ist  in  solchen  Darstellunc^en,  welche  den  höchsten 
Glanz  des  stärksten  Lichtes  voraussetzen,  wie  im  Sonnen- 
aufgänge, oder  in  strengen,  ungewöhnlichen  Farbenerschei- 
nungen,  bei  Visionen  u.  dgl. 


Qber  Memling  von  1462  bis  14^,  Dass  er  von  Geburl  ein  Deutscher 
war»  llist  der  mehimab  vorkommende  Vorname  Hani  vermndien. 
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Die  yorzüglidbste  Answahl  Memling'scher  Gemllde  fin- 
det sich  in  Brügge,  zunächst  im  Hospital  des  heil.  Johannes. 
Zwei  von  den  Bildern ,  welche  im  Versammlungs«-  oder 
Kapitel-Saale  des  Hospitalea  aufbewahrt  werden,  sind  mit 
des  Künstlers  Namen  und  der  Jahrszahl  1479  versehen. 
Beide  sind  Altartafehi  mit  Seitenflügeln.  Das  grössere  i. 
Bild  wird  gewöhnlich  als  die  «Verm&hlmig  der  heiL  Catha^ 
rina*  bezeiefanet,  obschon  dieser  Moment  nur  von  nnter- 
geordneter  Bedeutung  ist  und  die  Schut/heiligen  des  Hos- 
pitals, die  beiden  Johannes^  weit  na(  iidrückhcher  hervor- 
treten. Auf  dem  Hauptbilde,  in  der  Mitte,  unter  einer 
Thronhalle,  die  heü.  Jungfrau,  auf  einem  Sessel  mit  hinten 
herabhängendem  Teppich  sitzend;  über  ihr  zwei  Engel, 
welche  anmuthvoll  eine  Krone  über  ihrem  Haupte  halten. 
Auf  der  einen  Seite  knieet  die  heilige  Catharina,  der.  das 
schöne  Christkind  den  Verlobungsring  an  den  Finger  steckt ; 
hinter  ihr  ein  Engel  von  liöchstem  Liebreiz,  auf  der  Orgel 
spielend;  noch  weiter  zurück  Johannes  der  Ttofer,  ein 
Lamm  an  seiner  Seite.  Auf  der  andren  Seite  knieet  die 
heil.  Barbara,  in  einem  Buche  lesend;  hinter  ihr  ein  andrer 
Engel,  welcher  der  Maria  ein  Buch  entgegenliält,  und  noch 
tiefer  im  Hüde  Johannes  der  Evangelist,  von  hoher  Schön- 
heit, tief  und  müd  hn  Charakter.  Durch  die  Bogenhalle 
sieht  man  zu  beiden  Seiten  des  Thrones  in  eine  reiche 
Landschaft  hinaus,  in  welcher  verschiedene  Scenen  aus  dem 
Lieben  der  beiden  Johannes  dargestellt  sind.  Die  rechte 
Seitentafel  enthält  die  Enthauptung  Johannis  des  Tftufem 
und  weiter  hinaus  eine  Halle  und  einen  Blick  in  die  Land- 
schaft^ wiederum  mit  Vorgängen  aus  dem  Leben  des  Hei- 
ligen. Auf  der  linken  Seitentafel  ist  Johannes  der  Evan- 
gelist auf  der  Insel  Fafhmos  darjjestellt,  im  Bcgriiic,  in  ein 
Buch  zu  schreiben,  auimerksam  nach  oben  schauend,  wo 
ihm  die  Vision  der  Apokalypse  erscheint:  der  Herr  auf 
dem  Throne,  in  einer  Glorie  glänzenden  Lichtes,  vom  Regenr 
bogen  umgeben;  in  einem  weiteren  Kreise  die  Schaar  der 
Aeltesten  in  weissen  Kleidern,  ernsten  Blickes,  Harfen  in 
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den  Händen;  gegenüber,  unter  Flammen  und  mystischen 
Gestalten  das  vielköptige  Thier;  unten  die  Landschaft^  in 
deren  Feken  sich  einselne  Gruppen  fliehender  Menschen 
verbergen ;  dann  die  vier  gewaltigen  Reiter^  leicht  und  kühn 
ansprengend;  endlich  das  Meer  mit  seiner  tiefgrünen  kristall- 
helleu  Flut 9  in  welcher  sich  Regenbogen  und  liimmhscher 
Glans^  die  mystischen  Gestalten  und  die  Uferbilder  wieder- 
spiegeln und  so  die  mannichfaltigen  DarsteQungen  zu  einem 
Ganzen  vereinigen.  Auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  sind 
zwei  männliche  und  zwei  weibliche  Heilige  und  vor  ihnen, 
knieend^  Männer  und  Frauen  (Spitalschwestem)  in  geist- 
licher Tracht.  Das  ganze  Werk,  das  grösste  und  wichtig- 
ste des  Meisters,  ist  ebenso  durch  die  ergreifende  Poesie, 
wie  durch  den  tiefen  malerischen  Ton  und  eine  höhere 
Freihmt  der  Gestaltung,  als  selbst  bei  den  van  Eyck's  ge- 
funden wird,  ausgezeichnet.  Doch  sind  die  Köpfe  im  Aus- 
druck nicht  überall  bedeutend.   Leider  hat  das  Bild  sehr 

1  gelitten  und  ist  vielfach  restaurirt»  —  Das  andre  Gemälde 
ist  kleiner.  Es  stdlt  auf  dem  Mittelbilde  die  Anbetung  der 
Könige  dar,  auf  dem  einen  Seitenflügel  die  Geburt  Christi 
mit  anbetenden  Engeln,  auf  dem  andern  die  Darstellung  im 
Tempel  mit  vorzüglich  schönen  Gestalten ;  auf  den  Aussen- 
seiten Johannes  der  Täufer  und  die  heO.  Veronica*  Dies 
Bild  ist  besser  erhalten,  als  das  ebengenannte,  und  durch 
den  gemüthlichen  Ausdruck  in  den  einfach  naiven,  zart 

I.  ausgeflQhrten  Köpfen  besonders  beachtenswerth.  —  Bei  einem 
dritten,  in  deuiäclben  Saale  befindlichen  (jciualdc.  dem  Bild- 
niss  einer  Sibylle,  wird  die  Richtigkeit  der  Benennung  als 

4.  Werk  Memling's  in  Zweifel  gezogen.  *—  Ein  viertes  Bild, 
vom  Jahre  1480,  stellt  den  vom  Kreuze  abgenommenen 
Christus,  auf  den  Flügeln  innen  die  heil.  Barbara  und  den 
heil.  Adrianus  mit  dem  Donator,  aussen  die  Kaiserin  He- 
lena und  die  heiL  Maria  von  Aegypten  dar*).  —  Sodann 

5.  ist  ein  treflOSches  kleines  Diptychon  vom  Jahre  1487,  ehe- 


*)  Nseh  £.  Farster  echt,  nach  PattaTgnt  von  dnem  Schiller. 
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mals  im  Hospital  St.  Julien^  hieher  versetzt  worden;  es 
stellt  auf  dem  einen  Bilde  die  Maria  in  einem  alterthüm- 
liehen  Zimmer 9  dem  Kinde  einen  Apfel  reichend^  dar;  auf 
dem  andern  Bilde  den  am  Betpidt  knieenden  Donator^ 
welchen  man  schon  in  einem  auf  dem  ersten  Bilde  befind- 
lichen Hohbpiegel  erblickt. 

Ausserdem  befindet  sich  in  demselben  Saale  des  St. 
Johannis-Hospitals  der  berühmte  Reliquienkasten  der  heil.  o. 
Ursula  (la  chässe  de  8te.  Ürsuie),  ein  Schrein  von  etwa 
vier  Fuss  Länge^  in  den  Formen  einer  zierlich  reichen  go- 
thischen  Kirchen-Architektur^  wie  die  grösseren  Reliquien* 
behldter  häufig  gefunden  werden  ^  gebildet.  Sämmthche 
Aussenseiten  dieses  Kastens  sind  von  Memling  mit  miiiiatur- 
ähnlich  ausgefiihrten  Oelbildchen  geschmückt.  ^  Auf  beiden 
Dachseiten  finden  sich  je  drei  Medaillons^  ein  grösseres  in 
der  Mitte  und  zwei  kleinere  auf  den  Seiten;  in  den  letzte- 
ren musicirende  Engel,  in  den  mittleren  auf  der  einen  Seite 
die  Krönung  der  Maria,  auf  der  anderen  Seite  die  Verklä- 
rung der  heil.  Ursula  mit  ihren  Gefährtinnen  und  zwei 
bischöflichen  Gestalten.  —  Auf  den  Giebelseiten  ist  vorn 
die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  zwei  Spitaischwestern 
Tor  ihr  knieend,  hinten  die  heil.  Ursula  mit  dem  Pfeil,  dem 
Zeichen  ihres  Martyrthums,  imd  die  Jungfrauen,  die  sie 
unter  ihrem  ausgebreiteten  Mantel  in  Schutz  nimmt,  dar- 
gestellt. —  An  den  Langseiten  des  Kastens  ist  in  sechs 
etwas  grösseren  Feldern,  Ton  gothischen  Arkaden  eingefeksst^ 
die  Geschichte  der  heü.  Ursula  gemalt.  Es  ist  die  Legende, . 
wie  die  Heihge,  eine  Königstochter  aus  England,  mit  einer 
unzählbaren  Schaar  von  Genossinnen,  mit  ilirem  frommen 
Geliebten,  und  ritterlicher  Geleitschafit,  auf  göttlichen 
Befehl  nach  Rom  zieht  und  auf  der  Heimreise,  bei  Köln, 
den  Märtyrertod  erleidet.  Die  einzelnen  Bilder  haben  fol- 
genden Inhalt:  1,  Landung  bei  Köln,  zu  An&ng  der  Heise. 
Ursula  im  forstlichen  Purpur  steigt  aus  dem  Nachen  ans 
Land;  Perlen  schmücken  die  Flechten  ihres  Haares,  eine 
Jungfrau  zu  ihrer  Seite  trägt  ein  Kästchen  mit  Geschmeide. 

Kogler  Maleni  II.  9 
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Freundlieh,  in  frommer  Bescheidenheit,  nei^t  sie  sich  gegen 

die  sie  empfangenden  Jungfrauen.  Die  Ansicht  von  Kuin 
ist  der  Lokalität  gem&ss,  so  dass  man  die  Hauptgebäude 
deatiich  erkennt,  —  2y  Landung  bei  Basel.  Die  Fürstin 
mit  eiilem  Theü  ihres  Gefolges  ist  schon  gelandet  rnid  geht 
auf  die  alterthümliche  Stadt  zu;  zwei  andere  Schiffe  nä- 
hern iäcli  der  Landungsstelle.  Im  Hintergrunde  sieht  man 
die  Alpen;  hier  ist  die  jungfräuliche  Schaar  bereits  auf 
dem  Landwege  begriffen.  —  3,  Ankunft  in  Rom.  Cyriacus, 
der  Papst,  empfängt  die  Führeriii,  der  von  den  Bergen  her 
die  Ihrigen  folgen;  ritterhche  Jünglinge  in  ihrer  Geseli- 
schaft^  Conan,  der  Geliebte  der  heil.  Ursula,  an  ihrer 
Spitze.  Man  sieht  die  Kirche  geöffiiet,  in  welcher  Elinige 
getauft  werden,  Andre  die  Beichte  ablegen.  —  4,  Zweite 
Landung  bei  Basel.  Im  Hintergrunde,  aus  den  Thoren  der 
Stadty  schreitet  die  Fürstin  mit  ihren  Gefährten  dem  Strome  . 
SU.  Im  Vorgrunde  ist  die  Einschiffung  bereits  geschehen; 
in  dem  einen  grösseren  Nachen  sitzen  der  Papst  zwischen  - 
zwei  Kardinälen  und  die  heiL  Ursula  zwischen  zwei  Jung- 
frauen in  heiligen  Gesprächen.  —  5,  Beginn  der  Martern. 
Das  Lager  des  den  Christen  feindlichen  Kaisers  Maximin 
am  Ufer  des  Rheines,  zwei  Schiffe  legen  an.  Wilde  Hor- 
den mit  Schwertern,  Keulen  und  Bogen  lungeben  die  Na- 
chen; die  Jünglinge  erliegen  am  Ufer  den  Waffen  der 
Fdnde.  In  ruhiger  Ergebung,  mit  frommen  (Jesängen  be- 
schäftigt, erwartet  ein  Theil  der  Jungfrauen  in  den  Schiffen 
die  Pfeile;  ehüge  und  ihre  priesterlichen  Begleiter  selbst  sind 
bereits  getroffen,  —  6,  Tod  der  heil.  Ursula.  Sie  und  zwei 
Jungfrauen  im  Zelte  des  Imperators.  Einer  der  Söldlinge 
hat  bereits  den  Pfeil  auf  sie  gerichtet,  in  heiterer  Ergebung 
erwartet  sie  den  Tod.  Theilnehmend  blicken  einige  der 
Umstehenden,  andre  in  roher  Gleichgültigkeit  auf  den  Vor- 
gan ^r.  —  Es  gehören  diese  kleinen  Gemälde  zu  den  aller- 
vorzüghciisten  Leistungen  der  flandrischen  Schule.  Bei  der 
Klemheit  der  Figuroi  ist  die  Zeichnung  ungleich  gelungener 
ab  bei  den  grösseren  dieses  Meisters;  die  Bewegungen  smd 
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frei,  die  Ausführung  und  der  Ton  der  Farbe  bei  aller  Zart- 
heit doch  sehr  kräftig;  der  Ausdruck  in  den  einzelnen 
Köpfch^  yon  der  höchsten  Vollendung«  X^eider  jedoch 
haben  anch  diese  Bilder  sehr  gelitten  und  sind,  mit  Aus- 
nahme der  auf  den  Dacliseiten  befindlichen,  durchgehend 
stark  restaurirt  worden,  wodurch  der  Charakter  der  künstr 
lerisehen  Behandlungsweise  ungemein  beeinträchtigt  ist* 

In  der  Akademie  yon  Brügge  werden  zwei  dem  Mem- 
ling  zugeschriebene  Altarbiutter  aufbewahrt.  Das  eine  stellt 
auf  dem  Mittelbilde  die  Taufe  Christi  dar,  im  Hintergrunde 
andre  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  Johannis  des 
Tftufers;  auf  den  innem  Seiten  der  Flügelbilder  zwei  Hei- 
lige und  vor  ilmen  die  Famihe  des  Stifters  knieeud;  auf 
den  äusseren  Seiten  derselben  die  heil.  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  und  vor  ihr  eine  knieende  Frau  mit  ihrer  Tochter 
von  der  heiligen  Magdalena  empfohlen.  Das  Ganze  ist  ein 
vorzügüch  schönes  Werk  und  durch  einen  besonderen  Lieb- 
reiz in  allen  Köpfen  ausgezeichnet.  —  Minder  bedeutend  8. 
(wahrscheinlich  Arbeit  eines  Schülers)  bt  das  andre  Bild^ 
welches  mit  der  Jahrzahl  1484  versehen  ist.  In  der  Mitte 
der  heilige  Christoph  mit  dem  Christkinde  auf  den  Schul- 
tern^ wie  er  durch  den  dunklen  Strom  schreitet,  w&hrend 
im  Hintergrunde  das  Morgenroth  emporzieht;  weiter  vom 
die  Heiligen  Benedict  und  Aegidius;  auf  den  Flügelbildem 
andre  Heilige  mid  die  Familie  des  Stifters.  —  Ausserdemo, 
be^det  sich  in  Brügge  in  der  St.  Salvatorskurche  (in  einer 
Terschlossenen  Kapelle  rechts)  ein  kleines  Altarw^k»  das 
Martyrthum  des  heil.  Hippolyt,  der  von  vier  Pferden  zer- 
rissen wird,  mit  grausamer  und  doch  beschränkter  Naivetät 
darstellend;  auf  den  Flügeln  ein  Almosen  austheilender 
König  und  der  Donator  mit  seiner  Gemahlin.  —  Ein  Marter-  lo. 
bild  eben  so  scheusslicher  Art,  in  einer  Chorkapelle  von 
S.  Pierre  in  Löwen,  wird  ebenfalls  Memlmg  zugeschrieben; 
es  bt  der  heil.  Erasmus^  welchem  die  Schergen  ganz  geru- 
hig die  Därme  aus  dem  Leibe  winden.  —  Ein  Abendmahl  in 

9* 
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derselben  Kapelle,  ist  einfach  symmetrisch  angeordnet  und 
von  Ausseist  zarter  Ausfilbnmg*). 

Im  Antwerpner  Museum  befinden  sich  swei  Mtniatur- 
werke  Memling's,  welche  an  Feinheit  der  Ausführung  zu 
den  l)ewuuderungswürdigsten  Leistungen  der  Schule  gehö- 
ren. Das  eine  ist  ein  Diptychon  vom  Jahre  1490,  welches 
auf  der  einen  Tafel  (Vorderseite)  die  Madonna  in  einer  go- 
thischen  Kirche  stehend  und  (Rückseite^  Christus  auf  der 
Erdkugel,  auf  der  andern  betende  Donatoren  in  der  gemüth- 
lichsten  h&uaUchen  Umgebung  darstellt.  Das  andere,  ein 
englischer  Gruss ,  ist  in  den  Köpfen  von  besonderer  Lieb- 

liclikcit  und  \Vürdü. 

Von  gleicher  Vortreftlichkeit  wie  der  Kasten  der  hei- 
ligen Ursula  ist  eine  Reihenfolge  kleiner  Gem&lde,  welche 
sich  in  der  Gemfildesammlung  des  Königs  von  Holland  im 
H^ag  befinden.  Sic  entlialten  auf  zwei  länijHcheii  Tafeln 
zehn  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  heil.  Bertin  und 
dienten  einst  zur  Bedeckung  des  prachtvollen  Reliquien- 
kastens  dieses  Heiligen ,  der  in  der  Abteikirche  St.  Martin 
zu  St.  üiiicr  aufbewahrt  wurde.  Die  hebliche  Scene  der 
Geburt  des  Heiligen^  seine  Einkleidung  als  Mönch^  die 
mannigfechen  Zusammenkünfte  frommer  Manner  sind  mit 
lebendigstem  Geftlhle  vorgefahrt,  und  wie  in  den  Bildern 
der  heil.  Ursula  mehr  die  heiliire  Begeisterunc^  eines  beweg- 
ten Lebens  hervortritt,  so  erblickt  man  hier  mehr  das  ruhige 
Walten  eines  Auserwfthlten  Gottes.  —  Höchst  merkwürdig 
ist  endlich  noch  ein  ähnliches  Gemälde  von  läno^lichem  For- 
mat,  in  der_Pniakuthek  zu  München.  Es  stellt  die  llaupt- 
begebenheiten  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria  dar 
(und  zwar  nur  die  sogenannten  sieben  Freuden  der  Maria)> 


*)  Die  drei  letztgenaunten  Bilder  sind  hi  den  spätem  Mittheihmgeii 
Paasayanfs  noch  nicht  besprochen.  Das  Abendmahl  möchte  ich  dem 
Meister  der  vier  alttestaraentlicLen  Bilder  (s.  oben  S.  120  fl\)  zuschreiben, 
welcher  bahl  mit  Rogier,  bald  mit  Memlinp:  identificirt  wird,  und  in 
welchem  Hr.  Professor  Waagen  den  Justus  von  üent  erkennt.  —  B. 
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hier  aber  nicht  in  einzehien  gesonderten  Feldern,  sondern» 

als  ein  grosses  Ganze  in  landschaftlicher  Verbindung,  mit 
einer  unendlichen  Fülle  von  Zwischenhandiungeu,  eine  ganze 
Welt  voll  Leben,  Lust  und  Schmerz  und  wiederum  in  einer 
wunderbaren  Anmuth  und  Liebenswürdigkeit  ausgeführt.  — 
In  derselben  Sammlung  befindet  sich  ein  Christuskopf  in 
der  Anordnung  dem  des  Eyck'schen  Bildes  zu  Berlin  (s. 
oben  S.  108)  sehr  &hnüch,  zwar  von  geringerer  Reinheit  der 
Formenbildung,  aber  ungleich  bedeutender  im  Ausdrucke 
göttliclier  Kraft  und  Milde;  in  der  Ausführung  aufs  Höch- 
ste vollendet.  —  Die  beiden  Altare  mit  der  iVnbctung  der 
Könige  in  dieser  Sammlung,  wovon  der  eine  (mit  den 
Nebenbildem  der  Verkündigung  und  der  Darstellung)  dem 
Johann  vaa  Kvck  und  dann  ebenfalls  dem  MemlinsT,  der 
andere  (mit  den  Nel:)enbildern  Johannes  des  Täufers  und 
des  h.  Christoph)  bloss  dem  Memiing  zugeschrieben  wird, 
haben  wir  oben  (S.  123  u.  124)  bei  Rogier  von  Brügge  bespro- 
chen; ebenso  den  Altar  mit  der  Gebuil  Christi  (und  den 
Nebenbildern  der  heil,  drei  Könige  und  der  Sibylle  bei 
Aii^ostos),  der  im  Museum  von  Berlin  Memlings  Namen 
tri^«  ^  Eine  Auferstehung  mit  der  Himmel^rt  im  Hinter*  ti. 
gründe  (einzebier  Flügel  eines  Altarwcrkcsj  m  der  Moritz- 
kapelle zu  Nürnberg  erscheint  als  frühere  minder  freie 
Arbeit  des  Meisters. 

Im  Belyedere  zu  Wien  befindet  sich  eine  (dort  dem  15. 
Hugo  van  der  Goes  beigelegte)  Madonna,  unter  einem 
Thronhimmel  sitzend ;  ein  Engel  mit  der  Violine  reicht  dem 
Kinde  einen  Apfel,  rechts  kniet  der  Donator,  hinten  eine 
schone  Landschaft«  Die  Flügelbilder  sind  von  einer  gerin- 
gem Hand. 

Weit  das  vorzüglichste  Werk  jedoch,  welches  Deutsch- 
land von  Memiing  besitzt,  ist  das  Altarwerk  in  der  Qreve-  16. 
radetikapelle  des  Domes  su  Lübeck,  vom  Jahre  1491*). 


*)  VergL.  im  KuoitbL  1846»  No.  23  u.  f.  einen  Auftate  von  Waa- 
gen: Ueber  einige  GendUde  in  den  Kirehen  etc.  der  freien  Stadt  Lttbeck. 
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Bei  geschlosaenen  innern  und  ftussem  Flfigeln  sieht  man 

aussen  die  Verkuiidigung  Maria,  sclilauke,  edle  Gestalten 
von  lieblichem  Ausdruck.  Bei  gegüheten  AusseiiÜügeln 
zeigen  sich  auf  deren  Innenseiten  und  auf  den  Aussenseiten 
der  Innenflagel  die  HH.  Blasius,  Johannes  d.  T.,  Hierony- 
mus und  Aegidius  mit  ihren  Altriljuteii ^  cbeiifalls  von 
bewunderungswürdiger  Gediegenheit  der  Ausführung.  Wer- 
den auch  die  Innenflügel  geöflhet^  so  sieht  man  rechts  die 
Momente  der  Passion  bis  zur  Kreuztragung,  auf  dem  Mittel- 
bilde die  Kreuzigung  (35  Figuren),  und  liiiks  die  Geschichte 
Christi  von  der  Grablegung  bis  zur  Himmelfahrt,  welche 
sehr  schön  dem  Leiden  im  Garten  Gethsemane  entspricht, 
womit  jenseits  die  Passion  beginnt.  Die  grösste  Meister- 
schaft ()flcn]:)art  sich  in  dem  Kreuzigungsbilde,  wo  die  Gruppe 
der  Angehörigen  Christi  mit  der  der  streitenden  Krieger 
in  trefflichstem  Gegensatze  steht;  auch  der  edle  und  spre- 
chende Ausdruck  des  gläubigen  Hauptmanns  übertrifi)^  alle 
sonstigen  niederländischen  Darstellungen  dieses  Gregen- 
Standes. 

n.  In  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Devonshire  zu 
Chiswick  ein  zierlicher  kleiner  Altar:  Madonna  zwischen 

Ehigeln  und  der  Familie  des  Dunatois,  auf  den  Flügeln  die 
beiden  Johannes  (dort  Johann  van  Eyck  zugeschrieben).  — 

IB.  In  der  Sammlung  der  Maine  zu  Strassburg  eine  kleine 
Madonna  auf  dem  Throne^  mit  der  heil.  Barbara  und  der 
heil.  Catharina,  welcher  das  Christuskind  einen  Ring  an  den 
Finger  steckt ;  hinten  zwischen  Säulen  und  einem  Messing- 
gitter  hindurch  eine  Stadtaussicht  (dort  Lucas  von  Leyden 

19.  benannt).  —  Im  Turiner  Museum  eine  reiche  Passionstafel, 
welche  die  Momente  vom  Einzng  in  Jerusalem  bis  zum 
Gastmalil  in  Kmmaus  in  älmlicher  AA'eise  zu  einem  Bilde 
vereinigt,  wie  die  „Freuden  der  Maria in  der  Münchner 
Pinakothek  9  womit  diese  Tafel  vielleicht  zusammengehört, 
obwohl  sie  nicht  denjenigen  Cyclus  von  Begebenheiten  dar- 
stellt, welchen  man  als  die  „Schmerzen  der  Maria zu  be- 

S0.  zeichnen  pflegt,  —  In  den  Uflizien  zu  Florenz  jene  oben 
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bei  Hugo  van  der  Goes  erwähnte  reizvolle  Madonna  auf 
dem  Throne  zwischen  zwei  £ngehi  mit  Geige  und  Haife, 
deren  einer  dem  Kinde  einen  Apfel  reicht. 

Auch  hat  man  eini<re  vorzügliche  Bildnisse  von  Mem- 
lings  Hand.  Zwei  derselben  befinden  sich  in  der  Sammlung  si. 
des  Königs  Ton  Holland  im  Haag.    Das  eine  stellt  eine 
junge  Dame,  das  andre  einen  Mann  im  mittleren  Alter  dar; 
letzterer  gilt  für  MeniHng^s  eigenes  Portrait.  —  Ein  drittes  ti. 
Bildniss^  früher  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Aders  zu  Lon- 
don ^  welches  einen  jungen,  etwas  kränklich  aussehenden 
Mann  in  der  Kleidung  des  Johannesspitales  zu  Brügge  vor- 
stellt und  mit  der  Jahrzahl  1462  versehen  ist,  gilt  ebenfalls 
für  das  eigne  Portrait  des  Künstlers.  —  Im  Museum  zu  Ant-  sa. 
werpen  das  Bildniss  eines  betenden  jungen  Mannes  in 
violettem  Sammtkleide  mit  goldner  Kette.  —  In  der  Samm- 
lung des  Hrn.  van  der  Scrieck  zu  Löwen  ein  Mann  und  24. 
seine  Frau,  von  feinster  Modellirung«  —  In  den  Uffizien  zu  ss. 
Florenz  ein  treffliches  Doppelportrait  (oder  auch  S.  Benedict 
und  ein  Donator)  vom  Jahre  148?,  mit  Aussicht  in^s  Freie. 

Mannigfach  endlich  hat  man  in  den  Miniaturmalereien 
Eyck'schen  Styles,  deren  sehr  vorzügliche  an  verschiedenen 
Orten  vorkommen,  die  Hand  Memling's  erkennen  wollen; 
doch  ist  unter  diesen  Arbeiten  nur  ein  Werk  historisch 
beglaubigt.  Dies  ist  ein  grosses  Gebetbuch,  in  der  Biblio>  so. 
thek  von  S.  Marco  2u  Venedig  befindlich*),  dessen  Text 
auf  die  mannigfachste  Weise  mit  Randverzierungen  ge- 
schmückt und  durch  grössere  bildliche  Darstellungen,  meist 
heiligen  Inhalts,  unterbrochen  ist.  Der  Reichthum  dieser 
Darstellungen^  die  Grossartigkeit  des  Styles  und  die  Fein- 
heit der  Ausftihrung  geben  diesem  Werke  den  ersten  Rang 
unter  ähnhcheu  bekannten  Handschriften.  Memling  arbei- 
tete dasselbe  mit  der  Beihülfe  zweier  Schüler,  des  Livin 
von  Antwerpen  und  Gerhard  von  Gent.  —  Von  den  S7. 
grau  in  grau  gemalten  Miniaturen  eines  Breviers  Philipps 


*)  Schorn,  im  TUb.  Kunstbl.,  1823,  No.  14. 
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des  Guten  in  des  kOnigl.  Bibliothek  im  Haag  werden  einige 
der  zartesten  und  schönsten  ebenfaUs  Memling  zugeschrie- 

28.  ben.  —  \(m  Liviu  von  Antwerpen  (wahrscheinlich  identisch 
mit  Livin  de  Witte,  welcher  in  Gent  lebte)  scheint  eine 
TonügUche^  bald  Eyck,  bald  Memling  benannte  Anbetung 
der  Könige  in  der  Mönchner  Pinakothek  herzurühren  (ge- 
stochen von  C.  Hess);  auf  der  einen  Seite  unter  alterthüm- 
lichen  Architekturen,  Maria  mit  dem  Kinde  und  Joseph; 
auf  der  andern  die  Könige^  die  beiden  Altem  hintereinander 
knieend^  der  jüngere  im  Begriff  zu  knieen,  und  mehrere 
Personen  des  Gefolges.  Flier  ist  eine  eigene  Würde  in  den 

®*  Figuren^  viel  Natur  und  Milde  in  den  Köpfen.  Auf  einer 
andern  j  diesem  Bilde  durchaus  verwandten  Anbetung  der 
Könige,  ehemals  im  Besitz  des  Herrn  Aders  zu  London, 
findet  sich  das  Monogramm  A.  W. 

§.  222.  Ausser  Memling  scheinen  verschiedene  andere 
Künstler,  zum  Theil  von  grosser  Bedeutung,  Schüler  des  Ro- 
gier  von  Brügge  gewesen  zu  sein;  so  die  beiden  Deutschen 
Friedrich  Herlin  u.  Martin  Schön,  welchen  wir  unten 
wieder  begegne  werden.  Von  einheimischen,  flandrischen 
Schülern  Rogiers  stammen  wohl  mehrere  Bilder  her,  welche 
bis  jetzt  bekanntere  Namen  tragen;  so  das  schon  ersvaliiitc 
Bildniss  des  Cardinais  von  Bourbon,  in  der  Moritzkapeile 

2.  ZU  Nürnberg  (s.  oben  S.  107),  eine  Verkündigung  (vorgeb- 
lich von  Hugo  van  der  Goes)  in  der  Münchner  Pinakothek, 

3.  drei  kostbare  kleine  Tafeln  mit  der  Geschichte  Johannes 
des  Täufers,  im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  etc. 
Einem  irriger  Weise  mit  Memling  identificirten  Johann 
von  Flandern  (Juan  Flamenco),  welcher  1496 — ^99  in  der 
Karth  ausc  von  Miraflores  bei  Burgos  .irbLitcte,  tlarf  man 
zwei  etwas  grössere  T&felchen  in  der  Sammlung  des  Königs 
von  Holland  im  Haag  zuschreiben,  welche  zwei  der  eben 
genannten  Bilder  aus  dem  Leben  Johannes  des  Taufers  in 
etwas  geringerer  Ausführung  wiederholen. 

Unter  den  spateren  Nachfolgern  der  van  Eyck^schen 
Schule  ist  zu  nennen  Anton  Ciaessens  der  ältere  (mit 
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einem  jfingeren  Künstler  desselben  Namens,  der  der  nieder- 
ländischen Schule  um  1550  angehört,  nicht  zu  verwechsehi). 
Von  ihm  sind  zwei  Gemftlde  vom  Jahre  1498  in  der  Aka-  5. 
demie  von  BrQgge^  früher  im  dortigen  Stadtfaause  befind- 
lieh,  vorhanden;  sie  stellen  das  Urtheil  des  Cambyses  dar, 
der  auf  dem  einen  Bilde  einen  ungerechten  Richter  ergrei- 
fen, auf  dem  andern  ihm  die  Haut  abziehen  Idsst,  beides 
figorenreiche  Gompositionen*).  Sie  sind  krfiftig  in  der  Farbe 
und  von  richtiger  Zeichnung,  doch  fehlt  ihnen  in  Farbe  und 
Behandlungsweise  das  eigentliche  Leben.  —  Ungleich  merk- 
würdiger ist  Bogier  van  der  Weyde  (f  1629),  wahr- 
scheinlich ein  Sohn  des  Ro^er  von  Brügge**),  später  in 
Brüssel  wohnhaft.  Ks  scheint  in  ihm  ein  Gefühl  von  dem 
was  der  flandrischen  Schule  fehlte,  wach  geworden  zu  sein ; 
er  mochte  es  inne  werden ,  wie  sehr  die  Zierlichkeit  der 
Ausführung,  die  Pracht  der  Nebendinge  und  Landschaften 
bei  nianchcin  seiner  Schulgenossen  das  Interesse  für  die 
höchste  Bestimmung  des  Kunstwerkes  verdrängt  hatte. 
Eine  grosse  Kreuzabnahme  vom  Jahre  1488,  im  Berlinere. 
Museum,  scheint  diess  zu  beweisen;  das  Bild  ist  auf  Gold- 
grund gemalt,  die  (Jewandung  meist  einfach,  die  Neben- 
dinge möghchst  beschränkt;  dagegen  zeigt  die  Anordnung 
im  Räume,  die  lebendige  dramatische  £ntwickelung  des 
Momentes  und  der  ergreifende  Schmerzensausdruck  eine 
für  diese  Schule  neue  Richtuns:  an.  Der  Künstler  hat  es 
darin  keinesweges  zur  VolleiulunG:  gebracht;  die  Stellungen 
und  Bewegungen,  z.  B.  das  Händeringen,  sind  vielfiach  ma- 
nierirt,  die  weinenden  Köpfe  unangenehm  wahr,  dagegen 
ist  die  Grujipirung  kühn  und  gelungen,  die  Durchbildung 
des  Körperlichen  für  diese  Schule  sehr  vorzüglich,  der 
Ausdruck  in  einzelnen   Köpfen  herrlich.     Kine  kleine?. 

eins  der  frühsten  RftÜihEuibilder  von  profaik*ULtikeiii 
Inhilt  Die  Ratfahaasbilder  Stuerbout's  (8.  139)  sind  noch  der  heimi- 
schen Sage  entnommen. 

**)  Naeh  einer  gütigen  mündlichen  MiHheilung  des  Hm.  Prof. 
Waagen. 
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Wiederholung  befindet  sich  im  Chonimgang  von  S,  Pierre 

p  in  Löwen  *) ;  eine  andere  noch  berühmtere  Darstellung 
0.  desselben  Gegenstandes  im  Museum  zu  Madrid;  eine  dritte, 
mit  den  Schächem  u.  a.  Figuren  auf  den  SeitenflOgeki  (aus* 
sen  Heilige),  in  der  Liverpool  «Institution  ist  der  hftrtem 
Umrisse  wegen  wahrscheinlich  als  ein  früheres  Werk  zu 
10  betractiten.  —  Das  Fragment  einer  Kreuzigung  (der  böse 
Schficher  und  Ewei  Halbfiguren)  im  Städel^schen  Institut  zu 
Frankfurt  a.  M.,  ist  ebenfalls  auf  Goldgrund  gemalt  und 
von  grösster  Wahrheit  und  Energie  der  Darstellung.  — : 
Ein  dornengekrönter  Chnstuskopf,  im  Antwerpner  Museum, 
ist  dn  Bild  des  tiefsten  Jammers  ohne  Erhebung,  so  wie 
jenes  Ähnliche  Bild  des  Hugo  van  der  Goes  im  Berliner 

12.  Museum,  —  Schöner  und  von  edlerra  Ausdruck  des 
Schmerzes  die  Köpfe  Christi  und  der  Maria,  wiederum  auf 

13.  Goldgrund,  im  Louvre.  —  Im  Besitz  des  Herrn  J.  van 
Hontem  zu  Aachen  drei  schmale  Bilder:  Madonna,  S.  Ve- 
ronica,  und  die  TriniUit,  letztere  gran  in  irrau.  • —  Rogier's 
minder  bedeutender  Sohn  Goswin  van  der  VYeyde  hat 
in  Holland  eine  Anzahl  von  Werken  hinterlassen. 

§.  223.  Den  unmittelbarsten  Einfluss  übte  die  fian- 
drische  Schule  auf  das  nahe,  durch  Sprache  und  Sitten  da- 
mals noch  wenig  geschiedene  Holland  aus.  Einzelnes  von 
den  Werken  dieser  holländischen  Maler  ist  den  trefilichsten 
flandrischen  GemSlden  nicht  nachzustellen ;  zumdst  aber  zeigt 
sich  in  der  Anordnung  und  in  der  Bildung  des  Einzebien 
weniger  Geschmack  und  in  den  Farben  eine  geringere  Wörme. 

Der  eigenthümlichen .  Darstellungsweise  des  Memling 
nahe  verwandt  erscheinen  zunächst  zwei  Gemälde  des  Die- 
rick  Stuerbout  von  Ilarlem  (Dirck  von  llarlem).  Es 
sind  zwei  grosse  Bilder,  in  der  Sammlung  des  Königs  von 


*)  Nach  Vcrmuthung  dos  Herrn  Frofesson  Waagen  wftre  dieaei 
kleine,  leider  übermalte  Bild  sogar  von  Rogier  von  Brügge  seibat 
Ausser  dem  Mittelbilde  sind  hier  aueh  die  Flügel  mit  den  Donatoren 
erhalten. 
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Holland  im  Haag,  firOher  im  Rathhanse  zu  Löwen  befindlich^ 
bezeichnet  1468.    Auf  dem  einen  ist^  einer  Sage  zufolge^ 

Kaiser  Otto  dargestellt,  der  einen  seiner  Hofleute  auf  die 
falsche  Anklage  seiner  Gemahlin^  der  Kaiserin^  enthaupten 
lisst;  auf  der  andern  die  Gemahlin  des  Hingerichteten,  die 
den  Kaiser  durch  die  Feuerprobe  von  des  letzteren  Unschuld 
überzeugt.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Werken  des 
Hemling  (dem  sie  früher  beigemessen  wurden)  trotz  des 
sprechenden  Ausdruckes,  durch  geringere  Feinheit  in  der 
Auffassung  und  geringere  Tiefe  der  Charaktere,  so  wie 
durch  Vernachlässigung  der  Nebendinge;  sie  haben  in  den 
Umrissen  und  in  der  fieleuchtung  eine  eigenthOmliche 
Schftrfe,  in  den  Bewegungen  etwas  Eckiges  und  sugleich 
aufiallend  lange  Veihftltnisse  der  Figuren.  —  Im  Besitz  des 
Hm.  Schölf  Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  ist  eine  kleine  ^ 
Tafel,  welche  ebenfedls  Stuerbout  anzugehören  scheint;  sie 
stellt  wiederum  die  tiburtinische  Sibylle  dar,  welche  dem 
Augustus  und  seinen  Begleitern  in  einem  Schlosshofe  von 
niederländisclier  Bauart  die  bekannte  Vision  zeigt;  es  sind 
s&mmtUch  Porträtfiguren,  einige  von  einnehmender  Gesichts- 
bildung, andere  aber  manierirt,  und  sehr  steifleinen  in  der 
Haltung.  —  Zwei  grössere  Rundbilder,  Jacob's  Brautwer-  3. 
bung  und  die  Verkaufung  Joseph's  darsieilend,  in  der 
Sammlung  des  Hm.  Oberprocurator  Abel  zu  Stuttgart, 
werden  wir  unten  bei  Gerhard  von  Harlem  erwähnen. 

Ein  imgleich  bedeutenderer  holländischer  Nachfolger  der 
van  Eyck  wäre  Albert  van  Ou water  aus  Harlem,  wenn 
eines  der  berühmtesten  Werke  der  Schule,  welches  man 
u.  a.  auch  dem  Johann  van  Eyck  selbst  zuschrieb,  in  der 
Tliat  ihn  zum  Urheber  liat.  Dies  ist  die  berühmte  Dar-  ^• 
Stellung  des  jüngsten  Gerichtes,  vom  Jahre  1467,  in 
der  P£Eurrkirche  St.  Marien  zu  Danzig  befindhch'*').  Das 

— 

*)  In  dem  «Veneidiiu»  von  Gemilden  and  Kunttwerken,  welche 
darcfa  die  Tapferkeit  der  vaterUliidiicheii  Truppen  wieder  erobert  wor- 
den tt.  t.  w.  Berlin  1815,*  wird  obiges  Gemllde,  obwohl  ohne  hin* 
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Werk  besteht  aus  einem  MittelbOde  und  zwei  FlOgelbiideni. 

Es  ist  auf  ii:oldeiiem  Cjiuiide  gemalt.  In  der  Mitte,  auf 
einem  grossen  glänzenden  Regenbogen,  welcher  den  Hori- 
sont  berührt,  sitsst  der  Heiland  mit  dem  strengen  Ausdrucke 
des  Richters;  ein  rothes  Schwert  schwebt  an  der  linken, 
ein  Lilienzweig  an  der  recliten  Seite  seines  Hauptes;  eine 
in  der  Luft  schwebende  (gern alte)  goldnc  Kugel,  welche 
die  nftchsten  Gegenstände  widerspiegelt^  ist  der  Schemel 
seiner  Füsse;  ein  rother  Mantel,  über  der  Brust  zusammen- 
geheftet und  den  Schooss  in  schönen  Falten  bedeckend, 
ist  seine  Bekleidung.  Ueber  ihm  schweben  vier  Engel  mit 
den  Marterinstrumenten  5  unter  ihm  drei  Engel  mit  den 
Posaunen  des  Gerichts.  Zu  seiner  Rechten  kniet  Maria 
mit  dem  Ausdrucke  mütterlich  fürbittender  Milde,  zur 
Linken  Johannes  der  Täufer;  an  beide  reihen  sich  die 
Apostel  an,  würdevolle  Gestalten,  in  deren  Köpfen  eine 
höchst  Yollendete,  aber  mannigfach  abgestufte  Schönheit 
sichtbar  wird.  Auf  der  unteren  Hälfte  des  Bildes  in  der 
Mitte,  kolossal  gegen  alle  Uebrigen,  steht  St.  Michael, 
ernst  vorwArta  gebeugt,  schlank,  im  goldg^zenden  Panzer, 
welcher  wh  Genauste  das  Bild  der  umgebenden  Gegen- 
stände abspiegelt,  mit  prachtvollem  Purpurmantel,  der  von 
den  Schultern  auf  die  Erde  niederfliesst,  und  mit  grossen 
Flügeln,  die  aus  schimmernden  Pfauenfedern  zusammenge- 
setzt sind.  Er  hslt  in  seiner  Hnken  Hand  die  Wage  des 
Gerichts,  in  deren  Schaalen  die  Seelen  der  Menschen  ge- 


reichende Gewähr,  dem  Michael  Wohlgomuth  zugcsclu  m  l  ». n,  zuiz;U  ieh 
jedoch  eine  vorzügliche  krmstlerische  Analyse  desselhon  mitgetheilt.  — 
A.  Hirt:  „Ueber  die  diesjährige  Kunstaussteihing  auf  der  Königl. 
Akademie,  Berlin  1815,*^  erklärt  es  für  ein  Werk  des  Hugo  van  der 
Goes,  —  Vergl.  Johanna  Schopenhauer:  Johann  van  Eyck  uad 
seine  Nachfolger,  Frankfurt  a.  M.  1822,  Bd.  I,  S.  79  ff.  —  Passa* 
Tant'a  Ansicht,  welcher  wir  hier  folgen,  (vgl.  Kunstbl.  1841,  No.  10) 
bat  bereits  einen  gewissen  Widenpruch  erfahren;  vergl.  J.  C.  Schulte, 
ttbcr  alterthanüiche  Gegrastlnde  der  bildenden  Kunst  inDanzig,  S.47. 
—  Waagen  schreibt  das  Werk  dem  Justus  von  Gent  in. 
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wogen  werden;  die  mit  dem  Guten  ruht  auf  dem  Boden, 
die  mit  dem  zu  leidit  Befondenen  schnellt  in  die  Höhe. 
Gegen  diese  Schaale  richtet  er  das  Ende  des  schwarzen, 

mit  kostbarem  Griffe  versehenen  Stabes,  den  er  in  der 
rechten  Hand  hält;  ein  Teufel  ist  gegenwärtig,  die  Seele 
des  Verdammten  in  Empfang  za  nehmen.  Umher  ist  das 
Feld,  aus  dem,  bis  tief  in  den  landschaftlichen  Hintergrund 
hinein,  die  Todten  aus  ihren  Gräbern  auferstehen;  auf  der 
einen  Beite  die  beiigen,  im  Begriff,  in  den  Iluninel  einzu- 
gehen, auf  der  andern  die  Verdammten.  Dicht  hinter  dem 
Erzengel  streiten  ein  Engel  und  ein  Teufel  sich  um  den 
Besitz  einer  Seele.  Die  unaussprechUchste  Angst,  Schmerz, 
an  Walmsinn  grenzende  Verzweiflung  spricht  zur  Linken 
Michaels  ans  den  unseligen,  auf  das  MannigMtigste*  grup- 
pirten,  zum  Theil  dicht  zusannnen  gedrängten  Gestalten 
jedes  Alters  und  Geschlechts.  Fabelliaftc  IV  uielsfratzen, 
zum  Theil  mit  lustig  sciuilernden  Schmetlerlingsflügeln, 
mischen  sich  unter  die  Verdammten  und  treiben  sie  mit 
dämonischer  Lust  dem  Abgrunde  zu.  Auf  der  rechten 
Seite  hingegen  ist  Alles  froninie  Ruhe  und  in  den  Gesich- 
tern der  Ausdruck  eines  freudigen  Vorgefühles  der  nahen- 
den Seligkeit.  —  Auf  dem  linken  Seitenbilde  ist  die  Hölle 
vorgestellt.  Zwischen  zackigen,  schroffen  Felsen  lodern 
Flaninien,  sprühen  Funken  und  Dampf  empor,  in  tollem 
Graus  werden  die  Verlomen  hinabgestürzt  und  in  mannig- 
fiicher  Weise  gequält  Hier  hängt  ein  Liebespaar,  mit 
dünnen  Stricken  zusammengeschnürt,  in  den  Zähnen  eines 
fledermaiisi^etlügelten  Uuiiuides;  dort  tritt  ein  andrer  auf 
die  Kehle  emes  in  die  Tiefe  stürzenden  Weibes  imd  zieht  . 
einen  Pfaffen  mit  krummer  Gabel  herbei^  andre,  affenartige 
Teufel  reissen  die  Seelen  an  den  Haaren  herab;  andre 
tragen  ihre  Beute  auf  dem  Rücken,  peinigen  sie  mit  Feuer- 
bränden u.  s.  w.  Die  Verschiedenheit  der  Stellungen^  die 
Kühnheit  der  Verkürzungen  ist  hier  in  meisterhafter  Weise 
gelungen,  die  Stufenleiter  der  Töne  in  dem  Emen  Ausdrucke 
des  Jammers  und  der  Verzweiflung  höchst  mannichfaltig.  — 

% 
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Das  rechte  Seitenbild  zei^  uns  ein  prächtiges,  mit  Säulen 
geziertes^  und  im  gothiscJien  Style  erbautes  Portal,  durch 
dessen  geöfinete  Thtbren  die  Sellen  eingehen;  Bädwerke 
von  halb  erhabner  Arbeit,  in  Bezug  auf  altes  und  neues 
Testament,  schmücken  die  Fa^ade  und  den  Plafond  der 
hochgewölbten  Eintrittsballc.  Auf  der  Balustrade  und 
auf  Eweien  Baikonen  des  Gebiudes  stehen  liebliche.  Engel, 
in  reiche  Messgewande  gekleidet/  singend,  musicirendy 
Blumen  streuend.  Olkcii  ump^eben  das  Gebäude  von 
beiden  Seiten.  Selige  ziehen  heran,  sie  werden  Ton  Engeln 
emp&sgen,  geleitet  und  mit  prächtigen  Gewftndem  angethan. 
Petrus  mit  dem  Schlüssel  des  Himmels,  eine  würdevolle 
Gestalt,  steht  an  der  Pforte  und  winkt  den  Erwählten; 
eine  Schaar  von  Geistlichen  hat  schon  die  Stufen,  die 
hinaufEähren^  erstiegen.  Auch  hier  die  grAsste  Mannich&ltig- 
keit  der  Gesichtsbildungen,  die  alle  aus  der  Natur  enüehnt 
zu  sein  scheinen;  und  mit  derselben  Wahrheit,  wie  drüben 
der  Jammer  der  Verzweiflung,  der  durchgehende  Ausdruck 
demftdiigen  Erstaunens  und  stille^  ruhige  Freude.  —  Das 
gesammte  Werk  ist  mit  einer  Naturwahrheit  ausgefbhrt, 
die  sowohl  in  dem  Reichthum  der  Nebendinge,  Kleidung, 
Ger^  u.  dergl.  den  Tafeln  des  Genter  Altarbildes  voll- 
kommen Bur  Seite  steht,  als  sie  auch  in  der  schwierigien 
Zeichnung  der  nackten  Körper,  bis  auf  jene  schon  früher 
besprochene  Trockenheit,  in  Modellimno;  und  Helldunkel 
glücklich  erreicht  ist;  der  geistige  Inhalt,  der  so  höchst 
inannichfsltige  Ausdruck  der  verschiedenartigsten  Empfin- 
dongen^  erhebt  dasselbe  zu  einem  der  grossartigsten  Meister- 
werke der  Kunst. 
5  Ausserdem  befindet  sich  im  BeLvedere  zu  Wien  eine 
kleine  Darstellung  des  todten  Christus  zwischen  den  Sei- 
nigen, welche  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ebenfalls 
Ouwater  zugeschrieben  wird.  In  Lebendigkeit  der  Cha- 
raktere, Stärke  des  Ausdrucks  mid  vollendeter  AusfOhnmg 
steht  dieser^  nach  den  genannten  Bildern  zu  urtheilen»  dem 
Johann  van  Eyi&  kaum  nach;  nur  mnd  seine  Gestalten 
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von  Iftngem  Verhftltnisseiiy  seine  Camation  von  kflhlerm 

Ton.    Das  letztere  Werk  trägt  bis  jetzt  den  Namen  des 
Joiianu  van  Eyck. 

SchQler  Ouwaters  war  Gerhard  von  Harlem  oder 
Gerhard  von  St  Johann,  von  welchem  die  Wiener 
Galerie  eine  Kreuzabnahme  (ulmlich  der  des  «Meisters)  und  ö- 
eine  Tafel  mit  der  Geschichte  des  Leichnams  Johannes 
des  Täufers  besitzt.  Bei  grosser  individueller  Strenge  und 
Hftrte  ist  die  2Seichnung  frei,  die  Farbe  von  emster  Stam- 
liiung  und  von  jeiicui  bräunlichen  Ton,  welcher  von  da  an 
in  der  holländischen  Schule  herrschend  bleibt.  Zwei  Rund-  7. . 
biider  in  der  AbeFscben  ^emmlung  su  Stuttgartj  Jacob 
als  Freier  und  Josephs  Verkauf,  sind  wahrscheinlich  von 
diesem  Maler,   nur  im  Typus  minder  hässlich.  Dagegen 
ist  ein«  ^Ruhe  in  Aegypten"  (im  Belvedere  zu  Wien)  für»* 
Gerhard  sm  weichhch  in  der  Behandlung;  wie  es  sich  mit 
der  Echtheit  eines  kleinen  Flflgelaltars  in  der  Münchner  9. 
Pinakothek  (Christi  Abschied,   Kreuzabualiine  und  Auter- 
stehung) vertiicilt,  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  bestimmen. 

Noch  im  Lauf  des  XV.  Jahrhunderts  erreicht  das 
phantastische  Element  der  nordischen  Kunst  sein  Extrem 
hl  einem  holländischen  Künstler:  Hieronymus  Bosch 
von  Herzogenbusch.  Seine  Darstellungen  sind  aus  einer 
höchst  abenteuerlichen^  ein  wenig  verbrannten  Phantasie 
hervorgegangen;  es  sind  vollkommene  Traumgebilde,  die 
er  jedoch  mit  einer  merkwürdigen  Farbenglut  zu  gestalten 
wusste.  Im  BerUner  Museum  findet  sich  von  ihm  eine  lO. 
Darstellung  der  HöUe,  darin  die  armen  Seelen  von  grausigen^ 
schlangenarlig  bunten  Ungeheuern  aufs  Unerhörteste  gepei- 
nigt werden.  Es  ist  em  wahrhaftes  Küchenstück  der  Hölle. 
Bei  allem  Tollen  aber  muss  man  über  die  EIrfindsamkeit 
des  Künsäers  in  der  Produktion  der  fabelhaftesten  Greaturen 
erstaunen;  Humor  ist  freilich  kaum  darin.  Bosch  scheint, 
wie  andre  seiner  niederländischen  Zeitgenossen^  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  in  Spanien  zugebracht  zu  haben^  wo 
seine  Gemfilde  sehr  gesucht  und  nachgeahmt  wurden.  Es 
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ist  uns  ttberiiefert^  dass  eins  seiner  dftmonischen  GrannbiU 

der  in  der  Zelle,  darin  König  Philipp  U.  von  Spanien  starb, 
den  letzten  Blicken  des  Tyrannen  gegenüber  gestanden  habe, 

SchUessUch  erwähnen  wir  zweier  althoUftndischen  Bilder 
im  Louvre,  welche  dort  Memling  und  Martin  Schön  zuge- 
schrieben werden.  Das  eine  stellt  die  Predigt  eines  Hei- 
ligen unter  emet  Bogenhalle  mit  der  Aussicht  nach  einer 
steilen  Strasse  und  einem  gothischen  Dome  dar  und  entbAlt 
bei  grossen  Geschmacklosigkeiten  in  der  Anordnung  doch 
schöne  und  ausdrucksvolle  Köpfe;  das  andere,  die  Manna- 
lese darstellend,  zeigt  Ähnliche  Mftngel  und  Vorzüge. 

Wir  fügen  hier  eine  kurze  Notiz  über  eine  Anzahl 
von  Handschriften  an,  deren  Miniaturen  zwar  flandrischen 
Ursprunges,  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  bestimmte  Maler 
zurückzufahren  and. 

Um  das  Jahr  1457  entstanden  die  grau  in  grau  gemal- 
ten Bilder  einer  Legende  der  heil.  Catliarina;  das  Titelbild 
stellt  die  Ueberreichung  des  Buches  an  Philipp  den  Guten, 
die  übrigen  33  Scenen  aus  dem  Leben  der  Heiligen  dar. 
In  der  schönen  Anordnung,  der  freien  und  geistreichen 
Bewegung,  dem  seelenvollen  Ausdruck  vcrräth  sich  die 
Hand  eines  der  ersten  Künstler  der  Schule;  auch  die  Aus- 
fOhrung  zeugt  von  höchster  Gewandtheit  und  einem  feinen 
Naturgeftihl.  (Königl.  Bibliothek  zu  Paris).  «—  Von  gerin- 
gerui  Kuiistwerthe,  aber  durch  möirlichste  Naivetät  und 
manche  humoristische  Züge  ausgezeichnet  sind  die  Minia- 
turen in  einer  Uebersetzung  des  Justin,  Sueton  und  Lucan 
in  zwei  Foliobänden,  welche  1454  ebenfalls  für  PhiUpp  den 
Guten  verfertigt  wurde.  (Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris). 
—  Ein  für  Ludwig  XL  geschriebenes  Turnierbuch  stellt 
in  73  Büdem  alle  Zubehörden  und  B^ebenheiten  eines 
'Furniers  zum  Theil  mit  grosser  Lebendigkeit  dar.  (Königl. 
Bibliothek  in  Paris).  —  Die  Chronique  du  H;i mault  in  der 
Bibliotheque  des  ducs  de  Bourgogne  zu  Brüssel"^),  eine 

*)  Leider  entbehren  wir  filr  diese  Schatzkammer  von  Miniaturen 
noch  immer  eiucä  knüächeii  luhrcrs. 
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Pradttaibeit  der  Schule,  ist  mit  zahllosen  Miniftturen  histo- 
rischen Inhaltes  gesciiinuckt,  welche  Memling  zugeschrieben 
werden^  ihm  aber  trotz  der  überaus  zierlichen  AuäiübruDg 
mcht  entsprechen  und  eher  auf  einen  be£Angenern  8chul- 
genossen  hinweisen.  * 


Zweites  CapiteL 

Die  nordische  Kunst  des  XV.  Jahrhunderts  unter  flandri- 
schem Einfluss. 

§.  224.  Es  ist  schon  mehrfach  angedeutet  worden, 
dass  der  Ruhm  und  die  Werke  der  flandrischen  Schule 
sich  noch  bei  Lebzeiten  des  Johann  Tan  Eyck  in  weite 
Ferne  verbreiteten;  wir  sind  flandrischen  Künstlern  und 
ihren  Gemilden  in  Italien  und  Spanien  begegnet;  wir 
werden  nun  den  ganssen  Norden  nebst  der  pyren&iscben 
Halbinsel  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ton  der  flandrischen 
Kunstweise  berührt  finden.  Seit  der  Römerzeit  hatte  sich, 
den  germanischen  Baustyl  ausgenommen,  keine  Kunstrich- 
tung eines  einzehien  Landes  eine  solche  Wehstellmig  er- 
worben, wenigstens  nicht  durch  eine  so  freiwillige  Unterord- 
nung. Die  herrschenden  Style  des  frühmi  Mittelalters 
waren  tlieils  freie,  gemeinsame  Hervorbringungen  des  ge- 
flammten Abendlandes,  theils  in  ihrer  Verbreitung  durch 
Äussere  politische  Verhfiltnisse  gefordert  wie  z.  B.  der 
byzantiiiische.  Hier  dagegen  handelt  es  sich  um  eine  völlig 
ungezwungene  Aneignung  der  malerischen  Principien  eines 
je  nach  den  Umständen  weit  entlegenen  KunstUndes, 
Allerdings  war  es  die  Zeit^  da  Flandern  seme  Schiffe  auf 
allen  Meeren,  seme  Factoreien  in  allen  Handelsstädten 
hatte  und  das  Centrailand  einer  europäischen  Grrossmaclit 
war.   Allein  abgesehen  hievon  besajssen  die  Werke  dieser 

Kogl«  Ualeid  II.  IQ 
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Schuld  einen  innem  Werth  eigenster  Art;  die  Herriichkeit 

der  äussern  Welt  war  darin  auf  einmal  imt  einer  Fülle  des 
Reichthunis  wiedergespiegelt^  weiche  kein  Deutscher  und 
kein  ItaUcner  bis  jetst  auch  nur  annäherungsweise  erreudit 
hatte;  zudem  musste  die  unerhörte  Pracht  und  Feinheit 
der  xVusführung  in  jener  prunkliebenden  Zeit  die  höchste 
Bewunderung  erregen. 

Für  Frankreich  kamen  noch  mehrere  andere  Um- 
stände hinzu,  um  eine  beträchtliche  Abhängigkeit  von  der 
flandrischen  Malerei  herbeizufülireii.  Die  Maclit  Philipps 
des  Guten  reichte  bis  in  die  innem  Provmzen  des  Landes 
hinein;  lange  und  verderbliche  Kriege  scheinen  die  einhei- 
mische Kunstflbung  heruntergebracht  zu  haben;  einen 
Fürsten  von  französischem  Hause  haben  wir  schon  als 
Schüler  der  van  Eyck's  angetroflen.  Ebenso  wie  die  Bre- 
tagne damals  englische  Bildhauer  in  Anspruch  nahm»  modite 
man  flandrische  Maler  fiär  Frankreich  arbeiten  lassen»  welche 
vielleicht  hie  und  da  einheimische  Schüler  erzogen.  Nur 
iiat  sich  ausser  Glasgemälden  und  Miniaturen  fast  nichts 
1.  erhalten«  Im  Stifitgebäude  Ton  S.  Denis  soll  sich  ein  Ge- 
mAlde  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV«  Jahrhunderts»  yon 
einem  gewissen  Nicolas  Pion»  befinden»  welches  den 
todten  Christus  zwischen  den  Seinigen  darstellt,  und  nach 
dem  landschaftlichen  Hintergrunde  zu  urtheilea  —  man 
sieht  das  alte  Paris  vom  XiOuvce  bis  zum  Montmartre  — 

m 

wenigstens  flandrischen  Einfluss  verräth*).       Von  einem 

3ehr  ausgezeicluieten  französischen  Bildaissnialer,  welcher 
neben  Johann  van  £yck  und  Kogier  yon  Brügge  genannt 
wird»  ist  nur  der  Name  Glachetto  (Jaquet)  Francioso 
(d.  h.  Franeese)  auf  uns  gekommen.  ^Er  malte  in  Rom 
Papst  Eugen  (IV.,  1431 — 1447)  und  zwei  von  seinen  Leuten 
neben  ihm,  Gestalten»  welche  zu  leben  schienen;  dieses 
Bild»  auf  Tuch  gemalt^  wurde  in  der  Sakristei  von  S.  M. 


*)  Vgl.  Didroü,  annale«  wrcMologiquety  Urne  //,  (Jan.  bm 
)mn  1845),  in  dem  Netisen. 
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ddlft  Mineira  an^esteUt**  — Ffir  altfranzösisch  gilt  ein  8. 
Gemälde  im  Musemn  Yon  Antwerpen^  Maria  mit  dem  Kinde 

auf  dem  Thron,  von  rotben  Cherubim  uiugeben,  Haibtigur 
von  haiber  Lebensgrösse  auf  blauem  Grunde;  Gesichtsbil- 
duag  imd  Ausdruck  aind^  wemi  nicht  flandriach,  dodi 
wenigstena  ganz  reaUatisch.  (Daaa  daa  Bild  die  Agnea 
Sorel  vorstelle,  ist  unverbürgt,  dass  es  von  Schoreel  sei, 
erweislich  faUch),  —  Von  dem  Ho&ualer  Ludwigs  XI.,  3. 
Jean  Fouquet  von  Tom,  beaitet  Hr.  G.  Brentano  xu 
Fnaiidkat  a.  M.  das  Bfldnias  dies  8db«tsmeisters  Chevallier, 
begleitet  von  seinem  Scliutzpatron  (Theil  eines  Altarbildes). 
—  Mehrfach  kommen  Bildchen  flandrischen  Styies  mit 
frMMSöaiachen  Beisehrilten  tot,  wekfae  man  geneigt  ist, 
einer  burgundischen  Zweigachule  beizulegen,  obsduMi  sie 
auch  nur  von  flandrischen  Madern  für  Frankreich  gemalt 
sein  könnten.  BekanntUch  war  ein  Theil  von  Flandern 
0canzös]seh  und  selbst  am  Hofe  Philipps  des  Guten  herrschte 
diese  Sprache  durchana  vor. 

Einen  ungleich  wichtigern  Beleg  für  die  damalige  fran- 
i^ösische  Kunat  geben  die  Miniaturen  der  Handschriften, 
eine  Gattung  welche  hier  schon  su  Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts unter  mederlftndiscfaem  Einflnss  zu  hoher  Bhltibe 

gelangt,  in  der  ersten  Ilaiflc  des  XV.  Jahrhunderts  aber, 
wahrscheinlich  unter  dem  li^miiuas  der  tiefen  Zerrüttung 
des  JLande^  wiederum  gesunken  war.  Mit  der  Herstellung 
eines  geordneten  Zustandes,  aeit  der  Mitte  des  Jahrhunderts, 
beginnt  nun  eine  neue  Glanzepoche**).  —  Zunächst  lassen 
sich  eine  Anzalil  von  Miniaturhandschriften  ausscheiden, 
welche  einen  direkten  niederländischen  Einfluss  o£^baren* 
Im  Vergleich  mit  den  oben  antgefdhrten  echt  flandrischen 


*)  Worte  des  Antonio  Filarete,  welcher  den  Künstler  in  Rom 

gekannt  zu  haben  scheint,  bei  (ilaye,  cartegg.  I.  S.  205.  Merkwürdig 
ist  das  Zusammentrefien  mit  der  Auorduimg  von  Kaphaeis  Biidmss 
Leo's  X. 

**)  Waagen»  Paris,  S.  369  11.  f. 

10* 
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Meisterwerken  sind  die  Köpfe  hier  allerdings  einförmig 

leer  und  manierirt,  bisweilen  aber  auch  porträtmässig  treff- 
lich und  von  einer  gewissen  feinen  Weltlichkeit;  Neben- 
figuren und  Vorgfloge  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  Qber- 
treflen  an  Wahrheit  imd  Laune  insgemein  die  heiligen  Per- 
sonen ;  die  V'erimltnisse  sind  lang,  die  Bewegungen  biswei- 
len sehr  geschickt  und  graziös,  die  Farben  von  kräftigster 
Frische,  die  Auafahnuig  fein  und  prachtvoll,  mit  sehr  vieler 
Goldaofhöhung.  Bemerkenswerth  ist  die  gewandte  Darstel- 
lung der  verschiedenen  Lichtwirkungen,  u.  a.  vermittelst 
eines  sehr  ausgebildeten  Helldunkels.  —  Codices  dieser 
Art  sind  in  grosser  Menge  vorhanden,  die  meisten  aber 
von  iabrikm&ssiger  und  geistloser  Arbeit;  wir  erwfthnen 
desshalb  nur  diejenigen  von  selbständigem  Kunstwerth.  — 

4.  Eine  französische  Uebersetzung  von  Ovids  Herolden  vom 
Jahre  1461  (königl.  BibL  in  Paris)  enthAlt  die  Heldinnen 
des  Alterthums,  angethan  mit  ModeÜeidung  vom  Hofe 

5-  Carls  VII.,  steif,  aber  von  bedeutsamen  Motiven.  —  Das 
Gebetbuch  der  Anna  von  Bretagne,  in  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Paris,  das  Hauptdenkmal  dieser  Gattung, 
aus  den  letzten  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts,  umfasst  in 
46  grossen  Mmiaturen  biblische  ui»d  legendarische  Seenen, 
in  24  kleinern  die  Zeichen  und  die  Beschäftigungen  der 
zwölf  Monate.  Die  Arbeit  ist  sehr  ungleich.  Manches  neu, 
originell  und  von  höchstem  Werthe,  Anderes  emförmig  und 
lahm.  Insgemein  ist  die  Aiisfuliians^  von  grosser  Pracht, 
die  landschaftlichen  und  architektonischen  Huitergrunde 
von  bedeutender  Lichtwirkung.  —  Eui  lateinisches  Gebet- 
buch derselben  Bibliothek,  vorgeblich  för  König  Ren6, 
wahrscheinlicher  erst  um  1500  verfertigt,  ist  vielleicht  ein 
Werk  desselben  Meisters  wie  das  eben  erwähnte,  und 
stimmt  nicht  nur  im  Inhalt  der  Miniaturen,  sondern  audh 
in  Typen,  Composition  und  Behandlungsweise  damit  über- 
ein; nur  sind  die  Köpfe  edler  ausgebildet  und  dabei  mehr 
national  französisch,  die  Anordnung  schöner,,  die  Hinter- 
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gründe  weicher  und  düftiger,  die  Renaissance  in  Verzierun- 
gen und  Architekturen  ausgesprochener. 

Neben  dieser  vorherrschend  niederländischen  Minia- 
torenschnle  gab  es  eine  andere^  in  welcher  dieser  Einfluss 
nicht  rein,  sondern  mit  einem  italienischen  gemischt 
hervortritt.  Hier  ist  die  Compcjsiiion  schöner  und  gemes- 
sener, die  Formen  reiner  und  mehr  gewählt,  die  Perspective 
nnd  das  Helldunkel  höchst  ausgebildet,  die  Räumlichkeit 
rnid  ihre  Verzierung  —  bald  gothisch,  bald  italienisch  — 
von  reichster  Eleganz.  Das  Haupt  dieser  Schule  war  der 
schon  erwähnte  Jean  Fouquet  von  Tours,  Hofmaler 
Ludwigs  XI.  £ine  französische  Uebersetzung  des  Josephus  7. 
.  (königl.  Bibliothek  in  Paris)  enthalt,  ausser  drei  filtern,  von 
einem  der  Maler  des  Herzogs  Johann  von  Berry  gefertig- 
ten Bildern,  eilf  andere  von  Fouquets  Hand,  die  Geschichte 
der  Juden  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  enthaltend,  und 
von  diesem  gilt  das  eben  Gesagte  im  vollsten  Sinne.  Die 
Composition  ist  in  edelm  florentinischem  Sinne  geordnet;  die 
Motive  sind  grossentheils  anmuthig  gedacht  und  frei  gehand- 
habt, namentlich  in  minder  bewegten  Sceneh;  die  Köpfe 
zeigen  einen  edeln,  obschon  nicht  mannigfaltigen  Typus  und 
einen  feinen  Ausdruck;  Thiere,  besonders  Pferde,  sind  tretilich 
bewegt.  Das  beste  Bild  stellt  Cyrus  dar,  welcher  die  Juden 
in  ihre  Heimath  endflsst.  —  Vierzig  höchst  vortreiiliche  8. 
Miniaturen  aus  einem  Gebetbueh,  im  Besitz  des  Hm.  Bren- 
tano zu  Frankfurt  a.  M.  scheinen  ebenfalls  Fouquet's  Werk 
zu  sein.  —  Von  einem  Schüler  desselben  mögen  die  gros-  a. 
sen,  zum  Theil  unvollendeten  Miniaturen  in  einer  franzö- 
sischen Uebersetzung  des  Livius  (königl.  Bibl.  in  Paris) 
herrühren,  welche  als  gcscliickte  Fabnkarbeit  den  Namen 
des  Meisters  nicht  verdienen;  vieler  andern  Handschriften 
zu  geschweigen. 

In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Schulen  steht 
eine  Anzahl  von  Miniatoren,  von  welchen  z.  il.  ein  Gebet-  lO. 
buch  in  der  Bibliothek  des  Arsenals  zu  Paris,   ein  sog. 
Diumal  der  königl.  Bibliothek,  u.  a.  m.  herrühren.    Die  ii. 
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gi  osse  Feinheit  und  Farbenpracht,  sowie  die  Verzierungen  wei- 
sen hier  wiederum  mehr  auf  niederländische  Üeberlieferung*), 
§•  225.  Ungleidk  bedeuitender  als  auf  Frankreich 
scheint  die  flandrische  Malerei  auf  Deutschland  einge- 
wirkt zu  haben,  ja  man  kann  sagen^  dass  die  Aeusserungs- 
weise  des  Realismus  in  der  deutschen  Malerei  des  XV.  Jahr- 
hunderts vorherrschend  auf  flandrischen  Vorbikieni  beruht» 
Wenn  diess  bei  einer  so  hetrfichtlichen  einheimischen 
Kunstblüthe,  wie  sie  Deutschland  unmittelbar  vorher  besass, 
auf  den  ersten  Anblick  befremdet,  so  ist  zu  erwägen,  wie 
sehr  die  grossen,  in  die  Augen  fallenden  VorsOge  der  flan- 
drisch«! Malweise  anregen  und.hinreissen  mussten,  wie  das 
plötzlich  aufgeschlossene  Reich  des  Individuellen  und  Wirk- 
lichen, die  ganze  Pracht  der  äussern  Welt  in  Natur  und 
Menschenwerk  die  Blicke  blenden  musste.  Hier  war  der 
Geist  des  XV«  Jahrhunderts,  nach  dessen  Ausdruck  man 
strebte,  kkr  und  fertig  zu  Tage  getreten ;  man  eignete  sdch 
diesen  Ausdruck  nebst  manchem  Unwesentlichen  und  Zu- 
fälligen in  einer  sehr  weiten  Ausdehnung  an,  so  dass,  um 
nur  ein  Beispiel  anzufohr^,  die  edle  fliessende  Gewandung 
des  germanbchen  Styles  dem  knittrigen  Faltenhruch  der 
Flandrer  aufgeopfert  wurde.  Merkwürdig  und  bezeichnend 
ist  nicht  minder,  was  man  von  dem  alten  Style  beibehielt^). 
In  den  Köpfen  der  heiligsten  Personen  tritt  jesuweilen  die 


Da  wir  über  die  Araiizttmchea  GlMmAlereien  cUeaer  Zeit  (S.  Se- 
verin und  S.  Gervais  in  PariB,  St,  Ouen  in  Rouen,  ein  Theil  der  Fenster 
im  Dom  von  Bourges,  die  Stinte  Chmpelle  zn  Riom  in  der  Ativergne, 
mehrere  Kirchen  in  Chalons  s.  M.  etc.)  sowie  Uber  die  Teppiche  nichts 

ZusammenhUngeiLdes  aus  eigener  Anschauung  mittheilen  können,  so 
verweisen  wir  auf  die  oben  angeführten  Werke  und  aui  den  sc^on 
erwälmten  Aufsatz  von  Th^venot,  Kuustbi.  1842,  No.  102  u.  f. 

**)  Wie  und  in  welchen  Uebergingen  die  deutichen  Maler  sich  die 
^andrische  Technik  angeeignet^  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Bis 
xn  Ende  des  2(;V.  Jahrhunderts  untermalten  sie  meist  nodi  in  Tempern 
und  vollendeten  mit  OelÜmiss»  eine  Art  und  Weise,  welche  fireiiidi 
anek  in  Flcndem  selbst  fprtdnnerte. 
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ideale  Mijestftt  des  germanischen  Styles  wieder  hervor; 

in  den  zierlichen  Prunk  der  Flaadrer  hat  sich  die  deutsche 
Malerei  nur  selten  tief  eingelassen;  Landschaft  und  Baulich- 
keiten  stehen  hinter  der  mimatnrartigen  Durchbüchuig  und 
der  perspectivischen  Richtigkeit  eines  Johann  van  Eyck 
und  Regier  von  Brügge  einstweilen  weit  zurück  und  werden 
durch  den  meist  beibehaltenen  Goldgrund  wesentlich  be- 
schränkt. Durch  diess  und  Andres  wird  ailerdings  der 
Zwiespalt  der  schon  in  der  flandrischen  Schule  zwisehen 
der  genauen  \A'irklichkeit  einzelner  Theile  und  der  phan- 
tastischen Unwirkhchkeit  anderer  herrscht,  keinesweges 
gehoben;  wie  aber  der  tiefere  geistige  Gehalt  sich  bald 
auf  Seiten  der  deutschen  Kunst  geltend  machte,  wird  unten 
S6U  betrachten  sein. 

Die  äussere  Art  und  Weise,  wie  der  ilandrische  Styl 
auf  Deutschland  übei^g,  l&sst  sich  auf  rerschiedenen 
Wegen  denken  und  selbst  nadiweisen.  Wie  nach  Frank- 
reich, England  und  Italien,  so  gingen  gewiss  einzelne  tlau- 
cirische  Maler  auch  nach  Deutschland,  um  liier  und  dort 
Werke  der  neuen^  vielbewunderten  Art  auseufikhren;  oder 
von  Deutschiandy  namentlich  von  den  nordischen  Seestftdtan 
aus  wurden  Gemälde  in  Flandern  bestellt;  endiicli  besuch- 
ten deutsche  Maler  die  flandrischen  Schulen  und  verbrei- 
teten nachher  deren  Styl  zu  Hause.  Man  darf  sich  die 
Sache  theilweise  als  eme  wahre  Mode  vorstellen,  weldie 
durch  ein  allgemeines,  wemi  auch  stillschweigendes  Ueber- 
einkonimen  sich  weite  Länder  mit  grosser  SchneUigkeit 
unterwirft.  Die  tiefer  liegenden  Mangel  der  deutschen 
Malerei  konnte  die  flandrische  freilich  nicht  heben^  weU 
sie  selbüt  darin  befangen  war. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Kunst  des  Niederrheins, 
TorssOglich  Köin^s^  unter  flandrischem  Einfluss.  Hatten 
sich  hier  schon  in  dem  Dombilde  des  Meist^s  Stephan 
(1426)  Anklänge  dieser  Art  gezeigt,  so  lässt  sich  voraus- 
setzen, dass  noch  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
der  Sieg  der  niederländischen  Weise  entschieden  war. 
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(Vgl.  Bd.     S.  247  tmd  253),  wobei  einzelne  Reminiscenzai 

der  altkölnischen  Schule  noch  immer  fortdauerten. 

Einen  namenlosen  kölnischen  Meister,  welcher  die 
neue  Riehtang  bis  zu  einer  gewissen  Voliendung  durchfahrte, 
und  dessen  Werke  spftter  ab  die  Mitte  des  XV.  Jahrhun- 
derts fallen,  glaubte  man  vor  einigen  Jahrzehnden  ohne 
allen  Grund  in  dem  Goldschmiede  und  Kupferstecher 
Israel  von  Meckenen*)  oder  von  Mecheln  aus  Bocholt 
SU  erkennen ;  gegenwärtig  benennt  man  ihn  nach  eiiiem 
seiner  bekanntesten  Werke  als  den  Meister  derLyvers- 
1.  ber gesehen  Passion.  Dieses  Werk,  weiches  nach  der 
Zerstreuung  der  Sammlung  des  verstorbenen  Stadtraths 
Lyversberg  in  den  Besitz  des  Hm.  Baumeister  in  Köln 
übergegangen  ist,  befand  sich  ehern aU  in  der  Karthause 
daselbst  und  besteht  aus  8  nicht  sehr  grossen  in  Gel  gemal- 
ten Tafeln^  die  einzelne  Scenen  der  Passion  auf  Goldgrund 
darstellen.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  flandrische 
Darstellungsweise  hier  mit  besonderm  Geist  ergriffen,  oder 
das  flandrische  Cok>rit  in  vollem  Maasse  erreicht  wäre; 
deutlicher  tritt  das  Manierirte  und  Befangme  dieser  Schule^ 
der  eckige  Faltenbruch,  das  Steife  und  Magere  hervor. 
Es  fehlt  den  einzelnen  Gestalten  die  körperliche  Kraft,  den 
Compositionen  die  bedeutsame  Anordnung,  den  Köpfen 
bei  porträtwahrer  Charakteristik  die  höhere  Bedeutung^  den 
Kopf  Christi  ausgenommen)  in  welchem  der  Ausdruck  auf 
eben  so  würdige  als  verschiedenartige  Weise  durchgebildet 
ist;  auch  Pilatus  ist  würdevoll  und  im  Ausdruck  des  Mo- 
mentes gelungen,  die  Widersacher  dagegen  rohe  Caricator. 


*)  Ueber  diesen  vgl.  den  Aufsatz  von  C.  Becker,  im  Kunstbl. 
1839,  No.  36.  Er  kommt  in  bocholtisebcn  Urkunden  von  1482-96 
ab  wohlhubender  Bürger  vor  und  scheint  bis  150*^  irdebt  zu  hüben. 
Dass  er  Maler  gewesen,  wird  nirgends  ei-wähnt.  Ueber  das  höchst 
untergeordnete  Yerhftltntn  dieses  Kupferstechers  su  dem  Maler  der 
folgenden  Bilder  giebt  Hr.  Becker  auch  im  Museum,  Jahrg.  1837, 
No.  46  sch&tEbare  Andeutungen. 
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—  Auf  einer  höhern  Stufe  innerer  Ausbildunir  erscheint  i. 
vermuthUch  derselbe  Meister  in  einem  grossen  Aitarbiide 
der  Kirche  su  Sinzig,  welches  in  der  Mitte  die  Kreuzigung 
sammt  mehrem  Heiligen,  auf  den  FlOgefai  die  Himmel&hrt 
und  den  Tod  der  Maria  enthält.  Hier  ist  das  Scharfe  und 
Eckige  weniger  übertrieben,  die  Köpfe  zwar  naturalistisch, 
doch  feiner  durchgeführt  und  zum  Theil  von  tiefem  inner- 
lichem Geftkhl.  —  Ein  drittes,  sehr  grosses  Werk,  mit  dem  3> 
Datum  1463j  bcfiiiclet  sicii  auf  der  sütüichen  Knipore  der 
Kirche  zu  Linz  am  lüieni;  es  ist  ein  Altar,  dessen  Mittel- 
bild in  4  Abtheilungen  die  Geburt  Christi^  die  Darstellung 
im  Tempel,  die  Anbetung  der  Könige  und  Maria  mit 
Christus  thronend  darstellt;  auf  der  Innenseite  der  Flügel 
links  der  englische  Gruss,  rechts  das  Pfingstfest  und  drCLber, 
in  demselben  Bilde,  die  Krönung  Manä  (diess  Alles  auf 
Gc^gmnd);  auf  den  Aussenseiten  die  VerkQndigung  und 
Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes^  unten  kniend 
der  iStifter,  Canonicus  Tihnaii  Joel;  hier  ist  der  Grund 
blaue  Luft  und  Landschaft.  In  diesen  Bildern  ist  des 
Störenden  noch  weniger;  vielmehr  macht  sich  in  der  wür- 
digem Gewandung,  in  der  Anmuth  namentlich  der  Madon- 
nenköpfe ein  edlerer  Sinn  geltend^  der  in  einzelnen  Dar- 
stellungen, wie  in  der  Krönung  Marift  und  in  den  singen- 
den und  miisidrenden  Engeln  neben  der  thronenden  Maria 
eine  sehr  schöne  Wirkung  erreicht.  • —  Derselbe  Maler  hat  4. 
in  einem  andern  ebendort  beündlichen  Bilde  • —  Gottvater 
mit  dem  Leichnam  Christi^  zu  den  Seiten  yier  Heilige  — 
-Wahrscheinlich  wenigstens  die  würdigen  und  charaktervollen 
Köpfe  gemalt. 

Eine  zweite  Reihe  von  Bildern,  möglicher  Weise  von 
derselben  Hand,  sind  im  Ganzen  von  grösserer  Energie 
im  Ausdruck  und  von  edler  durchgebildeten  Charakteren. 
Wie  viel  davon  Schülern  oder  selbst  verschiedenen  Meistern 
von  analoger  Kiciitung  angehören  kann,  vermögen  wir  einst- 
weilen nicht  zu  entscheiden.   An  Malemamen  fehlt  es  nichi^ 
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nur  ist  es  unmöglich^  dieselben  auf  bestiininte  Bilder  zu 

beziehen. 

*•  Wir  nennen  zuerst  einen  Altar  aus  der  Lyversb.  iSamuj- 
lung^  jetst  im  Besitas  des  Hm.  y.  Geyr  in  Köln;  in  der 
Mitte  auf  Goldgrund  die  Kreuzigung»  auf  den  Flügeln  die 
Verklärung  Christi  und  die  Auferstehung,  Gestalten  von 
grösserer  statuarischer  Würde  und  einem  intensivem  Aus- 
druck; selbst  in  den  Köpfen  d&c  Pferde  auf  dem  Kreusi- 
gungsbilde  zeigt  sich  eine  gewisse  Absicht  dieser  Art.  • — 

6.  Mit  diesem  Bilde  ist  eine  andere  sehr  figurenreiche  Kreu- 
zigung, um  1460  gemalt,  nahe  verwandt,  welche  sich  jetzt 
wahraoheinüch  wieder  am  Stiftungsorte,  im  Hospital  von 
Gues  an  der  Mosel»  befindet;  die  Flügel  enthalten  innen 
die  Domenkrönung  und  Grablegung,  aussen  (von  Schüler- 
hand) Heilige  und  Propheten.  Das  Gemtide  ist  auch  histo- 
risch merkwürdig  als  Stiftung  des  bekannten  Cardinais 
CuaanuS)  welcher  mit  seinem  Kaplan  betend  vor  dem  Gte« 

7.  kreuzigten  kniet.  —  Bedeutender  ist  eine  Kreuzabnahme 
auf  Goidgruiid,  im  städtischen  Museum  zu  Köln,  vom  Jahre 
1480,  ein  Werk,  welches  neben  den  trefilichsten  flandrischen 
Leistungen  einen  unabhängigen  Werth  psychologischer  Tiefe 
und  strenger,  emster  Durchbildung  besitat,  sowohl  in  Betreff 
der  gut  entwickelten  Coinposition  als  der  einzclacii  Formen; 
che  zusammensinkei^de  Maria,  der  bekümmerte,  aber  gefasste 
Nicodemus  im  goldrerzierten  Gewände  u«  a.  Gestalten 
gewfthren  in  ihrer  scharfen  aber  nicht  unedeln  Naturalistik 
zum  erstenmale  einen  genügenden  Ersatz  für  die  verlorene 
milde  Schönheit  Meister  Stephans.  (Die  Flügelbilder  mit 
je  einem  Heiligen  und  Donator,  sind  erst  nach  den  Jahren 
1499  und  1508  hinssugekonimen  und  verrathen  einen  minder 

8.  energischen  Künstler  derselben  Richtung).  —  Aehnliche 
Vorzüge  lassen  sich  m  drei  Bildern  der  Sammlung  des 
Hm.  Zanoli  in  Köhl  nachweisen:  einer  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  St.  Bernhard,  ^iner  Heimsuchung  voll  tiefer 

9.  stiller  Anmuth,  und  einem  Joliannes  d.  1' uifer;  ebenso  in 
zwei  Flügeibildern  der  Sammlung  des  verstorbenen  Hrn. 
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Dr.  Kerp,  die  heil.  Barbara  und  die  heil.  Catharina  dar- 
stellend, vor  welchen  die  Männer  und  Frauen  der  stiftenden 
Familie  knien;  endlich  gehört  hieher  ein  zierHchfis  Bild  mit  i^'- 
weiblichen  Hei%en  im  Berliner  Mnsenm. 

Was  sonst  in  KcAn  und  anderswo  den  Namen  Israek 
von  Meckenen  fülirt,  stiuiint  nur  geringem  Theiles  mit  der 
Lyversberg'schen  Passion  und  den  übrigen  eben  genannten 
Bildern  überein.  fiine  Dorstollimg  im  Tempel  (No.  15) 
und  eine  Gebnrt  Marift  (No.  6),  in  der  Moiitekapelle  sn 
Nümberp:,  gehört  hieher,  vielleicht  auch  einige  von  den 
Bildern,  welche  in  der  Münchner  Pinakothek  dem  Israel  12. 
zugeschrieben  werden.  Unter  diesen  ist  eine  Folge  kleiner  . 
GemSlde^  welche  anf  Goldgrund  das  Leben  der  Maria  dar* 
stellen,  besonders  merkwürdig  durch  die  ferne  individuelle 
Vollendung  der  einzelnen  Gestalten,  doch  scheint  hier  die 
etwas  kAltere  Fftrbung  nicht  zu  den  obigen  Weriken  zu 
stimmen.  Ein  sog*  Rosenkranzbild  im  Besitz  des  Hm.  n. 
Mäglin  zu  Basel  mit  der  echt  scheinenden  Inschrift  I.  M.  1457 
oder  59  ist  sowohl  in  der  mittlem  Darstellung  der  Krönung 
Mari&  al«  in  der  ringsum  vertheüten  himmlischen  Hierarchie 
reich  an  schönen,  sinnigen  Kopien  und  der  L/achen  Passion 
nahe  verwandt. 

Von  den  sehr  zahlreich  vorhandenen  Gemälden  welche 
man  den  Zeitgenossen  und  Schülern  jene«  oder  jener 
unbekannten  Meister  zuznitchreiben  geneigt  ist,  erwfthnen 
wir  nur  das  Bedeutendste.  Von  einem  etwa^  aiurn  Zeit-  * 
genossen^  weicher  noch  Anklänge  an  Meister  Stephan 
erkennen  Ua9t,  scheint  ein  Bild  der  Moritzkapelle  in  Nüm* 
berg  herzurühren:  Christas,  der  der  Magdalena  im  Garten 
erscheint  (No.  11);  von  Mitstrebenden  oder  Schülern, 
ebenda,  eine  Himmelfahrt  Mariä  (iNo.  ^j,  von  guter  Anord- 
nung und  vielem  Leben  in  Handlung,  Köpfen  upd  Farbe; 
eine  Veikflndigung  (No.  S9) ;  sodann  von  einem  Kölner, 
welcher  dem  Hugo  van  der  Goes  nahe  steht,  eine  andere 
Verkündigung,  u.  s.  w.  —  In  Köln  enthält  namentlich  dfts 
Museum  eine  bedeutende  Anzahl  von  Werken  dieser  ts. 
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Schule,  die  Eum  Theil  freilich  nur  eine  handwerksmftssige 

Aneignung  des  neuen  Stylprincips  zeigen;  so  eine  Dar- 
stellung dreier  heiligen  Aerzte  auf  Goldgrund;  einen  mehr 
alterthümlich  ein&chen  engüschen  Grass  auf  zwei  Bildern^ 
unter  Baldachinen;  ein  nicht  ganz  verwerfliches  jüngstes 
Gericht;  eine  Klage  über  dem  todten  Christus,  mit  blauem 
Himmel  und  Landschaft,   aus   etwas   späterer  Zeit  etc. 

MH  Anderes  in  den  Sammlungen  Schmitz,  Kerp  (eine  edle 
Madonna  mit  dem  eingeschlafenen  Kinde)  n.  a.  a.  O.  En 

IT-  der  Sakristei  vun  S.  Severin  ein  Altargcmälde,  Cliristus 
am  Kreuz  mit  Heiligen,  auf  den  Flügeln  die  Kreuzigung 
Petri  und  Johannes  auf  Pathmos,  von  einem  unbedeuten-. 
den  Nachfolger.   Aehnlich,  doch  grandioser  in  der  Anlage, 

18.  das  Bild  eines  Seitfiialtars  in  der  Kirche  zu  Elsig,  eine 
Kreuzigung  mit  Passionsscenen,  aussen  grau  in  grau  die 
Krönung  Maiift  und  Gott  Vater  mit  dem  G^euzigten. 

rt.  Ein  gutes  Altirchen  in  der  Kirche  zu  Münstereiffel,  die 
Ejreuzabnahme,  auf  dvn  Flügtlii  Heilige,  entspricht  mehr 
jener  zweiten  Reihe  \ou  Bildern  des  Hauptmeisters  der 

20.  Schule;  ebenso  vier  Tafeln  mit  den  treMdien  Gestalten 
einzehier  Heü^n,  im  Darmstädter  Museum. 

§.  226.  Ausserdem  lassen  sich  in  Köln  einige  Meister 
nachweisen,  welche  mehr  oder  minder  unabhängig  von  dem 
Maler  der  Lyversb.  Passion  eigenthOmUche  Richtungen 
verfolgten. 

I.  Ein  umfangreiches  Denkmal,  die  Malereien  der  im 
Jahre  1466  gestifteten  Kapelle  Hardenrath  in  S.  Marien 
suf  dem  Capitol  zu  Köln,  in  neuerer  Zeit  eben£Eills  Israel 
von  Meckenen  zugesdmeben,  Iflsst  verschiedene  Hftnde 
von  ungleichem,  zum  Theil  bedeutendem  Werthe  erkennen, 
ist  aber  durch  Uebermalung  mannigfach  entstellt.  Ueber 
dem  Hauptfenster  (dessen  Glasmalerei,  eine  Kreuzigung  U.A., 
auf  einen  spftten  Nachfolger  der  bisher  betrachteten  Rich- 
tung hindeutet),  sieht  man  vor  einer  reichen  Thronarchi- 
tektur Christus,  rechts  und  links  auf  den  Stufen  die  klugen 
xmd  die  thönchten  Jungfrauen,  zunftcfast  darunter  das  Fege- 
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feuer.  Alles  stark  übennalt,  dodi  so,  dass  man  nodi  alt« 

k(^i8che  Motive  zu  erkennen  glaubt.  An  der  linken  Sei- 
tenwand oben  in  der  Lunette  eine  VerklärunLC,  weiter  imten 
Heilige  in  Tabernakeln  und  der  Donator  mit  seinem  Sobne, 
wahrscheinlkh  erst  gegen  l&OO  gemalt;  dann  gans  miten 
eme'  Reihe  Brustbilder  ron  Engeln  und  Heiligen  grau  m 
grau^  welche  zwar  der  Weise  des  sog.  Israel  von  Meckenea 
verwandt,  aber  voller  und  selbst  bis  ni  einem  eigentbüm« 
Hchen  Adel  ausgebildet  encfaeinen.  An  der  Thttrwand  eine 
figurcnreiehe  Auferweckung  des  Lazarus  aus  dem  Anfeng 
des  XVI.  Jahrhunderts;  dann  in  guter  flandrischer  Weise 
der  sp&tern  Zeit  des  XV.  Jahrhunderts^  aber  von  dem  sog. 
Israel  sehr  abweichend,  8.  Georg  au  Pferde  und  ein  (sehr 
Obermalt^)  Chor  von  Sflngem  in  kleinen  Halbfiguren.  An 
der  rechten  Seitenwand  der  h.  Martin,  von  älmlichem  Styl, 
darüber  die  Frau  und  Tochter  des  Donators,  dann  eine 
Fortsetzung  jener  Brustbilder  von  Heiligen  an  der  gegen^ 
flberiiegenden  Wand. 

Einen  reinern  Genuss  gewährt  ein  grosses  Bild  auf  2. 
Leinwand  in  der  Reserve  des  kölnischen  Museums,  welches 
gegen  Binde  des  XV,  Jahrhunderts  entstanden  s^  mag* 
Madonna  mit  dem  Kinde  steht  unter  ekkem  Tabernakel; 
zwei  würdevolle  Bischöfe  breiten  ihren  Mantel  aus,  unter 
welchem  zu  beiden  Seiten  eine  Schaar  kleinerer  Carth&u- 
sermönche  voll  lebenswahrer  Andacht  kniet.  Ein  besonders 
entschiedenes  Gefilhl  fOr  körperliches  Dasein  lAsst  sich  in 
der  ganz  ruhigen  Darstellung  nicht  bemerken,  dafür  sind 
die  Köpfe  von  schönem  mildem  Ausdruck,  deijenige  der 
Maria  sogar- von  höchster  Reinheit  und  seelenvoller  Schön- 
heit. —  Ein  anderes  grosses  Bild  mit  Seitenflügeln  im  3. 
Museum  stellt  auf  Goldgrund  die  Legende  des  h.  Sebastian 
dar;  das  Ganze  zwar  ohne  rechte  Haltung  und  mannigfach 
manierirt  und  ungesohickty  z*  B*  in  den  Bewegungen  der 
Schergen,  Einzelnes  aber  von  liebenswürdiger  Anmuth»  vor- 
züglich der  jugendlich  schöne  Kopf  des  Heiligen.  —  Noch 
spftter  mag  eine  ebendort  behndliohe  sehr  naive  Darstellung 
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der  Sippicfaaft  Christi  mit  «iidem  Heiligen^  anf  landsciMift- 

4.  lichem  GruiKlc  ausgeführt  sein.  —  Vielleicht  das  edelste 
Naturell  unter  den  kölnischen  Meistern  dieser  Zeit  äussert 
neh  in  zwei  Tuh^,  welche  im  Cfacxr  von  S«  Severin  sä  den 
Seiten  dei  Alters  anfgehftngt  sind  nnd  S.  Clemens  mit  S. 
Apollonia,  S.  Stephan  mit  Helena  darstellen.  Mit  einem 
selir  ausgebildeten  Gefühl  fdr  die  körperliche  Form  und 
tüchtiger  Auefidimng  verbindet  sich  hier  in  den  Köpfen  eine 
iciiie  Annwith  und  Würde^  in  der  Gewandmig  ein  hn>h«f 
edler  Styl;  die  F&rbung  ist  mässig  und  beinahe  kühl  zu 

5- nennen.  Von  einer  verwandten  Hand^  aber  minder  zart: 
smi  grosse  Tafeln  bei  Herrn  Schmitz^  Helena^  Augnstimis 
nnd  Maria  mit  dem  Kinde»  und  Christus  vor  Pilatus  nebst 

6.  andern  Passionsscenen ;  sodann  vier  Ta^ehi  mit  Heiligen  im 
Querschiff  von  S.  Cunibert,  von  mehr  handwerksmässiger, 
doch  noch  immer  tüchtiger  Arbeit.  —  Wiederum  einer  an* 
dem,  vielleieht  nicht  kölnisehen  Hand»  wdehe  man  willkfir- 
lieh  mit  dem  Namen  des  A.  van  Ouwater  in  V^bindung 

7.  gebracht  hat,  rührt  ein  zierlicher  Altar  in  der  Kerp'schen 
BaroroUing  her^  welcher  in  der  Mitte  eine  ügurenreiche 
Anbetung  der  Harten^  auf  den  Flflgeln  die  Matter  der  sie* 
hen  li^bceabfter  und  die  heil.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen 
in  zarter,  lieben s\vürdiger  Weise  darstellt.    Geringer,  aber 

8.  von  ähnlichem  Styl  sind  drei  kleine  Bildchen  aus  einer 
PessuMoi,  im  Besits  des  Hm.  Haan  bu  Köln  und  eine  fignran- 

9.  reiche  Kreuzigimg  im  Kölmsdien  Museum;  indess  mögen 
diese  Werke  bereits  in  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
feilen. 

Kane  Anoahl  von  Bildern  in  Köln  und  den  nAhem 
Gegenden  des  Mittelrheins  weisen  sodann  auf  eine  Berüh- 
rung; mit  der  oberdeutschen  Scjiule  Inn.  Dahin  gehören 
10.  16  Tafeln  mit  den  in  Oel  gemalten  iiaibäguren  Christi, 
der  Maria»  4er  12  Apostel,  der  heiL  Ritsa  und  des  heU*" 
Ciastor,  wekhe  an  den  Rftokseiten  der  Ghorwfinde  von  S. 
Castor  in  Coblenz  in  die  Mauer  eingelasseii  sind,  tüchtige, 
charaktervolle  Arbeiten  aus  der  Zeit  um  1500,  aber  ohne 
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besonderen  Adel.      In  der  Hospitalkirdie  za  Ooblenz  ein  ii. 

Crucifix  mit  vier  Heiligen  auf  Goldgrund,  auf  den  Flügeln 
ebenfalls  Heilige.  — •  In  der  Sammlung  des  Herrn  Plattau  H, 
au  Trier  u.  a.  ein  grosser  Altar  mit  Christus  am  Kreua^ 
der  Madonna  und  den  Aposteln,  mit  einem  Nacbklang  kdl- 
nischer  Art  in  den  Köpfen,  sonst  mehr  oberdeutsch.  — 
Besonders  merkwürdig  sind  einige  Werke  in  der  Stütskirche  13. 
SU  Oberwesel  9  Stiftungen  des  Canonioas  Lutem  und  Yon 
einem  und  demselben  Maler  (vielleicbt  von  dem  Donator 
selbst?).  Zunächst  im  afldlicben  SeitenschiflF  ein  grosses 
Altargemälde  mit  Flügeln,  welches  auf  15  Feldern  die  Ereig- 
nisse darstellt^  die  dem  jüngsten  Tage  vorangehen  sollen; 
Scenen  -welche  ipxm  vieler  Naivetftt  und  frischem  Sinne  fOr 
die  natiUriiclie  Bewegung  zeugen;  YomQgUch  ist  das  Ent- 
setzen und  die  Bangigkeit  in  den  Zuschauern  jener  grau- 
lichen Wunder  gehingen.  In  den  Bildern  der  Aussenflügel 
Sttnden&ll  und  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  £&llt  die 
kümmerliche  Behandlung  des  Nackten  freilieh  sehr  in  die 
Augen.  Südaiin  in  demselben  Seitenschiff  ein  grosses  Ge- 
mälde, bez.  1503:  Christus  mit  den  Jüngern  an  einem  run- 
den Tische,  vom  Martha  und  Maria,  auf  den  (getrennteil) 
Flügeln  Heilige,  im  Gbrnsen  ein  sehr  tachtages,  sinniges  und 
ausdruckvulles  Werk.  Femer  im  Clior  des  nördlichen 
Seitenschiffes  ein  grosses  Altarbild,  bez.  1506,  der  heilige 
NicolauB  sanmit  Ereignissen  aus  seiner  Legende,  auf  den 
FlQgdn  andere  Heüige;  die  Köpfe  von  mildem,  UebenS'» 
würdigem  Ausdruck.  Endlich  scheint  auch  das  Antepen- 
diuni  eines  Altars  am  Ende  des  südlichen  Seitenschiffes, 
die  Sippschaft  Christi,  derselben  Hand  anaugehören.  Im 
Gänsen  stellen  diese  Werke  den  Oberdentscben,  namentiich 
Wolgerauth,  schon  näher  als  dem  Meister  der  Lyversberg*- 
sehen  Passion.  Von  anderer  Hand,  doch  von  ähnlicher  Kich- 
tung  ist  das  Bikl  tkber  dem  letatgenannten  Altare,  ebenso 
auch  (fie  FlOgel  eines  geschnitzten  Altars  in  der  Martins^ 
kirche  zu  OberweseL 
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Endlich  schUeasen  wir  hier  einen  Franhfdrtischen  Maler 
Conrad  Pyoll  an,  über  welchen  die  Nachriditen  von 

15.  1461  bis  il/ö  reichen*).  Von  ihm  besitzt  das  StädeF sehe 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  ein  grosses  Altarbiatt  (die  Fa- 
milie der  heil.  Anna)  mit  Flügeln  (Mariä  Gebart  und  Tod), 
drei  Tafeln  mit  Heiligen  grau  in  grau,  und  ein  Hausaltftr- 
chen,  Christus  am  Kreuze  mit  Jüngern  und  Frauen  und 

lö.  der  Familie  des  Donators.  Ein  anderer  Hausaltar,  die  Kreuz- 
abnahme mit  Heiligen  und  dem  Donator  nebst  seiner  Frau, 
befindet  aidi  in  der  Münchner  Pinakothek  unter  dem  Namen 
Joh.  W  alter  von  Assen.  Fyuil  erscheint  namentlich  in  dem 
drittgenaimten  Werke  als  einer  der  bessern  Nachfolger  der 
Flandrer,  nur  ülUt  in  den  grössem  Figuren  die  ungenügende 
Durchbildung  zu  sehr  auf,  namentlich  in  den  hfisslichen 
Kindergehtalleii.    Kinzehie  Finiu  iiköpfe  sind  dagegen  lieb- 

n.  lieh  und  von  eigenthüiniicher  Feiniieit.  —  Im  Berhner  Mu- 
seum wird  ihm  ein  Bild  der  heil.  Anna  und  Maria  mit  dem 
Kinde  zugeschrieben,  worin  der  Ausdruck  etwas  gedrüdct 
und  nicht  sehr  edel,  die  Färbung  sehr  massig  ist.  —  Auch 
eui  ^Nikolaus  Schit  mag  hier  erwähnt  werden,  welcher  im 

IB.  Jahre  1500  die  Flügel  des  Ghoraltars  in  der.  Pfarrkirche  zu 
Gelnhausen  mit  Heiligenfiguren  und  mit  einer  Verkündigung 
versah;  der  Styl  hält  ungefähr  die  Mitte  zwbchen  der  west- 
ph&lischen  und  der  oberrhemischen  i>arstellungsweise. 

Am  nördlichen  Niedeirhein  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  u.  a.  in  Calcar  eine  Schule  thfttig, 
die  sidi  mit  Glück  der  flandrischen  Darstellun^-s  weise  an- 
schliesst.    Vorzüglich  bedeutend  erscheint  ein  Meister  der- 

19.  selben,  von  welchem  in  der  dortigen  Hauptkirche  mehrere 
Bilder,  namenüich  eine  Altartafel  mit  dem  Tode  der  Ma^ 
ria,  Yorhanden  nnd.  Auch  besitzt  die  genannte  Kirche  eine 
Anzahl  von  Gemälden  seiner  Schüler  und  Nachfolger.  Von 
derselben  oder  einer  ähnlichen  Hand  in  der  Sammlung  des 

M.  Lord  Dudley  zu  London  ein  messelesender  Priester,  vom 


*)  Vgl.  Passavant  im  K.uiistbl.  1841,  No.  101. 
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als  Donator  ein  knieender  Kaiser,  und  in  der  Moritakapelle 

zu  Nürnberg  (unter  dem  Namen  C.  Engelbrechtsen)  eine  2|. 
Kreuzabnahme  nut  verschiedenen  Episoden  in  reicher  Land- 
schaft. 

§.  227.  In  Westfalen  (vgl.  Bd.  L;,  S.  254)  bUdetesich 

aus  dem  bisherigen  germanischen  Styl  und  dem  neu  eindrin- 
genden flandrischen  eme  eigenthümüch  sciiöne  Darsteliungs- 
weise»  welche  von  dem  erstem  die  schöne  Ideahtät,  von 
dem  letztem  die  bestimmte  Dnrchfilhrung  sich  aneignete. 
Das  vorzügiiclistc  J^eispiel  derselben  war  ein  grosses  Altar- 
werk*) 'm  der  Kirche  des  ehemaligen  Klosters  Liesborn  bei 
MtUister  vom  J«  1465,  welches  jedoch  bei  der  Aufhebung 
des  Klosters  gleicfagOltig  verschleudert  und  nachmals  theils 
in  einzelne  Stiiclcc  zerschnitten,  theils  gänzlich  zernichtet 
wurde.  Folgende  Reste  desselben  befinden  sich  gegenwärtig  i- 
im  Besitz  des  Hm.  Regierungsrathes  Krüger  zu  Preussisch 
Minden.  Ans  dem  Mittelbilde:  der  Kopf  des  gekreuzigten 
Erlösers  und  der  obere  Theil  der  seclis  Heiligen  welche  zu 
dessen  Seiten  standen^  die  Köpfe  sämmtlich  von  eigenthüm- 
ücher  Schönheit  und  von  grossem  Liebreiz,  namenthch  der 
Kopf  des  heil.  Bernhard  mit  dem  Ausdruck  einer  sanften, 
wahrhaft  überirdisehen  Besreisteruiig.  Ferner,  von  den  acht 
Darstellungen  der  Flügeibiider :  die  Verkündigung,  die  Dar- 
stelluDg  im  Tempel  und  ein  Bruchstück  von  der  Anbetung 
der  Könige.  Diese  sind  mit  vieler  Sorgfalt  ausgeführt  und 
die  Nachahmung  des  WirkUchen  ist  oft  mil  vielein  Glück 
behandelt,  ohne  jedoch  auf  täuschende  Naturwahrheit  aus- 
zugehen; vielmehr  ist  dem  Meister  dieser  trefilichen  Ge- 
mtide  etwas  Ideales,  etwas  von  der  Innigkeit  und  frommen 
Milde  eigen,  die  v^aedemni  an  Fra  Angelico  da  Fiesole.  er- 
innert, zugleich  etwas  von  dem  oÜenen  Liebreize  des  Gen- 
tile  da  Fabriano;  dock  ist  er  ganz  deutsch  und  in  der 
Behandlungsweise  der  Camation  dem  Wilhelm  von  Köln 


*)  Pasiarftnt»  Kumtcdae,  S.  400  u.  f.;  Mitth.  deuelb.  hn  Kmuit' 
blatt  1841»  No.  101;  und  Mitih.  v<ni  C.  Becker»  184^,  No.  89. 
Kngliff  ll«M  n.  II 
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noch  nahe  yerwftndt.    Im  Faltenwurf  ist  er  eb&di  und 

gross,  in  der  Färbung  klar  und  zart,  der  Ton  selbst  hat 
noch  etwas  von  der  Temperamalerei,  obgleich  die  Bilder 
bereits  mit  Oel&rben  vollendet  sind*  In  der  Zeichnung  ist 
er  edler  als  selbst  Stephan,  nnd  seine  Flüren  haben  gute 

2.  Verhältnisse.  — ■  Ausser  diesen  Fragmenten  befinden  sich 
zwei  Köpfe  der  anbetenden  Könige  im  Besita  des  Herrn 

9-  Dr.  Haindorff  zu  Münster.  —  Demselben  Meister  darf  man 
auch  zwei  Flügelbilder  im  Besitz  des  Herrn  Krüger,  die 
Kirchenväter  und  die  Märtyrer  der  thebaischen  Legion  zu- 

4*  schreiben,  wozu  als  Mittelbild  eine  Darstellung  von  Wun- 
dem des  wahren  Kreuzes,  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  von 
Zur -Mühlen  in  Münster,  gehören  möchte.  Bei  tiefem  Ge- 
fühl und  bcsonderni  Reiz  in  den  Köpfen  sind  es  doch  im 
Ganzen  schwächere  Arbeiten. 

Noch  besitzt  Herr  Krüger  eine  Folge  von  sieben  Bil- 

s  dem  eines  andern,  gleichzeitigen  Meisters  (eine  Krönung 
Mariä  und  sechs  Scenen  der  Passion),  die  jedoch  den  eben- 
genannten weder  in  der  Tiefe  und  Milde  der  Charaktere, 
noch  in  der  Schönheit  der  Formen  gleichkommen. 

Vun  einem  iSehüler  jenes  Liesborner  Meisters  existirt 
noch  ein  grosses  Altarblatt  von  vier  Tafeln,  in  der  Mitte 
die  Kreuzigung  und  die  Kreuzabnahme  und  auf  den  Flügefai 
acht  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  darstellend^).  Ein 
Tlieil  der  letzteren  wiederliolt  ti^enau  die  Compusitiunen  des 
Meisters,  welche  sich  im  Besitz  des  Hm.  Krüger  be&nden, 
doch  ist  eine  grosse  Verschiedenheit  des  Ausdruckes  wahr- 
zunehmen. Der  Maler  dieses  Bildes  steht  jenem  wohl  m  der 
Technik  sehr  nahe,  aber  er  besitzt  weniger  Liebreiz  und 
Innigkeit.  Indess  ist  der  lebensi^rosse  Ciiristuskopf  von 
ungewöhnlicher  Grossartigkeit  und  Tiefe.  Euie  der  Tafdn 
trtgt  das  Monogramm  A. 

Eine  bedeutende  Sammlung  von  Gemälden  der  aitwest- 


Briefliche  JUtthdluag  des  Hm.  Beeker»  welchem  der  VeiÜMter 
die  meitteB  der  betraffieiidea  Notisen  Yeidaakt 
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phälischen  Schule  befindet  mcb  ausserdem  im  Besito  dess. 

Hrn.  Regierungsrathes  Bartheis,  gegenwärtig  in  Aachen. 

Eine  Lokalschule  von  anderer  Richtung  scheint  sich 
in  Soest  gebildet  su  haben*    Ein  schönes  Altarwerk?- 
mit  Flügehi  vom  Jahre  147S  in  der  dortigen  Marienkirche 
(mit  der  FamiUe  der  heil.  Anna  und  12  kleinen  Darstellun- 
gen ans  ihrer  und  der  Maria  Legende]  j  die  ITlügci  eines  ^* 
Schoitsaltars  in  der  Kirche  bu  Eynem  bei  Hamm  (das 
Leben  Christi)  nnd  drei  Tafehi  eines  Altars  in  der  Bartels'*  9. 
sehen  Sammlung  zu  Aachen  (Christi  Geburt,  und  die  Mar- 
ter der  HH.  Stephan  und  Laurentius)  gehören  hierher;  letz- 
tere tragen  den  Namen  des  Meisters^  Suelnmeigr«  —  Von 
einem  bedeutenden  Soester  Meister  Jarenus  besitst  das 
Berliner  Museum  mehrere  bedeutende  Tafeln  auf  Goldgrund,  lO. 
die  zusammen   ein  grosses  Altarwerk  ausmachen.  Das 
Mittelbild  stellt  verschiedene  Scenen  ans  der  Passion  Christi 
dar,  ein  grosses  bnntea  Bild,  die  verschiedenen  Gru|)pen 

noch  wirr  durchcuiander,  seltsam  hastige,  diirre  und  scharf- 
gezeichnete  Figuren,  im  Einzelnen  jedoch  charaktervolle^ 
atich  amnntfaige  Köpfe.  Der  rechte  FlAgel  enthAlt  in  vier 
Abtheilungen  die  Auferstehung  Christi,  die  Himmelfahrt,  die 
Ausi^icssuiig  des  heil.  Geistes,  das  jüngste  Gericht,  und  ist, 
da  die  Gruppen  sich  auf  solche  Weise  genügend  sondern, 
schon  klarer  und  überscbauhcher.  Der  linke  FiOgel  besteht 
ebenfidls  aus  vier  AbÜieihingen,  die  VerkOndigung,  die 
Geburt  Cliristi,  die  Anbetung  der  Könige,  die  Darstellung 
im  Tempel;  hier  sind  besonders  in  den  beiden  ersten  Ab- 
theihmgen,  die  Gruppen  noi^  besser  geordnet  und  nament- 
lich die  Madonnen  ein£Msh  und  anmuthig  gezeichnet,  schöne 
deutsehe  Köpfe  mit  schlicht  herabhängendem  blüiidem 
Uaar>  sodass  auch  hier  noch  mitten  in  einem  zur  Verwil- 
derung neigenden  Realismus  die  schönen  Nachklftoge  des 
germanischen  Styles  sich  geltend  machen.  —  Ein  anderes 
kleines  Bild  desselben  Künstlers,  niit  seinem  Namen  be- 
zeichnet, behndet  sich  im  Besitz  des  Grafen  Pembroke  zu  li. 
Wiltonhouse  in  England;  es  stdlt  den  Leichnam  Christi, 

11* 
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Ton  den  Seinen  betnuert,  dar  und  ist  von  trefflicher  Aus- 
führung. 

Gtegen  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  zeii^t  sich 
in  West&len  eine  strengere  Nachahmung  der  Eyek'schen 
AufEassungsweise ;  neben  einseinen  überladenen  Bildern  toU 
wilder  Uiiruhe  und  roher  Caricatur  finden  sich  auch  ^^'e^ke 
die  den  vorzügUchem  flandrischen  Leistungen  an  die  Seite 

tf.  8u  stellen  sind.  Dahin  gehört  eine  Madonna,  auf  einem 
halben  Monde  stehend,  ein  knieender  Karth&usermöneh  su 
ihren  Fübüen,  in  der  Art  des  Hugo  van  der  Goes;  das 
Bild  stammt  aus  der  Karthause  bei  Düümen  und  befand 

1^  sich  Kuletst  bei  Herrn  Clemens  Brentano«  —  Ebenso  ist 
ein  Altar  in  Schwerte  mit  DoppelflOgebi,  deren  Inneres 
Schnitzwerk  enthält,  beachtenswerth.  Andere  werthvoile 
Bilder  sind  in  Soest  und  mehrem  kleinen  Städten  der  Gmf- 
sdiaft.Mark.   U.  s.  w« 

Schliesslich  ist  hier  ein  norddeutsdier  Meister  su 
nennen^  dessen  W  erke  der  Zeit  nach  zwar  erst  dem  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts,  dem  Styl  nach  aber  noch  der  frü- 
hem Periode  und  zwar  dieser  westfidischen  Richtung  an- 
gehören, wobei  sich  jedoch  auch  eine  Aehnhchkeit  mit  der 
fr&nkischen  Schule  nicht  verkennen  lässt.  Es  ist  diess 
Johann  Raphon  von  Eimbeck,  von  welchem  sich  eui 

M.  Gemfilde  mit  dem  Datum  1508  im  Chor  des  Domes  yon 
Halberstadt  befindet.  Auf  dem  etwas  übervollen  Mittel- 
bilde sieht  man  die  Kreuzigung  Christi,  auf  den  Flügeln 
innen  die  Verkündigung^  die  Anbetung  der  Könige»  die  An* 
betung  der  Hirten  und  die  Darstellung  im  Tempel,  aussen 
Heilige.  Die  Köpfe  sind  in  Bezug  auf  Kraft  und  Individua- 
lität ausgezeichnet,  minder  in  Bezug  auf  imieres  Leben,  wie 
sich  Riehes  im  momentanen  Ausdrucke  zeigt.  Eine  andere 

i&  Bkreusigung  Christi*) ,  schon  yom  Jahre  1506»  findet  sich 


*)  So  viel  ich  mich  erinnere»  fast  gaas  daaielbe  Bild  wie  das 
Torbeigehende.  —  B. 
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im  Erdgesciioss  der  Bibliothek  zu  Güttingen;  ausserdem 
zwei  Tafeln  bei  Hm.  Hausmann  in  Hannoyer.^ 

§«  228,  Eine  selbstftndigere  Richtung  bewahrten  die  yer- 
schiedenen  oberdeutschen  Schulen  dieser  Zeit,  in  wel- 
chen der  Einfluss  der  flandrischen  Malerei  auf  die  realistische 
Kunstwose  mehr  nur  als  aUgemdne  Anregung^  denn  als 
bindendes  Vorbild  zu  hasea  ist.  Wenn  es  nicht  wohl  zu 
läugnen  steht^  dass  die  Flandrer  über  der  unerhörten  Pracht 
und  Zierlichkeit  der  Ausführung  oft  genug  —  und  selbst 
Regier  Ton  Brügge  nicht  ausgenommen  —  fOi  das  höchste 
Ziel  aller  Kunst  kein  Interesse  mehr  übrig  behalten,  so 
haben  die  Oberdeutschen  hier  in  einzelnen  Fällen  unver- 
kennbar den  Vorrang.  Auf  die  Einzelheiten  der  Erschei- 
nung,  auf  leuchtenden  Schmuck,  schimmernde  Reflexe, 
miniaturartige  Vollendung  aller  Nebendinge  gehen  sie  wenig 
aus^  auf  landschaftliche  und  architektonische  Prospecte  noch 
weniger,  aber  gerade  ihre  schüchtere  Form  steht  in  einem 
un^ich  richtigem  Verh&ltnisse  zu  derjenigen  Art  von  gei<- 
stigem  Inhalt,  welche  dieser  Zeit  gemftss  war.  Die  sitt- 
lichen und  geinüthlichen  Bezüge  sind  reiner  und  klarer  aus- 
gesprochen; im  Ausdruck  hegt  bisweilen  eme  Schönheit 
und  Intensivität,  welche  den  Nachfolgern  der  van  Eyck's 
nur  im  seltensten  Falle  eigen  ist;  füir  die  Anordnung  im 
Räume,  eine  der  allerschwächsten  Seiten  der  flandrischen 
Kunst,  zeigt  sich  hie  und  da  ein  tüchtiges  Verständniss ; 
dramatische  BezQge  werden  hftufiger  und  bilden  in  einzelnen 
Gemälden  ein  reichbewegtes  Ganzes.  Dagegen  bleibt  die 
Darstellung  des  organisch  lebendigen  Körpers  und  seiner 
Bewegungen  noch  sehr  zurück,  vor  der  Hand  selbst  hinter 


*)  Von  den  wahrscheinlich  dem  XV.  Jahrh.  augehörenden  Male- 
reien lies  grossen  Saales  im  Rathhaus  zu  iioslar  können  wir  fiir  jetzt 
bloss  die  Gegenstände  angeben.  An  der  Decke:  vier  Scencn  aus  der 
Jugendgeschichte  Christi,  ringsum  12  Propheten,  in  dpn  Ecken  die 
EvangeUsten.  An  den  Wänden:  in  fast  lebensgrossen  Figuren  abwech- 
selnd ein  König  und  eine  weibl.  Figur  mit  Spruchband,  ausserdem  eine 
liadonna  mit  Donator 


Digitized  by  Google 


166       Buch  III.  iSordeu.    XV.  Jahrhundert.  Deutschland.  §.  228,. 

der  flandrbchen  Schule ;  auch  b^filt  die  Färbung  bei  einem 

meist  zarten  und  lichten  Ton  noch  immer  etwas  von  dem 
Charakter  einer  blossen  Iliuminirung. 

Wir  wenden  uns  sunftchst  nach  Schwaben  und  dem 
Oberrhein,  wo  sich  in  mehrem  bltQienden  Städten  ein 

günstiger  Boden  für  die  Malerei  schon  froher  gefunden 
hatte '^). 

Als  unmittelbarer  Schüler  der  Flandrer>  höchst  wahr- 
scheinlich des  Rogier  von  Brügge,  und  demnach  als  einer 

der  wichtigem  Vermittler  niederländischer  und  oberdeutscher 
Kunst  ist  vor  allem  Friedrich  Herlen  aus Nördlingen  zu 
nennen,  welcher  seit  1455  in  Ulm,  Nördlingen  und  Rothen- 
burg arbeitete  und  im  Jahre  1467  als  „ein  Meister,  der 
mit  niederländischer  Arbeit  umzugehen  wisse"  die  Stelle 
eines  Stadtmalers  in  seinem  Geburtsort  erhielt,  wo  er  1491 
starb.  Seine  Bedeutung  liegt  nicht  in  einer  originellen 
Eigenthümfichkeit,  sondern  mehr  in  geschickter  Aneignung 
flandrischer  Motive  und  Behandlungsarten;  was  er  aus  eig- 
ner Erfindung  hinzuthut,  ist  steif  und  ungeschickt.  So 
ahmt  er  z.  B.  die  tiefen,  satten  Farben  der  Flandrer,  die 
Prachtstoffe  u.  dgl.  mit  Geschick  nach^  während  seine  Zeich- 
nung schwächer,  der  Ausdruck  einförmiger,  der  Vortrag 
ungleich  weniger  verschmolzen  ist.  Wie  in  einzelnen  alt- 
kölnischen  Bildern  sind  die  Augen  nach  den  ftussem  Win- 
keln stark  heruntergezogen.  Als  Herlen's  frühstes  erweis- 
1.  Uches  Werk  erscheinen  die  Fiügelbilder  ^e&  geschnitzten 
Altars,  des  sog«  Choraltars,  in  der  Hauptkirche  zu  Nörd- 
lingen (vom  Jahre  1462  ?),  das  Leben  Christi  von  der  Ver- 


*)  Für  das  Folgende  vergl.  Fioriilo,  Gesch.  tler  zpicbn  Künste 
in  Dtschld,,  a.  m.  O,  —  Hirt,  Kunstbemerkungeu  etc.  a.  m.  O.  — 
Waagen,  Kunstw.  und  Künstler  in  Dticlild.  a.  m.  O.  —  Grüneir 
sen,  Sendsch reiben  etc.  a.  m.  O.  —  Gfrnneiaen  und  Mauch,Ulm'8 
Kunstleben  im  Mittelalter,  a.  m.  O.  -  Mehrere  grössere  Beiträge  im 
Kunstblatt:  Ueber  Martu  Schön«  1840«  No.  76—79  (von  y.  Quandt); 
1841,  No.  7^-14,  (von  •  ,  .  rt);  Uber  Bftmmtliche  oberdeutsche  Schulen, 
No.  41—48  (von  Passavant)  u.  a.  m. 
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kündigung  bis  zum  Gespräch  mit  den  Sehriftgelehrten  ent- 
haltend, und  zwar  luer  noch  auf  laiid^ichaftliclieiii  Grunde, 
w&brend  diess  nebst  andern  niederländischen  Besonderheiten 
in  den  spfttem  Werken  Herlen's  seltener  vorkömmt.  So 
ist  schon  eine  in  der  Nfthe  hängende  Tafel  vom  Jahre  1463 
(der  Gekreuzigte  zwischen  den  Seinigen,  nebst  der  Familie 
des  Stifters)  auf  Goldgrund  gemalt.  Ein  Altarschrein  in  3. 
S,  Georg  xu  Dinkelsbühl  steht  eben£Edls  der  flandrischen 
Tradition  noch  nahe;  die  Mflgel  enthalten  innen  VerkOn- 
digung,  Geburt,  Beschneidung  und  Anbetung,  aussen  die 
Schut&heifer  gegen  das  Feuer,  Florian  und  8.  Flohana, 
diese  von  besonders  edler  Bildung  der  Köpfe«  Auch  die 
Kreuzigung  an  der  Rückseite  des  Hochaltars  dieser  Kirche 
(der  Gekreuzigte  geschnitzt,  der  Rest  bloss  gemalt)  erinnert 
noch  stellenweise  an  Memling  und  ist  überhaupt  mehr  in 
niederlfindischer  Weise  durchge^ührL  Zwei  Bildnisse  der 
Werkmeister  an  einem  Chorpfeiler  sind  nach  dem  bräunlich 
warmen  Ton  und  der  gediegenen  Behandlung  wohl  eben- 
Ms  von  Herlen.  Wichtiger  als  diese  Werke  ist  der  grosse 
Altarschrein  vom  Jahre  1466  in  der  St,  Jakobskirche  zai, 
Rothenburg  a.  d.  Tauber,  wovon  sowohl  die  sechs  ge- 
schnitzten Innern  Figuren  als  die  gemalten  Flügel  von  Her- 
len^s  Hand,  erstere  übrigens  un^eich  geistreicher^  sinniger 
und  edler  behandelt  sind,  als  letstere,  welche  die  heil«  Ge- 
schichte von  der  Verkündigung  bis  zur  Darstellung  und  den 
Tod  Maria  enthalten.  Hier  stimmen  einzelne  Figuren  und 
Motive  2.  B.  mit  Rogier^s  Anbetung  der  Könige  in  der 
MOnchner  Pinakothek  voUkommen  flberein«  Die  Aussen- 
seiten  der  Flügel,  die  Altarstaffel  und  die  Rückseite  sind 
von  gerillteren  Händen  und  meist  beschädigt.  —  Eine  Ta- 
fel im  Stadthause  zu  Rothenburg,  vom  Jahre  1467»  stellt  j»- 
auf  Goldgrund  die  (nicht  schöne)  thronende  Maria  mit  dem 
Kinde  dar,  welches  der  heihgen  Ursula  (uder  Barbara)  eine 
Rose  überreicht,  vom  knieend  die  gut  aufgefasste  Stifterin 
mit  ihren  Kindern.  —  Aus  dem  Jahre  1472  die  Innenseiten 
der  Flflgel  des  Hauptaltars  in  der  S«  Blasiuskirehe  su  Bo-  6. 
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pfingen^  die  Geburt  Christi  (nach  Rogier  von  Brüf^e)  und 
die  Anbetung  der  Könige.  Die  Aussenseiten,  mit  der  Le- 
gende des  h.  Blasius^  und  die  Rückwand,  mit  der  Passion, 

7.  sdnd  von  Schülerhand.  —  Die  sp&teste  Arbeit»  ein  Flügei- 
altar  vom  Jahre  1489^  an  der  Wand  des  rechtes  Chores  in 
der  Hauptkirche  zu  Nördlingen  (heil.  Familie  mit  andmi 
Heiligen  und  dem  Maler  als  Stifter  sannnt  Familie)  ist  in 
der  Behandlung  aufiiallend  gröber  und  handwerksmfissiger.  — 

8-  Ob  das  dem  Kerlen  sugeschriebene  grosse  Altargemftlde  im 
Chor  des  Domes  von  Meissen,  die  Anbetung  der  Könige 
darstellend,  nnt  den  obigen  Bildern  zusammenstimmt,  ver- 
mögen wir  nicht  anzugeben.  Die  nicht  übermalten  Stellen 
lassen  einen  Maler  von  vorzüglichem  Werthe  erkennen. 

Von  dem  Sohne  des  Friedrich,  dem  Jesse  Herlen» 
befand  sicli  ein  grosses,  jetzt  übertünchtes  Wandgemälde 
vom  Jahre  1470,  das  jüngste  Gericht  darstellend,  im  Ulmer 
Münster.  Ein  Weltgericht  als  Gfarabtafel  gemalt,  aus  dem- 
selben Jahre,  jetzt  in  der  Nördlinger  Stadtbibliothek,  wird 
bald  ihm  bald  seinem  Vater  zugesclu-ieben.    Ebenso  wird 

11*  die  BetheiUgung  Jessens  an  den  Flügelmalereien  des  Hoch- 
altaro in  der  Salvatorkirche  zu  Nördlingen  (aussen  Heilige, 
innen  die  Dreieinigkeit  mit  Engeln,  S.  Martin  und  S.  Mi- 
chael) bezweifelt.  Die  Köpfe  sind  meist  trocken  und  lahm, 
die  Fftrbung  blass.  —  Von  dem  etwas  spätem  Lucas 
.  Herlen  ist  eben^dls  nichts  Bedeutendes  vorhanden.  — 

12.  Eine  figurenreiche  Kreuzigung  vom  Jahre  1477?  im  West- 
chor des  Domes  von  Augsburg,  mit  landschaftlichem  Grunde, 
erinnert  mehrfoch  an  Friedrich  Herlen. 

"Ehe  wir  zu  den  zusammenhängenden  Schulen  schwfi- 
bisclier  Malerei  übergehen,  sind  nuch  eine  Anzahl  von 
Wandmalereien*)  anzuführen,  welche  bei  einem  grossen- 
theils  sehr  verkommenen  Zustande  doch  den  realistischen 
Styl  des  XV.  Jahrhunderts  erkennen  lassen  und  als  Beleg 
für  die  Thätigkeit  in  die&er  von  der  flandrischen  Schule  so 

*)  Vgl.  Grane iien.  Sendschreiben,  8.  22  u.  f. 
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gänzlich  yernachlftss igten  Gattung  dienen.  —  So  ein  grosses 
Votivgemälde  in  der  Stiftskirche  zu  Göppingen,  Madonna 
und  S.  Georg,  den  Drachen  erlegend,  nebst  den  knieenden 
Gestalten  der  im  Krieg  von  1449  gefallenen  Ritter,  etc., 
das  Ganse  leider  barbarisch  Qbermalt.  —  Die  eben&Us 
völlig  übermalten  Wandbilder  hohenstaufischer  Crossen  in 
der  Kirche  zu  Lorch  mögen  ursprün glich  auch  Arbeiten 
der  Zeit  um  1450  sein,  ebenso  das  BUdniss  Barbarossa's  in 
der  Kirche  zu  Hohenstaufen.  ^  Im  Kreuzgang  des  Klo-  Il- 
sters Denkendorf  ist  noch  über  einer  Thür  die  Darstellung* 
der  Stiftungsconhrmation  durch  den  Papst  in  Gegenwart 
weltlicher  und  geistlicher  Grossen  sichtbar,  wahrscheinUch 
vom  Jahre  1462.  —  Leider  sind  auch  die  Malereien,  wo-  17. 
mit  das  ganze  Innere  der  Kirche  zu  Weilheim  (seit  1489) 
bedeckt  ist,  s&mmtUch  dergestalt  übermalt,  dass  sich  über 
den  Styl  kaum  etwas  sagen  Iftsst.  Ueber  und  neben  dem 
Chorbogen  ist  das  Weltgericht  sammt  Paradies  und  Hölle 
in  reicher  Vollständigkeit  und  mit  manchen  lebensvollen  Zü- 
gen dargestellt;  an  der  östUchen  Seite  der  Nordwand  in 
lebensgrossen  Figuren  die  Sippschaft  Christi,  zu  mehrern 
heüigen  Familien  ausgedehnt,  theilweise  auf  Goldgrund,  und 
weniger  übermalt,  sodass  sich  ein  Smn  für  schöne  Formen^ 
freie  Bewegung  und  edle  Gewandung  noch  erkeimen  lässt 
(Datum  1499);  an  der  westlichen  Seite  derselben  Wand 
endlich  ein  grosser,  drd&cher  Rosenkrans.  In  der  Mitte 
Maria  mit  dem  Kinde  vor  einem  Rosenhag,  von  Engeln 
umgeben,  welche  Rosen  pflücken,  winden  nnd  überreichen ; 
in  dem  äussersten  Kranz  aus  weissen  Rosen  fiBnf  Medail- 
lons mit  der  Geschichte  der  Kindheit  Christi  von  der  Ver- 
kündigung bis  zur  Darstellung  im  Tempel;  in  dem  mitt- 
lem Kranz  von  rothen  Rosen  fünf  Medaillons  mit  der  Pas- 
sion; im  innersten  Kranze  von  goldenen  Rosen  wiederum 
fünf  Medaillons  mit  den  Scenen  der  Verherrlichung:  Auf- 
erstehung, Himmelfahrt,  Pfingsten,  Maria  Tod  und  Welt- 
gericht. Unten,  zu  beiden  Seiten  des  Rosenkranzes  die 
betende  C&ristenheit,  Papst  und  Kaiser,  Geistliche  und 
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Laien;  oben  in  der  Höhe  dne  kolossale  Dreieinigkeit  mit 

Engeln.  So  ist  auf  eine  wahrhaft  erhabene  und  tiefsinnige 
Weise  die  Geschichte  des  Heils  in  einem  schön  gegliedert 
18.  ten  Cydus  asusaminenge&sst.  —  Die  WandgemAlde  einer 
Kapelle  des  ehem.  Weikmannschen  Hauses  zu  Ulm  sind 
erst  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts. 

229.  In  Ulm  concentrirt  sich  die  oberdeutsche  Malerei 
schon  seit  der  Mitte  des  XV«  Jahrhunderts  zu  einer  widi- 
tigen  Schule.  Das  Gedeihen  der  Stadt  spricht  sich  z.  B. 
in  der  Stiftung  von  52  Altären  bloss  in  dem  prachtvollen 
Münster  aus,  sodass  die  Malerei  fortwährend  die  ausgedehn- 
teste Beschftltigung  fand.  Einen  der  grössten  deutschen 
Maler,  welchen  man  för  einen  geborenen  Ufaner  hftlt,  Mar- 
tin Schongauer,  werden  wir  als  Stifter  einer  Schule  in 
Colmar  zu  betrachten  haben. 

Die  eigentliche  Ulmer  Schule  hat  zum  Hauptreprftsen- 
tanten  Bartholomäus  Zeitblom,  dessen  Werke  von 
1468  bis  1514  reichen.   Er  war  der  Schwiegersohn  eines 

I.Malers  Hans  Schühlein^  von  welchem  in  der  Kirche  zu 
Tiefenbronn  unweit  Calw  ein  prachtvoller  Altarschrein  mit 
dem  Datum  1469  erhalten  ist.  (Die  Mitte  enthält  geschnitzte 
B'iguren,  die  Flügel  aussen  und  innen  die  Geschichte  Christi, 
die  Rückwand  Heilige^  die  Staffel  eine  Vera  icon  und  die 
vier  Kirchenväter,  Alles  in  einem  etwas  schweren  gelbhrSnn- 
heben  Farljcnton,  aber  liidit  oliiie  eine  gewisse  Fülle  der 
Formen  und  dramatische  Mannigfaltigkeit).  Zugleich  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  Zeitblom  sich  bei  oder  nach  Fried- 
rich Herlen  gebildet,  mit  welchem  er  m  semem  ältesten 

*•  Werke,  einem  Kccelioino  \om  Jahre  in  der  S.  Georgs- 

kirche zu  Nördlinsren  eine  unverkennbare  Verwandtschaft 
hat.  Der  Iddende  Christus  ist  sehr  schwach^  die  boshaften 
Juden  dagegen  von  gelungenem  Ausdruck*),    In  spätem 


*)  Die  grimusenhafte  H&BsIichkeit  dieser  Zuschauer  sowohl  als 
der  Schergen  wird  von  Andern  auch  als  Kennzeichen  einer  Yerwandt- 

«chaft  mit  Wohlgemuth  aufgefasst.  Vergl.  Ulms  Kunstleben  etc.  S.  43. 
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Werkeil  drang  er  zu  einer  sclilichten  Würde  und  gemüth- 
lichen  Milde  des  Ausdrackes  durch;  ohne  sich  je  zu  einer 
besondem  Schönheit  oder  zum  Liebreiz  zu  erheben,  impo- 
nirt  er  durch  die  zu  Grunde  liegende  treue,  ernste  (jcsin- 
Dung.  Die  Formen  des  Körpers  bleiben  noch  sehr  unge- 
lenk^ das  Nackte  mager  und  steif;  besonders  fallen  die  zu 
kleinen  Hftnde  auf;  dafbr  übertrifit  er  im  Schmelz  und  m 
der  Harmonie  der  Farben,  in  der  \Y;irnie  und  Durchbildung 
der  Carnation  sowohl  Herlen  als  Martin  fSclioji,  und  erinnert 
sogar  an  die  Venezianer  vom  £nde  des  XV.  Jahrhunderts* 
—  Von  dieser  reifem  Entwicklung  des  Meisters  zeugt  3. 
schon  ein  Altar  vom  Jahre  1473,  wovon  sich  die  Flügel- 
bilder (S.  Georg  und  S.  Florian,  S.  Margaretha  und 
Johannes  d.  T.)  im  Besitz  des  Hm.  Obertribunal-Procu- 
rators  Abel  in  Stuttgart  befinden.  Die  Köpfe  sind  hier 
bereits  von  trefllichster  Ausführung  und  voll  Leben  und 
Wahrheit.  —  Sodann  die  Flügelbilder  eines  Altars  vom  4. 
Jahre  1488,  im  Besitz  des  Hm.  Prof.  Hassler  in  Ulm» 
innen  Heilige^  aussen  Christus  am  Oelberg  darstellend; 
die  StaÜel  enthält  Christus  mit  den  Wundeumalen  7\\i- 
schen  zwei  Heihgen.  —  Theile  eines  Altars  vom  Jahre  I4d6, 5. 
ebenfalls  bei  Hm.  Abel»  zeigen  den  Meister  in  seiner  Voll- 
endtmg.  Es  sind  zwei  Flügelbilder,  aussen  in  kolossaler 
Grösse  die  beiden  Johannes,  innen  die  Verkündigung  und 
Geburt  darstellend.  In  den  beiden  erstem  Gestalten  tragen 
die  ganz  yon  vom  genommenen  Köpfe  den  Ausdmck 
ernsten,  tiefen  Sinnens  in  einer  beinahe  imposanten  Weise; 
die  Innenbilder  sind,  abgesehen  von  der  grossen  Befangen- 
heit in  der  körperUchen  Darstellungi  von  ungememer  Innig- 
keit und  Hoheit  der  Empfindung  und  in  der  Gewandung 
und  Farbe  edel  und  harmonisch.  In  den  Brustbildern  der 
vier  Kirchenlehrer  auf  der  Altarstaäel  ist  die  Modellirung 
noch  von  grösserer  Gediegenheit.  —  Vom  folgenden  Jahre 
(1497)  datirt  der  Altar  in  der  Kurche  auf  dem  Heerberg'i^  e. 

*)  Herausgegeben  als  dritte  Veröffentlichung  des  Vereins  flir  Kunit 
ttttd  AlterÜiiim  in  Ulm  u.  Oberachwsbeii,  Ulm,  Mens  I84d. 
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bei  Gaildorf  (im  Kocherthale) ;  die  Flügel  enthalten  innen 
die  Anbetung  der  Hirten  und  die  Darstellung  im  Tempel, 
aussen  die  Verkündigung;  die  Altarstaffel  auf  Goldgrund 
dniatus  zwischen  den  Aposteln;  die  Rückwand  das  von 
2  Engeln  gehaltene  Schweisstuch  und  zwischen  Laubara* 
beskeu  das  Bildniss  des  Malers.  Auch  hier  ist  das  innige 
Gefühl,  die  Treuherzigkeit  der  Köpfe  mit  der  tüchtigsten 

7.  AusfQhrung  verbunden.  »  Aus  derselben  Zeit  mag  der 
Altar  in  der  Klosterkirche  zu  Adelbei^  in  Schwaben,  von 

8.  äluilichem  Werthe,  herstammen.  —  Mehrere  vorzüghciie 
Tafeln  befinden  sich  in  der  Galerie  zu  Augsburg;  zwei 
davon  stellen  einen  Papst  Alexander  (VI.?)  und  zwei  heil. 
Mönche,  in  würdevoller  Auflassung  dar,  und  sind  von  1504 
datirt;  zwei  andere  enthalten  die  Legende  des  heil.  Valenti- 

Q.  nus.  —  Anderes  in  der  Sammlung  des  Domherrn  von  Hirscher 

10.  zu  Freiburg  i*  Br«,  in  der  Pinakothek  zu  München^  in  der 

11.  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  etc.  —  Zwei  Tafeln  mit  S.  Ca- 
»2.  tharina  und  S.  Barbara,  im  Besitz  des  Hrn.  Assessor  Eser 
IS.  zu  Ulm  etc.  —  Das  letzte  bezeichnete  Werk  Zeitblom's^ 

vom  Jahre  15 14,  enthfilt  auf  zwei  Tafeln  die  Legenden  der 
hh.  Wolfgang  und  Sebastian,  in  einer  zwar  nicht  leblosen, 
aber  doch  schon  handwerklichen  Manier,  welche  vielleicht 
auf  die  Hand  eines  Schülers  deutet* 

Unter  den  Werken  der  Schule  Zeitblom's  ist  bei  wei- 
M.  tem  das  wichtigste  der  grosse  Hochaltar  im  Chor  des  ehe- 
maUgen  Benedictinerklosters  zu  Blaubeuren,  sowohl  in 
Betreff  der  bemalten  Statuen  und  Flachrelieüs  (letztere  an 
der  Innenseite  der  innem  Flügel)  als  der  Gemfilde.  Diese 
stellen  dar:  auf  dem  Deckel  der  Altar^taffel  das  Lamm 
Gottes  zwischen  Heiligen  und  Evangelisten,  auf  der  Aussen- 
seite  der  Innenflügel  und  der  Innenseite  der  Aussenflügel 
die  Geschichte  Johannes  des  T&ufers  in  16  Bildern,  auf 
der  Aussenseite  der  Aussenflügel  die  Passion,  Anderes  an 
den  Seiten  des  Altars  und  an  der  Rückwand.  Die  Arbeit 
ist  in  Betreff  der  Malerei  und  des  physiognomischen  Aus- 
druckes von  hoher  Schönheit,  in  dem  Gefähl  fiir  das  kör- 
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perliclie  Dasein  hingegen  so  mangelhaft  als  die  übrigen 
Bilder  der  Schule,  obwohl  sich  in  Anordnung  und  Bewegung 
yfkl  Leben  seigt.   Theilwease  glaubt  man  Zeitblom^s  eigene 
Hand  zu  erkennen;  Anderes  ma^  nach  einigen  Monogram* 
men  zu  urtheilen,   von  einem  Hans  Acker  herrühren. 
Ein  gewisser  Jacob  Acker  nennt  sich  als  Maler  von 
Ulm  auf  einem  Altar  vom  Jahre  1482  in  der  Gottesacker*- 15. 
kirche  bei  Risstissenf^  hier  sind  die  auf  den  Flfigeki  ange- 
brachten fast  lebensgrossen  Heiligen  von  schlankem  Wuchs 
und  anmuthigem  Ausdruck^  und  noch  charaktervoller  die 
Brustbilder  Christi  und  der  Apostel»  an  der  Altarstafiel.  — 
Von  einem  andern  alten  Ulmer,  Jörg  Stocke r^  welchem  te. 
man  früher,   wie  es  scheint  mit  Unrecht,   den  Altar  von 
Blaubeuren  zuschrieb  und  ^s  ckher  schon  1469  arbeitete, 
dOifte  eine  Pietas  mit  den  14  Nothhelfem  und  ein  Leben 
Marift  in  zehn  Abtheilungen  mit  dem  Datum  1509  in  der 
iSeidhar draschen  Kapelle  des  Ülmer  Münsters  gemalt  sein; 
Werke,  die  den  Charakter  der  bchuie  in  mangelhafterer 
Weisey  aber  noch  mit  manchen  ansprechenden  Köpfen,  dar- 
stellen«   Spfttere  Werke  scheinen  einem  gleichnamigen 
öühne  anzugehören.  -     In  der  MoritzkapcUc  zu  Nürnberg  n. 
werden  zwei  Tafeln  mit  Heiligen  von  plumper  und  unge- 
schickter Hand  einem  Gramer  von  Ulm  sugeschrieben,  wel- 
dier  indess  nebst  einem  gewissen  Hans  Wild  um  1480  an<^ 
als  Verfertiger  der  vorzügliche]!  Glasgeniäldc  im  Chor  und  in 
der  Besserer'schen  Kapelle  des  Uimer  Münsters  genannt  wird. 
—  Von  andern  Uinier  Meistern  dieser  Zeit  sind  bis  jetat 
nur  die  Namen  vorhanden.  —  Eine  VerkOndigung  und  eine  i$. 
Anbetung  der  Könige  an  der  Rückvand  des  iVltars  der 
Stiftskurche   zu  Anspach,  wahrscheinlich  aus  der  Ulmer 
Schule,  überraschen  durch  feine;,  edle  Charaktere,  schöne 
Gewandung  und  vorsügliche  Ausführung.  —  Andere  mehr 
oder  weniger  ausgezeichnete  Bilder  dieser  Schule  finden 
sich  namentlich  in  der  Abel' sehen  Sammhing  zu  Stuttgart;  i9. 
80  mefareie  Tafeb  mit  Ueüigen,  aus  dem  Kloster  Roggen- 
boxg  stammend,   swei  ähnlidie  aus  dem  Kloster  tJr> 


Oigitized  by 


n4  Buch  III.  Norden.  XV.  Jahrhundert.  Deutsehland.  §•  229.  230. 

> 

20.  spring  u.  s.  w.  —  Im  Besitze  der  Stadt  Ulm :  mehrere  Tafeln, 
welche  susammen  eine  kolossale  Darstellung  des  Leidens 
am  Oelberge  nebst  zwei  Heiligen,  auf  der  Rückseite  aber 
jede  ein  besonderes  kleineres  Bild  aus  der  Geschichte  Christi 
u.  s.  w.  ausmachen,  erstere  Darstellungen  durch  Ernst, 
Adel  und  strenge  Schönheit,  letztere  durch  Lieblichkeit  der 

si.  Köpfe  ausgezeichnet.    (Zwei  dazu  gehörige  Tafeln  in  der 

32.  Abel'schen  Sammlung).  • —  Im  Kloster  Hegl)ach  bei  Bibe- 
rach: acht  Tafeln  mit  dem  Leben  der  Maria,  der  Passion 
und  mehrem  Heiligen,  welche  schon  einen  Uebergang  zu 

23.  der  Weise  des  Martin  Schaffiier  bilden.  EndUch  sind  zwei 

U.  alte  Altäre  in  der  Michaelskirche  und  einer  in  der  Urbans- 
kirche zu  liaü  in  Schwaben  nicht  zu  übergehen. 

Auch  in  weitem  Kreisen  scheint  die  Ulmer  Schule 
einen  Einfluss  auf  einzehie  Maler  geübt  zu  haben.  Zwei 

2Ä.  Tafeln  mit  Heiligen,  in  der  Abel'schen  Sammlung,  um  1485 
von  Peter  Tagpreth  in  Ravensburg  (nördlich  vom 
Bod^see)  gemal^  sind  in  der  edeln,  sinnvollen  Charakte- 
ristik der  Köpfe  dem  Zeitblom  nahe  verwandt,  obschon 
sie  in  ihrer  dunklem  Färbung  und  geringem  Durchbildung 
seinen  Werken  nachstehen.  —  Andererseits  sciieinen  die 

SB.  Flügel  eines  Altars  vom  Jahre  1497 in  der  Kirche  zu 
Monakam  (unweit  Hirschau),  Soenen  der  Passion  in  schöner^ 
gefüdüvoUer  Weise  darstellend,  die  Mitte  zu  halten  zwischen 
der  Schule  von  Ulm  und  derjenigen  des  Oberrheins,  zu 
deren  Betrachtung  wir  nun  übergehen« 

f.  230.  Das  XV*  Jahrhundert  war  fOr  die  oberrhei- 
nischen Städte  im  Allgemeinen  eine  Zeit  des  Ged^hens 
und  der  Blüthe;  zaiüreiche  Kriege  und  Fehden  schienen 
ihre  innere  Kraft  mehr  ro  stdgem  als  zu  vermindern. 
Bauten  wie  der  Thurm  des  Strassbuiger  Mausten,  die 
Kirche  zu  Thann  u.  s.  w.  zeugen  hinlänglich  dafür,  und 
dass  auch  die  Malerei  nicht  zurückblieb,  lässt  sich  aus  den 

,  im  Verhftltniss  allerdings  geringen  Resten  .eben  sowohl  als 
ans  vorhandenen  Nachrichten  Ober  den  ehemaligen  Schmuek 
der  Kirchen  achliessen« 
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Leider  ist  eines  der  timfangreichst  en  Denkmale,  welches 
einen  wesentlichen  Anhaltspunkt  gewähren  würde^  so  viel 
als  gftnsUch  zu  Gmnde  gegangoi:  der  grosse  Todtentanz,  i- 
weldier  im  die  Hofmauer  des  Predigerklosters  zu  Basel, 
wahrscheinlich  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrluuiderts  gemalt 
worden  war.    Wie  schon  bemerkt,  (Bd.  I,  S*  261)  hatte 
der  Maler  manche  Motive  des  ftltem  Todtentanzes  im 
Kloster  Klingenthal  benützt,  das  Ganze  aber  durch  eine 
Anzahl  neuer  Scenen  und  durch  eine  ungleich  mehr  in's 
Einzelne  gehende  Behandlung  wesenüich  bereichert.  Bei 
dem  vor  einigen  40  Jahren  erfolgten  Abbruch  der  Mauer 
wurden  zwar  einzelne  Fragmente  (der  König,  die  Königin, 
der  Graf,  der  Jurist)  in  die  öffenthche  Sammlung  gerettet, 
allein  weder  diese  noch  die  Kupferstiche  des  Matth&us 
Merian  geben  einen  genügenden  Begriff  von  dem  ursprüng- 
lichen Styl,  da  schon  im  Jahre  1568  eine  totale  Ueber- 
malung  und  später  mehrere  Restaurationen  dem  Ganzen 
den  Charakter  einer  spätem  Zeit   angedrückt  hatten. 
Gleichwohl  lässt  Haltung,  Schritt  und  Gewandung  einzelner 
Piguren  noch  immer  schliesscn,  dass  der  entwickeltere  ger- 
manische Styl  dabei  zu  Grunde  gelegen  und  dem  Realismus 
des  XV.  Jahrhunderts  mindestens  das  Gleichgewicht  gehal- 
ten habe.   Die  Gestalten  waren  mit  einer  gewissen  Grösse 
und  Fülle  gefasst  und  in  der  Bewegung  keineswej^es  steif; 
die  humoristischen  Bezüge  zeugten  meist  nicht  von  beson- 
derer Tiefe,  imd  waren  einfech,  ohne  einen  Hintergrund 
von  Nebendingen  und  Nebenbeziebungen  ausgesprochen. 
Es   ISsst  sich  nachweisen,    dass   dieses    Werk,  welches 
Jahrhunderte  hindurch  in  hohen  Ehren  gehalten  wurde, 
auch  auf  Holbeia  den  Jüngern  anregend  einwirkte  und  zu 
seinem  benüunten  Todtentanz  mehr  als  ein  'Motiv  lie- 
ferte^. —  Ein  entschieden  oberdeutsch -realistiücher  Styl, 

♦)  Gauz  ii  iig  ist  es,  den  Todtentanz  des  Predigerklotten  ebenfidlii 
Holbein  zuzuschreiben.  —  Auch  der  Todtentanz  bei  der  Marienkirche 
zu  L  n  b  L  t  k  ist  derijestalt  durch  Uebermalunp:  zerstört,  dass  man  die 
ursprüngliche  Arbeit  des  XV.  Jahrhunderts  nicht  mehr  erkennt 
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wie  Eich  derselbe  unter  flandrischer  Einwirkung  ausgebildet, 

s.  zei|2:t  sich  in  Basel  zuerst  ari  einem  Frescobilde  (der  Gekreu- 
zigte zwischen  Maria  und  Johannes^  auf  rothem  Grunde) 
vom  Jahre  1458^  welches  aus  dem  Augustineridoster  nach 
der  öffentlichen  Sammlung  gebracht  werden  ist. 

Wenn  nun  gerade  in  den  grössern  Städten  dieser 
Gegend,  Basel  und  Strassburg,  sehr  weniges  erhalten  ist 
und  die  Nachrichten  nur  allgemein  lauten,  so  war  dafür 
Colmar  ein  wichtiger  Mittelpunkt  fbr  die  Malerei,  seitdem 
einer  der  grössten  Kün^Üer  dcb  XV.  Jahriiunderts,  Martin 
Schongauer,  sich  daselbst  niedergelassen. 

Martin  Schongaue r,  auch  Schön  genannt,  wahr- 
scheinlich um  1420,  yielleicht  in  Ulm  geboren  und  seit  den 
1440  er  Jahren  in  Colmar  wohnhaft,  starb  daselbst  den 
8.  l<'ebruar  1488"^).  Dass  er  die  niederländische  Kunst 
geksnnt,  geht  aus  all  seinen  Werken  herror,  auch  wird  er 
ausdrUckUch  als  Schüler  Rogier's  von  BrOgge  bezeichnet; 
ausser  seiner  Grösse  als  Maler  nimmt  er  aucli  unter  den 
Kupferstechern  eine  vorzügliche  Stelle  ein.  Seine  Stiche 
wie  seine  GemSlde  waren  nicht  bloss  in  Deutschland  son- 
dern auch  in  Italien  und  anderwärts  sehr  geschfttzt  und  es 
ist  glaublich,  dass  er  eine  beträchtliche  Schule  zu  beschäf- 
tigen im  Stande  war. 

Martin  Schongauer  eriiebt  sich  kaum  über  die  Be&n- 
genhdit  der  Körperbildung  welche  seben  übrigen  deutschen 
Zeitgenossen  eigen  ist,  aber  er  überragt  sie  durch  ein 
unmittelbares  Streben  nach  voller,  gereifter  Schönheit  in 
den  Gesichtszügen,  tuid  durch  ein  höheres  künstlerisches 
Bewuflstaein  in  der  Anordnung,  welches  sich  hie  und  da 


*)  Sein  Bmder  Caspar  wurde  schon  1446  in  das  Coimaicr  Bürger- 
recht aufgenommen.  Wir  ▼erdanken  dieie  u.  a.  Notizen  der  Gttte  dee 
Hm.  Arehivan  Hugot  in  Colmar.  —  Ueber  die  Ulmer  Familie  der 
Sehön  vgl  lUrni  Kunitleben  etc.  8.  34;  Ober  die  Verwandten  Martini 
in  Colmar»  wdche  graeientfaeili  ebenfalle  KttmÜer  waieUt  vgL  Pasia* 
Tsnt»  im  KimsO»!.  18461»  No.  41  und  42. 
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mit  einer  höchst  hedentsamen  dramatischen  Bewegung  ver- 
bindet. In  einen  Wettstreit  mit  den  Flandrern,  wie  ihn 
die  kölnische  Schule  eingegangen^  Hess  er  sich  weniger 
ein  als  Herlen;  er  ahmt  z.  B«  keine  Kleiderstofife  mehr 
nach,  seine  Farbe  hat  etwas  Allgemeines  und  folgt  mehr 
einem  vielleicht  unbewussten  Stylgesetz  als  der  natürlichen 
Erscheinung^  obwohl  die  Carnation  meist  von  grosser 
Weichheit  ist;  seine  Gewandung  ist  swar  scharf  und  ecldg 
gebrochen,  aber  einfach  imposant.  Der  tiefe  Emst,  der 
seinem  ganzen  Wesen  zu  Grunde  gelegen  haben  muss, 
liess  ihn  vielleicht  gleichgültig  gegen  jene  Aeusserlichkeiten 
der  Darstellung,  in  welchen  so  manche  seiner  Zeitgenossen 
aufgingen;  dagegen  ist  er  reich  an  Würde  und  Schönheit^ 
an  jener  Milde  und  Frömmigkeit,  welche  auf  dem  Boden 
eines  mit  sich  und  der  Welt  versöhnten  Gemüthes  beruht 
und  von  be&ngener  Devotion  wie  von  phantastischer  Sdiwär** 
merei  entfernt  ist;  aberall  begegnet  man,  wenn  auch  in 
bescliränkter  B'orm,  dem  Gleichmass  einer  edeln,  männlichen 
Seele. 

Unter  den  Bildern,  welche  Colmar  noch  von  seiner 
Hand  besitzt,  ist  die  „Maria  im  Rosenhag''  das  wichtigste  3. 

(jetzt  im  rechten  Querarm  des  dortigen  Münsters).  Die 
Madonna  lebensgross,  nicht  von  idealer  Schönheit,  aber 
voll  reiner  Demuth,  sitzt  in  einer  blühenden  Rosenumhegung 
auf  Goldgrund,  worin  bunte  Vögel  nisten;  sie  h&lt  das  lieb- 
liche Christuskind  in  den  Armen,  wäiurend  zwei  anmuthvuile 
Engel  in  blauen  Gew&ndern  schwebend  eine  Krone  über 
ihrem  Haupte  halten.  Das  Nackte  ist  mit  Ausnahme  der 
Köpfe  magei^  namentlich  die  Hände,  welche  Scbongauer 
zwar  richtig  zu  zeichnen,  aber  knöchern  zu  modelliren 
pflegte;  übrigens  giebt  die  Kinfachhdit  der  Behandlung^ 
verbunden  mit  dem  feinen  GefQhl  das  Bild  eines  innerlich 
consequenten  Styles,  wie  er  sich  in  der  deutschen  Malerei 
dieser  Zeit  kaum  wieder  ündet.  —  Andere  Gemälde  finden  4. 
sich  in  der  öfientlichen  Sanmüung  zu  Colmar.  Das  Bedeu- 
tendste sind  zwei  Altarfiügel^  innen  die  Maria,  das  Christus* 

Knglw  Mdimi  II,  ]  2 
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kind  anbetend^  oben  Gottvater  —  and  S.  Antoniiu  der 
Eremit,  nebst  der  kleinen  Figur  des  Donators;  ausaen  in 

lebensgrossen ,  stehenden  Figuren  der  englische  Gruss. 
,»In  dem  Charakter  und  Ausdruck  der  Köpfe  findet  sich 
Mer  nun  ganz  das  Idealische,  in  eimgen  auch  diead|be 
Qdühlsweise  eines  dem  Perugino  verwandten,  tiefen  Seh- 
nens wieder,  welche  in  den  Kupferstichen  des  Meistens  so 
sehr  ansieht^  xmd  worin  ßx  »og^  den  grossen  Sdiülem 
der  Brüder  van  Ryok  überlegen  ist.  Die  Maria  ist  beide 
Mal,  zumal  auf  der  Verkündigung,  höchst  edler  Bildung, 
mit  schön  gewölbten  Augenliedern,  der  Af)4.onius  von  se^ 
Würdigem  Charakter**  Auc^  die  ^^bu^g  >^  hier  oai^ent- 
lich  }jp  Fleisch  von  grosser  Kraft  <itnd  Ghidi.  —  Ein  todter 
Christus  auf  dem  Schoosse  der  Maria,  von  ausserordentlich 
edlem  Ausdruck  tiefen  Öeelenschmerzes,  kann  dpph  4af 
sehr  unrichtigen  Zeichnung  und  des  abv^i/i^ßQdai^  mdir 
mit  der  Lyyersbefg'schea  Passion  venr andt^  Typq«  weg^ 
nicht  als  Arbeit  Schongauer's  gelten.  —  Eher  haben  einige 
Stücke  einer  aus  lü  Tafein  bestehenden  Passion  Anspruch 
darauf^  welche  jedenftüls  ein  Werk  seiner  Schule  ist  und 
mit  seinen  Kupferstichen  desselben  Inhalts  mannigfiuA 
übereinstimmt.  Die  betreÜenden  Stücke  sind  die  Kreuz- 
abnahme und  die  Grablegung,  wozu  vielleicht  noch  einzelne 
Köpfe  in  den  übrigen  Büdem  kommen,  in  welchen  sich 
übrigens  eine  edlere,  dpm  Meister  nfther  etehende  Hand 
von  einer  roliernj  faustniassii^crn  unterscheiden  lässt.  Der 
JEiUtwurf  gehört  wahrscheinlich  durchgängig  dem  Meister 
an,  welcher  hier  eine  Fülle  gedankenreicher  Motive  entwickelt 
hat,  obschon  keines  dieser  Bilder  seinem  berühmten  Kupfer- 
stich der  Kreuztragung  an  dran la tischen  Reichthuin  gleich 
kömmt.  Die  Rückseiten  der  Talein  sind  so  sehr  zerstört, 
dass  man  kaum  noch  einige  GegenstAnde  (von  der  VerküiiT 
diguiig  bis  Bur  Unterredung  mit  den  Scbriftgelebrten)  erken- 
nen kaim.  —  Von  Arbeiten  der  Schule  besiLzl  die  Colmarer 


*)  Waagen»  Kunitw.  vu  KttnMl.  in  Peutwhlaiid,  II»  S.  308. 
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Sammlung  u.  a.  zwei  grosse  Tafeln  mit  der  AnbetöWg  der 
Hkten  und  der  Anbetung  der  Könige^  welche  vielleicht 
erat  naeh  Sohongauei^s  Kupferstichen  gearbeitet  sind.  — 
Thefle  meines  Altm  niit  flguren^eidieA  Piasionsbilderifi  schei- 
nen von  einem  andern,  selir  bedeutenden  oberdeutschen 
Meister  herzurühren^  welclier  der  flandrischen  bchule  noch 
fliker  steht  und  an  einem  heiiven^  ftb^  en^fgischen  Typus 
der  Köpfe  kenntüoh  ist 

Im  Münster  zu  Thann  im  Oberelsass  befindet  sich  >. 
eine  Tafel  mit  vier  Heiligen  auf  Teppichgrund,  weiche  ein 
Orig^aalwerk  Sofaongauer's  «U  sein  scheint  Der  tiefe  und 
iranderbare  Emst  dieser  Oesfedten^  did  edle  Getennitfiasung 
und  das  feine  Gefühl  in  der  Bchaiidhmi^  aller  Einzelheiten 
gestatten  nicht,   das  Bild  als  Schülcrarbeit  zu  betrachten. 

Dagegen  sind  zefah  Tafeln  to^  deir  Passion»  im  CSiore. 
Ton  dt  S.  Peter  m  Strassburg,  voh  Inehrem  Glicht  sefair 
bedeutenden  Händen  der  Schule;  feb^hso  eine  Verspottung 
Christij  in  der  Sammlung  der  dortigen  Mairie.  —  In  der  7. 
Ofifentliehen  Sammlung  va  Basel  befinden  sich  vier  Bilder 
w^büeher  Heiligen,  lebensgross,  in  schmalen  Nncheii 
stehend  (von  zweien  nur  die  obere  Hälfte  vorhanden).  Ge- 
stalten von  vieler  Zartheit  des  Gefühls  und  einer  schüch- 
ten  Grösse  iA  der  Gewanduhg^  döbh  in  den  Köpfen  etwas 
■II  leer  ftUr  Schongauer;  ^Inift  heiL  Annli  liut  der  jugend- 
lidien  Maria,  und  eine  Tafel  mit  zwei  heiligen  Bischöfen 
in  halber  Figur >  auf  Goldgrund^  scheinen  dem  Meister 
wenigstens  eben  so  nahe  vert^dt.  In  d^i^elben  Samm- 
lung wird  auch  eine  Anzahl  vorzüglicher  Handseichnimgen 
desselben  aufbewahrt.  —  hi  der  Kapelle  des  Stiftes  Adel-  8. 
hausen  bei  Freiburg  u  Br.  findet  sich  über  dem  Altar  ein 
gross  gedachter  herrlicher  Chtistuskopf  mii  der  Dornen- 
kroiiej  welcher  eine  echte  Arbeit  Schongauer*«  sein  dürfte.  — 
In  Ulm  wird  ihm  ein  todter  Christus  zwischen  den  Seinigen,  9 
jetst  neben  der  Sakristeitliür  im  Münster^  sugeschriebeii» 
ein  immerhin  sweifi^Ibaftes  und  stärk  ObefinaRei^  Wdirl^.  — 
Unter  den  Bildern  der  Münchner  Pinakothek  scheint  iiiir  lO. 

12* 
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der  Siegeszug  Davids  mit  dem  Haupte  Goliaths,  ein  feines» 
in  Zeichnung  und  Färbung  geistreich  Ijehundeltes  Bildchen, 
echt  zu  sein;  weit  roher  und  von  buntem  Ansehen,  doch 
nicht  ohne  eine  schlichte  GemüthUobkeit  ist  eine  Folge 

11.  kleiner  Bilder  mit  der  Geschichte  der  Sippschaft  Christi, 
wovon  sich  zwei  in  der  Pinakothek,  sechs  in  der  Moritz- 
kapeile  zu  Nürnberg  befinden.  Ein  Altar  mit  der  Jugend- 
geschichte  Christi»  anf  der  Burg  zu  Nombergy  bt  ebenfalls 
nicht  von  Schongauer»  sondern  von  einem  guten  oberdeut- 
schen Maler  aus  holländischer  Schule,  von  welchem  auch 
das  Berliner  Museum  eine  kleine  Anbetung  der  Könige 
besitzt.  —  Die  Bilder  im  Belvedere  zu  Wien  tragen  eben* 

13.  fiJls  nut  Unrecht  den  Namen  des  Meisters.  —  Eine  geist- 
reiche Darstellung  des  Todes  Maria,  m  der  Galerie  Sciarra 
Colonna  zu  Rom,  hat  dagegen  die  Vermuthung  der  Kcht- 

H.  heit  für  sich;  ebenso  eine  Ausstellung  Christi  vor  dem 
Volke,  welche  sich  noch  1831  in  der  Aders'schen  Samm- 
lung zu  London  befand.  Es  ist  eine  reiche  Composition, 
voll  sprechender  Köpfe,  das  Antlitz  Christi  von  hoher 
Schönheit  und  Milde,  in  den  Köpfen  der  Widersacher 
jedoch  viel  Caricatur;  die  Zeichnung  des  Nackten  ist  mager; 
die  Färbung  ohne  Tiefe  im  Ton,  von  dönnem  Auftrag, 
aber  sehr  geistreicher  Pinselführung.  Dies  Gemälde  ent- 
spridit  insbesondere  den  Kupferstichen  Schongauer's  ^  wo 
wir,  wie  z.  B.  in  dem  grossen  Kupferstiche  der  Kreuztra^ 
gung,  ebenso  der  hohen  Milde  des  Erlösers  seltsam  carikirte, 
phantastische  Gestalten  unter  den  Peinigem  gegenüberge- 
stellt sehen.  In  andern  Stichen  tritt  dies  ebengenannte 
phantastische  Element  noch  entschiedener  hervor,  wie  z.  B. 
in  einer  Versuchung  des  heil.  Antonius,  wo  der  Heilige 
von  verwunderHchen  Dftmonen  in  die  Lüfte  emporgeführt 
wird.  —  Ueberhaupt  geben  erst  die  Stiche  Schongauer's 
ein  YoUendetes  BUd  dieses  grossen  Ktlnstlers,  wie  sie  denn 
auch  für  die  Verbreitung  seines  Ruhmes  und  seines  Styles 
am  meisten  gewirkt  haben.  Hier,  wo  die  Farbenpracht, 
der  miniaturartige  Schmuck  des  Einzehien  wegfiel,  galt  es 
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durch  schöne  Zeichnung,  durch  Adel  und  Geiuesseiiheit 
der  Composition  zu  wirken^  und  wenigstens  in  letzterem 
Betracht  hat  der  Meister  alle  seine  nordischen  Zeitgenossen 
tkbertro£Fen.  Von  dem  Niello  ausgehend  hat  er  yieUeieht 
die  Technik  des  Stiches  selbständig  erfunden  oder  wenig- 
stens kaum  später  sie  zu  üben  angefangen  als  der  Floren* 
tiner  Maso  Finiguerra*  Ihn  unterstützten  wie  es  sdieint 
seine  Verwandten;  dass  selbst  der  berühmte  Meister  S.  S« 
aus  der  Familie  der  Schongauer  gewesen^  ist  niciit  im  wahr- 
scheinlich*). 

§.  2^31.  Eine  dritte  Gruppe  bildet  in  der  oberdeutschen 
Malerei  die  Schule  von  Au£^sburg,  bei  welcher  weniger 
der  flandrische  Einfluss  als  eine  einheimische  realistische 
£ntwickelung  den  neuen  Styl  zur  Blüthe  gebracht  zu  haben 
scheint^.  Um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhtmderts  begegnen 
wir  hier  den  Namen  mehrerer  Maler,  von  welchen  wenig 
oder  nichts  Sicheres  mehr  vorhanden  ist;  die  Malereien 
vom  Jahre  1457  an  der  Decke  der  Amtsstube  des  Weber-  t. 
hauses,  von  Peter  Kaltenhof  (er)  sind  rohe^  handwerks- 
mässige  Arbeiten;  das  Frescobild  eines  Malers  Plank  inj. 
der  Jacobskirche,  mit  dem  Datum  1467  (oder  69),  den 
Tod  der  Maria  nebst  dem  Apostel  Jacobus,  dem  heil.  An- 
tonius und  den  Donatoren  darstellend,  ist  stark  übermalt 
und  lässt  nur  in  einzelnen  schönen,  milden  Köpfen  den 
ehemaligen  Werth  erivenneii.  Von  demselben  Maler  waren 
im  Jahre  1450  an  dem  bekannten  Perlachthurm  die  Thaten 
alter  deutscher  Helden  und  Könige  gemalt  worden,  s.  B* 
die  Schlachten  der  Cimbern  und  Cherusker,  die  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  u.  A.  —  Eine  hgurenreiche  Kreuzigung  3. 
vom  Jahre  1477»  im  Dom  scheint  eher  dem  Friedrich 


♦)  Das  vorgebliche  Bildniss  Schongauer*s  von  seinem  sonst  wenig 
bekannten  Schüler  HansLargkmair«  in  der  Münchner  Pinakothek» 
VtaH  vieUadie  Zweifel  zu.   Vgi  Kumitbl.  1840^  No.  7S. 

**)  Vgl.  bei.  Psssavant,  im  KonstbL  184^  No.45,  u.  Waagen, 
Deutschland,  Bd.  II,  S.  11  11. 
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4.  Herien,  dne  sciitoe  MadoniiA,  in  8.  Ulrich^  der  Ulmer 

Schule  verwandt.  —  Wichtiger  sind  die  beiden  Malerfami- 
lien iloibein  und  fiüjrgkiaayr,  in  welchen  ein  erbliches 
Talent  von  Geoeiattpn  an  Genention  sich  steigerte. 

Von  Hans  Holbein  dem  Grossvater  sind  zwei 
siphere  Werke  aus  den  Jahren  1459  und  1499  bekannt*). 

*•  Ueber,  das  erstere,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  zwischen 
Qlpiiien  und  Vögeln  auf  einer  Rasenbank  sitwid,  fehlen 
uns  bis  jetBt  nfthm  Angaben;  es  befindet  sich  im  Besitz 
des  Hrn.  C.  Samm  zu  Mergenthau.    Das  zweite  gehört  zu 

C-  einer  gichtigen  Folge  von  sechs  Gemälden,  in  der  königL 
Qalene-  zu  Augsboig^  auf  welchen  die  sieben  Hauptlqrchen 
vcfu  Rom  mit  bibBschen  und  legendarisdien  Vorgängen 
üebctsstaüunen  für  die  Nonnen  des  ehemaligen  Katha- 
rinensUftes)  dargestellt  sind.  Das  betreffende  Bild  stellt 
aof  dun]^e)blaiiem»  goldgestimtem  Grunde  die  Krönung 
Marift  fiber  der  Kirche  8»  Maria  Maggiore,  redits,  nadi 
Art  dieser  Schule  durch  ein  in  Gold  gemaltes  Gestänge 
getrennt  die  Geburt  Christi  und  die  Verkündigung  an  die 
IJirten,  links  die  liegende  der  h^.  Dorothea  nebst  der 
3tifterin  dar.  Die  meist  schlanken  Figuren  sind  nicht  ohne 
ein  glückliches  Bestreben  nach  Schönheit.  au9g€iührt^  die 
FArbivig  durchgängig  tie^  warm  und  nicht  onhannonisGli; 
entschieden  ,  unabfaingig  von  der  flandrisehen  Weise  erscheint 
namentlich  der  fliessende,  rundlich  geschwungene  Falten- 
Mfurfi,  Au^serd^m  ist  es  iur  diese  alte  Augsburgex  Schule  be* 


Dieser  Maier  wurde  von  Passavant  (KuostbL  1846,  No.  45) 
ment  entdeckt.  Wir  fügen  die  Genealogie  bei: 

Hans  H.  der  Groasvater 


Hans  H.  der  Aeiteie 
geb.  um  1450. 

Haat  H.  der    Ambrosius  fi.    Bnino  H. 

JSagm 
1498-1664. 


Sigmund  H. 
geb.  1456»  lebte 
nocb    in  Bern 
1540. 
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zeichnend 9  dass  der  tiefere  religiöse  Ausdruck  zurücktritt 
neben  einer  gewissen  genrehaften  Derbheit  der  Lebens- 
äii&ssangy  welche  sich  z.  B;  iii'  dem  Singen  der  Engel 
ausspricht. 

Von  dem  iSohue  des  Vorigen,  Hans  Kolbe  in  dem 
ftitern  (geboren  um  1450),  sind  Werice  aus  den  Jahren 
1495—1504  vorhanden,  weldfae  schon  mehr,  wenigstens  auf 
mittelbare  Weise  (z.  B.  im  Faltenwurf;,  von  der  flandrischen 
Richtung  bedingt  sind.  Immer  aber  ist  sein  Naturalismus 
selbstftndigerer  Art  als  der  seiner  meisten  oberdeutschen 
Zeitgenossen;  es  ist  eine  angeborene  Freude  an  der  Viel- 
seitigkeit des  Lebens  und  der  Charaktere,  so  dass  z.  H.  die 
Portraitfiguren,  trotz  der  zu  kurzen  Verhältnisse,  insgemein 
höchst  wahr  und  lebendig  sind.  Nach  höherer  Schönheit 
und  idealer  Würde  strebt  der  Meister  dagegen  weniger;  der 
Reiz  seiner  weiblichen  Kopfe  liegt  mehr  in  einer  genre- 
haften Anmuth,  wozu  noch  die  zarte  Vollendung  der  äus- 
sern Darstellung,  die  Weichheit  des  Farbenauftrages  hui- 
zukömmt.  Zugleich  abeV  ist  eben  jenes'  phantastisch^'  Ele- 
ment, dessen  wir  bei  einigen  Darstellungen  Schongauer's 
gedaciiten^  auch  bei  ihm  und  zwar  in  erhöhtem  Maasse 
ersichtlich,  eine  Neigung  su  gewaltsamer  und  übrtriebener 
Charakteristil^  die  vornehmlich  in  den  Gestalten  der  Wider« 
sacher  (in  seinen  niannigfiichen  Darstellungen  von  Passions- 
geSchichten  der  Heiligen)  auf  eigenthümiiche  Weise  her- 
austritt. £t  stellt  das  Böse  nicht,  wie  es  wohl  auch  in 
deutschen  Bildern  der  Zeit  gefunden  wird,  in  eigendich 
hässlicher  und  ekelhaft  gemeiner  Gestalt  dar,  sondern  nur 
wie  von  einer  unwillkürUchen  dämonischen  Leidenschaft 
gestadielt  und  durch  dieselbe  su  seltsam  disharmonischen 
•  Formen  ausgeprägt.  Man  erblickt  in  seinen  Bildem  mehr- 
fach Gestalten,  welche  den  Produetionen  unserer  neueren 
romantischen  Poesie  als  Vorbild  gedient  zu  haben  scheinen; 
besonders  hfiu%  kehrt  bei  ihm  unter  den  Widersachern  ein 
blasser  Mann  mit  scharfgekniffener  italienischer  Physiognomie, 
in  grünem  Jagdkleide  und  eine  Hahnenfeder  auf  dem  Hute, 
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7.  wieder.  —  Zunächst  sind  einige  Bilder  der  sdion  erwAhn« 

ten  Reihe  in  der  Augsburger  Galerie  zu  crw  aluieii,  welche 
dem  von  Holbein  dem  Grossvater  gelieferten  theils  voran- 
gingen^ theils  folgten*  Das  eine^  yom  Jahre  1495,  stellt  in 
drei  AbtheUungen  die  Trinitftt,  mehrere  Heilige  und  sechs 
Scenen  aus  der  Passion  dar.  Das  zweite,  vom  Jahre  1502, 
enthält  die  Verklärung,  die  Speisung  der  5000,  die  Heilung 
eines  Besessenen  und  die  sehr  zahlreiche  Genossenschaft 
des  Stifters  und  seiner  Töchter.  Der  Hintergrund  ist  schon 
landschaftlich,  das  Blau  des  Himmelb  aber  noch  sehr  schwer. 
Besonders  gelungen  ist  der  Besessene,  mehr  verzerrt  dage- 
gen der  Ausdruck  des  Staunens  und  Schreckens  in  den 
Jüngern;  die  Bildnisse  sind  von  naivster  Individualität  und 
vielleicht  das.  Bedeutendste  des  Ganzen.  Das  Meister\vcrk 
dieser  Reihe  ist  jedoch  das  Bild  der  Paulskirche  mit  den 
wichtigsten  Vorgängen  aus  der  Qeschichte  des  Apostels 
Paulus,  oben  die  Domenkrönung  '^  i,  gemalt  um  1504.  Das 
eigentlich  Dramatische,  so  sehr  es  gelungen  sein  mag,  tritt 
hier  neben  dem  unerschöpflichen  individuellen  Leben  zu- 
rück j  wovon  dieses  ganze  Gemälde  durchdrungen  ist;  in 
einem  Zuschauer  mit  zwei  höchst  lebensvollen  Knaben  er- 
kennt man  den  Meister  und  senie  Söhne,  in  einer  sitzenden 
Jungfrau  die  Stifterin  (frühere  Geliel)te  des  Künstlers),  — ■ 

8.  Im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  ist  ein  Stamm- 
baum der  Maria  und  ein  Stammbaum  des  Dominikaner- 
ordens, vom  Jahre  1501,  mit  charaktervollen  Halbfiguren. 

9.  — '  In  der  Pinakothek  zu  München  und  in  der  Moritzkapelle 
jo^  zu  NOmberg  befinden  sich  zwanzig  Gemälde  des  ältem 

Holbein^  von  denen  17,  das  Leben  und  Leiden  ChHsti  dar- 
stellend, aus  dem  Kloster  Kaisersheini  herstammen  \md 
laut  urkundlicher  Nachricht  im  Jahre  1502  gestiftet  worden 
sind.  Ks  siifd  ziemlich  grosse ,  länghche  Bilder^  meist  zu 


*)  £»  Mt  hexeichnead  für  den  Wils  dieier  Zeit,  daas  hier  die 
Scherge«  weiM  mid  blaue  Zwickeln  an  den  Beinkleidern  haben;  die 
Farbe  des  mit  Augtburg  verfemdeten  Baiems. 
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seinen  rohem  Arbeiten  gehörend,  und  in  den  Gestalten  der 
Widersacher  sehr  carrikirt.  — Zwei  treffliche,  grau  in  grau 
gemalte  Tafeln  in  der  ständischen  Galerie  zu  Pn^  sind  mit 
seinem  Namen  bezeichnet;  auf  beiden  Seiten  sieht  man 
Heilige  und  Vorgänge  der  Legende  mit  sehr  vorzüglichen 
Köpfen.  Auch  in  zwei  Bildern  der  Münchner  Pinakothek,  12. 
die  heil.  Elisabeth  und  die  heil.  Barbara  darstellend,  sind 
die  Köpfe  in  einer  ungemein  liebenswQrdigen  Naivetät  und 
Weichheit  ausgeführt. 

Im  Jahr  1504,  oder  vielleicht  erst  nach  150 7>  siedelte 
Holbein  mit  seiner  FamiUe  nach  Basel  über,  wo  er  1526 
gestorben  sein  soll.  Von  den  Gemälden  der  öffentlichen  Samm-  ia< 
lung  daselbst  gehören  ihm  vier  grössere  Bilder  an,  weh  he 
schon  ganz  in  der  Weise  des  XVI.  Jahrhunderts  behandelt 
sind  und  das  Leiden  am  Oelberg »  die  Gefangennehmung, 
Christas  vor  Pilatus  und  die  Geisselung  darstellen.  Man 
wird  in  ihciscn  ziun  Theil  ahcrdings  manierirten  und  ver-  . 
zerrten  Gestalten  weniger  einen  bedeutenden  geistigen  In- 
halt als  vielmehr  die  grosse  Freiheit  und  Lebendigkeit  der 
gansen  Darstellung  anzuerkennen  haben  9  welche  zu  ganz 
neuen  Kunstmittehi  durchzudringen  im  Begriffe  ist.  Das 
Zufällige 5  die  Freude  am  Detail  tritt  hier  zurück;  die  Be- 
handlung ist  wohl  flüchtig,  aber  von  einer  freien  Breite»  die 
Körperauflassung  wohl  übertrieben^  aber  organisch  lebendig, 
der  Lichteffekt  wolil  grell,  aber  als  künstlerisches  Motiv  mit 
Bewusstsein  benützt*).  Alierdings  fallen  diese  Bilder  mög- 
licher Weise  erst  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Meisters»  ab 
andere  Künstler  schon  eine  eben  so  freie  DarsteUungsweise 
errungen  hatten. 

*)  Ein  Abendmabl»  ?ielleieht  denelben  Reibe  angehttiend,  kt  wohl 
eher  von  Holbein  dem  Jüngern.  ~-  Ein  gronet  jUngstei  Geridit  Über 
der  Treppe  des  Rathbauies  in  Basel,  vom  Jahre  1510,  welches  der  Sage 
nach  von  Holbein  dem  Jttngem  wAre,  könnte  vielleicht  von  Holbein 
dem  Vater  sein  md  würde  wenigstens  in  Betreff  der  Anordnung,  na- 
mentlieh  der  obera  Gruppe,  demselben  keine  Unehre  machen.  Eine 
totale  Uebermaluu^  gestattet  kein  alleres  UrtheiL 
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Von  Sie  gm  und  Holbein,  welcher  noch   1540  in 

H.  Bern  lebte^  ist  ein  bezeichnetes  kleines  Büd  auf  Goldgrund 
in  der  Sammluiig  des  Landauer  Brüderhauses  zu  NüHibeigy 
Madonna  auf  dem  Throne,  über  ihr  Engel  weldie  eine 
Krone  und  einen  Traghimmel  halten,  die  Köpfe  fein  und 
edel,  die  Gewandung  Üiessend,  die  Färbung  von  grosser 

Id.  Kraft 5  W&rme  und  Klarheit,  Auch  eine  schöne^  minlatur* 
artig  ausgeführte  Madonna  vom  J.  1499  (?),  in  der  Morit»- 
kapeile  zu  Nürnberg:,  bisher  seiiiem  Bruder  zugeschrieben, 
möchte  sein  Werk  sein;  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
nnd  zwei  blumenreichenden  Engeln  sitzt  in  einer  gothischen 
Kapelle.  Im  Biedere  zu  Wien  zwei  nicht  sehr  bedeutende 

1'  Portraits.  In  der  öfteutiichen  Samüilung  zu  Basel  befindet 
sich  eine  Reihe  von  Gemälde  aus  dem  Leben  der  Maria, 
wddie  in  der  Formengebung  und  in  der  fester  gesdilos- 
senen  Gomposition  etwas  an  die  Golmarer  Schule  erinnern, 
den  sprechend  naturalistischen  Köpfen  zufolge  jedoch  auf 
Augsburg  hinweisen  und  aus  einem  äussern  Grunde  wohl 
von  Siegmund  Holbein  sein  könnten.  In  der  krildgenun'd 
tiefien  Färbung  herrseht  das  Rothbraun  vor.  Bin  leidender 
Christus  derselben  Sammlung  ist  eine  nicht  sehr  bedeutende 
Nachahmung  nach  Dürer,  sicher  nicht  von  Siegmunds  Hand. 
—  Den  jOngern  Hisns' Holbein,  in  wddiem  die  Rich- 
tung der  Augsburger  Schule  ihre  höchste  VoBendmig  fend,' 
werden  wir  im  nächsten  Abschnitt  zu  betrachten  haben. 

Ein  anderer  Augsburger  Maler,  Thoman  Burgkmayr 
(st.  1523),  Schwiegervater  des  ähern  Holbein,  ist  eben  so- 
minder  bedeutend  als  dieser,  wie  sein  Sohn  Hans  Burgks 
mayr  (von  welchem  unten)  dem  Jüngern  Holbein  nachstehen - 

18.  muss.  Zwei  Tafeln  vom  Jahre  1460,  Ghristus  mit  S.  Ul* 
richy  uixd  'Maria  mit  S.  Elisabeth  von  Thtknngen,  von  sehr 
derber  Ausführung  mit  schwerbraunen  Schatten  und  schar- 
fen Lichtern,  behnden  sich  im  Dom  von  Augsburg,  an  den 

ift-  Pfeilern  dem  Chor  gegenüber.    Wahrscheinlich  ist  auch 
^es  jener  Bilder  aus  dem  Katbarinenstifte  (aus  dem  Jahre-' 
1502)  mit  den  Kirchen  S.  Sebastiano  und  S.  Lurenzo  und 
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mehrern  biblischen  und  legendarischen  Vorgringcii,  jetzt  in 
der  Augsburger  Ciaierie,  von  ihm,   ebenso  eine  Tafel  mit  20. 
Heiligen  in  der  Münchner  Pinakothek,  dort  (Cabinet  No.  24) 
seinem  Sohne  smgeschrieben. 

§.  232.  Wie  nun  in  derjenigen  Schule,  welche  den 
jungem  Holbein  hervorbringen  sollte,  das  naturwirkliche, 
individuelle  Leben,  ja  eine  bisweilen  hat  genrehafte  Auf- 
f  Asaung  vorhemoht^  verbunden  mit  einem  wesentlich  male- 
rischen Vortrag  und  weicher,  tiefer  Färbung,  ao  ibt  dagegen 
die  Stammschule  Dürer's,  die  fränkische,  von  vorn  her- 
ein in  der  Auüassung  strenger  kirchlich  und  geht  mehr  von 
der  religiösen  Bedeutung  aus.  In  der  €k)mposition  ist  etwas 
von  dem  Stylgefühl  Martin  bciiuiigaucrs  ;  die  Farbe  ist  leb- 
haft aber  unharmonisch  und  bunt,  das  Körperliche  von  unter- 
geordneter Durchbildung^  die  Gewandung  oft  willkürlich 
und  scharf  gebrochen.  Von  der  ftllem  frinkbchen  Malerei^ 
wie  wir  sie  ubeu  (Bd.  I.,  S.  225  u.  f.j  in  der  Nürnberger 
Schule  um  1400  kennen  lernten,  ist  die  derbe  Bezeichnung, 
der  Umrisse  (selbst  in  versch&cftem  Grade)  und  die  sorgflltige- 
ModeUirnng  geblieben.  Wenn  aber  bbweilen  in  den  Charakte« 
ren  auch  der  höhere  Adel,  die  ernste  Sciiunlieit  jener  altern 
Schule  wieder  hervortritt,  so  ist  dies  doch  nicht  die  Regel. 
Herber  und  ansUVssiger  als  vielleicht  in  iigend  einer  Schule 
des  XV,  Jahrhunderts  macht  sich  eine  grell  Qbertreibende 
Charakteristik  geltend,  die  mit  der  feinen  Individualibirung 
des  altern  Hoibein,  mit  der  Anmuth  der  üimer  Schule,  mit 
dem  edlen  Giefohl  Sohongauers  deutlich  contraatirt  und 
dnen  positiven  Mangel  an  Schönheitssinn  verrAth.  Die  Ge- 
stalten  der  Widersacher  Christi  z.  B.  machen  hier  insg^ 
mein  die  wichtigsten  Werke  ungeniessbar  und  nach  Um- 
ständen abscheulich. 

Der  vorzüglichste  KOnstler  dieser  Schule^  ist  Michael 
Wohlgemuth  (geb.  1434,  st.  1519),   Aus  seiner. Werk-* 


*)  Vergl  R.  V.  Rettber^,  Nürnberger  BHefe,  S.  148  u.  f.,  und 

Wiiageji,  Deutschland«  a.  m.  O. 
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statt  in  Nürnberg  gingen  zahlloM  Werke  hervor,  wovon 

oft  der  jjrösste  Theil  rohe  Gesellenarbeit  ist.  Diess  war 
eine  so  notorische  Thatsache,  dass  der  Rath  von  Schwa- 
bach im  Jahre  1507  fOr  nöthig  had,  in  den  Contract  über 
einen  Hochaltar  folgende,  fbr  das  rein  handwerkUche  Ver- 
hältniss  walirliaft  bezeichnende  Klausel  aufzunehmen:  „wo 
die  Tafel  an  einem  oder  mer  Orten  ungestalt  wurd " , 
müsse  Wohlgemuth  sie  ftndem^  bis  sie  von  einer  beidersei- 
tigen Commission  als  «Wohlgestalt"  anerkannt  würde;  „wo 
aber  die  Tafel  dermassen  so  grossen  Ungestalt  gewinn,  der 
nit  zu  endern  were,  So  soll  er  soliche  Tafeln  selbs  behal- 
ten und  das  gegeben  Gelt  on  Abgang  und  Schaden  wider- 
geben.** —  Aber  abgesehen  \on  den  oft  wahrhaft  wüsten» 
verwilderten  Malereien  der  Gehülfen,  ist  auch  das  Eigen- 
händige von  verschiedenstem  VVerthe;  der  Meister  bewegt 
sidi  in  den  Extremen  eines  ihm  eigenen  Ideales  und  einer 
carrikirten  Hftsslichkeit,  welche  hier  zum  ersten  Male  in  der 
Kunstgeschichte  mit  aller  Absicht  als  künsth  l  isches  Motiv 
behandelt  zu  sein  scheint.  Die  flandrische  Schule^  welche 
in  ihrem  Individualismus  meist  ein  bestimmtes  Maass  zu 
halten  wnsste,  kanntet  er  wahrscheinlich  nicht.  Auch  sein 
Ideal,  mit  den  dicken  Backenknochen,  schmalen  Schultern 
und  verdrehten  Hüften  l&sst  trotz  der  feinen  Nasen  und 
milden  Augen»  trotz  des  angenehm  rundliehen  Kopfes  und 
des  kleinen  Mundes  viel  zu  wünschen  übrig,  obwohl  es  sich 
hie  und  da  bis  zum  Zarten  und  Frommen,  selbst  zum  Ed- 
len erhebt.  Die  Anordnung  ist  selten  ansprechend»  die 
Intentionen-  hie  und  da  zwar  sehr  bedeutend,  aber  in 
ungeschickten,  selbst  ungeschlachten  Bewegungen  aus- 
gesprochen. 

Sein  frohstes  bekanntes  Werk  von  Bedeutung  (das 
Geringere  übergehen  wir)  ist  wohl  der  Altar  in  der  Haller- 

I.  sehen  StiftuMgskapelle  zum  heil.  Kreuz  in  Nürnberg,  aus 
den  1470er  Jahren;  die  Flügel  enthalten  acht  Bilder  aus 
dem  Leben  der  Maria  und  der  Passion»  die  untern  Flügel  der 
Staffel  die  Wftchter  am  Grabe  u.  s.  w.    Die  Motive  smd 
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nicht  uiieclcl,  der  Ausdruck  des  Schmerzes  gelungen.  — 
Vom  Jahre  147Ö  ist  der  Altar  in  der  Frauenkirche  zu  8. 
Zwickau*),  dessen  Flügelmalereien  aussen  die  Passion  (wü- 
ste, unbehagliche  Scenen  auf  landschaftlichem  Grunde), 
innen  die  Verkündigung,  Geburt,  Anbetung  und  heil.  Sipp- 
schaft darstellen;  letztere  Theiie,  auf  Goldgrund,  zeichnen 
sich  durch  einzelne  schöne  Madonnenköpfe  ans.  Die  Ma- 
lereien der  Staffel  und  der  Rückseite  (hier  ein  rohes  jüng- 
stes Gericht)  sind  niclit  bedeutend.  (Eine  Kreuzigung,  3. 
welche  derjenigen  an  den  Aussenseiten  dieses  Altars  ziem- 
lieh  genau  entspricht,  befindet  sich  in  der  Münchner  Pina^ 
kothek.)  Auch  für  andere  norddeutsche  Städte  scheint 
Wohlgemuth  beschäftigt  gewesen  zu  sein;  die  Flügel  des  4. 
ehemaligen  Hochaltars  in  der  Stadtkirche  zu  Chemnitz,  — 
4  tüchtige,  überlebensgrosse  Figuren,  —  und  ein  Altar  ins. 
der  Reglerkirche  zu  Erfurt  werden  ihm  zugeschrieben.  — 
Als  Hauptwerke  sind  sodann  die  Theiie  eines  Altars  vom  6. 
Jahre  1487  zu  betrachten,  welcher  sich  ehemals  in  der 
Augustinerkirche  zu  Nürnberg  befand  und  jetzt  in  die 
MoiitzkapeUe,  in  die  Sammlung  des  Landauer  Brüder- 
hauses und  in  die  Burg  vertheilt  ist,  lauter  Ueiiigengestal- 
ten  und  Legenden  darstellend.  Was  hier  von  des  Meisters 
Hand  ist,  wie  z.  B.  die  lebensgrossen,  schlanken  Gestalten 
der  HH.  Georg  und  Sebald,  zeigt  einen  sehr  tüchtigen 
Charakter  und  frommen  Ausdruck,  die  weiblichen  Heiligen 
eine  zarte  Jungfräulichkeit  imd  Andacht.  —  Das  nächste 
datirte  Werk,  der  schon  erwähnte  Altar  in  der  Kirche?, 
zu  Schwabach,  ist  1506—1508  gearbeitet  und  somit  schon 
ein  Werk  aus  dem  Greisenalter  des  Meisters,  sodass  die 
theilweise  Ausführung  durch  Schülerhände  sich  von  selbst 
ergiebt.  Von  Wohlgemuth  selbst  sind  wohl  nur  die  Aussen- 
seiten der  äubsersten  Flügel,  Juhanues  d.  T.  und  S.  Martin, 


*)  Vergl.  Die  Gem&Ide  des  Hicliel  W.  in  der  Fnuenkirdie  ni 

Zwickau,  herausg.  von  v.  Quandt,  Dresden  und  Leipzig,  8  Lithogr. 
mit  Text. 
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mehr  als  lebensgross;  Einzelnes  veiräth  bereits  die  Rück- 
wirkuDg  Albrecht  Dürer's  «uf  seinen  Lehrer.  Die  Innern 
Theiie,  Pasaton  und  L^endea,  nnd  zwar  von  Wohlgemiith 
oompomrty  iA»er  m  der  AnsfCdirung  geistloser  xand  selbst  i>oli 

8.  und  fabrikmässig.  —  Das  letzte  bekannte  Werk,  vom  Jahre 
1511,  betindet  sich  im  Belvedere  zu  Wien;  es  ist  ein  sehr 
saniber  «usgelbfaiter  Alt8r>  dessen  Mittelbild  einen .  thronen- 
den  heiL  Hteronymus  iMt  Donatoren,  und  dessen  Flegel 
andere  Heilio^e,  aussen  die  Messe  S.  Gregor's  enthalten. 
Die  frühere  iSchärfe  und  Härte  ist  hier  beträchtlich  gemil- 
dert, die  Köpfe  der  weiblichen  Heüigea  »üd  und  naiv,  die 
der  SMifter  eben&Us  von  vorztkgUdvem  Werthe.  —  Von 

0-  den  undatirten  Werken  ist  ein  Altar  in  der  Frauenkirche 
zvL  Nürnberg,  mit  der  Messe  des  heil.  Gregor  und  mehrern 
andern  Heiligen,  besonders  ausgezdchnet  und  am  meisten 
mit  dem  Altar  von  1487  verwandt.   Aus  späterer  Zeit  und 

10.  schon  von  Dörer'ü  Kmfluss  berührt  erscheinen  die  Aussen- 
seiten  eines  Altars  im  Kloster  Heilsbronn,  vom  Chor  links, 
mit  der  Legende  eines  heil.  Ritten.  In  derselben  Kloster- 
Ididie  (im  Seitenschiflf)  befindet  sich  ein  anderer^  ungleich 
wichtigerer  Altarschrein,  wovon  die  Flügelbilder  (die  heilige 
Geschichte,  die  Messe  des  heil.  Gregor  und  die  Donatoren) 
sowie  die  ROokseite  (Trinitftt,  Madonna  und  mehrere  Hei- 
lige) Dürer  sugeschrieben  werden,  wahrscheinlich  aber  sehr 
vorzügliche  Arbeiten  Wohlgemuths  vom  Ende  des  XV.  Jahr-* 
hunderts  sind.  Die  Köpfe  sind  theils  edler,  thdils  mannig- 
fidtiger,  die  Bildnisse  lebendiger,  die  Formen  reiner  als  in 
seinen  übrigen  Werken,  sodass  er  hier  Alles  mit  eignet 
Hand  und  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  gearbeitet  haben 
dürfte.  —  Anderes  in  den  Kirchen  und  Sammlungen  von 

11.  Nürnberg,  z.  B.  in  der  Johanniskirche,  bei  Herrn  Campe, 
auf  der  Burg,  u.  s.  w.  übergehen  wir,  ebenso  die  nicht 
sehr  selten  vorkommenden  Gemälde  Wohlgemutlv  scher 
Werkstatt  (zum  Theil  wohl  auch  seines  Pinsels)  in  den 
Qalerieen  von  Mündien,  Augsburg,  Bamberg,  etc.   In  den 

12.  Studj  zu  Neapel  ist  ein  Flügelaltar  mit  der  Anbetung  der 
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Könige  höchst  wahnoheinlich  yon  seiner  Hand.  —  An 

\^'(  rken  der  Schüler  sind  die  Nürnbergischen  Kirchen  und 
Sa^niiüungen  reich. 

Von  mehr  oder  veniger  unabhftngigeii  Zeitgenossen 
enthalt  die  S&nunlung  der  Burg  u.  a.  eine  Tafel  mit  meh-  is. 
rem  Bischöfen  und  Mönchen  (um  1460)  von  edlern  Köpfen 
und  besserer  Zeichnung.   £ine  Grabtafiel  mit  der  VerkOn*  14. 
digtmg  und  d«!  .Stiiftmi^  an  einem  Chorpfeiler  y«n  S.  Se- 
bald rdhrt  von  einem  nürnbei^ischen  Meister  unter  sehr 
bestimmtem  flandrischem  Einfluss  her.    Noch  älter  ist  das  la. 
Atobiid  der  Lö&lholz'scbsn  Kapelle  in  derselben  Kirche 
(ivp  1463),  xQfiat  legendariscben  Inhallbes  sanyrtt  einer  sahU 
reichen  Donatoren-Familie. —  Von  einem  Maler  Schwarz  i6. 
a^s  jß.othenburg  ist  eine  Madonna  mit  mehrern  Heiligen, 
yon  fmer  QelMlDdJifang  der  Köpfe,  sonst  idem  WoMgemuth 
Terwandty  in  der  Samnlung  der  Burg.  ^  Von  Martin 
Zagel  besitzt  die  Wiener  Galene  ein  Crucifix  mit  meh-  n. 
rern  HeiUgen,  ein  schUchtes,  ehrbares  Werk.  —  Von  Ja- 
cob Walch  (1436^1500),  4em  Lehrer  des  Hans  rm 
Gulmbach  ist  mcbts  Beglmibigtes  mehr  trorhanden.  Nur 
beiläufig  erwähnen  wir  hier  die  nürnbergische  (Jlasmaler- 
familie  der  Hirse hvogel,  unter  deren  Mitgliedern  nament- 
lich Veit  Hirschvogel  (1461—1526)  ausgexeichnct  ist. 
Mehrere  praehtvoUc  Fenster  in  S.  Sebald  und  6.  Lorenz  ig. 
(hier  das  beruhiiite  Vulkamer'sche  um  14.60)  sind  noch  er- 
halten.   Uebngens  hatte  die  Glasmalerei  in  dieser  Zeit 
ihren  nnabhftngigen^  architektonischen  Styl  bereits  eingebüsst 
und  sich  in  Anordnung  und  Ausführung  dem  fibermAchtig 
eindnngenden  Realismus  anbequemt.    Sie  bleibt  von  da  an 
im  Gefolge  der  Tafelmalerei  und  lässt  sich  meiir  und  mehr 
auf  die  Nachahmung  der  Wirkungen  derselben  ein. 

§.  233.  Noch  weniger  interessant  als  diese  Schfller  und 
Zeitgenossen  Wolilgeniuth's  sind  die  gleichzeitigen  Künstler 
in  Baiern.  Von  Gabriel  Mächselkircher  von  München 
(um  1470  blühend)  befinden  sich  noch  in  der  ISchleissheimer  1. 
Galerie  zwei  sehr  grosse  Gemfilde  der  Krenztragung  und 
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Kreuzigung,  die  das  Gepräge  einer  barbarischen  Wildheit 
und  gesuchter  Phantasterei  tragen.  —  Von  Ulrich  Füte- 
«.  rer  von  Landshut  (um  1480)  ist  ebendaselbst  ein  grosses, 
betrftchtlich  schwaches  Bild  der  Kreuzigung,  sculpturartig 
Kuschen  gothischen  Architekturen  gemalt.  —  Etwas  bedeu- 
tender scheint  Hans  von  Olmdorf,  bairischer  Hofmaler 

3.  um  1480.  Auf  der  Burg  zu  Nürnberg  befindet  sich  von 
ihm  ein  beachtenswerthes  Gem&lde,  ein  Familienstück,  hat 
Lebensgrftsse :  eine  Mutter  mit  einem  Kindchen  am  Fenster 
sitzend,  und  neben  ihr  ein  Knabe,  der  mit  Seifenblasen 
spielt;  es  ist  noch  sehr  hart  und  scharf  gemalt,  doch  nicht 

4.  ohne  glückhche  Auflassung  natArlicher  Motive.  Anderes 
soll  sich  nodi  in  Schieissheim  befinden.  —  In  Tyrol, 

5.  namentlich  in  dem  Franciscanerkloster  zu  Schwaz  waren 
um  1500  die  Brüder  Caspar,  Johann  imd  Jacob  Ro- 
senthaler  aus  Nürnberg  thätig,  von  welchen  der  erstge- 
nannte, der  ausgezeichnetste,  im  Jahre  1514  starb.  Eine 
Keihe  von  vorzüglichen  Fresken  aus  der  Passion  im  Kreuz- 

0.  gang  jenes  Klosters,  ein  grosser  habsburgischer  Stammbaum 
aus  Halbfiguren  bestehend  in  dem  nahen  Schlosse  Tratz- 
berg,  und  eine  Anzahl  Tafeln  im  Privatbesitze  zu  Inspruck 
sind  wahrscheinlich  meist  von  seiner  Hand  und  sollen  dem 
nürnbeigischen  Style  entsprechen*). 

Ueber  die  Eigenthümlichkeiten  einer  alten  österrei- 
chischen Schule  sind  wir  noch  nicht  genugsam  unterrich- 

7.  tet**).  Eine  Kreuzigung  auf  Goldgrund  im  Belvedere  zu 
Wien,  mit  dem  Datum  1449  und  dem  Namen  (des  Malers?) 
D.  Pfenning  ist  in  den  Farben  bunt  und  hell,  und  in  der 
Zeichnung  der  Gestalten  noch  nicht  eckig  und  mager,  son- 

*)  S.  eine  Mittheilung  des  Gr.  v.  £  Bedtsen  jener  Tafeiiit 

im  Kunstbl.  1844»  No.  29  u.  30. 

**)  £s  ist  uns  noch  kein  Bild  derselben  su  Gesicht  gekommen 
und  wir  verweisen  desshalb  ausscbliesslich  auf  Passavant's  Beitrage, 
Kunstbl.  1841,  No.  103  und  104,  sowie  auf  eine  gatigc  MitOieilong 
des  Herrn  Dr.  Rieekher  aus  Ulm,  mitgetbeUt  im  Kunstblatt  1843^ 
No.  86. 
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dern  eher  etwas  geschwungen.  Dagegen  scheinen  4  Passions- 
biider  auf  Goldgrund,  in  derselben  Sammlung,  bez.  R.  F.  1491 
schon  der  scharfen,  eckigen  Weise  des  XV.  Jahrli.  anzu« 
gehören.  —  Von  einem  andern  Meister,  ebenfalls  mit  dem  8. 
Monogramm  R.  F,  bezeichnet^  enthält  die  Sammlung  des 
Stiftes  Klostemeuburg  einen  lebensgrossen  heil.  Leopold 
Tom  Jahre  1507  nnd  vier  kleine  Bilder  aus  dessen  Legende, 
bez.  1501,  welche  in  der  Frische  und  Naivetät  der  Vor- 
stellungen und  Farben  an  die  besten  Miniaturen  der  Eyck^- 
sehen  Schule  erinnern  und  im  Ausdruck  milder  und  lieb- 
licher sind  als  jene  Bilder  des  Belvedere.  Acht  andere 
Ideine  Tafeln  aus  der  Passion  und  der  Legende  Johaimes 
d.  T.  sind  von  euier  geringem  Hand;  eine  davon  trägt  den 
Namen  Rueland.  —  Von  einem  Meister  N.  K.  befindet 
sich  eben  dort  ein  Gemftlde  mit  der  Geschichte  der  Hero- 
dias und  dem  Datum  1521,  was  wir  gleich  hier  erwähnen 
wollen,  da  uns  von  österreichischen  Malereien  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  weiter  nichts  bekannt  ist. 


234.  Bei  dieser  Periode  sind  wir  nun  auch  genö* 
thigty  etwas  Zusammenhängendes  über  die  Kunst  der  pyre- 
nfdschen  Halbinsel  yorzubringen ,  so  sehr  es  auch  noch  an 

genügenden  Vorarbeiten  fehlt,  und  so  spärlich  spanische 
Werke  dieser  Zeit  selbst  in  ihr(  m  Ileimathlande  vorhanden 
sind.  —  Schon  seit  dem  X,  Jahrhundert  und  auch  aus  frü- 
herer Zeit  wird  mehrfech  künstlerischer  Untemehmimgen 
gedacht;  vornehmlich  suid  es  Miniaturmalereien  zum  Schmuck 
der  Handschriften,  welche  von  den  spanischen  Schriftstelleni 
als  Belege  des  künstlerischen  Entwickelungsganges  angeführt 
werden.  Im  Allgemeinen  dürften  wir  uns  ein  richtiges  Bild 
des  letzteren  nach  der  Analogie  des  Entwickelungsganges, 

Kagler  Maieret  11. 
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weichen  die  Kunst  in  Italien  und  Deutschland  genommen, 
YOTstellen:  d.  h«  in  den  früheren  Jahrhunderte  ein  Vor^ 
herrschen  des  romanischen  Styles,  und  dann,  etwa  gleich- 
zeitig mit  der  Ausbildung  der  gothischen  Baukunst  in  Spa- 
nien, die  Einführung  des  germanischen  Styles.  Sehr  interes- 
sante Beispiele  des  letzteren  liefern  die  Deckengem&lde, 
1.  welche  in  dem  maurischen  Königschlosse  der  Alhamhra  hei 
Giaiuula,  im  „Saal  des  Gerichtes",  erhalten,  und  ohne 
Zweifel  von  spanischen  Künstlern  (da  den  Muhamedanern 
bekanntlich  die  Ausübimg  der  bildenden  Kunst  durch 
priesterliche  Vorschrift  verboten  war)  ausgeführt  sind.  Das 
eine  derselben  stellt,  in  dem  Umkreise  der  Decke  eines 
grösseren  Gemaches,  eine  Jagd  vor,  wo  man  auf  der  einen 
Seite  maurische^  auf  der  andern  christliche  Ritter  erblickt; 
ein  anderes  enthält  die  Darstellung  eines  maurischen  Di- 
vans;  ein  drittes  Jagden  und  Kämpfe  von  Christen  und 
Mauren.  Die  Abbildungen  dieser  Gemälde  lassen  in  der 
Zeichnung  die  £igenthümlichkeiten  des  entwickelten  germa- 
nischen Styles  erkennen  9  wie  sich  derselbe  in  Deutschland 
etwa  um  den  Bec^inn  des  XV.  Jahrhunderts  zeigt*).  —  Im 
weitem  Verlauf  dieses  Jahrhunderts  ^  welches  für  Spanien 
an  prachtvollen  Kirchenbauten  so  reich  war>  wird  auch  hier 
eine  realistische  Entwickelung  bemerklich  ^  wie  im  Norden 
und  in  Italien,  und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Ein- 
wirkung des  Auslandes,  von  welchem  die  spanische  Malerei 
bis  ins  XVII.  Jahrhundert  fortwfthrend  Anregungen  auf- 
nimmt. Schon  EU  Anßmg  des  XV.  Jahrhunderts  waren  die 
Fiorentmer  Starnma  und  Dello,  Nachfolger  Giotto^s,  in 


*)  Sie  llndea  sich  im  jeweiten  Bande  von  A.  de  Laborde» 
voyage  pittoresque  et  historique  de  l'Eapagne.  —  Viardot  (LesMu«^ 

d'Espagne  etc.  S.  211)  rückt  diese  Gemälde  erst  in  die  Zeit  nach  der 
spanischen  Eroberung  (1492),  doch  scheinen  seine  Gründe  nicht  genü- 
gend. Die  spanischen  Araber  mochten  wie  in  Betreff  des  Weins  luul 
der  Musik,  so  auch  gegen  die  Malerei  viel  toleranter  sein  als  der  Koran 
erlaubt. 
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Spanien  aufgetreten ;  um  die  Mitte  desselben  erscheint  neben 
deutschen  und  französischen  Glasmalern  und  kölnischen 
Baumeistern  der  Flandrer  Maestro  Rogel  (Rogier  von 
Brügge,  1445),  später  Juan  Flamenco  (i49ü — vergl. 
oben  Seite  136)  und  Hieronymus  Bosch.  Ob  diese 
Ausländer  noch  auf  die  bereits  damals  namhaftem  spani- 
schen Maler  z.  B.  auf  Sanchez  de  Gastro,  den  Grün- 
der der  Schule  von  Sevilla  um  1440,  Einfluss  hatten,  ist 
noch  nicht  bekannt ;  doch  bemerkt  man  wenigstens  „in  den 
Werken  dieser  Zeit  einen  lebhaften,  natOrhchen  Ausdruck, 
ein  frisdies,  blfkhendes  Golorit,  eine  fleissige  Ausftkhrung 
der  Beiwerke,  und  dabei  einen  Hang  zum  Ernsten,  Sen- 
timentalen und  Traurigen  Dass  die  spanischen  Nach- 
richten schon  hier  eine  Aehnlichkeit  mit  Albrecht  Dürer 
finden  wollen  (welchem  sie  für  das  folgende  Jahihundert 
sogar  einen  direkten  Einfluss  zuschreiben)  bezieht  sich  wohl 
nur  auf  den  Typus  des  XV.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen, 
und  insoweit  ist  die  Aehnhchkeit  mit  Dürer  jedenfalls  grös- 
ser als  die  mit  den  spätem  Spaniern.  Ausserdem  mag 
Italien  zumal  seit  der  aragoniselien  Besitznahme  von  Xc.ijiel 
von  Neuem  eingewirkt  haben;.  Antonio  del  Rincon 
(1446 — 1500)  bildete  sich  in  Rom;  des  Giovanni  lo 
Spagna  haben  wir  bereits  als  einer  der  bedeutendsten 
Schüler  Perugino  i>  gedacht.  (Bd.  L,  S.  475.) 

Uebrigens  hielt  sich  bei  manchen  spanischen  Malern 
der  Styl  des  XV.  Jahrhunderts  bis  tief  in  das  folgende  hin- 
ein, und  zwar  tritt  das  flandrische  Element  oft  als  das 
stärkere  hervor.  Manclie  der  betreffenden  Bilder  stehen 
hierin  etwa  denjenigen  der  rheinischen  Schulen  gegen  1500 
parallel;  nur  ist  das  Colorit  bescheidener  und  weniger  bunt. 

Von  der  portugiesischen  Malerei  dieser  Zeit  ist 
uns  noch  kemes  der  ziemUch  zahlreich  voriiandcnen  Bilder 

■ 


*)  Fiorillo,  Bd.  IV.  S.  32  und  63.  Mundu  s  aus  dieser  Zeit 
Foll  noch  im  Dom  von  Toledo  vorhandeu  sein.  Die  Madrider  iSamm> 
limgeu  enthalten  wenig. 

13* 
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ZU  Gesicht  gekommen,  und  die  wenigen  Nachrichten  reichen 
noch  nicht  hin,  eine  Anschauung  vom  Styl  derselben  zu 
erwecken*).  Merkwürdig  ist  auch  hier  das  Eindringen 
ilaiidrischer  Kunstweise  im  XV.  Jahrhundert.  Wenn  man 
auch  auf  den  kurzen  Aufenthalt  des  Johann  van  Eyck  am 
portugiesischen  Hofe  im  Jahre  I42S  und  1429  kein  weiteres 
Gewicht  legen  darf,  so  müssen  wenigstens  nachher  noch 
bedeutende  Kunstverbindungen  zwischen  Portugal  und  den 
Niederlanden  stattgefunden  haben  ^  was  sich  bei  zwei  der 
th&tigsten  Handdslftnder  jener  Zeit  auch  ftusserlkih  leicht 
erklart.  Nun  hat  sich  fbr  alle  Bilder  eben  dieses  von  flan- 
drischer  Weise  abhängigen,  wiederum  mit  Dürer  vergliche- 
nen Styles,  welcher  von  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
bis  zum  Ende  des  XVI.  dauert»^  der  CoUectiyname  eine« 
gewissen  Gran  Yasco  festgesetzt,  obscbon  andere  alte 
Malemamen  genug  vorhanden  sind.  Selbst  der  Numc  Vasco 
vertheüt  sich  auf  mindestens  zwei  sehr  versciiiedene  Maler, 
einen  Vasco  welcher  im  Jahre  1455  als  königlicher  Ulumi« 
nador  angestellt  wurde,  und  den  wahren  Gran  Vasco  yon 
Vizeu,  geboren  1552.  Von  dem  besonderen  Charakter  der 
Werke  des  erstem  und  seiner  Zeitgenossen  sind  wir  nicht 


*)  Uiwcre  einzige  Quelle  hierüber  ist  A.  Raczynski:  Les  arts  en 
Portugal,  Paris  1846.  8,  Einer  der  interessantesten  "Beiträge  flioses 
Buches  ist,  beiläufig  gesagt,  die  1549  verfasste  Relation  des  (in  Porta« 
gal  gebomen)  Franz  von  Holland,  Uber  seine  Kunstreise  nach  Italien. 
Wenn  auch  seine  Gespräche  mit  Michelangelo  u.  A.  meist  Fictionen 
sein  mögen ,  so  sind  doch  wohl  auch  echte  Worte  darin.  Auf  einen 
Einwurf  der  Vittoria  Oolonna  ttber  die  grOstere  Frömmigkeit  in  den 
niederlindiachen  Bildern  iSkut  der  Autor  s.  B.  den  Michelangelo  ant- 
worten: 

»Die  wahre  Maierei  (d.  h.  die  italieniscSie)  ist  edel  und  fromm 
«von  selbst»  denn  schon  das  Bingen  nach  der Tollkommen- 
„heit  erhebt  die  Seele  zur  Andadit,  indem  es  sich  Gott  nft- 
nhert  und  vereinigt;  von  Seinen  Vollkommenheiten  ist  die 

n wahre  Malerei  das  Abbild,  von  Seinem  Pinsel  ein  Schatten.*^ 
U.  s.  w.  (pag.  14). 
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nflher  unterrichtet;  nur  muss  hier  noch  an<refilhTt  werden 

dass  iMJizelnes  wohl  «jerailezu.  als  lüedt'rläadi^clic  Arbeit  zu 
betrachten  ist,  wie  z.  B.  15  Passionsbilder  im  Jesuskloster  2. 
zu  Setubal,  vielleicht  auch  eine  Reihe  von  Scenen  aus  dem 
Leben  der  Maria  im  erzbischöflichen  Pallast  zu  Evora,  a. 
u.  A.  m.    Von  den  portugiesischen  Arbeiten  welche  den 
ISamen  Gran  Vasco  zu  tragen  pflegen ,  scheint  namentlich 
in  der  Akademie  und  in  den  Kirchen  von  Lissabon  ein  4. 
nidit  unbedeutender  Vorrath  vorhanden  zu  sein. 


Vierter  Abschnitt  des  dritten  Baches: 

Die  Kuiist  diesseits  der  Alpen  und  in  Spanien 

im  XVIt  Mrhuüdertt 


Vorbemerkung. 

§.  235.  Der  Unterscliied  zwischen  der  Malerei  des 
XV*  Jahrhunderts  und  derjenigen  des  XVI.  ist  im  Norden 
ganz  anderer  Art  als  in  Italien.  Wenn  hier  auf  eine  rast- 
lose Aneignung  aller  Formen  des  sinnlichen  und  geisticren 
Lebens,  welche  die  Aufgab**  des  XV.  Jahrhunderts  aus- 
machte, eine  freie  und  grossartige  Anwendung  des  Errun- 
genen folgen  konnte,  so  mussten  die  nordischen  Maler  um 
den  Ai.faiig  des  XVI.  Jahrhunderts  vor  Allem  Das  nach- 
holen, was  ihre  im  Realismus  der  van  Eyck'schen  Zeit 
stabil  gebliebenen  Vorgänger  und  Lehrer  versftumt  hatten, 
und  stehen  somit  in  ihrer  Durchbildung  erst  den  Italienern 
seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  parallel.  Ueberdiess 
galt  es  nicht  bloss.  Fehlendes  zu  ergänzen;  eine  schwer- 
gelagerte Schicht  conventioneUer  Manier,  in  welche  sich 
die  nordische  Malerei  des  XV.  Jahrhunderts  hineingelebt 
hatte,  musste  mit  unsäglicher  Anstrengung  beseitigt  werden. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gewinnen  Albrecht  Darer 
und  der  jüngere  Holbein  erst  ihre  ganze  Grösse. 


235 
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Aber  auch  in  dieser  höchsten  Blütbezeit  war  Ziel  und 
Ende  der  nordischen  Malerei  von  dem  der  italienischen 

wesentlich  verschieden.  In  Italien  entfaltete  sich  eine 
reichste  Blüthe  höchster,  vollkommen  schöner  Kunstleiston- 
gen;  hier  ward  jene  Wunderzeit  des  griechischen  Alterthums 
wiedergeboren,  da  die  Schönheit  dem  Auge  des  Sterblichen 
sich  offenbarte,  der  göttUche  Gedanke  in  vollendeter  Gestalt 
sich  verkörperte,  die  höchste  Würde  des  Menschen  anschau* 
lieh  im  Bilde  dargestellt  ward.  —  Auch  den  Nordlfindern 
war  die  Anlage  zur  Entwickelung  und  Gestaltiino^  der 
Schönheit  nicht  versagt;  wir  haben  in  den  Werken  des 
romanischen  und  des  germanischen  Styles  mehrmab  ein 
erfolgreiches  Streben  nach  ideal- schöner  Auffassung  nach- 
gewiesen und  auch  bei  den  Meistern  des  XV.  Jahrhunderts 
die  realistische  Auffassungsweise  durch  den  Ausdruck  einer 
jySchönen  Seele*"  (man  verzeihe  diess  Wort,  das  gerade 
hier  bezeichnend  ist)  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben  oder 
wenigstens  eigenthümlich  durchbrochen  gefuiKkii.  Dass 
nun  gleichwohl  diess  höchste  Element  der  öchüuheit  nicht 
zur  Reife  gekuigt,  liegt  an  der  Uebermacht  anderer  geistiger 
Interessen  und  Richtungen. 

In  den  Vurdergnind  tritt  liier  wiederum  tinsjenige  Ele- 
ment, weiches  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Piiau- 
tastischen  bezeichnet.  £s  bildet  einen  Grundzug  im 
Charakter  der  nordischen  Völker  und  ich  möchte  es  am 
liebsten  aus  der  nordischen  Natur  erklären.  Der  heitre 
Himmel  des  Südens,  die  klare  durchsichtige  Luft,  die  an- 
nmthvollen  Linien  seiner  Bergzttge^  die  plastischen  Formen 
seiner  Vegetation  geben  dem  Aug'  und  dem  Gemüthe  des 
Beschauers  Ruhe  und  Befriedigung;  nicht  so  die  nordische 
Natur.  Wo  der  Himmel  mit  Wolken  bedeckt  ist,  wo 
Nebel  in  den  Thfilem  treiben,  wo  die  Erde  ein  halbes  Jahr 
lang  ihres  Schmuckes  beraubt  ist  und  im  Schlummer  liegt, 
da  wird  das  Gemüth  zu  eigner  Thätigkeit  angereizt,  und 
es  bevölkert  den  öden  Baum  mit  selbstgeschaffenen  Gebil- 
den.   Daher  die  Mfthrchen  des  Nordens»  welche  Italien 
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und  Griechenland  nicht  kennen  und  welche  aaf  einer,  von 
den  Mfthrchen  des  Orients  so  bedeutend  yerschiedenen 
Grundlage  beruhen.    Daher  die  wunderlichen  Spiele  der 

bildenden  Kunst,  die  wir  so  häufig  in  den  Ornamenten 
unsrer  mittelalterlichen  Bauwerke,  in  den  Randverzierungen 
unsrer  alten  Peigamentbandschriften  vorfinden.  Aber  wo 
die  Phantasie  ins  Maass-  und  Grenzenlose  hinausschweift, 
wo  sie  nicht  dem  gesetzlichen  Organismus  nachfolgt,  wel- 
cher den  Typus  der  Naturformen  nachbildet»  wo  sie  in 
eigner  Wilikühr  zu  herrschen  strebt,  da  ist  das  Reich  der 
Schönheit  gefährdet.  Die  Träume  der  Phantasie  können 
sich  zum  ticfsiiinigen  Spiele  gestalten,  sie  können  sich  in 
einer  gemüthiich  anziehenden  Sph&re  bewegen;  aber  die 
Phantasie  wird  erst  dann,  wenn  sie  sich  dem  allein  wahr* 
haften  Gesetze  der  Schönheit  unterworfen,  wenn  die  rohe 
Gewalt  dämonischer  Mächte  gebrochen  ist,  zum  Zeugniss 
eines  edlen^  gereinigten,  zum  Höchsten  gerichteten  Sinnes. 

Dieser  Hang  zum  Phantastischen  verleugnet  sich  schon 
in  den  früheren  Entwickelungsperioden  der  nordischen  Kunst 
nicht  ganz,  wenngleich  er  freihch  zumeist  nur  in  mehr 
untergeordneten  Beziehungen  sichtbar  wird  und  in  einzelnen 
seltenen  Fällen  auch  mit  den  höheren  Ansprüchen  der 
Scliörilieit  vereint  bUnbt.  Er  Liasscrt  sich  z.  K.  bereits  in 
jener  übertriebenen  Charakteristik,  die  in  einzelnen  Werken 
der  altkölnischen  Schule  (Bd*  I,  S.  250}  hervortritt  $  in  der 

»       

Hölle  des  berahmten  Danziger  Bildes  (Bd.  II,  S.  140),  in 

jener  Darstelhing  der  apokalyptischen  Vision  Memlings 
(Bd.  Ii,  S.  127),  in  den  toUen  Productionen  des  Hieronymus 
Bosch  (Bd.  11^  &  143);  vornehmlich  jedoch  bei  den  Deut- 
schen der  späteren  Zeit  des  XV.  Jahrhunderts^  bei  den 
Kölnern,  bei  Martin  Schön,  dem  älteren  Holbein,  den  wost- 
pliäUschen  Künstlern  u.  s.  w.  —  Warum  aber  trat  bei 
diesen^  warum  gerade  in  den  letzten  Momenten  der  Ent- 
wickelung  deutscher  Kunst  jenes  hemmende  Element  «ah 
IScue  und  mit  überwiegender  Kraft  hervor?  —  Ich  glaube, 
der  Grund  liegt  in  den  allgemeinen  geschichtlichen  Verhält- 
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mssen.  Es  ist  der  Geist  des  Protestantismus,  der  sich 
darin  ankündigt,  der  das  Licht  der  Wissenschaft  anzündete^ 
auf  die  Kunst  jedoch  scheinbar  rerderblich  einwirken  musste* 
Denn  er  gab  zunAchst  dem  Gedanken,  im  Oegensate  gegen 
das  irregeleitete  Gefühl,  eine  einseitige  Bereclitigiing,  er 
entfesselte  den  Geist  des  Menschen  und  regte  den  Einzel- 
nen zu  selbständiger  Forschung,  zur  Begründung  und  Ver- 
allgemeinerung seiner  subjectiven  Ansichten  auf.  Das 
musste  denn  imEinzehien  mannigfach  seltsame  Erfolge  bewir- 
ken, wie  dergleichen  in  der  That  weder  in  den  pohtischen 
Verhältnissen,  noch  in  andren  Beziehungen  des  I^ebens 
ausblieben  und  wie  sie  ebenso  in  der  Kunst  sich  zeigten. 
Wenn  der  Gedanke  m  der  Production  des  Kunstwerkes 
einseitig  vorwaltet,  so  wird  die  Form  leicht  zur  Hieroglyphe, 
zum  Symbol;  so  ist  schon  ein  mehr  untergeordneter  Grad 
der  Vollendung  der  Form  zur  Bezeichnung  des  Gedankens 
hinreichend;  so  ist  tlcr  Phantasie,  welche  die  Vermittlerin 
zwischen  dem  Gedanken  und  der  Form  ausmacht,  el) Unfalls 
wiederum  eui  freierer  Spielraum,  eine  grossere  Willkühr 
gestattet.  Und  ganz  natCkrlich  ist  es,  dass  unter  solchen 
Umständen  die  Phantasie  aufs  Neue  jenen  alten  Weg,  den 
sie  überdiess  nie  ganz  aufgegeben,  einschlug,  dass  die  alten 
mährchenhaften  Trftume  wieder  aufwachten  und  den  erhabe- 
nen  Schritt  der  Schönheit  gleich-  neckenden  DSmonen  um- 
wobcn  und  aufhielten.  Wie  tief  Ergreifendes  und  Bedeu- 
tungsvolles auch  von  einzelnen  grossen  Geistern  dieser  Zeit 
geschaffen  wurde,  die  höchste  Befriedigung  und  Verklflrung 
haben  sie  fast  nirgend  erreicht,  das  Sonnenlicht  vollendeter 
Schönheit  vermochte  den  Frost  dieser  Nebelgebilde  fast 
nirgend  aufzulösen'*'). 

*)  AiiMer  den  angegebenen  VerhUtnitaen  dürften  jedodi  aoch 
noch  manche  Nebenunistilnde,  welche  auf  die  künstlerische  Entwicke- 
lung  der  Zeit  eii^^wirkt,  zu  berOcksichtigen  sein.   Namentlich  jene 

öffentlichen  theatralischen  DarsteIIuTip:en  biblischer  u.  a.  Begtbenheiteu 
in  iit  u  sogenannten  Mysterien,  Moruiitiitt  ji,  Ti och  ssionen,  sowie  die- 
jenigen mehr  possenhaften  und  aatyrischcu  Inhalts  m  den  Fastnacht- 
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Von  grOsster  Bedeutung  ist  es  «nun,  zumal  in  Besug 
auf  diese  phantastische  Auffiusungsweise,  dass  mit  dem 
XVI.  Jahrhundert  die  Malerei  in  ihre  verschiedenen  Gattun- 
gen auseinander  ging.  Nicht  nur  nimmt  die  profane  Ge- 
schichtsmalerei sammt  den  Mythen  des  Alterthums  Hast 
plötzlich  eine  sehr  bedeutende  Stelle  neben  der  religiösen 
ein;  auch  das  Genrebild  und  die  Landschaft  trennen  sich 
entschieden  ab  und  bald  folgt  auch  das  Stiilleben.  Die 
Kiemente  dieser  Trennung  waren  sdion  in  dem  grossen 
Johann  van  Eyck  zu  erkennen;  schon  bei  ihm  waren  die 
einzekien  Theüe  der  malerischen  Darstellung  reichlich  aus-< 
gebildet  gamg,  um  als  abgesonderte  Qattmigen  auftreten 
SU  können;  dass  es  noch  nicht  geschah,  lag  an  dem  über- 
mächtigen kirchlichen  Gegendruck  der  Zeit.  Dieser  hatte 
jetzt  aufgehört,  die  Kunst  war  frei  der  Subjectivitat  des 
Malers  und  des  Bestellers  hingegeben. 

Diese  Befreiung  der  SubjectiTitat  drQckt  sich  übrigens 
wie  gesagt  schon  innerhalb  der  Historienmalerei  auf  das 
Deutlichste  aus.  Die  Darstellungen  aus  der  Mythe  und 
Geschichte  des  Alterthums^  wofür  der  Humanismus  jener 
Zeit  eine  grosse  Begeisterung  erweckt  hatte,  nehmen  auf 
einmal  überhand,  und  zwar  nicht  so  sehr  in  Stafieleibildcrn, 
wie  in  den  Fresken  der  HathhAuser,  ja  selbst  an  den  Fa^aden 
ansehnlicher  Bürgerwohnungen.  Gleichzeitig  hatte  man 
auch  in  allem  Decorativen  die  italienische  Renaissance 
angenuaiiiien,  wahrscheinlich  nach  Kupferstichen  und  IIdI/.- 
schnitten  z.  B.  Mantegna's,  wenigstens  erinnert  die  Verzie- 
rung der  daigestellten  Baulichkeiten  mit  stein&rbigen  Reliefs 
antiken  Inhaltes,  mit  Fruchtschnflren  u.  dgl.  direct  an 
paduanische  Weise.  Selbst  einzelnes  Figürliche,  wie  z.  B. 
die  nackten  Engelkinder  in  Gestalt  von  Genien,  welche 
jetst  oft  die  Stelle  der  erwachsenen  und  bekleideten  Engel 
einnehmen,  erklärt  sich  am  nächsten  durch  diesen  Einfluss. 


spielen.  TevgL  Schiidener,  «bei  Gelegenheit  einet  alten  Kirchen* 
bildei«,  im  Miueuin.  183%  No.  44,  S.  d&l. 


1^  1  y  u  1  ^  u  u  L.  ^ 
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Bei  weitem  das  Grösste  und  Wichtigste  bleibt  jedoch  die 
selbsUUtdige^  einheimische  En twick elmig,  dieses  neue  tiefe 
fdndringen  in  die  Wirklichkeit  der  Dinge  sowohl  ak  in 
den  höhem  geistigen  Inhalt  der  Angaben.  Dass  der  Gold- 
gnmd  jetzt  wegbleibt,  dass  der  Faltenwurf  wieder  seine 
naturgemässe  Kuudmig  erh&lt^  sind  nur  äussere  Züge  dieses 
bedeutsamen  innem  Ueb^rganges. 


Erstes  CapiteL 

Albrecht  DOrer,  seine  Sdiüler  nnd  Nachfolger. 

236.  Albrecht  Dürer  fesselt  unter  den  Mektem» 
SU  deren  Betrachtung  wir  uns  nunmehr  wenden,  vor  Allen 

unsre  nähere  Aufmerksamkeit.  In  ihm  steigerte  sich  das 
vorhandene  Kunstvermögen  zur  eigenthümlichsten  und  zu 
einer  möglichst  gediegenen  Vollendung;  er  ist  der  Reprä- 
sentant der  deutschen  Kunst  jener  Zeit  geworden.  Ein 
unerschöpflicher  Reichthum  des  Geistes,  der  sich  nicht  mit 
der  Malerei  und  den  übrigen  zeichnenden  Künsten  allein 
begnügte,  sondern  msnnig&ch  auch  in  das  Fach  der  Scolp- 
tur  und  Architektur  hinüberzugreifen  ermftchligt  war;  eine 
Auffassmigsgabe,  welche  das  Leben  bis  in  die  feinsten 
Nüancen  seiner  Bewegung  m  verfolgen  wusste;  ein  lebhaf- 
tes Gefllhl  fyr  das  feierlich  Erhabene  sowohl,  wie  ftkr  dk 
Arasenuigen  naiver  Anmuth  und  Gemüthlichkeit;  vor 


*)  lieber  Dttter  Tenehiedene  Monogiaphieen»  die  Utosfe  von 
H.  C.  Arend:  Dm  Oedftcbtniss  der  ehren  Albrecht  Dttreit.  Gottlar 
1728.  —  Neuere  Schriften:  Weiise:  A.  DQrer  und  aem  Zeitalter» 
Leipng  1819.  ^  Reliquien  von  Alhiedit  DUter,  NQmberg  1808.  — 
J,  Heller:  das  Leben  imd  die  Weike  Albveebt  DOrer's.  Leipzig  1831. 
(Zweiter  Band  in  3  Abtheilungeu,  enter  und  dritter  Band  noch  nicht 
erschienen.) 
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Allem  aber  ein  treuer  emster  Sinn  5  verbunden  mit  dem 

strengsten  IStuclium  (durch  die  Abfassung  verschiedener 
theoretischer  Werke*)  bestätigt)^  —  diese  Eigenschaften, 
80  sdieint  es,  mussten  hinreichend  sein,  um  ihn  den  ersten 
KOnstlem,  welche  die  Welt  kennt,  an  die  Seite  zu  setsen. 
Aber  wiederum  jener  allgemeine  Hang  zum  Phantastischen 
war  es,  dem  auch  er  nicht  zu  entsagen  vermochte,  und 
der  die  reine  Entwickelung  seiner  künstlerischen  Kraft  man- 
nigfoch  verkümmert  hat.  Allerdings  zwar  hat  bei  ihm  diese 
Richtung  auf's  Phantastische  einzelne  wundersame  Blüthen 
getrieben,  wie  sie  in  gleicher  Bedeutsamkeit  uns  fast  nirgend 
begegnen,  hat  sie  einzelne  Werke  (Ich  möchte  dieselben 
am  Liebsten  als  ^  Gedichte*  bezeichnen)  ins  Leben  gerufen, 
deren  geheimnissvoller  inlialt  uns  mit  unaufioslichciü  Interesse 
an  sich  zieht;  bücken  wir  jedoch  auf  das  höchste  Ziel  der 
Kunst^  auf  die  Schönheit,  welche  das  Geheimniss  offenbar 
machen,  Inhalt  und  Form  als  Eins  und  untrennbar  darstel- 
len soll,  so  finden  wir  hier  nür  im  seltensten  Falle  eine 
vollkommene  Befriedigung.  Voller  Leben  und  Charakter 
ist  Dürers  Zeichnung;  gleichwohl  tritt  uns  Idef^' manches 
befremdliche  Motiv  der  Bewegung,  besonders-  bei  Darstel- 
lungen des  Nackten,  entgegen,  auch  ist  seine  Gewandung 
häufig  auf  eine  seltsame  Weise  zugeschnitten,  welche  viel- 
leicht eine  besondere  Mode  seiner  Zeit  befolgte,  doch  kei- 
nesweges  der  Entwickelung  der  Formen  des  Körpers  günstig 
ist.  Bei  idealer  Gewandung  zeichnet  er  die  Falten  fast 
überall  in  schönen  grossen  Massen;  wiederum  jedoch  kann 
er  in  den  Brüchen  und  Ecken  jene  wunderliche  Manier 
fest  nirgend  lassen,  welche  das  Auge  verwirrt  und  den 
edieren  Eindruck  der  Hauptformen  stört.  Seine  Farbe  hat 
einen  eigenthümlichen  Glanz  und  an  sich  eine  Schönheit, 


*)  Underweyiung  der  mefliung  mit  dem  sirckel  und  richtseheyt 
«tc.  1685«  —  Etliehe  underricht  zu  befiestigung  der  Stetig  Schloes  und 
flecken»  1527.  —  Vier  bQcher  von  menschlicher  Proportion,  15S8.  — 
(Von  allen  vemchiedene  tpltere  Ausgaben  und  Uebefseteungen). 
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welche  vielfach  andre  Gemälde  überstrahlt;  aber  es  ist  nicht 
eine  Nachahmung  der  kräftigen  und  vollen  Weise,  in  welcher 
uns  die  Farbe  an  den  G^^enstftnden  der  Natur  erscheint; 
es  ist  ^elmdir  ein  unabhängiges  Spiel  der  Phantasie  in 
Glanz  und  Licht,  welches  dem  Auge  zwar  einen  magischen 
Reiz  gewährt,  aber  von  der  eigentUchen  Schönheit  mensch- 
licher Bildung  abfahrt  £s  ist  ein  fthnltcher  Reiz,  wie  er 
sich  in  andrer  Weise  spater  in  den  phantastischen  Spielen 
des  Helldunkels,  (z.  B.  bei  Rembrandt)  wiederholt,  und  der 
bei  Dürer,  in  fast  gänzlicher  Abwesenheit  des  Helldunkels, 
nur  um  so  stärker  wirkt.  Ja  sogar  im  Ausdruck  und  in 
der  Bildung  des  Gesichtes  folgt  Dtkrer  hftu£g  einer  gewissen 
Manier^  welche  nicht  als  die  Norm>  einer  idealen  Schönheit, 
nicht  immer  als  getreues  Anschliessen  an  die  Formen  tles 
gewöhnlichen  Lebens  (nach  Art  seiner  Vorgänger),  sondern 
wiederum  mehr  nur  als  Hang  zum  Sonderbaren  zu  erklären 
isU  Wenn  aber  bei  alledem  die  Mehrzalil  seiner  Werke 
emea  würdigen  Eindruck  auf  den  Sinn  und  Geist  des  Be» 
scäutuers  ausübt,  so  ist  dies  eben  ein  Zeugniss  von  der 
eigentliiunliLlieii  Grosse  seiner  künstlerischen  Anlagen*). 

Die  Betrachtung  der  einzelnen  Werke  des  Meisters, 
zu  der  wir  jet^t  übergehen,  wird  das  Gesagte  in  ein  näheres 
Licht  setzen;  die  chronologische  Anordnung  derselben  wird 
einzelne  inleressante  Andeutungen  über  seinen  Entwicke- 
lungsgang  an  die  Hand  geben.  Ich  werde  hiebei  vorzüg- 
lich seine  Gemälde  (soviel  mir  deren  wenigstens  aus  eigner 


«)  Schorn  (zur  Gesch.  d.  BUdschuitzeTei«  Kunstbl.  1886.  No.  4) 
tagt  sehr  acbön  von  DKrer:  «die  cbaraktenroUe  Kachbildung  gemeiner 
Wirklichkeit  erhob  er  durch  Adel  der  Gesinnung,  und  diese  innere 
sittUcbe  Haltung  bei  oft  unschönen  Süsseren  Formen  trat  bei  ihm  an 

die  Stelle  jener  bewusstlos  gläubigen  Frömmigkeit,  die  unter  den 
K&mpfen  der  Reformation  nicht  bestehen  konnte.  So  behandelte  er 
die  religiösen  Gegenstände  mehr  aus  dcm  mcTiscbiichen  Stamipunkle 
mit  wunderbarer  Klarheit  der  Einsicht  und  des  (i(  tiilils,  konnte  sich 
aber  nicht  losreisseu  von  Magerkeit  der  Zeichnung  und  eckiger  Manier 
des  Gewandwurfes. 
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Anschauung  bekannt  sind)  in's  Auge  fassen ,  indem  nur 
aus  diesen  die  Art  der  Breite  und  Nachhaitigkeit  seines 
kOnstkriscben  Vermögens  erkannt  werden  kann;  aus  der 
grossen  Menge  seiner  Holzscbnitte  imd  Kupferstiche  ist 

jedoch  ebenfeUs  das  Wiciitigste,  mit  besonderer  iiücksidit 
auf  vorliundene  JaliTzahlen^  auszulieben. 

9 

Albrecht  DOrer  war  im  Jahre  1471  m  Nflmberg  gdio- 
ren  mid  starb  daselbst  im  Jahre  1528.    Sein  Vater  war 

ein  Goldschmied;  es  fehlte  wenig,  dass  er  seinen  Sohn 
nach  Colmar  zu  Martin  Schongauer  in  die  Lehre  gegeben 
hfttte;  dafür  wurde  derselbe  nun  Schüler  des  Michael  Wohl* 
gemul^  und  machte  als  Gesell  seine  Wanderschaft  in  den 
Jahren  1490^ — 1494.  Im  letzteren  Jahre  liess  er  sich  zu 
Ntlimberg  h&uslich  nieder.  —  Von  eigentlichen  Jugendarbei- 
ten ist  wenig  Sicheres  bekannt.  Die  Gemftldesammlung 
1.  des  Herrn  Campe  zu  Nflmberg  besitzt  eine  £gurenreiche 
Kreuzigung  Christi^  welche  mit  Dürer's  Zeichen  versehen 
ist  undj  wenn  die  Aechtheit  anderweitig  zu  erweisen  wflre« 
als  eins  der  frohsten  Gemälde  des  Kflnsflers  gelten  wflrde. 
Sie  ist  im  Wesentlichen  noch  in  der  Manier  der  deutschen 
Meister,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 
blühten,  gemacht  und  hat,  wie  man  es  so  häufig  sieht^ 
wiederum  jene  übertrieben  phantastischen  Gestalten  der 
Widersacher.  Ich  fand  in  dem  Bilde  jedoch  nichts,  was 
an  Dürer's  spätere  Richtung  oder  auch  nur  an  Wohlge- 
muth's  Schule  erinnerte;  die  Zeichnung  bewegt  sich  in 
weichen  Linien,  die  Malerei  ist  pastos  aufgetragen.  Ueber- 
diess  glaubte  ich  in  den  Physiognomieeu  der  edleren  Köpfe 
einen  gewissen  Typus  zn  erkennen,  der  mir  schon  in  ver- 
schiedenen anderen  Gemftlden  der  Zeit  begegnet  ist^  ohne 
dass  ich  einen  namhaften  Meister  anzugeben  wüsste*}. 

*)  In  den  Mittheilungen  bei  Heller  (das  Leben  und  die  Werke 
Albrecht  Dürer's,  II,  1.  S.  222)  wird  einer  Aehnlichkeit  mit  Israel  von 
Mecheln  erwähnt,  die  indess  nur  in  einem  mehr  untergeordneten  Grade 
Statt  hat.  —  Ein  Umriss  nach  (lirs(  m  (i(  miUde  ist  in  Äufsess'  Anzeiger 
für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters,  1832»  ä.  290,  enthalten. 
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Das  Dürer^sche  Monogramm  ist,  wie  man  mit  Deutlichkeit 
erkennt»  jeden£ftUs  aber  ein  Älteres  Zeichen  gemalt.  Wir 
mOssen  somit  dies  sweifelhafte  Werk  nnberdcksichtigt  lassen. 

—  Dagegen  hat  eine  Federzeichnung  vom  Jahre  1489,  2. 
zuletzt  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Woodbum  in  London, 
die  Vermuthung  der  Echtheit  für  sich.  Sie  enthalt  einige 
gehamiscfate  Reiter,  deren  einer  vom  Pferde  gestochen 
wird,  und  ist  von  meisterliclier  Erfindung  und  Handhabung 
der  Feder,  nur  in  der  Zeichnung  noch  mangelhaft. 

Sodann  befindet  sich  in  der  florenttnischen  Galerie  der  3. 
Uffisien  der  Portraitkopf  eines  alten  Mannns  in  schwarzer 
Mütze,  der  Dürer's  Vater  vorstellen  soll  und  ausser  seinem 
Zeichen  auf  der  Rückseite  das  Familienwa)5i:)cn  und  die 
Jahrzahl  1490  tragt*).  £s  ist  ein  treulicher  Kopf,  lebens- 
wahr imd  voll  Charakter,  doch  eher  der  spätern  Zeit  DOrer^s 
entspreciiend. 

Das  älteste  mir  bekannte  unzweifelhafte  Gemälde  Dü* 
rer^s  ist  sein  eignes  Portrait  vom  Jahre  1498,  welches  sich  4. 
in  der  florenlanisc^en  Sammlung  eigenhändiger  Kttnstler- 
bildnisse  (in  den  Uffizienj  befindet**).  Die  Anordnung 
des  Bildes  ist  bekannt.  Man  sieht  den  Künstler  in  halber 
Figur,  vor  einem  Fenster  stehend,  die  Hände  auf  einer 


*)  UeUer  a.  a.  O.  8.  162. 

**)  Dl«s  Portrait  Bfirer^s  ist  hOclut  wabndieiiilieh  dasMlbe,  wel- 
che! sieh  in  der  Galerie  des  KAnigs  Carl  I.  von  Englflnd,  dem  es  von 
der  Stadt  Nttniberg  verehrt  worden  war»  belsnd  (FassaTsnl»  Knnstreise 
etc.  S.  264).  Ebendaselbst  beüuid  sich,  als  Gegenstück,  das  Fortnit 
▼on  Dürer's  Vater,  «auf  ein  sehr  gesprungenes  Brett  gemelt.**  SoUta 
dies  vielleicht  das  oben  besprochene,  ebenfalls  in  den  Uffizien  vorhan- 
dene Bild  sein?  Aus  dem  augezeichneten  Grunde  ist  es  möglich,  dass 
man  da.si*elbe  verkleinert  und  dabei  auch  die  Jahrzahi  gefährdet  haben 
kann.  Ein  anderes  Büd  von  Dürer's  Vater,  mit  dem  Datum  1497, 
findet  sich  in  der  Miinchner  Pinakolht  k.  -  Aus  demselben  Jahre  be- 
sitzt die  Augsburger  Galerie  die  Halbügur  einer  betenden  Maria,  welche 
Waagen  (Deutschland  II,  S.  37  u.  f.)  für  echt  h&lt  Der  Kopf  ist 
nicht  schön,  aber  von  sart  jungfräulichem  Charakter  und  reinem  Aus- 
druck der  Andacht. 

.» 
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Brüstung  zusammen  geleckt.  Er  erscheint  in  eigentliüralicher 
Festkleidung;  in  zierücii  gefaltetem^  weit  ausgeschnittenem 
Uerodey  in  weisser»  mit  schwarzen  Stretfea  geschmOdkter 
Jacke,  ähnlicher  Zipfehnütee  und  mit  braunem  Mantel  Aber 
der  linken  Schulter;  sein  Haar  fällt  in  sorgfältig  gedrehten 
Ringellocken  herab.  Die  Malerei  hat  hier,  bei  ziemlicher 
Schfirfe  der  Zeichnmig^  noch  etwas  eigen  Breites  mid 
Weichliches,  besonders  in  d^  Lichtem  (wie  es  in  späterer 
Zeit  kaum  wieder  vorkoiinnt),  die  Schatten  der  Carnation 
sind  licht  bronzeartig  gehalten.  Der  Ausdruck  des  Gesich- 
tes ist  ehrlich  und  schlicht,  doch  nicht  ohne  ein  gewisses 
naives  Wohlgefallen  an  der  eignen,  aUerdings  herrlichen 
Persönlichkeit  (das  sich  auch  in  den  Briefen,  die  er  8  Jahre 
später  an  Pirckheimer  schrieb ,  ziemlich  unverholen  aus- 
spricht). 

5.  In  demselben  Jahre  (1498)  erschienen  Dürer's  Holz- 
schnitte zur  Offenbarung  Johaums»  in  denen  wir  vielleicht 
zugleich  (wie  es  wenigstens  bei  anderen  fthnlichen  Werken 
der  Fall  ist)  Bebpiele  seiner  Thfttigkeit  aus  den  nächst 
vorangegangenen  Jahren  sehen  dürfen.  In  diesen  Compo- 
sitionen  zeigt  sich  der  Künstler  bereits  in  hoher  und  eigen- 
thümlicher  Vollendung»  und  gerade  hier  ist  es  jenes  phan- 
tastische Element,  welches,  dem  Gegenstände  zufolge,  die 
Grundlage  des  Ganzen  bildet.  Mit  der  cigenthümHchsten 
Poesie  sind  jene  mystischen  Au%aben  erfasst;  in  lebendiger 
körperlicher  Gestalt  tritt  uns  hier  das  Wunderbare  und 
Ungeheuerliche  entgegen.  Es  ist  im  Einzelnen  eine  Kraft 
der  Darstellung  und  eine  Grossartigkeit  der  Conception 
darin,  die  um  so  mehr  überraschen^  als  die  formlosen  und 
überschwenglichen  Anschauungen  der  Schrift  den  Künstler 
so  leicht,  wie  es  bei  anderen  Bearbeitern  dieses  Gegen- 
standes in  der  That  häutig  genug  geschelien  ist,  hätten  auf 
Abwege  führen  können.  Wie  gewaltig  ist  jenes  zweite 
Blatt»  wo  der  Alte  mit  den  feuerflammenden  Augen,  der 
die  sieben  Sterne  in  der  Rechten  und  ein  zweischneidiges 
Schwert  am  Munde  trägt,  zwischen  den  sieben  wundersamen 
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Leuchtern  thront,  und  Johannes  anbetend  vor  ihm  kniet! 
Wie  mächtig  sausen,  auf  dem  vierten  BJatt,  jene  vier  Reiter 
mit  Bogen,  Schwert,  Waage  und  den  Waffen  des  Todes 

auf  die  Ei\Ie  herab!  Wie  sclimettern  ieiie  vier  Ensrcl  des 
Euphrat,  auf  dem  achten  Blatt,  mit  iiiren  Schwertern  die 
Mächtigen  und  Stolzen  der  Erde  zu  Boden,  und  über  ihnen 
die  furchtbare  Ritterschaft  auf  den  feuerspeienden  Löwen- 
rossen!  —  Doch  es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  in 
alle  Kmzellieiten  dieser  merkwürdigen  Darstellungen  näher 
eingehen.   Ich  wende  mich  wieder  zu  den  Cbmälden^). 

Vom  Jahre  1500  sind  mir  verschiedene  Gemälde  Dürer*» 
bekannt.  Das  erste  und  bedeutendste  ist  sein  eignes  Por-  0. 
trait  in  der  Münchner  Pinakothek,  welches  ihn  gerade  von 
vom,  die  Hand  an  den  Pelzbesatz  des  Kleides  gelegt,  dar- 
stellt. Es  ist  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  diesem 
und  dem  eben  besprochenen  Portrait  zu  Florenz,  obgleich 
der  Künstler  hier  nur  zwei  Jahre  älter  ist;  ein  Unterschied 
der  auf  eine  merkwürdige  Krisis,  welche  in  der  Entwiche- 
lung  seines  Inneren  vorgegangen  sein  muss,  schliessen  l&sst. 
In  jenem  Büde  erscheint  er  noch  als  ein  gutmüthiger,  harm- 
loser Jüngling;  hier  bt  er  plötzlich  zum  Manne  gereift. 
Seine  Züge  sind  voll  und  kräftig  geworden,  sie  haben  den 
Ausdruck  eines  durchgebildeten  Charakters  gewonnen.  JStirn 
und  Auge  geben  das  Zeugmss  eines  ernsten,  tiefdenkenden 
Geistes.  So  ist  auch  die  eigenthümhclie  Technik,  welche 
zu  dem  besonderen  Gepri^e  in  Dürer's  späteren  Werken 
so  viel  beiträgt,  hier  bereits  vollständig  vorhanden,  vornehm- 
lich jene  dünnen  Lasuren  in  den  Schatten  der  Carnation, 
die  dem  in  Rede  stehenden  Bilde  sogar  eine  £ist  gläserne 
Durchsichtigkeit  geben.  Dabei  ist  jedoch  die  ModeUirung 
vortretiiicii,  wenngleich  noch  etwas  streng,  und  wenngleich 


*)  Dat  Bitdniss  des  Oswald  Krei 
uns  nicht  mehr  im  Gedäehtnias.  Es 
rotben  Teppich  und  eine  LancUcfaaft 
Kttgtar  M«i«r«t  II. 


in  der  Münchner  Pinakothek  ist 
ist  bezeichnet  1499  und  hat  einen 
zum  Hintergründe. 
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bedeutende  Restaurationen  sichtbar  werden.  Die  Haare, 
die  in  schönem  JtUicbthuoi  auf  beide  Schultern  niederfallen^ 
•i&d  sehr  fein  gemalt;  die  Hand,  welche  über  der  Brust 
das  Pelawerk  des  Oberkleides  fiisst,  ist  noch  steif  in  der  . 
Zeichnung  und,  was  im  Ges^ensatz  zur  Malerei  des  (Jesich- 
tes  auffallend  ist,  stark  uupastirt.  —  Dass  die  Wiederholung 
diesea,  Bildes  auf  der  Burg  zu  NOmberg  eine  neuere  Copie 
isty  unterliegt  keinem  Zweifel;  ebenso  ist  die  Geschichte 
bekannt,  wie  tlas  Original  von  dort  abhanden  gekommen. 

7.  £in  zweites  Gemälde  aus  demselben  Jahre  i»t  das 
Foftnit  eines  jungen  Mannes  in  der  Pioakotheli^  von  ein- 
&chem,  entschiedenem  Ausdrucke  und  tdchtig  gemadit. 
Es  ist  dasselbe  Bild,  welches  fälschlich  als  Dürer's  Bruder 
Johannes  bezeichnet  wird  und  aus  dem  Fraun^ sehen  Kabinette 

6. 8u  Nümbeig  herstammt.  —  Ein  drittes  Gemftlde^  ebenda- 
selbst^ ist  weniger  bedeutend.  Es  ist  ein  Altarblatt  und 
stellt  den  Leichnam  Ciinsti  dar,  der  von  den  Seinigen 
betrauert  wird.  Es  ist  wohlgeordnet,  aber  von  sehr  gewöhn- 
lichem büigerlichem  Charakter  und  der  Leicbnam  ungemein 
trocken  gemalt.  Nur  die  Gestalt  der  Maria  ist  auf  diesem 
Bilde  anziehend  und  von  enier  gewissen  mütterlichen  Würde. 

9.  Eine  reiche  und  höchst  bedeutende  Composition  der 
Kreuzigung^  auf  grauem  Pikier,  weiss  gehöht^  jetat  im 
Besitze  des  Hm.  P.  Vischer  in  Basel,  trägt  das  Datum  1502. 

10.  Vom  Jaiire  1503  befindet  sich  in  der  Galerie  des  Bel- 
vedere  zu  Wien  eine  Maria,  welche  das  Kind  s&ugt.  Das 
Bild  um&sst  wmiig  mehr  als  die  Köpfe  bdder  Figuren;  es 
ist  leicht  und  sehr  zierUch  gemalt,  im  Ausdruck  jedoch 
ebenfalls  uninteressant.  Es  ist  nichts  als  das  Portrait  einer 
dicken  Bürgersfirau. 

11.  Ungleich  interessanter  ist  der  mit  derselben  Jahraahl 
bezeichnete  Kupferstich,  welcher  das  Wappen  mit  tlein 
Todtenkopfe  darstellt.  Die  beiden  Scinidhaiter ;  das  lächelnde 
Weib  mit  den  geflochtenen  Zöpfen  und  der  phantastischen 
Krone^  der  Mrilde  Mann  der  sie  umfi»st  und  sich  zu  ihr 
wendet,  um  sie,  wie  es  scheint,  zu  ktussen,  sind  von  eignem, 


1^ lyui^uu  L.^ 
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mährchenhaftem  Reize,  —  Ebenso  gehört  auch  der  Kupfer-  12. 
stich,  vom  Jahre  1504,  welcher  Adaai  und  Eva  darstdül^ 
SU  Dürer's  vorzflgUchateo  Arbeiten* 

Dieselbe  Jaliraahl  trigt  eine  Reihe  von  Handseiehmiii*  13. 
gen^  welche  das  Leiden  Christi  vorstelleii  uiid  sich  in  der 
Saouniuog  des  verst.  Era^herzogs  Carl  von  Oestreich  (ia  Ütho- 
graphwchen  Nachbildung^  herausgegeben)  befinden.  Sie 
enthalten  eine  FoUe  geiatreiofaer  Motive  und  sind  von  Dnrer 
mannigfach  zu  späteren  Werken  benutzt  und  unigearbeitet 
worden.  Die  Darstellung  der  Kreuzabnahme,  welche  unter 
diesen  Handzeichnungen  vorkömmt^  ist  der  Compoattion 
nach  so  grandios ,  so  meisterhaft  geordnet,  wie  derselbe 
Gegenstand  nur  von  wenig  Künstlern  beliandelt  i>cni  dürfte. 
X)och  scheint  auf  diescui  Blatt  die  Jahrzahl  nicht  ganz 
Misher  und  könnte,  möglicher  Weise,  euch  ldi)4  heissen. 

§.  237«  Im  Jahre  1506  maehte  Dürer  eine  Reise  nadi 
dem  oberen  Italien  und  lüelt  sic  h  vunu  hnilich  längere  Zeit 
zu  Venedig  auf.  Von  seinem  Treiben  in  dieser  Stadt  geben 
uns  die  Briefe,  die  er  an  seinen  Freund  Wilibald  f  irckhei- 
mer  schrieb  tmd  die  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind,  mannig>- 
fech  interessante  Kunde.  Dort  fertigte  er  für  die  deutsche 
Gesellschaft  ein  Gemälde,  weiches  ihm  grossen  Ruhm 
brachte  und  mit  dessen  leuchtenden  Farben  er  das  G?erede 
seiner  Neider  „stille  machte,  die  da  sagten,  er  sei  im 
Stechen  gut,  im  Malen  aber  wisse  er  nicht  mit  Farben 
umzugehen.''  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  war  dies 
ein  Gemftlde  der  Marter  des  heil.  Bartholomäus,  welches 
sich  im  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  zu  Prag  in  der 
reichen  Galerie  des  Kaiser  Rudolph  IL  befunden  haben  und 
gegenwärtig  verschollen  sein  soll«  Doch  scheint  diese 
Amiahme  nicht  genügend  begründet,  und  es  dürfte  viehnehr 
ein  andres  Dürer'sches  Bild  vom  Jahre  1606,  welches  sidh  i- 
noch  zu  Prag,  in  dem  Prämonstratenser-Stift  Strahow  be- 
findet und  eine  Maria,  von  Engeln  gekrönt  und  von  dem 
Kaiser,  dem  Papst  und  vielen  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  umgeben,   darstellt,    für  das  in  Rede  stehende 

14* 
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Gemälde  zu  halten  sein*).  Leider  ist  dasselbe  sehr  beschä- 
digt und  stark  übermalt;  doch  bleibt  immer  die  glückliche 
und  selbst  grossartige  Anordnung^  welche  som  Theil  auf 
venetianischen  Motiven  zu  beruhen  schdnt.  Wie  die  Ma- 
donna vor  einem  Teppicli  thront,  wie  die  zwei  Engel  über 
ihr  die  Krone  halten^  wie  der  iautenspielende  Engel  zu 
ihren  Füssen  angebracht  ist,  —  diess  und  Andres  erinnert 
deutlich  an  die  Weise  des  Giovanni  Bellini. 


*)  Obige  Berich ligiing  der  gewShnlicheii  Angabe  verdanke  ich 

einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Premierlieutenants  Becker  zu 
Mttnaler,  welcluT  mir  s.  Z.  hierüber  Foigeudes  schrieb: 

„Hirt  macht  bereits,  bei  Gelegenheit  einer  Recension  von 
^Dürers  Leben,  in  den  Berliner  Jahrbüchern  fUr  wissenftchaltiMhe 
nKiitik,  1820»  S.  571,  darauf  aufinerkaam,  daas  das  in  Rcde.atehende 
«QemSlde  zwar  für  die  Baitholonlus-Kurchc  m  Venedig  gemalt  wor- 
ftden,  jedoch  keineswegea  die  Marter  dieaes  Apostels ,  sondern  eine 
«Maria  von  Engeln  gekrönt  darstelle,  wie  bereits  mehrere  italienische 
»KunstsehriftsteUer  angeben.  Van  Mander  I,  S.  59  (Ausg.  v.  J.  1764) 
nspriobt  ebeninUa  von  einer  Madonna:  In  den  Jar€  1606  nnB  Maria 
ndoor  twee  Engelen  met  een  roMenkram  gekrond  wordende,  Hirt, 
„a.  a.  O.  glaubt  das  fri^Hche  Gemälde  in  der  Wiener  Galeric  wieder- 
ngefiinden  zu  haben.  Die^e  Annahme  sLheml  jtdoch  aui  einer  Ver- 
„wechselung  zu  beruhen;  ich  vermuthe  viehnehr,  dass  sich  das  Gemälde 
«noch  in  Prac",  imtl  zwiiv  in  dem  Piäraoustratenser- Stift  Strahow 
„befinde.  Ol)p:l<"i(  li  ic}i  (Ins  GemHlde  selbst  nicht  gesehu.  so  habe  ich 
«doch  vor  kurzem,  durch  einen  Freund,  welcher  nach  meiner  Angabe 
«an  Ort  und  Stelle  Nachforschungen  anstellte,  folgende  Nachricht 
«erhalten:  Die  Tafel  ist  etwa  6  bis  7  Tuss  breit  und  4  Fuss  hoch.  In 
«der  Mitte  sitzt  Maria  mit  dem  Kinde,  von  zwei  Engeln  gekrönt. 
«Vor  derselben  Kaiser  Max,  ein  Papst  und  viele  geistlicbe  und  weit> 
«lidie  Forsten  knieend,  welche  tob  Maria,  dem  Kinde  und  einer 
«Ansahl  Engeln  mit  Rotenkrünzen  gekrOnt  werden.  Bechts  im  Hin- 
«tergnmde  Dflrer  und  Pfrckheimer  stehend.  Der  erstere  hXlt  ein 
«Tafeldien  mit  der  Inschrift:  Mxcgü  quinqueme$tri  spaHo  Alherhut 
n Dürer  Germanue  MBVl.  (Monogramm.)  Unten  ^u  den  Füssen  der 
«Maria  ein  Engel,  welcher  die  Laute  spielt.  —  Im  J.  IBd5  ist  in  Prag 
„ein  kleiner  Stahlstich  nach  diesem  Gemälde  erschienen,  gez.  von 
„Friese,  gest.  von  Battmann.** 
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Als  eine  andre  Probe  seiner  Kunstfertigkeit  malte  er«. 

in  demselben  Jahre,  ohne  Zweifel  ebenfalls  zu  Venedig,  ein 
Gemälde,  welches  Christus  mit  den  Schriftgelehrten  in 
halben  Figuren  darstellt  und  sich  gegenwärtig  im  Palast 
Barberini  zu  Rom  befindet.  Es  ist,  der  eigenhändigen 
Beischrift  zufolge,  in  fünf  Tagen  vollendet.  \\  enn  dasselbe 
als  Beispiel  von  Schnellnialerei  Werth  hat^  so  ist  dies 
jedoeh  in  Besug  auf  das  höhere  EUement  der  Kunst  nicht 
der  FaO.  Christus  ist  ein  derber,  beschränkter  Knabe  ohne 
Begeisterung;  auch  die  Andern  sind  sehr  gewöhnliche  Kopfe, 
zum  Theii  phantastisch  carikirt,  und  von  schmutziger  Farbe« 
Merkwürdig  ist  indess  auch  hier  die  theiiweise  Aufnahme 
▼eneüamscher  EündOsse.  Dahin  gehört  schon  die  Zusam- 
menstellung mehrerer,  durch  ein  psychologisches  Interesse 
verbundener  Halbfiguren,  wofür  man  in  der  deutschen 
Kunst  kaum  ein  gleichzeitiges  Beispiel  finden  wird.  (Aehn- 
hches  bei  Quentin  Metsys  ist  wenigstens  nicht  frdher.) 
Sodami  sind  einzelne  Partien  fast  venetianisch  gemalt,  so- 
dass das  ganze  Bild  zwischen  zwei  sehr  verschiedene  Dar- 
stellungsweisen  getheilt  erschmt  Sp&ter  tritt  dieser  fremde 
Einfluss  wieder  sehr  zurück. 

Eün  Bild  vom  Jahre  1507  befindet  sich  in  der  Galerie  3. 
des  Belvedere  zu  Wien«  Es  ist  das  Portrait  eines  jungen 
Mannes  von  röthlicher  Gesichtstebe,  ausserordentlieh  schön, 
lebenswahr  und  fein  gemalt.  Es  steht  Dürer's  vorzüglich- 
sten Portraitbildern  würdig  zur  Seite  und  ist  nur  leider 
nicht  so  ganz  erhalten,  wie  man  es  bei  einem  so  tref^Uchen 
Werke  wünschen  muss.  ■ —  Dies  Gemidde  Iftsst  uns  auf 
die  Vollendung  eines  anderen  schhessen,  welches  Dürer  in 
demselben  Jahre  malte  und  weiches  nachmals  aus  dem 
Besitz  des  Bathes  von  Nürnberg  in  die  Galerie  des  Kaisers 
Rudolph  IL  überging.  Es  stellte  Adam  und  Eva  im  Para- 
diese dar;  ein  altes  Epigramm  sagt  von  diesen  Figuren: 
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Als  jde  der  Sögel  erblidct,  aunricf  er  Tcrwandert;  Ton  Eden»  ^ 
Htttl^  ich  80  tdiOn  euch  gfsehn»  wftret  ihr  nimmer  verbaimtl*) 

Das  Bild  Ist  ebenfalls  verschollen.  Das  in  der  Proyinzial-' 
Gakrie  yon  Mainz  befindliche  Gemälde  desselben  Inhalts 
gilt  als  eine  spätere  und  übemudte  Copie*^*). 

Mit  diesen  Werken  beginnt  die  Blüthenperiode  des 
Meisten^  in  welcher  eine  bedeutende  Anzahl  ausgezeich« 
netcr  Arbeiten  in  kurzem  Zcitraiime  aufeinander  folgte. 
Unter  diesen  ist  snerst  dn  Gemilde  vom  Jahre  1508  in 

5.  der  Wiener  Galerie  des  Eelvedere  zu  erwähnen,  welches 
von  Dürer  für  den  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  gemalt 
vurde  und  später  die  Galerie  des  Kaisers  Rudolph  II. 
sduDÜckte.  Es  stellt  die  Marter  der  zehntausend  Heiligen 
dar.  In  der  Mitte  des  Bildes  stehen  Dürer  und  sein  Freund 
Pirckhttmer,  in  Betrachtung  des  Vorganges,  beide  in  schwar- 
zen Kleidern.  Dürer  bat  den  Mantel  nach  italienischer  Art 
über  die  Schulter  geschlagen  und  steht  in  derber  Stdlung 

'  da.  Er  faltet  die  Ilaiuie  und  hält  ein  Fähnlein,  darauf  die 
Worte  stehen X  Iste  faciehai  tmna  dommi  1508  Albertus 
Dürer  Akmanus.  Umher  ist  eine  Menge  einzelner  Gruppen» 
welche  die  Ausübung  der  verschiedensten  Martern  zeigen  $ 


*)  An§B!u$  koi  eemint  miratuM  dixit:  ah  h&rto 
Non  iia  fermosos  vo»  ego  depuleram, 

**)  Heller,  a.  a.  O.  S.  189.  —  Und  dennoch  ist  woid  das  Mainzer 
Gemälde  Jas  arg  im^sbandelte,  ehemals  vieibeu luulerte  Urbild.  Auf 
scliwarzeiu  (irundr  stellen  die  beiden  nackten,  fast  lebeiiÄgrossen  Ge- 
stalten, leis  anmuthig  gegeneinander  geneigt,  dem  üesehauer  gegen- 
über. Die  Körperlichkeit  ist  mit  Adel  und  Fillle  entwickelt,  besonders 
in  der  Eva;  auch  die  Beine  sind  —  zum  eratenmal  in  der  deutschen 
Malerei  ~  schün  in  Bildung  imd  Stellung;  nur  den  einen  Arm  des 
Adaia  kaim  man  noch  herb  nemieiik  Leider  hat  die  gttazMehe  Ueber- 
malang  nur  den  Kopf  der  Schlang  TenMshont,  in  weldiem  noch  die 
Tülle,  geistreiche  Originalität  des  Meisters  sichtbar  wird.  —  Hr.  Hof- 
rath  Linekh  in  Stuttgart  besitzt  ein  kleines  Bild  desselben  Inhalts  vom 
Jahre  1512,  welches  ebenfalls  Ansprüche  auf  Echtheit  au  haben  scheint. 
—  Ueber  die  Echtheit  der  beiden  getrennten  lebeasgrossen  Gestalten 
de«  Adam  und  der  Eva  im  Palast  Pitti  willen  wir  nidit  entscheiden. 
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doch  fehlt  es'  an  einem  rechten  Totalüberblick.  TreflUch 
schienen  mir  besonders  die  Scenen  im  Hintergründe,  wo 
die  nackten  Christen  den  Felsen  hinaufgeiüiirt  und  von 
oben  herabgestOrzt  werden.  Das  Ganse  ist  sehr  fein  und 
miniaturartig,  in  schönen  leuchtenden  Farben,  yornehmlich 
mit  ausserordentlicher  Sauberkeit  in  den  Nebendingen,  ge- 
malt. Im  Einzelnen  ist  ebenfalls  auch  in  der  Zeichnung 
viel  Gutes;  die  Auffassung  jedoch  ist  ohne  eigentliche 
Wörde  und  Kraft  und  auch  ohne  IndiyiduaUsirung.  Nur 
hie  und  da  ist  der  Schmerz  glücklich  auisgedrikkt,  z.  B.  in 
dem  vorletzten  der  Nackten,  die  den  Berg  emporgeführt 
werden,  und  der  mit  einer  tiefen  Kopfwunde  todtmatt 
schwankt.    Den  Hintergrund  bildet  eine  trefiiich  phan* 

tastische  Fels-  und  Baumiandschaft.  ■ —  In  der  Schleisshei- 
mer  Galerie  sah  ich  eine  Wiederholung  dieses  Bildes,  ohne 
Zweifel  eine  alte  Copie. 

Im  folgenden  Jahre  malte  Dfirer  die  berühmte  Himmel- 
fahrt der  Maria  für  Jacob  Heller  in  Fraiikfurt  a.  M.,  ein 
Bild,  das  er  mit  dem  ausdauerndsten  Fleisse,  das  Mittelstück 
ohne  alle  Geeellen-Halfe,  ansfiahrte  und  darauf  er  ebenfalls 
im  Mittelgrunde  sich  selbst»  auf  eme  Tafel  mit  Namen  und 
Jahrzahl  gestützt,  abbildete.  Es  ist  eine  grosse  Menge 
alter  Zeugnisse  über  die  Vorfrefllichkeit  dieses  Werkes 
vorhanden.  Im  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  kam  das- 
selbe nach  München  und  ging  dort  im  Brande  des  Schlosses 
imter.  —  Eine  alte  Copie  im  StädePschen  Institut  zu  Frank-  6. 
furt  a*  M.  giebt  wenigstens  die  Composition  wieder.  Oben 
sieht  man  Maria  in  der  Glorie,  von  der  Dreieinigkeit  ge- 
krönt, unten  die  das  Grab  umstehenden  Apostel;  im  zwei- 
ten Grunde  Dürer  selbst,  euie  Tafel  mit  der  Jalirzahi  1509 
und  seinem  Namen  haltend.  Der  obere  Theü  hat  ganz 
die  ernste  Grossartigkeit  des  Meisters^  der  untere  Iftsst  auf 
ein  Urbild  voll  Bedeutung  und  Charakter  schliessen.  Die 
Flügelbilder,  ebenda,  scheinen  die  echten  und  ursprüngiiciien 
zu  sein,  sind  aber  schon  in  der  Composition  von  tmterge- 
ordnetem  Werthe  und  ermangeln  in  der  Ausführung  der 
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Energie  des  Meisten^  sodass  sie  doch  nur  als  Scholerarbeit 
gelten  können,    Sie  stellen  die  Enthauptung  des  Apostels 

Jacobus  und  das  Martyrium  der  heil.  CaÜiariiia  dar,  ietzlert; 
eine  noble  und  anmuthige  Gestalt. 

7.  In  der  Tribüne  der  Uü&zien  zu  Florenz  befindet  sich 
eine  Anbetun;^  der  Könige  mit  Dtkrer's  Monogramm  und 
der  Jahrzahl  1509  versehen.  Auch  dies  Bild  ist  mit  g;rosser 
Sauberkeit  beendet  und  wiederum  in  jenen  leuditenden 
lasurartagen  Farben,  mit  zierlich  pastosen  Lichtem,  gemalt* 
Es  ist  nicht  ohne  Naturwahrheit,  in  der  Auflassung  jedoch 
ziemlich  nüchtern  und  üeigt  nur  in  einzelnen  Köpfen  jenen 
phantastischen  Zug^}. 

Als  Beispiele  von  DOrer's  kOnstlerischer  Wirksamkeit 

8.  im  Jahre  1510  n^ögcn  zunflchst  ein  Paar  treffliche  Holz- 
schnitte genannt  werden :  jenes  schöne  Blatt,  welches  einen 
Büssenden  darstellt,  der  vor  einem  Altare  knieend,  sich 
mit  der  Geissei  auf  den  entblössten  Bücken  schUgt;  sodann 
das  Blatt,  wo  der  Tod  einen  gerosteten  Kriegsanann  er&sst. 

Im  Jahre  1511  gab  Dürer  drei  grosse  Reihenfülgen  in 
Holz  geschnittener  Bl&tter  heraus,  welche  zum  Theil,  wie 
die  Jahresbezeichnung  einzelner  unter  ihnen  erweist,  in 
den  beiden  vorangeii;aiigenen  Jahren  entstanden  sind:  die 
grosse  und  die  kleine  Passion  Christi  und  das  Leben  der 


*)  Mir  iit  nidit»  Avthentisdies  Über  die  Geschichte  tUew«  Bildes 
bekannt   Hirt  sagt  in  seinen  Kunstbemerkungen  etc.,  S.  24,  es  sei 

dasselbe  Gemälde,  welches  Dürer  für  Friedrich  den  Weisen  geft  rtiirt 
habe.  Nach  andren  Berichten  (vergl.  Heller,  a.  a.  O.,  S.  153)  kam 
letzteres  von  dem  Orte  seiner  Bestimmung  in  Wittenberg  nach  Prag, 
in  die  Galerie  de*  Kaisers  Rudolph  IL,  und  nachmals  nach  Wien, 
w  o  (  s  sich  jedoeii  gegenwärtig  nicht  mehr  befinden  soll.  Zugleich  soll 
dasselbe  die  Jahrzahl  1504  geführt  haben.  Die  Zahl  auf  dem  in  Flo- 
renz befindlichen  Bilde  konnte  iudeis,  wenn  es  wirklich  dasselbe  ist, 
leicht  irrthUmlicher  Weise  so  gelesen  werden,  da  die  Form  der  9  sidi 
hier  einer  4  in  Ktn'as  annähert  und  selbst  als  3  und  6  genommen  werden 
könnte;  es  ist  beinah  dieselbe,  wie  die  9  in  der  Jabresbeseichnung  der 
Kreuztragung,  unter  den  Bl&ttem  der  kleinen,  in  Holx  geschnittenen 
Passion,  geschrieben  ist. 


§.  23;. 


Gro8«e  und  kleine  Pawion. 
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Maria.  Diese  Werke  gehören  zu  dem  Vorzüglichsten^  was 
von  Dürer's  küustierischen  Arbeiten  auf  unsre  Zeit  gekom- 
meo  ist;  in  ihnen  treten  fast  mehr  denn  irgendwo  die  An- 
deutungen euies  lebendigen  GefWies  für  Schönheit,  Adel 
und  einfache  Würde  hervor,  und  diu  Eicaicnte  phantasti- 
scher und  gemein  bürgerlicher  Auffassung  nehmen  eine  mehr 
untergeordnete  Stelle  ein.  Betrachten  wir  nur  einselne 
Blitter  dieser  reichen  Folgen  mit  flüchtigem  Blicke. 

Groysü  Passiüii,  Das  Titelblatt  stellt  den  leidenden  9 
Christus  dar,  der  nackt,  mit  der  Dornenkrone,  auf  einem 
Steine  sit^t  und  dem  einer  der  Kriegsknedite  das  Kohr 
überreicht.  Die  Gestalt  Christi  ist  voll  höchsten  Adels  und 
von  schöner  Füüe;  der  Krieger,  im  Costüm  des  Mittelalters, 
höhnend  und  ^femd^  ebenfalls  in  trefflicher  Entfaltung 
schöner  Formen*  Christos  ringt  die  Hinde  und  wendet 
das  majestfttisehe  Haupt  voll  göttlichen  Eibarmens  zum 
Besciiauer;  denn  als  Titelbild  hat  hier  die  Darstellung  sym- 
bolische Beziehung:  es  ist  nicht  jener  geschichtliche  Mo» 
ment  der  Yerliöhnnngj  sondern  die  fortdauernde  Schmach^ 
die  dem  Eriöser  von  dem  Sönder  widerfuhrt,  —  daher  auch 
bereits  die  \\  undenmale  auf  Händen  und  Füssen  angedeu- 
tet sind.  —  Die  Kreuztragung.  £Un  figurenreiches,  dicht- 
gedrängtes Bild^  und  doch  die  yollicommenste  Uebersicht- 
lichkeit  des  Inhalts,  die  klarste  Entwickelung  der  Hand- 
lung: In  der  Mitte  der  Erlöser,  unter  der  Last  des  Kreu- 
zes ins  Knie  gestürtzt;  zur  Rechten  der  Scherge  (in  prah* 
lerischer  Entwickelung  eines  kraftvollen  Körperbaues)  der 
ihn  am  Strick  cmporreisst;  zur  Linken  Veronika,  knieend, 
das  Schweisstuch  in  den  Händen,  zu  der  sich  Christus  mit 
liebevollem  Blick  umwendet.  Hinter  ihm  ein  anderer  Scherge, 
der  ihn  mit  wilder  Hast  zwischen  Steine  und  Disteln  nie-* 
derstösst,  und  Siniun  von  Cyrene,  ein  freundliciier  Greis, 
der  Christo  die  Last  des  Kreuzes  zu  entnehmen  im  Begriff 
ist.  Weiter  zurück  auf  der  einen  Seite  der  Hauptmann 
und  Soldaten,  auf  der  andern  Maria  und  die  Freunde  Jesu^ 
hinter  denen,  im  Stadtthore,  die  Schacher  geführt  werden. 
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Die  Composition  hat  eine  nicht  gans  zn  Terkennende  Aehn- 
lichkeit  nüt  Raphaels  Kreuztraguiig  (Spasiino  di  Sicilia),  und 
wenn  man  in  diesem  Werke  aUerdings  den  gereifteren  Mei- 
ster erkennt,  so  fallen  doch  auch  einselne  Punkte  des  Ver- 
gleiches zu  Gunsten  des  älteren  deutschen  Werkes  aus. 
Die  Gestalt  Chiisti  luunentlieh  stellt  sich  in  letzterem  un- 
gleich bedeutsamer«  würdevoller  und  als  der  eigentliche 
Mittelpunkt  der  Handlung  dar.  —  Christi  HöUen&hrt  sdgt 
zwar  wiederuiii  die  abenteuerlichste  Phantasie  in  den  Figu- 
ren der  Teufel;  zugleich  jedoch  in  der  Gestalt  des  Erlösers 
die  schönste  Majest&t  und  auch  in  den  nackten  Gestalten 
der  Erlösten  eine  treffliche  Zeichnung.  —  Der  Leichnam 
Christi,  der  nach  der  Al)ii.ihinc  vom  Kreuz  von  den  Sei- 
nigen  betrauert  wird,  ist  eme  Composition«  die  unbedingt 
den  durchdachtesten  Compositionen  der  grossen  italienischen 
Meister  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Sie  ordnet  sich  in 
grösster  Einfachheit  zur  vollendetsten  Gruppe^  liiui  wie 
mitteiniässig  auch  der  Holzschneider,  der  diese  Platte  ge- 
fertigt, erscheint,  so  ist  doch  der  verschiedenartigste  Aus- 
druck der  einzelnen  Gestalten,  eine  höchst  eigenthümliche 
Anmuth  in  Linien  und  Bewegungen  nicht  zu  verkennen. 
Vor  solchen  Werken  hegreift  man  es  sehr  deutlich,  wcss- 
halb  die  späteren  Italiener  einen  so  hohen  Werth  auf  Da- 
rer's  Compositionen  legten  und  wie  erspriesslich  sie  eine 
Uebersetziing  derselben  ins  Italienische  finden  mussten. 

Kleine  Passion.  Zu  den  schönsten  Compositionen 
dieser  Reihe  gehören:  der  Abschied  Christi  yon  der  Mot- 
ter, ausgezeichnet  durch  schöne  feierliche  Gewandung.  — 
Die  Fusswaschung :  tretilich  einfache  Anordnung  der  zahl- 
reichen Figuren  im  kleinen  Baume;  die  Hauptgruppe  im 
Vordergrunde  sehr  schön  und  voll  Geftkhl.  —  Christi  Gebet 
am  Oelberge :  ungemein  ein£Eich,  aber  voll  der  allerhöchsten 
Würde,  Schönheit  imd  voll  des  tiefsten,  innigsten  Gefüli- 
les«  —  Christus,  wie  er  nach  seiner  Auferstehung  der 
Mutter  in  ihrem  Gemache,  und  wie  er  der  Magdalena  als 
Gärtner  erscheint,  sind   beides,   besonders  das  letztere. 
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Coinposiiiouen  von  eigenthümlicher  Anmuth  und  schlichter 
Schönheit. 

Das  Leben  der  Maria.  Bewagten  sidi  die  ebengenaniif*  ii 
ten  Werke  in  einer  grossartigeren,  tragischen  Würde,  so 
tritt  bei  diesem  mehr  das  Element  der  Anmutii  mid  Gemüth- 
lichkeit  hervor.  Hier  werden  wir  in  die  zarteren  htoslichen 
und  geaelladiafilichien  Verlifiltnisse  des  Lebens  eingefiQhrty 
und  in  ihnen  aeigt  «ich  der  Meister  in  einer  Liebenswürdig- 
keity  die  in  der  That  wenig  ihres  Gleichen  hat«  £s  scheint 
fast  überflüssig  ins  Einzelne  dieses  Werkes  ^neugeben,  da 
die  BiAtter  so  allgemein  bekannt  sind»  doch  möge  auch  hier 
an  einige  Compositionen  von  vorzüglicher  Schönheit  flüch- 
tig erinnert  werden.  —  Die  goldne  Pforte:  Joachim  und 
Anna»  die  sich  nach  der  tranrigen  Trennung,  mit  der  Aus- 
sicht auf  eine  £reudenreicbe  Zukunft,  in  den  Armen  halten ; 
Joachim,  ein  milder  hoher  Greis,  Anna^,  voll  der  holdselig- 
sten Weiblichkeit  und  Hingebung.  Im  Hintergründe  der 
Schaffner  tmd  andre  Diener  Joachims,  die  zur  Bewillkomm- 
nung  des  Herrn  herbei  gekommen  sind,  im  Qesfiräch  über 
den  Vorfall.  —  Die  Geburt  der  Maria,  eine  Darstellung 
voll  anziehendster  Naivetät.  Eine  I^iürnberger  Wochen- 
stube mit  zahlreicher  Versammlung  von  Frauen  und  Mftg^ 
den,  die  einen  interessanten  Vergleidi  mit  Ohirlandajo's  und 
Andrer  Darstellung  desselben  Gegenstandes  im  floreutini- 
schen  Leben  abgiebt.  —  Die  Beschneidung.  Die  Compo- 
ntion  dieses  Gegenstandes^  die  hftufig  so  unangenehm  wird 
und  sich  selbst  bei  bedeutenden  Meistern  der  Abgeschmackt- 
heit annähert,  ist  hier  zur  gemüthvoilsten  Darstellung  einer 
eigenthümhch  durchgebildeten  nationalen  Sitte  geworden. 
So  figurenreich  das  Bild  ist,  so  bt  doch  nichts  überflüssig; 
ein  Jeder  ist  auf  besondere  und  nothwendige  Weise  bei 
der  Handlung  interessirt  und  das  Ganze  ordnet  sich  ohne 
Zwang  in  mehrere  einfach  yerst&ndiiche  Gruppen.  —  Die 
Flucht  nach  Aegypten.  Hier  ist,  im  Gegensatz  gegen  die 
ebengenannte  Composition,  der  Raum  mit  wenigen  Figuren 
in  geschickter  Weise  gefüllt;  die  Amnuth  eines  dichtver- 
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wachsenen,  früchtcreiche^n  Waldes,  durch  welchen  die  hei- 
lige FaQiilie  hinzieht»  erhöht  auf  eigenthümhche  Weise  den 
Xiebreiz  des  anziehenden  Gegenstandes.  —  Der  Aufenthalt 
der  heil.  Familie  in  Aegypten.  Ein  Hofiraum,  die  Wohnung 
in  die  Ruincii  eines  alterthOniliciieu  Pallastes  hineingebaut. 
Maria  mit  der  Spindel  an  der  Wiege  sitzend,  schöne  anbe- 
tende Engel  zu  ihren  Seiten;  Joseph  mit  Zimmerweric  be» 
schftftigt,  und  eine -Menge  kleiner  Kinderengel,  die  ihm  in 
lustigem  Spiele  bei  der  Arbeit  helfen.  Ein  Bild  ainnuthig- 
ster  Ruhe  und  ungetrübter  Heiterkeit,  —  Der  Tod  der 
Maria.  Vollendet  schöne  Anordnung  und  einfache  Sonde- 
rung der  Hauptgruppen^  edle  Formen,  die  Andeutung  innig- 
sten Gefühles  bei  der  feierhchen  Ausübung  geheiligter  Ge- 
bräuche geben  auch  dieser  Composition  eine  der  höchsten 
Stellen  unter  Dttrer's  sdmmtlichen  Arbeiten.  Sie  ist  mehr* 
fach  von  Nachfolgern  des  Meisters  in  Farben  ausgefiAhrt 
worden;  in  verschiedenen  Galerieen  finden  sich  Bilder  der 
Arty  welche  Dürer^s  Namen  fCdiren. 

13.  Ebenfalls  mit  der  Zahl  1511  sind  noch  einige  andere 
Holzschnitte  Dürer's  bezeichnet,  namentlich  die  bekannte 
grandiose  Composition  der  heiligen  Dreifaltigkeit,  mehrere 
heiUge  Familien  u.  s*  w« 

13.  Zwischen  den  Jahren  1507  und  1513  ist  femer  die 
grosse  Reihenfolge  der  kleinen  Kupferstiche  angefertigt, 
welche  eine  dritte  Darstellung  der  Passion  Christi  enthal- 
ten. Der  grösste  Theil  derselben  &Ut  in  das  Jahr  1512. 
Auch  unter  diesen  ist  Vieles  vofai  Torzüglichsten  Werthe 
vorhanden  iiucl  dasselbe  um  so  iMterrsi>aiitcr ,  als  sich  liier 
überall  die  eigenhändige  zarte  Durchführung  des  Meisters 
zeigt.  Um  nicht  zu  ermOden,  unterlasse  ich  es,  hier  auf 
Einzelheiten  einzugehen. 
1.  §.  238.  In  diese,  schuii  so  reiche  Zeit  (1511)  fallt  wie- 
derum eins  von  Dürer's  bedeutendsten  Gemälden,  die  Darstel- 
lung der  DreiMtigkeit  inmitten  der  Heihgen  und  Seligen.  Er 
malte  dieselbe  für  eine  Kirche  NCkmberg's,  von  wo  sie,  wie 
so  manches  andre  von  seinen  Werken,  später  nach  Prag 
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ging;  gegenwärtig  befindet  sich  das  Bild  im  Belvedere  zu 
Wien.  Oben^  in  der  Mitte  des  Bildes,  erblickt  man  Gott- 
Vater^  welcher  den  Erlöser  in  den  Armen  hält,  nnd  die 
Taube  des  heiL  Geistes;  Engel  breiten  den  Priestemiantel 
Gottes  aus,  daneben  schweben  andre  mit  den  Marterinstru- 
nienten  Christi.  Zur  Linken,  etwas  tiefer,  ist  ein  Chor 
weiblicher  Heiligen,  Maria  an  ihrer  Spitse,  sur  Rechten 
männliche  Heüige  mit  dem  Täufer  Johannes.  Unter  diesen 
breitet  sich  über  das  ganze  Bild  hin  eine  Schaar  von  Seh- 
gen aus  allen  Ständen  und  Gescblechtern,  alle  knieend.  Zu 
Unterst  sieht  man  eine  schöne  Landschaft  und  in  einer  £cke 
des  Bildes  den  Künstler  selbst,  vornehm  in  prächtigem 
Pelzmantel  gekleidet,  der  eine  Tafel  zu  seinen  Füssen  hält 
mit  den  Worten:  Albertus  Durer  Noricus  faciebat  anno  a 
virginis  partu  1511.  Auch  in  diesem  Gemälde  ist  die  Aus- 
lährung  meisterhaft  und  in  wunderbarster  Feinheit,  aber 
immer  iasurartig  behandelt.  Der  Faltenwurf  ist  meist 
grossartig,  die  Gestalten  der  Dreieinigkeit  sind  würdig  und 
nicht  unsdiön.  Sonst  fehlt  jedoch  auch  in  diesem  Bilde 
fast  überall  die  höhere  Auflassung  und  nur  wenig  Köpfe 
der  andren  Figuren,  wie  z.  B.  der  des  David,  sind  schön 
SU  nennen.  Der  Mehrzahl  nach  zeigt  sich  hier  wiederum 
eine  phantastische  und  bis  an  die  Caricatur  gränzende  Auf- 
fassung des  gemeinen  Lebens,  selbst  in  den  Gestalten  der 
Heiligen.  Man  sieht  es  deutlich,  dass  das  Streben  Dürer's, 
wo  er  mit  Bewusstsein  und  Absicht  in  die  Durchführung 
des  Einzelnen  einging,  zu  dieser  Zeit  nicht  dahin  gerichtet 
war,  die  irdische  Form  des  Menschen  von  ihren  Mängeln 
imd  Zutäüigkeiten  zu  reinigen,  sondern  dass  er  vielmehr 
der  Individualität  in  ihrer  Befangenheit  einen  gültigen  Werth 
zuerkannte;  dass  er  sie  nur  durch  ein  Wunder  (denn  was 
ist  sein  phantasmagorisches  Farbenspiel  und  dgl.  anders?) 
zu  erheben  vermochte,  statt  ihr  durch  innere  Bedeutsamkeit 
der  Form  eine  höhere  Weihe  zu  geben.  —  üebrigens  ist 
es  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  er  selbst  auf  diejenigen 
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Bilder,  auf  denen  er  seht  eignes  Portrait  angefaradit^  einen 
▼onsüglichen  Werth  legte. 

Aus  dem  folgoiden  Jahre  (1512)  besitzt  die  Galerie 
des  Bdvedere  eben&Us  ein  Gem&lde:  Maria ,  das  naokte 
Kind  haltend.  Maria  trägt  einen  Schleier  über  dem  Haupte 
und  ein  blaues  Gewand.  Audi  iiier  zwar  ist  ihr  Gesicht 
in  den  gewöhnlichen  Formen  Dörer's,  aber  zugleich  von 
Bart  jungfräulichem  Charakte^;  das  Kind  ist  schOn^  beson« 
ders  das  Gesicht  ausgezeichnet.  Das  Bild  ist  ausserordent- 
lich sauber  gemalt,  leider  mit  graulichen  Schattentöneu  im 
Nackten. 

Hier  mag  die  Betrachtung  einer  Beihe  Ton  Därer'schen 

Gemälden  eingeschaltet  wenden,  über  deren  Zeit  keine 
sicheren  Daten  vorhanden  sind  und  die,  der  Mehrzahl  nach, 
der  mittlem  Periode  des  Künstlers  angehören  dürften. 
Maria,  Anna  und  das  sdilsfende  Kind,  ehemals  in  der 

Schleissheimer  Galerie,  hing  ungünstig;  die  Auffassung  ohne 
sonderliche  l  iefe,  die  Ausfüiirung,  wie  es  schien,  tüclitig. 

Mater  dolorosa,  in  der  Münchner  Pinakothek.  Stehend, 
mit  gefeltenen  Hflnden;  schön,  ein&eh  und  würdig. 

Eine  scliüue  kleine  Geburt  Christi,  zu  Burleiglihou^e 
in  England. 

Eccehomo,  in  der  Moritakapelle  au  Nürnberg.  Halbe 
Figur,  die  Hftnde  vor  der  Brust  ringend;  sehr  weich,  und 

durchgeführt  niodeUirt,  die  Ilaare  höchst  fein  gemalt.  Die 
Formen  des  Körpers  und  des  Kopfes  jedoch  ohne  höheren 
Adel. 

Altarblatt  mit  (jetzt  getrennten)  Fiügebi  in  der  Münehr 
ner  Pinakothek,  von  der  Baumgärtner'schen  Familie  in  die 
Katharinenkirche  zu  Nürnberg  gestiftet,  von  Cburfürst  Maid«- 
milian  L  im  Anfrage  des  XVII.  Jahrhunderts  für  München 
erworbeui  Das  Mittelbild  stellt  die  Geburt  Christi  dar: 
das  Kind  in  der  Mitte,  vua  fünf  Engelchen  umgeben,  Ma- 
ria und  Joseph  zu  den  Seiten  knieend ;  auch  hier  das  Ganze 
tüchtig,  aber  wiederom  ohne  ein  tieferes,  edleres  Gefidhl. — 
Die  Flügelbikler  enthalten  die  Portiaits  der  beiden  Dona- 
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toren  unter  den  (losf  alten  der  Heiligen  Georg  und  Eustachius, 
geharnischte  üitter  m\  Eisenpanzer  und  rothen  Wappenzeug. 
Der  eine  von  diesen  ist  eine  höchst  interessante  Gestalt, 
etwas  phantastisch,  schön  in  der  SteDung.  Sein  Gesicht 
hat  viel  Charakter,  es  ist  durchgearbeitet,  entschieden  und 
resignirt.  Die  hagere  Gestalt  des  Mannes^  neben  dem  sein 
Pferd  steht»  erinnert  an  den  Bitter  anf  dem  Kupferstich 
«Ritter,  Tod  und  Teufel**,  daraus  auch  die  Schlucht  und  die 
Burg  im  Hintergrunde  wiederholt  sind.  Der  auf  dem  andern 
Flügelbilde  ist  ein  dickerer »  minder  poetischer  Herr.  Die 
Malerei  in  beiden  ist  ungemein  leicht. 

Der  yom  Kreuz  abgenommrae  Leichnam  Christi,  von  8 
den  Seinen  betrauert,  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg 
(nach  1516  ?)•  UrsprOnglich  von  der  Holsschuher'schen 
Familie  in  die  Kirdie  St  Sebald  in  Nflmberg  gestiftet, 
kam  das  Bild  von  da  in  Besitz  der  Peller'schen  Familie  und 
später  in  die  Boisseree^sche  Galerie.  Eine  ügurenreiclie 
Composition,  schön  geordnet ,  namentlich  der  Leichnam» 
der  zwar  steif,  doch  (mit  Ausnahme  des  widerwftrtigen 
Kopfes)  in  edlen  Formen  gczcicluict  ist.  Auch  Incr  ist  jene 
eigentiiümiiche  leuchtende  Farbengebung  vorherrschend,  nur 
das  Nackte  vielfiMsh  übermalt  Der  Ausdruck  der  Köpfe 
übrigens'  wiederum  ohne  aonderliche  Tiefe.  Im  Hinter* 
gründe  eine  reiche  Gebirgslandschaft.  —  Eine  ^\  ieder- 
holung  des  Bildes,  die  sich  an  der  ursprünghchen  »Steile 
desselben  in  St.  Sebald  befindet,  ist  ohne  Zweifel  eine 
alte,  aber  nicht  werthlose  Copie;  in  der  Farbengebung, 
besonders  im  Leichnam  Christi,  ist  sie  jedoch  bedeutend 
trockener. 

Die  Brustbilder  Kaiser  KarFs  des«  Gr*  und  des  Kaisers  o. 
Sigismund,  in  der  Sammlung  des  Landauer  Brüderhauses 

zu  Nürnberg.  Zwei  gewaltige,  hochwürdige  Gestalten,  in 
Dürer's  krftftiger  Zeichnung  und  leichter  Malerei«  Sie  haben 
leider  ungemein  gelitten  und  sind  sehr  übermalt. 

Hercules,  welcher  auf  die  Harpyen  schiesst,  ebenda«»  lO. 
selbst.    Eine  scliOne,  tüchtig  und  kräftig  gezeichnete  Figur 
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Leider  nur  mit  Leimfarben  gemalt,  und  sehr  yerdorfoen  und 
übermalt.    (Soll  das  Datum  1500  tragen.) 

Portrait  eines  Gelehrten  in  der  Münchner  Pinakothek. 
Mit  Leimferben  gemalt,  tttcbtig. 

InteressMiiter  als  der  «rrösste  Theil  der  ebenerwähnten 
Gemälde  sind  verschiedene,  in  Kupfer  gestochene  Blätter, 
auf  welche  uns  der  weitere  Weg  unsrer  geschichtlichen 
Uebersicht  fiüirt. 

Mit  der  Jahrzahl  1513  ist  der  berühmte  Kupferstich 
„Ritter,  Tod  und  Teutel'*  bezeichnet.  Ich  glaube  nicht  zu 
übertreiben^  wenn  ich  dies  Blatt  für  die  bedeutendste  Pro* 
duktion  erkläre,  welche  die  gesammte  phantastische  Rich- 
tung der  deutschen  Kunst  hervorgebracht  hat.  Die  Phan- 
tasie bildet  liier,  und  zunächst  ohne  alle  weitere  Beziehung 
und  Symbolik,  die  eigentliche  GhrundJage  des  wundersamen 
Gedichtes,  aber  sie  ist  zugleich  überwuziden  und  einer  hö- 
heren Kraft,  der  Kraft  des  männlichen  Willens,  unterworfen 
und  somit  in  ihrer  wahren  Bedeutung  daigesteUt.  —  Wir 
sehen  einen  Ritter^  der  einsam  durch  ein  finsteres  Thal 
hinreitet.  Da  steigen  »wei  Dämonen  vor  ihm  auf,  die 
furchtbarsten,  welche  die  menschliche  Brust  beherbergt,  die 
Verkörperung  derjenigen  Gedanken,  die  auch  der  Entschlos- 
senste nicht  ohne  Erbleichen  ins  Auge  su  &8sen  vermag; 
die  Grauengestalt  des  Todes  auf  dem  hinkenden  Rösslein 
und  das  sinnverwirrende  Scheusal  des  Teufels.  Der  Ritter 
aber,  kamp%erüstet  gegen  jeden,  mit  dem  zu  kämpfen  ist, 
ein  Gesicht,  in  welches  die  Zeit  ihre  Furchen  eingegraben 
und  welches  durch  Sorge  uiiU  Entsagung  den  Ausdruck 
innerlicher,  unerschütterlicher  Festigkeit  gewonnen  hat, 
bückt  streng  vor  sich  auf  den  Pfiad,  den  er  gehen  will,  und 
lässt  die  Gestalten  wahnsinniger  Träume  wieder  in  ihr  ohn- 
mächtiges Reich  versbikc]!.  Es  ist  Malirseheiiilich  (das  S 
neben  der  Jahrzahl  des  Büdes  scheint  namentUch  dafür  zu 
sprechen),  dass  Dürer  in  dem  Ritter  ein  Portrait  Franz  Yon 
Sickingen's  dargestellt  hat;  aber  dieser  Umstand  nimmt  der 
allgemeinen  Bedeutung  der  Composition  nichts.    Nur  ist  es 
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in  diesem  Bezüge  jedenfalls  ein  Ehrenbild  für  diesen  mann- 
haften Ritter  und  nichts  wie  man  angiebt,  eine  Allegorie 
auf  die  ihm  vorgeworfene  hartnäckige  Bosheit.  Von  andern 
wird  er  insgemein  als  der  ^  christliche  Ritter  beseichnet; 
aber  auch  diese  Angabe  i)asst  nicht,  da  nichts  vorhanden 
ist,  was  einen  speciellen  Bezug  auf  christliche  Religions- 
llbung  andeutete.  Die  höchst  meiBterhafte  Ausführung  des 
Blattes  ist  übrigens  bekannt. 

Im  Jahre  1514  verfertigte  Dürer  ebenfalls  mehrere  vor* 
stigliche  Kupferstiche.  Zunächst  möge  unter  diesen  die 
Melancholie  genannt  werden ,  eine  Darstellung  rein  allego- 
rischen Inhalts,  sonnt  an  sich  nQchtemer  als  die  vorige, 
gleichwohl  aucli  diese  mit  einer  Phantasie  erfasst,  welche 
dem  unerspriesslichen  Gegenstande  wiederum  einen  eigen- 
thümlichen  Beiz  giebt.  Das  maasslose  Grübehi  imd  Brü- 
ten über  unverstandenen  Gedanken  kann  nicht  charakteri- 
stischer ausgedrückt  werden^  als  in  dieser  mächtigen  weib- 
lichen Figur,  welche  im  Vorgrunde  sitzt;  und  das  mannig- 
&ebe  Geräth,  welches  sie  um  sich  her  gebreitet  hat,  dient 
nur  dazu,  diesen  Eindruck  eines  seltsam  veiwurrenen  Stre- 
bens zu  erhöhen. 

Ganz  der  Gegensatz  des  ebengenannten  Blattes  ist  der  i4. 
gleichzeitige  Kupferstidi,  welcher  den  heil.  Hieronymus  in 
seiner  Studieiblube  darstellt.  Hier  sclieu  wir  ebenfalls  eine 
mensciihche  Gestalt,  die  in  tiefe  Gedanken  versunken  ist, 
und  ein  Zimmer  voll  des  mannigfachsten  Apparates;  auch 
hier  ist  das  Ganze  mit  sinnigster  Phantasie  angeordnet, 
zugleich  aber  ist  darüber  eine  Heiterkeit  und  Anmuth  aus- 
gegossen, welche  alle  Träume,  alle  wesenlosen  Gestalten 
der  Einbildungskraft  fern  hält,  und  uns  das  wirklidie  Leben 
ein&cher  Häuslichkeit  in  seiner  liebenswürdigsten  Gestalt 
zeigt.  Gerhard  Dow,  der  gemüthvoUste  unter  den  hollän- 
dischen Genremalern,  hat  nichts  so  Anziehendes  und  Inni** 
ges  geschaffen,  wie  dies  Blatt,  welches  auch  in  den  gering- 
fügigsten Nebendingen  den  Stempel  eines  edlen,  Uebevollen 
Geist  es  trägt. 

Kugler  Malerei  II.  i  fi 
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Von  1514  ab,  bis  in  die  zwanziger  Jahre^  erschienen 

verschiedene  Ku})f(  rstiche  von  Madonnen  und  Aposteln, 
welche  im  Einzelnen  wiederum  Beispiele  einer  würdigen 
und  edlen  Gesammtaufiassung  enthalten. 

Mit  der  Jahrzahl  1515  bt  DOrer's  grdsstes  Holzschnitt- 
werk  bezeichnet:  die  Ehren-Pforte  des  Kaisers  Maximilian, 
ein  seltsam  weitschichtigea  Werk  mit  einer  unendlichen 
Fülle  historischer  Darstellungen»  Portraitfiguren  und  bunten 
Ornamentes«  An  eine  eigentliche,  kunstgemftsse  Totalwir- 
kung ist  bei  demselben  freilich  nicht  /u  denken,  und  uai 
so  weniger,  als  auch  die  Architektur,  die  das  Ganze  zusam- 
menhält und  in  gewisse  Haupttheile  sondert^  durch  die  bild- 
lichen Darstellungen  ungemdn  beschrftnkt  worden  ist;  gleich- 
wohl fehlt  es  dem  Ganzen  nicht  an  einem  zweckmässigen 
Verhältniss.  Die  Arcliitektur  ist  in  barock  phantastischen 
Formen  gehalten,  dieselben  sind  jedoch  in  einer  eigenthüm- 
lich  geistreichen  Weise  zusammengesetst;  vomehmlich  gilt 
dies  von  den  Haupt-Siiulenpaaren,  deren  merkwürdige  Com- 
position  mit  vollkommener  Consequenz  darauf  berechnet 
ist>  dass  sie  nicht  dem  Druck  eines  durchlaufenden  Gebftl- 
kes  zu  begegnen  haben,  sondern  im  Wesentlichen  nur  iso- 
lirte  Mauernischen  mit  Statuen  tragen.  Die  Orn^unente 
sind  im  Einzelnen  ungemein  geschmackvoll  und  mit  leben- 
digem Gefühle  gezeichnet.  Die  grossen  Reihen  der  Bild- 
nisse, welche  die  Vorgänger  und  Vor&hren  des  Kaisers,  vom 
Julius  Cäsar  und  dem  Mero vinger  Chlodwig  an,  und  seine 
gesammte  Verwandtschaft  darstellen^  sind  durch  die  ausser- 
ordentliche MannigMtigkeit  charakteristischer  Köpfe  merk- 
würdig, welche  der  Künstler,  der  natürlich  nicht  nach  vor- 
handenen Bildnissen  arbeiten  konnte,  hiefCLr  erfunden  haL 
Die  historischen  Darstellungen  enthalten  die  Glanzmomente 
aus  dem  Leben  des  Kaisers ;  in  ihnen  tritt  jedoch  mehr  der 

kaiserliche  llistunograph,  welclicr  dieselben  angeurduet  hat^ 
als  der  Künstler,  dem  die  Ausführmig  ubertragen  wurdei 
hervor;  eigentlich  künstlerische  Momente  sind  unter  diesen 
Darstellungen  ziemlich  selten^  doch  kommen  auch  deren  im 
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Einzelnen,  vorneiiinlich  wo  die  Handlung  aus  wenigen  Fi- 
guren bestellt,  recht  anziehende  vor.  Immerhin  ist  das 
Ganse  ein  Werk>  welches  die  ungemeine  Beweglichkeit» 
deien  der  Gebt  iinsres  Mdstefs  fthig  war^  in  glftoEender 
Weise  darlegt. 

Im  Jahre  1515  fertigte  Dürer  ausserdem  die  berühmten  n. 
Randeeichnnngen  des  Gebetbuches  för  Kaiser  Maximilian^ 
welches  sich  gegenwärtig  in  der  Hof-Bibliothek  von  Mfln- 
chea  befindet  "i^).  In  diesen^  höchst  geistreich  ausgefCkhrten 
Federaeichnungen  waltet  die  Phantasie  des  Künstlers  in 
vollkommener  Freiheit^  bald  etnst  imd  toU  hoher  Würde» 
bald  anmuthig  spielend,  bald  in  humoristischen  Schersen 
mannigfacher  Art.  Hier  kommt  es  im  Ganzen  nicht  sowohl 
auf  einen  gegebenen  Gegenstand  von  besonderer  Tiefe  des 
InhaltB  an»  als  vielmehr  nur  anf  geschmackvolle  Ansfalhing 
eines  gegebenen  Raumes ;  imd  wenn  der  Künstler  auch  nicht 
immer  die  Bedeutsamkeit  des  Textes^  den  er  mit  seineu 
Arabesken  Tersierte,  im  Auge  behalten  haben  msg»  so  ist 
das  Spiel  seiner  Phantasie  doch  nirgend  ins  Bisuurre  wid 
Lebertricbene,  der  Scherz  nie  in  Gemeinheit  verfallen  (wie 
es  sonst  wohl  bei  Kandzeichnungen  der  Art  vorkommt),  so 
macht  das  Ganze  überall  eineii  so  erfreulichen  Kindmck  auf 
das  Auge  des  Beschaneis,  dass  die  Kritik  gern  verstummt« 

Hier  erwaliiieu  wir  am  bebten  eine  lierrliciie,  m  Aqua- 
rehfarben  ausgefüiirte  Federzeichnung  im  Besitze  des  Hrn. 
P.  Yischer  in  Basel»  welche  ans  der  reifsten  Epoche  Dft- 
rer's  herrühren  mag*  Unter  einem  Renaissancegeb&nde,  mit 
reicher  Aussicht,  ist  Murui  uut  dem  Kinde^  von  vielen  En« 
geln  umgeben,  dargestellt. 

Die  Jahrsahl  1516  führen  swei  Dürer'sche  Bilder  in  it». 
der  Galerie  der  Ufiizien  zu  Florenz^  welche  die  Kdpfe  der 
Apostel  Phihppus  und  Jacob us  darstellen.    Sie  wurden  von 
dem  Kaiser  Ferdinand  Iii.  (m  der  Mkte  des  XVIL  Jahr- 

*)  Lith.  von  Strixner»  1808:  „Albreeht Dttret^s  chrisHich-mytho- 
logischc  Haudzeicbuungen.^ 

15* 
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hunderia)  an  den  Herzog  von  T(;skaiia  gcsclienkt.  Beide 
sind  mit  Leimtarben  gemalt,  kräftig  modellirt  mid  von  be- 
80.  deutendem^  energischem  Charakter.  —  Aus  demselben 
Jahre  ist  das  Portrait  von  Dürer's  Lehrmeister  Wohlgemath 
in  der  Münchner  Pinakothek,  ein  beiUani  scharfes,  kno- 
chiges, strenges  Gesicht. 

21.  Vom  Jahre  1517  ist  die  phantastische  ^  ans  vier  Hoia- 
schnitten  bestehende  Composition  der  Sftule,  anf  der  ein 

22.  Satyr  sitzt.  —  Für  das  JllIif  1518  möge  zunächst  der 
höchst  reizvolle  lloizschiutt  angeführt  werden,  welcher  die 
Maria  als  Himmelskönigin,  Ton  grossen  und  kleinen  Bngeln 
umgeben,  darstellt. 

83.  Das  lebensgrosse  Gemälde  einer  nackten  LucreUa  vom 
Jalire  15 18,  in  der  Münchner  Pinakothek,  ist  ohne  Geist 

84.  und  nichts  als  eine  nüchterne  Aktfigur.  —  In  dasselbe  Jahr 
ftllt  jenes  merkwürdige  Gemälde  der  gräflich  Friesischen 
Galerie  zu  Wien^  welches  den  Tod  der  Maria  darsLellL  und 
in  dem  Kopf  der  Maria  das  Portrait  der  Maria  von  Bur- 
gund, ersten  Gemahlin  des  Kaisers  Maximilian,  in  den  um- 
gebenden Figuren  die  Portraits  des  Kaisers,  des  Sohnes 
und  euier  bedeutenden  Anzahl  berühmter  Zeitgenossen  ent^ 
hält.  Das  Gemälde  wird  in  Bezug  auf  Kraft  der  Farbe 
und  Schönheit  der  Zeichnung  sehr  gerühmt*).  Ich  kann 
über  dasselbe  nicht  aus  eigner  Anschauung  berichten. 

25.  Im  Jahre  1511)  fertigte  Dürer  ein  Portrait  des  Kaisers 
Maximilian,  Brustbild,  einen  Granatapfel  (das  Symbol  des 
Kaisers)  in  der  linken  Hand.  £s  befindet  sich  in  der  Ga- 
lerie des  Belvedere  zu  Wien,  hat  jedoch  nioh&  sonderlich 
Ausgezeichnetes . 

§.  239.  In  den  Jahren  1519  und  1521  unternahm  Dürer 
eine  Reise  nach  den  Niederlanden;  seine  uns  aufbehaltenen 
Tagebücher  berichten  von  den  grossen  Ehren,  mit  welchen 
er  von  den  dortigen  Künstlern  auigenommen  wurde.  Kr 
zeigt  sich  hier  als  einen  Mann,  der  sich  langjähriger  fleis- 

*)  Vgl.  Heller  s.  a.  O.  S.  261. 
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sij^er  Arbeit  bewusst  war  und  der  nun  denjenigen  Vortheil 
davon  zu  ziehen  suchte  ^  den  ein  jeder  redhche  Mann  wün- 
schen muss.  Zugleich  aber  scheint  es^  dass  diese  Reise 
nicht  ohne  vriditigen  Einfluss  auf  die  eigne  Kunstrichtang 
des  Meisters  Seewesen  sein  dürfte  und  ihm  vielleicht  über 
die  Einseitigkeit  seiner  Manier  Aufsclüubs  gegeben  hat. 
Wenigstens  ist  in  seinen  späteren  Werken  manch  ein  neues 
Motiv  zu  bemerken,  auch  berichtet  uns  Melanchthon,  nach 
Dürer's  eigenen  Aeusserungen ,  wie  ihm  später  erst  die 
wahre  Schönheit  der  Natur  aufgegangen  sei,  wie  er  erkannt 
habe»  dass  die  Simplicität  die  höchste  Zierde  der  Kunst 
sei;  wie  er  geseu&t,  wenn  er  seine  firüheren  bunten  BQder 
betrachtet,  und  wie  er  sieh  beklagt  habe,  dass  er  nun 
nicht  mehr  im  Stande  sei^  das  iiohe  Vorbild  der  Natur  zu 
erreichen*). 

Die  Galerie  des  Belvedere  zu  Wien  besitzt  ein  merk-  i. 

würdiges  Gemälde  Dürer's  vom  Jahre  1520,  das  auffallend 
von  seinen  übrigen  Arbeiten  abweicht;  es  hat  in  der  Tech- 
nik und  Auöassung  eine  unverkennbare  Aehnliehkeit  mit 


*)  Memhii  virum  e:geeHenUm  ingenio  et  viriuU  Aihertum 
Dur  er  um  pietorem  dieere,  te  Juvenem  fiorida»  et  maxime  variat 
picturat  amaite  eeque  adnUraiorem  suorum  operum  valde  laetatum 
eetCf  contemplantcm  harte  varietatem  in  $ua  aHqua  pidura.  Po$tea 

se  nenem  coeiiisse  inlucri  Aaluiam,  et  illius  natiiam  faciem  t«- 
lueri  conatum  esse^  enmque  simplicitatcm  tunc  inlelli'xissc  summum 
artis  decus  esse.  (Jnam  cum  non  prorsus  adsequi  posfietf  diccbat 
se  jam  non  esse  admiratorem  operum  ftuorum  ut  olim  ,  scd  saepe 
gemere  intuentem  suas  tabuias,  et  cogitantem  de  itifirmitate  sua.  Ktc. 
(Epistolae  Ph,  Melanchlhonis  rtc.  Kp.  47.  p.  42.  E.  apud 
EpisL  D.  Erasmi  Roter,  et  Ph.  AJclaiirlilh.  etc.  Londini  1642  fol.J 
—  FUssIi  (Allg.  Künstler lexicoD,  IX.,  S.  307)»  der  mich  auf  diese 
Stelle  aufmerksam  gemacht  hat^  spricht  nicht  Ton  der  Natur,  als  zu 
der  sich  Dürer  in  sp&terer  Zeit  gewandt,  sondern  von  der  «Statue**; 
dies  dOrfte  auf  einer  andern  Lesart  beruhen,  indem  die  Worte  Naturam 
und  Statuam  leicht  mit  einander  zu  verwechseln  sind.  Unter  Statuttm 
wQrde  dann  die  Antike  zu  verstehen  sein  und  die  ganze  Stelle  somit 
noch  prikguanter  werden. 
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den  Werken  der  ^eldneitigen  Niederifinder  (namentfich  des 

Schoreel)  und  ist  wahrscheinlich  auf  der  Reise,  unter  dem 
EinAuss  der  neuen  Umgebungen^  entstanden«  Es  ist  eine 
Maria,  halbe  Figur »  im  Pelsmantel,  das  nackte  Kind,  das 
eine  Bemsteinschnnr  umgenommen  hat^  auf  ihrem  Schoosse. 
Auf  dem  grünen  Tische  vor  ihr  liegt  eine  angeschnittene 
Citrone.  In  dem  Kopfe  der  Maria  ist  etwas  eigenthümlich 
Weiches  und  Mildes,  das  Kind  jedoch  nicht  sonderlich 
schön. 

2.  Im  lahre  1522  gab  Dürer  die  Reihe  der  Holzschnitte 
heraus,  weldie  den  Triumphwagen  des  Kaisers  Maximilian 
bilden.  Es  ist  eine  ziemlich  nüditeme  Allegorie;  die  rei-* 
chen  Ornamente  des  Wagens  sind  bereits  ungemein  barock 
und  selbst  unschön.  Dagegen  zeigen  sich  hier  in  den  alle- 
gorischen weiblichen  Gestalten,  trots  der  etwas  schweren 
Verhftltnisse  und  des  hAsslich  geknitterten  Faltenwurfes  (der 
indess  auch  wohl  zum  Theil  dem  Holzschneider  zur  Last 
zu  legen  sein  dürfte),  ausserordentlich  schöne  Motive,  wel- 
che von  RaphaeFs  naiver  Grasie  erfunden  su  sein  schei« 
nen.  Dieser  Umstand  dürfte,  für  Darer's  ver&nderte  Sinnes- 
richtung  in  seiner  späteren  Zeit,  ebenfalls  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen  sein. 

3.  Vom  Jahre  1523  sind  die  beiden  Gemälde  mit  den 
Brustbildern  der  Heiligen  Joseph  und  Joachim,  Simon  und 

Lazarus,  in  der  Münchner  Pinakothek.  8ie  biltkten  die 
Innenseiten  der  Flügel  eines  Altarwerkes,  welches  sich  früher 
in  der  Kapelle  des  Hauses  Jabach  zu  Köln  befunden  haben 
solL  Sie  sind  in  schönen  Farben  gemalt  und  von  würdigem 
Ausdrucke,  weichen  jedoch  im  Wesentlichen  nicht  von  Dü— 
rer's  frülieren  Werken  ab.    Die  Aussenseiten  glaubt  man  in 

«.  zwei  Bildern  zu  erkennen,  deren  eines,  im  StAdeFschen 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M.,  den  büssenden  Hiob  darstellt, 
welchem  seine  Frau  ein  Gefäss  über  den  Kopf  ausgiesst; 

5.  das  andere,  im  Museum  zu  Köhl,  enthält  zwei  bpielleute. 
Beide  sind  von  leichter,  geistreicher  Behandlung  und  un- 
zweifelhaft von  DOrer's  Hand.  —  Dagegen  ist  ein  anderes 
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\\  ürk  in  Köln,  das  Altarblatt  der  Kapelle  Cervo  in  S.  Ma-  6. 
rien  im  Kapitol,  trotz  des  Monogramms  (und  der  Jahrzahi 
1521)  entschieden  unecht  und  ab  Werk  eines  gleichzeitigen 
Nadiahmers  oder  Schlüeirs  za  betrachten.  Die  Tafel  ist  auf 
beiden  Seiten  bemalt;  vorn  sieht  man  den  Tod  der  Maria, 
hinten  die  Trennung  der  AposteL  Ck>mposition ,  Charak- 
teristik und  Einaelnes  in  der  Behandlung  ist  entschieden 
Dürerisch,  aber  von  einer  sdiweren,  rohen  Hand  in  dicken 
Farben,  ohne  die  ziürliche  Transparenz  des  Meisters  vor- 
getragen* —  Aus  dem  J.  1 523  ist  auch  das  Gemälde  einer  7. 
heil.  Dreifeltigkeit»  im  Privatbesitz  zu  Augsburgs  an  dem 
die  grosse  und  edle  Behandlung  und  die  trefflidie  Ausftkh« 
rung  gerühmt  wird*). 

Unter  den  Gemälden  der  Bcttendort'schen  Sammlung «. 
zu  Aachen  führt  Heller'^)  eine  Darstellung  des  Abschiedes 
Christi  von  der  Mutter,  ein  sehr  figurenreiches  Gemäkle 
mit  der  etwas  undeutlichen  Jahreahl  1525  auf.  „Dürer 
scheint  (so  sagt  er)  zu  diesem  herrlichen  Gemälde  zum 
Theil  eine  Zeiohntmg  von  Raphael  benutzt  zu  haben^  wel- 
dhe  später  von  Marc  Anton  gestochen  wurde."  Wenn  das 
Bild,  dass  ich  nicht  aus  eigner  Anschauung  kenne,  ächt  ist, 
so  giebt  dasselbe  ebenfalls  einen  Beweis,  dass  Dürer  in 
späterer  Zeit  eine  andere  Bahn  einzuschlagen  strebte«  — 
Die  Jahrzahi  1526  findet  sich  auf  einem  Brustbilde  der  9. 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  den  Ufilzien  zu  Florenz.  Das 
Kind  hält  ein  Blümchen,  die  Madonna,  von  herb  jungfräu- 
lichem^ &st  verdriessliohem  Ausdruck,  hat  eine  Birne  in  der 
Hand.  Das  Ganze  ist  sehr  vorzüglich  modellirt  und  gemalt. 

In  den  zwanziger  Jaiuen  fertigte  Dürer  jene  merkwür- 
digen j  in  Kupfer  gestochenen  Portrait»  berühmter  Zeit«  lo. 
genossen^  des  Kardinals  Albert  von  Brandenburgs  des  Kur^ 
forsten  Friedrich  des  Weisen,  des  Pirckheimer,  des  Melanch- 
thon,  des  Erasmus  von  Rotterdam  u.  a.,  welche  sich  durch 


*)  Heller,  a.  a.  Ö.  S.  140. 
♦*)  Ebenda».  S.  134. 
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geistvollste  Auffassung  des  Lebens  eben  so  sehr  wie  durch 

bewunderungswürdig  feine  Ausführung  auszeichnen.  Es  war 
damaU  bereits  die  Zeit  religiöser  Wirren  hereingebrochen 
und  Tomehmlich  Nürnberg  arg  davon  heimgesucht»  so  dass 
von  aussen  her  wohl  das  Verlangen  nach  religiösen  Kunst- 
werken «geringer  werden  nioehte;  ebenso  jedoch  auch  nioehto 
jetzt  dem  eignen  Gemüthe  des  Künstlers^  welcher  der  neuen 
I«ehre  mit  tiefster  Hingebung  zugethan  war,  das  Gebiet  des 
Lebens  ansprechender  zur  bildlichen  Darstellung  erscheinen, 
als  mancher  der  früher  bearbeiteten  Gegenstände.  Jeden- 
falls verdanken  wir  diesen  Umständen  eine  Reihe  der  treff- 
lichsten Kunstwerke,  welche  ohne  das  vielleicht  nicht  in 
solcher  Weise  entstanden  wftren. 

Aus  derselben  Zeit  (vom  Jaiire  1 52G)  sind  aueh  cm 
Paar  in  Oel  gemalte  Portraits  von  vorzüglichem  Werthe 

11.  vorhanden.  Das  eine  derselben  befindet  sich  in  der  Galerie 
des  Belvedere  zu  Wien  und  stellt  einen  NOmberger,  Johann 
Kleeljerger,  dar.  Es  ist  ein  blasser  männlicher  Kopf  mit 
grossen  schwarzen  Augen  ^  eigenthünihch  schön ,  und  nur 
die  Nase  von  etwas  kleinlicher  Form«    Die  Schatten  haben 

13*  leider  einen  stark  graulichen  Ton.  Das  andre  Bild  be- 
findet sich  im  Besitz  der  Holzsehuher'schen  Familie  zu 
Nürnberg  und  ist  das  Portrait  eines  Ahnherrn  dieser  Fa- 
milie, des  Hieronymus  Holzschuher,  im  Alter  von  67  Jah- 
ren gemalt.  Der  Ausdruck  dieses  Kopfes  ist  höchst  edel 
und  w'ürdic^,  das  Auge  leuchtend;  das  Ganze,  trotz  des 
weissen  Haares,  höchst  jünghngskräftig.  A.uch  dies  Bild  ist 
im  Wesentlichen  noch  in  Dürer's  dünner  lasurartiger  Ma- 
nier gemalt,  aber  bewunderungswürdig  durchgeführt;  es  zeigt 
die  vollkommenste  Modelhrung  bei  der  leichtesten  Hand- 
habung der  Farben.  Es  ist  jedenfalls  das  schönste  unter 
allen  Portraits  unseres  Meisters  und  lAsst  es  deutlich  er- 
kennen, wie  er  die  Natur  im  günstigsten  Momente  aufzu- 
fassen und  mit  unwiderstehlicher  Kraft  darzustellen  wusste. 

la,  —  Das  dritte  Bild,  den  Nürnberger  Bürgermeister  Jacob 
Muffel  darstellend,  befindet  sich  in  der  Galerie  zu  Pommers- 


§.  23p, 
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fehlen.  Ks  steht  an  Lebhaftigkeit  und  Klarlieit  der  Farbe 
und  an  Ausführung  des  Einzelnen  dem  vorigen  nach^  ist 
aber  in  der  Auffassung  nicht  minder  trefflich;  ein  emster, 
tüchtli^er  Kopf,  beinahe  von  vom  genommen^  im  Pelzldeid 
und  dinikler  Mütze. 

Dasselbe  Jahr^  in  weichem  diese  Portraits  entstanden 
(1526)  bezeichnet  endlich  auch  noch  die  beiden  zusammen- 
gehörigen Bilder  mit  den  '^er  lebensgrossen  Gestalten  der 
Apostel  Johannes  und  Petrus,  Marcus  und  Paulus,  in  der 
Münchner  Galerie^  Dürer's  grossartigstes  Werk,  das  letzte 
von  Bedeutung,  welches  er  geschaffen.  Dasselbe  wurde,  wie 
es  mit  Gewissheit  erwiesen  ist*)^  von  Dürer  selbst  dem 
^athe  seiner  Vaterstadt  als  ein  Gedächtnis s  seiner  künst- 
lerischen Wirksamkeit,  zugleich  aber  auch  als  eine  ernste, 
fortdauernde  Mahnung  in  jener  sturmbewegten  Zeit,  verehrt ; 
im  XVII.  Jahrhundert  wurde  es  jedoch  dem  Kurfürsten 
Maximilian  I.  von  Baiern  überlassen,  die  von  Dürer  selbst 
herrührenden  Unterschriften  der  Bilder,  welche  bei  einem 
katiholischen  Fürsten  Anstoss  erregen  durften,  abgetrennt 
und  den  (übrigens  nicht  verwerflichen)  Kopieen^  welche  für 
den  Verlust  der  Originale  entschädigen  sollten,  angefügt. 
So  beenden  sich  letztere  gegenwärtig  noch  in  der  Samm- 
lung des  Landauer  Brüderhauses  zu  Nürnberg.  —  Diese 
Gemäkle  sind  aus  den  tiefsten  Gedanken,  welche  dazuiiial 
den  Geist  des  Meisters  bewegten,  liervorgegangen  und  mit 
der  überzeugendsten  Kraft  und  Vollendung  der  Darstellung 
ausgefohrt ;  sie  bilden  das  erste  vollendete  Kunstwerk,  wel- 
ches der  Protestantisniiis  hervorgebracht  hat.  Wie  die 
Unterschriften,  aus  den  Briefen  und  Evangelien  jener  Apo- 
.  stel  entnommen,  eindringUche  Warnungen  enthalten,  nicht 
von'  dem  Worte  Gottes  zu  weichen  und  den  Lehren  der 
falschen  Propheten  aiclit  zu  glauben,  so  stehen  auch  die 
Gestalten  selbst  als  die  festen  und  getreuen  Hüter  der  hei- 
ligen Schrift,  die  sie  in  den  H&nden  tragen,  da.  Zugleich 

*)  UeUcr,  a  a.  O.  S.  205. 
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ist  es  eine  alte  Tradition,  die  bis  zu  Dürer's  Lebseiten 
hinanreicht*),  dass  in  diesen  Gestalten  die  vier  Tempera- 
mente dargestellt  seien«  Auch  dieser  ünutand,  der  durch 
die  Gemälde  selbst  bestfttigt  wird  und  der,  für  den  ersten 
Anblick^  auf  einer  willkürlicht  ii  Combinatiuii  zu  beruhen 
sciieint,  dient  gerade  zu  einer  tieferen  DurchfCdirung  jenes 
Gedankens  und  zu  einer  ergreüenderen  Individualisining  der 
Gestalten;  er  seigt  es,  wie  eine  jede  menschli<^e  GemQtihs- 
beschaffenheit  zum  Dienste  des  göttlichen  Wortes  berufen 
ist.  So  sehen  wir  auf  dem  ersten  Bilde  die  nach  innen 
gerichtete  Thfttigkeit  des  Geistes,  den  Beginn  jenes  Hüter- 
amtes der  Schrift,  das  eigentliche  Stadium  derselben.  Jo- 
liannes,  der  vorn  steht,  hält  das  geöffnete  Buch  in  seinen 
Händen;  seine  hohe  Stirn,  sein  ganzes  Gesicht  trftgt  das 
Gepräge  tiefer,  strengforschender  Gedanken;  es  ist  das 
melancholische  Gemüth,  welches  in  die  Tiefen  der  For- 
schung hinabsteigt.  Petrus,  hinter  ihm,  bückt  sich  über 
das  Buch  und  schaut  ernst  auf  dessen  Inhalt^  ein  greiser 
Kopf,  ToU  beschaulicher  Ruhe,  —  das  phl^matische  Gemüth^  . 
welches  den  Gedanken  in  stiller  Uebcrlegung  zu  verarbei- 
ten hat.  Auf  dem  zweiten  Bilde  stellt  sich  uns  die  Rich- 
tung nach  aussen,  das  Verhaltniss  der  gewonnenen  lieber- 
Zeugung  zum  Leben,  dar.  Marcus,  im  Hintergrunde,  ist 
der  Sanguiniker;  offien  blickt  er  umher,  er  scheint  lebhaft 
und  eindringlich  zu  sprechen  und  den  Zuhörer  zu  gleichem 
Gewinn,  wie  ihm  aus  den  Worten  der  Schrift  zu  Theil  ge- 
worden, aufzufordern.  Paulus  dagegen,  im  Vorgrunde  des 
Bildes,  hält  Buch  und  Schwert  in  den  Händen j  er  blickt 
zürnend  und  streng  über  die  Schulter  hinaus;  er  ist  bereit, 
das  Wort  zu  vertheidigen  und  die  Schänder  desselben  mit 
dem  Schwerte  der  Kraft  Gottes  zu  vernichten.  Er  ist  der 
Repräsentant  des  cholerischen  Temperamentes.  — ■  Und  nun, 
welche  meisterhafte  Vollendung  der  Ausfüluiuig,  wie  sie 


*)  Neudörffcr  (Nachrichten  von  den  vornehmsten  Künstlern 
Nürnberg'»,  Nürnb.  1S28)  in  den  Notizen  über  DUrcr. 
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nur  einem  Gegenstande  von  so  erhabenem  Inhalte  ange- 
messen sein  konnte!  Welche  Würde  und  Hoheit  in  diesen, 
so  yerschiedenarttg  charakteristischeii  Köpfsnl  Welche  £in* 
fidt  und  Majestfit  in  diesen  Linien  der  Gewandunfr;  welche 
erhabene,  stotuarische  Ruhe  in  diesen  Bewegungen  1  Hier 
ist  nichts  Störendes  mehr,  kein  kleinlicher  eckiger  Bruch 
der  Falten,  kein  willkflhrlich  phantastischer  Zag  in  den 
Gesichtern  oder  auch  nur  im  Fall  der  Haare.  Ebenso  ist 
anch  die  Farbe  höchst  vollendet  und  von  kräftifjster  Natur- 
Wahrheit  und  Wärme.  Von  j^nem  bunten  Lasiren,  jenem 
sdiarfien  Bezeichnen  der  Formen  ist  hat  keine  Spar  mehr, 
sondern  überall  ein  fireier,  gediegener,  pastoser  Auftrag. 
\V  ahriich.  der  Meister  durfte  nach  der  Vollendung  dieses 
Werkes  sein  Auge  schliessen,  denn  er  hatte  das  Ziel  der 
Kmist  erreicht;  hier  steht  er  den  gr5s8ten  Meistern,  wekshe 
die  Geschichte  der  Kunst  kennt,  ebenbürtig  zur  Seite*). 

Im  Jahre  1528  starb  Albrecht  Dürer.  Mir  ist  kein 
Werk  von  vorzOglicher  Bedeutung  bekannt,  welches  er 
nach  dem  eben  besprochenen  ausgeführt  hätte.  Sein  im 
Holzschnitt  vorhandenes  Portrait  vom  Jahre  1527  K^igt  ihn  i«. 
streng  und  ernst,  wie  sein  Alter  und  die  inhaltschwere  Zeit 
es  mit  sich  bringen  mussten,  abgethan  von  dem  heiteren 
Tand  seiner  Lockenfolle,  der  ihm  früher,  wie  sich  aus  sei- 
nen Bildern  und  manchen  aulbehaltenen  Scherzen  ergiebt. 


*)  Unter  den  Handzeichnmigen  der  Sanimlung  des  Erzherzogs 
Carl  von  Oestreicb  befindet  sieh  em  Oewandshidium  tn  der  Figur 
des  Panln^,  welches  bereits  mit  dem  Jahre  1SS23  bezeichnet  ist.  Schon 
dies,  und  ebenso  drei  andre  grosaartig  gewandete  Gestalten  von  dem- 
aelben  Jahre  (ebenfalls  in  der  genamiten  Sammlung),  ist  merkwürdig 
seh5n  gearbeitet  Man  sieht  also,  dass  DUrer  schon  unmittelbar  nach 
der  niederltndisGfaen  Reise  bestrebt  war,  seine  capridSse  Manier  im 
Faltenwurfe  zu  verlassen  und  sich  einer  grossartigeren,  edleren,  mehr 
aui  die  Erscheinung  der  Natur  begründeten  Durchführung  zu  befleis- 
sigen.  —  Studien  zu  den  Köpfen  des  Johannes  und  Marcus,  vom 
Jahre  1525,  und  zu  der  Figur  des  Johannes  waren  vor  einiger  Zeit 
im  Besitz  des  Kunsthändlers  VVüodbum  zu  London.  Vgi.  Waagen, 
Kugiand  I,  S.  445. 
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so  viel  werth  gewesen  war.    Mit  derjenigen  H6he  aber, 

wozu  er  in  seinem  letzten  Meisterbildc  (iic  dcut^clie  Kunst 
emporgeführt  hatte,  war  es  auf  lange  Zeit  vorbei*).  — 

§.  240.  DQrer's  Einwirkung  auf  die  deutsche  Kunst 
war  unermesslich.  Man  kann  woM  behaupten,  dass  nur 
wenige  seiner  nordischen  Zeitgenossen  von  seiner  Conipo- 
sitionsweise,  wie  sie  durch  Holzschnitte  und  Kupferstiche 
verbreitet  worden,  völlig  unberührt  geblieben  seien.  Die 
Mehrzahl  der  nunmehr  anzufahrenden  Künstler  haben  vid- 
leicht  nie  oder  nur  kurze  Zeit  in  seiner  Werkstatt  gearl>ei- 
tet>  und  sich  seinen  Styl  mehr  aus  seineu  Werken  ab  aus 
seinem  Unterriclit  angeeignet. 

Diese  Schüler  und  Nachfolger  &8sten  nun  im 
Allo-emeinen,  wie  diese  Erscheinung  sich  mannigfach  auch 
m  andren  Schulen  wiederholt^  mehr  die  äusseren  Manieren 
seiner  Darstellungsweise^  vomehnüich  die  eigenthümüchen 
Motive  seiner  Zeichnung,  au^  ohne  von  dem  tiefen  Geiste 
des  Meisters  sonderhch  häufig  ergriffen  zu  werden.  Doch 
hat  eben  jene  phantastische  iiicktutig  auch  unter  ihnen 
einzelne  wundersame  Blüthen  getrieben.  Die  meisten  dieser 


*)  Es  dürfte  auffallen,  dass  ich  manch  ein  Gem&lde,  welches  in 
den  angefahrten  Galerien  Dilrer's  Namen  trlgt»  in  der  obigen  Ueber- 
sieht  nicht  genannt  habe.  Doch  ist  nicht  allen  Bildertaufen  zu  trauen. 

Die  grosse  Kreuztragung  der  Münchner  Galerie  z.  B.  (No  17)  lässt 
weder  in  der  Technik,  noch  iui  Ausdrucke  Diirci'^  Hand  eikcuiien; 
es  is(  ein  flaues  Hild,  und  nur  zwei  oder  drei  Gewuiulialten  erinneru 
au  Diuei's  ürossarfigkeit.  Nach  neuem  Vermutliunireu  wäre  es  von 
einem  Nachahmer  Diinr's,  Johann  Fischer.  —  ^Vas  in  ilaheiiisclieu 
Galericen  Dürer's  Namen  fuhrt,  hat  im  Allgemeinen  die  rrüaumtion 
gegen  sieb.  Ein  echtes  Werk  int  wold  das  Bildniss  Pirkheimers  iu 
seuien  jUngern  Jahren,  welches  in  der  Oslerie  Borghese  zu  Horn  dem 
Holbein  zugeachrieben  wird,  wenn  wir  uns  recht  erinnern.  —  Wie  es 
sich  mit  einer  Passion  in  neun  Abtheiiungen  verhlUt,  welche  sich  in 
S.  Gervais  xu  Paris  hcfinden  soll,  wissen  wir  nicht  —  Ueher  die  drei 
Bilder  im  Besitz  des  Hm.  Directors  Böhm  zu  Wien  vgl  Kunstbl.  1845, 
No.  34.  £s  sind  zwei  weibL  Bildnisse  vom  Jahre  1497  und  ein  kleiner 
Crudfisiis  vom  Jahre  1508. 
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Künstler  sind,  wie  Dürer  selbst,  gleichzeitig  als  Maler  und 
Kupferstecher  bekannt,  sowie  auch  viele  ihrer  Zeichnuugen 
im  Holsschnitt  vorhanden  sind. 

Einer  der  anziehendsten  Schfller  ist  Hans  von  Kulm- 
bach  (eigentlich  Hans  Wagner),  der  aus  der  Schule  des 
Jacob  Walch  zu  Dürer  gekommen  war.  Auch  in  ihm  lebt 
ein  eigenthümlich  phantastisches  Element,  das  sich  beson- 
ders im  Ausdruck  der  Köpfe  zeigte  aber  zumeist  edel  und 
grossartig  und  mit  einem  eigenen  Sinn  für  Schönheit  und 
Anmuth  verbunden  erscheint.  Sonst  hat  er  freilich  in  der 
Technik  viel  Handwerksmftssiges;  Stoffbezeichnung  z.  B. 
fehlt  insgemein.  Unter  seinen  zahlreichen,  zu  Nürnberg 
vorhandenen  Gemälden  sind  vornehmlich  zwei  Tafeln  in  ». 
der  Moritzkapelle  zu  bemerken,  zwei  Seitenstücke  mit  hei> 
ligen  Figuren,  von  denen  besonders  das  eine  eigenthümlich 
grandios  ist.  In  der  Sebalduskirche  zu  Nürnberg  befindete, 
sich  ein  merkwürdiges  grosses  Gemälde,  weiciies  Ii.  von 
Kulmbach  im  Jahre  1513  nach  einer  Zeichnung  Dorer's 
ausgeführt  hat.  Es  besteht  aus  3  Tafeln:  in  der  Mitte 
sieht  man  eine  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  und  mit 
musicüendon  iMigciciien,  zu  deren  Seiten  die  heil.  Catharina 
und  die  heil.  Barbara  stehen;  männUche  Heilige  und  die 
Figur  des  knieenden  Donators  (Lorenz  Tucher)  auf  den 
Seitengemälden.  Es  ist  eni  schönes  würdiges  Bild  und  nur 
in  der  Farbe  etwas  trockener  als  andre  dieses  Künstlers. 
Unbedeutender  sind  die  Flügel  des  Nicolausaltars  in  dera. 
Lorenzkirche  und  zwei  Passionstafeln  in  der  Sammlung  der  4. 
Burg  5  zwei  grosse  Altartiügel,  ebenda,  aussen  die  Grab- 
legung, innen  das  Leben  Maria  enthaltend^  scheinen  dage- 
gen bessere  Arbeiten  seiner  Hand  zu  sein;  und  zwei  Hei- 
lige^  in  der  Sammlung  des  Brüderhauses^  gehören  mit  dem 
Altar  in  S.  Sebald  zu  dem  Yorzughchsten.  —  Vom  Jahre 
1518  ist  der  Ilauptaltar  der  Cathariaenkirche  zu  Zwickau,  G. 
dessen  Mittelbild  die  Fusswaschung,  die  Flügel  Hei%e  und 
Donatoren,  die  Lunette  die  Anbetung  des  im  Ghrabe  stehen- 
den Christus,  die  Staiiel  die  Anbetung  der  Könige  darstel- 
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len.    Die  ganze  Behandlungsweise,  besonders  die  edeln 

GeüUiiteu  und  schönen  Köpfe  weisen  durchaus  auf  11.  von 

7.  Culmbach  hin.  —  Ein  sehr  vorzügliches  Fugger^sciies  Por- 
trftt  in  edler  Dürer'scher  Weise  befindet  sich  im  Berliner 
Museum.    Verschiedene  Bilder  ^  von  schöner  leuchtender 

8.  Wirkung  und  mit  liebenywürdi<^en  Einzelheiten  besitzt  die 
0.  Pinakothek  in  München,  andere  die  AbePsche  ^Sammlung 

10.  in  Stuttgarl;«  Auch  das  StAdel^sche  Institut  zu  Frankfurt 
a.  M.  besitzt  ein  trefiliches  AltarbUd  von  H.  v.  Kulmbadi* 

H einrich  Aldegre ver  ist  im  Ganzen  weniger  bedeu- 

11.  tend.  Doch  besitzt  die  Berliner  Galerie  von  ihm  ein  sehr 
bemerkenswerthes  Bild>  eine  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richtes. Höchst  grandios  ist  hier  die  obere  Gruppe  des 
Bildes,  Christus  mit  Maria  und  dem  Täufer  Johannes,  in 
deren  Gewändern  der  Öturm  des  Gerichtes  saust;  trefilich 
sind  auch  die  £ngel  mit  den  Posaunen  und  die  phantasti- 
schen Teufelgestalten  aber  den  Verdammten.  Die  Schaaren 
der  (nackten)  Auferstandenen  sind  zwar  sehr  trocken  gemalt, 
doch  hat  ihre  feierlich  gemessene  Bewegung  ebenfalls  etwas 
Grossartiges.  Auch  die  Heiligen  im  Vorgrunde  sind  wür- 
dige Gestalten.   Andre  Bilder  dieses  Künstlers,  wie  deren 

12.  zum  Beispiel  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  vorhanden  sind, 
haben  häufig  etwas  unangenehm  Manierirtesj  oder  sie  sind^ 

13.  wie  z.  B,  ein  Paar  kleine  Scenen  aus  der  Geschichte  des 
barmherzigen  Samariters  in  der  Münchner  Pinakothek,  wie 
ülumiairte  Kupferstiche  behandelt,  sauber  in  der  Ausführung, 
aber  unbedeutend  in  Bezug  auf  innerliches  GefühL  Mnen 
Ahnlichen  Charakter  haben  seine  kleinen  Kupferstiche.  In 
der  Pinakothek  werden  ihm  ausserdem  em  Paar  treftliche 
Portraits  zugeschrieben,  welche  leicht  und  warm  gemalt 

14.  sind.  Ein  ähnlich  tüchtiges  Jünglingaportrait  von  ihm  sah 
ich  auch  in  der  lichtensteiu'sdien  Galerie  zu  Wien.  — 

15.  Eine  thronende  Madonna  zwischen  S.  Mattliias,  S.  Severin 
und  dem  (1530  gestorbenen)  Donator,  in  S.  Severm  zu 
Köln,  an  einem  Pfeiler  des  nördlichen  Querschiffes,  steht 
Aldegrever  sdbr  nahe;  ebenso  vier  Tafeln  mit  einzebien 
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Heiligen,  in  der  Sammlung  des  Hm.  Essingli  in  Köln,  id. 
worin  einzelne  Köpfe  den  besten  Dürer'schen  nichts  nach- 
geben.  Dagegen  möchten  eine  Lucretia  und  eine  Geschichte  n. 
des  Jonas  j  welche  im  Landauer  Brüderfaause  zu  Nürn- 
berg den  Namen  Aldegrever^s   tragen^  niedeilfindisehe 
Arbeiten  sein. 

Bilder  von  Hans  Scheuffelin  sind  mannigfach  und 
in  bedeutender  Anzahl  verbreitet.  Dies  ist  ein  tQchtiger^ 
gewandter  Handwerker,  der  sich  ganz  leidUch  in  die  Manier 
des  Meisters  hineingearbeitet  hat  und  ziemlich  das  leistet, 
was  in  solcher  Beziehung  verlangt  werden  kann.  Wo  es 
sich  um  tiefere  Auffi»sung  handelt^  da  reicht  er  freilich 
nicht  aus.  Seine  trockene  Färbung  ist  bekannt.  Unter 
seinen  in  Nürnberg  vorhandenen  Gemälden  schien  mir  vor- 
nehmlich eine  heil.  Brigitta  in  der  Moritskapelle  bemerkens-  jr 
Werth,  ein  Bild,  das  sehr  artig,  selbst  grossartig  und  sauber 
gemalt  ist.  Sodann  eine  Verspottung  Christi  auf  der  Burg,  lo. 
vom  Jahre  15l7>  ein  lebensvolles  Bild  von  sehr  grossen 
Dimensionen,  mit  Leimfcurbe  gemalt  und  leider  im  Einzelnen 
beschädigt.  Ein  kleines  figurenreiches  Gemfilde,  ebendaselbst, 
die  Geschichte  der  Judith  darstellend,  erinnert  ni  V.twus 
an  Scheutielin's  genialeren  Mitschüler  Altdorfer.  Auch 
sonst  enthalten  beide  Sammlungen  eine  betrdchtliche  Anzahl 
Ton  seinen  Werken^  worunter  Manches  sehr  Faustmftssige. 
In  seiner  Vaterstadt  Nördiiiigeii  ist  der  untere  Altar  der 
Ilauptkirche,  vom  Jahre  1521,  als  das  Meisterwerk  des 
Malers  zu  betrachten.  Die  Flügel  enthalten  Heilige,  das 
Mittelbild  die  Beweinung  Christi  nach  der  Kreuzabnahme^ 
Alles  in  fleissigster  Ausführung,  mit  deoi  ruiuendsten  Aus- 
druck des  Schmerzes  (besonders  in  der  iieil.  Magdalena) 
und  mit  einem  Ge£Qhl  fär  SchOmheit  und  Anmuth»  welches 
bei  D&rer  selbst  nicht  eben  hftufig  hervortritL  Dasselbe 
gilt  von  einer  schönen  Grabtafel,  ebenda.  Im  Nördlinger  21, 
Rathhaus  ist  die  schon  erw&hnte  Geschichte  der  Judith  im 
Grossen^  als  Wandgemälde  frei  und  geistreich  ausgeführt, 
mit  dem  Datum  1515.    Ein  sehr  grosses  Alta^werlf  90)) 
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n,  nch  noch  in  der  Klosterkirche  zu  Anhausen  unweit  Oettin- 

23.  gen  befinden.  Die  Flügel  eines  Altarschreins  im  Kloster 
Heilsbronn,  suoi  Theil  nach  Dürer's  Holzschnitten,  sind 
nicht  fein»  aber  tdchtig  gearbeitet  —  Eine  treffliche,  reiche 

24.  Compositton  der  Anbetung  des  Lammes,  vom  Jahre  15S8, 
in  der  Abersclieu  ^Sammlung  zu  Stuttgart  —  In  Nörd- 
lingen  trat  ein  schwacher  Nachahmer  seiner  und  der  Dürer- 
sehen  Manieren,  Sebastian  Deig  oder  Taig,  auf,  wie 

S5.  sich  aus  den  Bildern  dieses  Künstlers  in  der  Moritskapelle 
£6.  ZU  Nürnberg,  in  der  Schleissheiiner  Galerie  und  in  der 
il,  Hauptkirche  zu  Nördhngen  ergiebt.  —  £ine  Verzweigung 
Scheuffelin'schen  Styles  nach  Sachsen  scheint  aus  zwei 
28.  Flügelbildem  legendarischen  Inhaltes  in  der  Schlosskirche 
2».  zu  Chemnitz  und  zwei  Altarliügehi  der  dortigen  Johannis- 
kbche  hervorzugehen. 

Bartholomäus  Beham  ist  wenig  ansprechend;  seine 
Bilder  zeigen  eine  wilde,  manierirt  phantastische  Nachahmung 
des  Dürer'schen  Styles.  Doch  ist  er  zuweilen,  namentlich 
in  den  Köpfen  einzelner  Figuren,  nicht  ohne  Leben,  wie 

30.  z.  B.  in  einem  Bilde  der  Münchner  Pinakothek  vom  Jahre 
1530,  welches  die  Auferweckung  einer  todten  Frau  durch 

31.  das  heihge  Kreuz  darstellt.    Eine  Kreuztragung  ia  der 

32.  Moritzkapelle  und  ein  Christus  am  Oelberg  im  Berliner 
Museum  gehören  ebenfalls  zu  seinen  bessern,  dem  Dürer 
nfther  stehenden  Arbeiten,    ebenso    eine  Grablegung  und 

33.  eine  Auferstehung  in  der  AbeFschen  Sammlung  zu  Stutt- 
gart; eine  Dreieinigkeit  mit  Heiligen  und  Donatoren,  ebenda, 
ist  roher.  In  späterer  Zeit  ging  Beham  nach  Italien.  — 
Von  seinem  Verwandten  Hans  Sebald  Beham  entluilt 

34.  der  Louvre  eine  (jetzt  nicht  mehr  aufgestellte)  Tafel  oder 
Tischplatte  vom  Jahre  1534  mit  vier  Scenen  aus  der  Ge* 
schichte  Davids;  kleine,  geistreich  erfundene  und  höchst 


*)  Andre  Werke  sind  angeführt  bei  OrUneisen,  Sendschreiben  etc. 
&  43.  —  In  den  Ulfizien  tu  Florenz  acht  tüchtige  und  sorgflUtige  Bilder 
aus  der  Apostelgeschicfate. 
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lebendige  Figuren  in  reichen  Landschaften  mit  einzehien 
Zügen  derben  Humors ,  in  vortreölicher  Färbung.  Auch 
die  Miniaturen  dieaes  KftnstlerB  in  einem  Qebetbuch  der  35. 
Hofbibliothdc  von  Asdbafifenburg  sind  geistvoll  erfunden 
und  trcüiich  ausgeführt.  Seine  kleinen  Kupferstiche  sind 
nicht  sonderHch  bedeutend,  doch  hat  er  in  denjenigen, 
welche  die  Geschichten  des  verlornen  Sohnes  behandeln, 
einfiEicbe  artige  Blftttchen  geliefert.  — 

Iiier  ist  auch  iiüc  li  eiu  anderer  nürnbergischer  Miniatur 
ZU  erwäluien,  Nicolaus  Glocken don,  welcher  theils 
nach  Compositionen  Dürer's  und  Änderer,  theila  nach  eigner 
Erfindung  arbeitete^^O*    Ausser  einigen  Blftttm  in  dem 
Gebell )u che  Behani's  rühren  von  ihm  die  zahlreichen  Minia-  M. 
turen  eines  grossen  Missale  (1524),  und   eines  aweiten  si. 
Gebetbuches  (1531)  ebeufsUs  auf  der  Bibliothek  von  Asohaf* 
fenbnrg,  her.   In  der  Zeichnung  seiner  Figuren  snmebt 
niclit  sonderlich  bedeuiend,   ist  er  doch  durch  eine  naive 
Gemüthüchkeit,  durch  frische,  kräftige  Farbe,  vornehmhch 
aber  durch  die  Ausführung  der  landschaftlichen  GrOnde 
ausgeaeichnet:  ^der  zarte  Duft  Ober  den  Fernen,  die  leidite 
Behandlung  des  Wassers,  die  Guidlichtcr  der  Bäume  können 
mit  Kecht  gelobt  werden.''    Auch  in  den  Randeinfassungen 
semer  Miniaturen  findet  sich  mannigfiEush  Treffliches. 

§.  241.  Unstreitig  der  bedeutendste  und  eigenthfimlicfaste 
unter  Düi^er^s  sämmtlichen  Schülern  und  Nachfolgern  ist  Al- 
brecht Altdorfer.  Er  hat  das  phantastische  Kiement  der 
Zeit  mit  der  reichsten  und  liebenswürdigsten  Poesie  erfmt 
und  zu  einer  Blfltfae  der  Romantik  ent^tet,  wie  es  wiederum 
in  ähnlicher  Weise  bei  keinem  andren  Künstler  gefunden 
wird«  Er  weiss  seiiun  Darstellungen  insgemein  einen  so 
eigenthümlich  mAhrohenhafIben  Rcta  zu  geben,  er  breitet 
vor  dem  Auge  des  Beschauers  eine  solche  Fülle  wunder- 
samer Naturanschauungen  aus,  uass  man  sich,  gern  diesem 


*)  Vgl.  J.  Merkel:  die  Mmiatuten  elc  derHofbibL  m  Aidisifea* 
bui^,  mit  14.  Bl.  mit  Umrissen,  1836. 

Kngler  Ifidmi  11.  16 
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magischen  Kreise  iüngiebt  und  auf  dein  W  ege  zur  höchsten 
Vollendung  gern  unter  diesen  holden  Träumen  ausruht. 
I.  Altdorfm  Hauptwerk  befindet  sieh  in  der  Mündiner  Pina* 
kothek.  steüt  den  Sieg  Alexanders  des  Grossen  ftber 
den  Danus  dar;  das  Cüstüai  im  Charakter  der  Gegenwart, 
jcitterlich,  wie  in  den  Gedichten  des  Mittelalters;  Mann 
und  Boss  in  Panzer  und  Eisen,  yeigoldete  oder  gestiokte 
Wappenröcke^  die  Stacheln  an  der  Stirn  der  Rosse»  die 
blinkenden  Lanzen  und  Bügel,  die  Mannichfaltigkeit  der 
Waffen,  dies  alles  bildet  eine  unbeschreibliche  Pracht  und 
FttUe.  Nirgends  ist  Blut  und  £kely  oder  hin  und  wieder 
geworfene  Glieder  und  Verzerrungen;  nur  im  ftossersten 
Vorgrunde,  wenn  man  ihn  sehr  genau  belraehtet,  erblickt 
man  unter  den  Füssen  der  von  beiden  Seiten  grade  auf 
einander  einreimeuden  Ritterschaaren,  und  den  Hufen  ihrer 
Streitrosse,  mehrere  Reihen  Ton  Leichen  dicht  zusammen- 
liegen;, wie  in  einem  Gewebe j  gieiehsain  der  Grundteppich 
zu  dieser  Welt  von  Krieg  und  Waffen,  von  glänzendem 
Eisen  und  noch  hellerem  Ruhm  und  Ritterthum.  Eine 
kkine  Welt  ist  es  in  der  That»  auf  wenigen  Quadratfossen; 
unzählig  und  unermesslich  sind  die  Heerschaaren,  welche 
von  allen  Seiten  gegen  einander  strömen ,  und  auch  die 
Aussicht  im  Hinteiigrunde  füiirt  ins  ganz  Unermesslushe. 
Es  ist  das  Weltmeer,  hohe  Felsenreihen,  eine  Klippeninsel 
daüvviäehen,  ferne  Kriegsschiffe  und  ganze  Schaaren  von 
Schiffen;  links  dann  der  untergehende  Mond,  rechts  die 
ausgebende  Sonne^  beide  durch  WolkenhOhlen  hindurch-' 
kuehtend;  ein  eben  so  dentlidies  als  grosses  Sinnbild  der 
dargestellten  Geschichte.  Die  Kriegs^ehaaren  sind  übrigens 
in  üeili  und  Glied  geordnet,  ganz  ohne  alle  die  wunder^ 
baren  SteUungien  und  Gegcns&tze  und  Yeraerrungen»  welche 
man  sonst  in  den  sogenannten  Schlachtstaoken  findet;  wie 
wäre  dies  aucii  muglich  bei  dem  unermesslichen  Reichthum 
von  Figuren?  £s  ist  das  Grade,  Strenge  oder  wenri  man 
will,  Steife  des  alten  Styla.  Charakter  und  AusfOhrnng 
dagegen  ist  in  diesen  kleinen  Figuren  höchst  meisterhaft 
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und  gründlich.  Und  welche  Mannichfaltigkeit,  welcher  Aus« 
drucke  nicht  bloss  im  Charakter  der  einzehien  Krieger, 
Ritter,  sondern  in  den  ganzen  Sehaaren  selbst;  hier  ergiesst 
sich  eine  Reihe  von  scliuar/.en  BofrenscliiUzen  mit  der 
Wuth  eines  schwellenden  iStromes  vom  Berge  herab  und 
immer  andre  und  noch  andre  drftngen  sich  nach;  auf  der 
andern  Seite  hoch  oben  am  Felsen^  in  weiter  Ferne,  sieht  * 
man  einen  zerstreuten  Haufen  von  schon  Fliehenden  in 
einem  Hohlwege  umwenden.  Die  Entsciieidung  und  der 
Brennpunkt  des  Gänsen  tritt  ans  der  Mitte  weit  glänaend 
kenror«  Alexander  und  Darius,  beide  in  ganz  goldner 
Rüstung  strahlend;  Alexander  auf  dem  Bucephalus  nut  ein- 
gelegter Lanze  allen  den  Seinigen  weit  zuvoreilend,  und 
«nf  den  fliehenden  Darius  eindringend,  dessen  Wagenffthrer 
schon  auf  die  weissen  Rosse  gefallen  ist,  und  der  sich  mit 
der  Beirül)niss  eines  Ijesiegten  Koiiius  naeii  seinem  Sieger 
umschaut  -  In  Bezug  auf  das  Landschaftliche  dieses  im 
Jahre  1529  gemalten  Bildes  bemerke  ich  noofa^  dass  dassribe 
vollkommen  den  Werken  gleichzeitiger  Niedertender  (des 
Patenier  und  Andrer)  zur  Seite  steht,  oder  vichuehr  diese 
noch  an  Wahrheit  und  Grossartigkeit  übertritlt.  Vortreff- 
lich ist  in  dieser  Beziefaiuig  namentboh  ein  Felsenberg  in 
der  Mitte  des  Bildes^  mit  schönen  Waldabhftngen  ^  datan 
ein  Schloss  und  ein  Weg  der  cniporführt;  am  Fuss  des 
Berges  eine  Ruine,  die  seitwärts  von  der  Sonne  beleuchtet 
wird.  Diese  Ruine  ist  mit  einem  so  feinen  Gefahle  ü&r 
die  Erscheinungen  der  Natur  gemalt,  dass  allein  schon  ein 
Talent  solclier  Art  den  Künstler  zu  den  meisterhaftesten 
Leistungen  befähigt  haben  würde.  —  Uebrigens  ist  das  Bikl 
ein  sprechender  Beleg  ftür  die  damals  noch  neue  Begeiste* 
rung  fiftr  das  Altertlium. 

Gleichfalls  von  ausgezeichnetem  Werthe  ist  ein  zweites 
Gemölde  Aitdorfer^s,  ehemals  in  der  Schleissheimer  Galerie«  2. 


*)  Fioriilo:  Goschichto  der  zeichncntkn  Künste  in  Deutüchlamlr 
II,  S.  407  f.   (Wena  ich  nicht  irre,  nach  F.  Scliiegel's  I?oricht.) 

16* 
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Dasselbe  ist  auf  beiden  Seiten  bemalt.  Die  Vorderseite 
stellt  die  Madonna  mit  dem  Kinde  dar.  Maria  ist  eine 
anmutliYolle  Figur  mit  edlen  Ldnien  der  Gewandung  und 
mit  liebenswürdigem  Ausdrucke  des  Gesiebtes.  Das  Kind 
steht  segnend  auf  ihrem  Schoosse,  im  dünnen,  durchsich- 
tigen liemdchen^  und  hält  den  Rosenkranz  in  der  Hand. 
Umher  ist  ein  grosser  Chor  lustig  musicirender  Engel»  der 
sich  in  den  Duft  der  Glorie  yerliert.  Das  Ganze  schwebt» 
von  Wolken  getragen,  über  einer  schön  bebauten  Gebirgs- 
landschaft. Auf  der  Rückseite  ist  die  Grabeshoiile  Christi 
ikffgestellt.  Die  menschlicheo  Figuren»  Christus»  welefaer 
der  Magdalena  erscheint»  sind  minder  bedeutend  und  bilden 
mehr  die  Stafiage  zu  der  schönen  phantastischen  Morgen- 
landschaft, in  die  man  durch  die  Höhle  lünausblickt»  und 
über  der  die  Glutsonne  steht. 

Mit  dem  Monogramm  und  d^  Jahrzahl  1526  versehen» 
befindet  sich  in  der  Münchner  Pinakothek  ein  drittes  Ge* 
mälde  desselben  Künstlers.  Es  stellt  die  üeäciuchte  der 
keuschen  Susanna  dar  und  ist  wiederum»  in  dem  Garten 
mit  dem  Bade  zur  Linken  und  den  mannig&dien  Archi- 
tekturen zur  Rechten,  eine  ungemein  reiche  phantastische 
Composition,  doch  nicht  ganz  so  bedeutend»  wie  die  beiden 
vorigen.  Im  Einzelnen  ist  die  Aussicht  in  die  Landschaft 
vortrefiUch»  und  hödist  ergötzlich  macht  es  sich»  wo  die 
beiden  alten  Sünder  durchs  Gebtisch  herangckrochen  kom- 
men. —  Die  übrigen  Bilder  Altdorler's  in  der  Sciiieisshei- 
mer  Galeries,  historische  Compoaitionen»  sind  weniger  an- 
ziehend und  nur  im  Einzahlen  in  den  landschafttiohen 
Gründen  vortrefiUch. 

Die  Moritzkapelie  zu  Is^ürnberg  besitzt  ebenfalls  ein 
gutes  Bild  von  der  Hand  unsres  Künstlers*  Es  stellt  meh- 
rere Leute  dar»  weldie  beschäftigt  sind»  den  Leiclmam  des 
heil.  Quirinus  aus  dem  Wasser  zu  ziehen,  uiid  bildet  eine 
wohlgeordnete  Genre-Scene.  Die  dichten  Uferweiden  des 
Flusses  geben  hier  wiederum  ein  Beispiel  semes  eigenthüm- 
licfaen  Sinnes  ftür  Au£GEu»ung  der  Natur.    Höchst  pban« 


1^ lyui^uu  L.^ 
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tastiach  ist  das  Licht  der  untergehenden  Sonne,  —  Gold, 

mit  roth  abgestuften  Wolkenkreisen  umgeben.  —  Ein  ande- 
res Bild  derselben  Samrniung,  S.  Stephan  der  vor  Gericht 
gefidhrt  wird,  ist  etwas  dunkel,  aber  von  grosser  Energie. 

In  der  Sammlung  des  Landauer  Brüderhauses  ssu  Nüm« 
berg  ist  von  ihm  eine  zierlich  effektvolle  Kreuzigung  Christi 
vom  Jahre  1506  (r),  also  aus  seinem  IBten  Jahre  vorhanden, 
sodann  eine  treffliche  Berglandsdiaft  mit  Tannenwaldung, 
von  gemfithlicher  Anordnung  und  zarter  Ausführung.  Alt* 
dorfer,  als  ältester  deutscher  Landschaftmaler,  erscheint  hier 
seinem  niederländischen  Zeitgenossen  Patenier  an  Wahrheit 
der  Form,  an  Frische  des  Grüns  und  an  Kenntniss  des 
NaturdetaÜB  beträchtlich  überlegen.  —  Auch  die  Wiener?. 
Gralerieen,  besonders  die  k.  k.  Galerie  des  Belvedere,  be- 
sitzen treüliche  Bilder  von  Altdorfer.  In  der  Lichtenstein- 
sehen  Galerie  ist  von  ihm  eine  schöne  Madonna  mit  dem 
Kmde  und  Engeln  vom  Jahre  1511  vorhanden.  —  Endlich 
befindet  sich  ein  Ilauptbild  vom  Jahre  15 IG  in  der  Aug.s-  y. 
burger  Galerie;  es  ist  ein  Aitar,  wovon  das  Mittelbild 
Christus  am  Kreuze  nebst  Engehi  und  Angehörigen,  die 
Fll^l  innen  die  bdden  Sehflcher,  aussen  die  Verkündigung 
entlialten,  letztere  mit  besonders  schönen  und  edeln  Köpfen; 
sonst  ist  die  Färbung  noch  bunt  und  unharmonisch«  ^ 
Ebendasdbst  ane  Geburt  Mariä  in  kleinen  Figuren,  welche 
sich  in  einer  grossen,  durch  schwebende  Engel  belebten 
Kirche  beinahe  als  blosse  Staffage  ausnehmen.  —  in  Regens- 
bur<j;  ,  wo  Altdorfer  angesehener  Bürger  war,  haben  sich 
ebenfalls  noch  einige  Werke  erhalten;  so  z.  B.  eine  Anbe-  lo. 
tung  der  Hirten  nebst  der  Verkündigung,  acht  Flügelbüder 
aus  der  Legende  des  heil.  VVolfs^ano^  u.  A.,  in  der  Samm- 
lung des  historischen  Vereins ;  ein  todter  Christus  zwischen  ii. 
den  Seinigen,  eine  Landschaft  mit  einer  Batj^^milie  als 
Stafi&ge,  etc.  bei  Hm.  Kraenner. 

Altdorfer's  Kupferstiche  stehen  seinen  (jlemäiden  in 
Annuith  und  Zartheit  nicht  nach.  — 

£in  so  bedeutendes  und  eigenthümliches  Meisterwerk 
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wie  Altdorfer^s  Alexanderschlacht,  musste  zugleich  mannig- 
fache Nachfolge  hervorrufen.  So  betindet  sich  in  der 
12*  MOncbner  Pinakothek  ein  Gemfilde  von  Melchior  Fesel« 
(um  1530)9  welches  die  Bela^mng  Roms  unter  Ponenna 
darstellt.  Dies  ist  eine  Composition  von  demselbeu  lieich- 
thum^  die  üestaiten  eben  so  fein  und  geschmackvoll,  wie 
auf  Altdoifem  Bilde |  doch  hat  es  nicht  die  Poesie  des. 
letsteren.  Ein  zweites  Gemftlde  desselbeii  Künstlers^  eben* 
daselbst,  Cäsar's  Eroberung  der  Ötiidt  Alesia  in  Gallien, 
ist  ungleich  weniger  bedeutend.  —  Feseie  lebte  in  Ingol- 
stadt. —  Ebenso  ist  auch  das  Bild  eines  andern  KOnstien 

13.  der  Zeit,  Georg  Brew,  den  Sieg  des  Sdpio  über  Hann!* 
bal  bei  Zama  darstellend,  in  der  Münchner  Galerie,  nur 
eine  mitteknässige  Naciiahmuag  Altdorfer^s;  die  Compo- 
sition ist  höchst  Verfällt,  ohne  Sonderung  der  Massen, 

und  die  Auafifthrung  des  Einsebien  hart.  Von  einein 

andern  Schüler  Altdorfers,  M  1  c !  1  a  e  1  O  s t  e  n  d  o  r  f  e  r ,  besitzt 

14.  die  tSaauniung  des  historischen  Vereins  zu  Kegensbuig 
einen  Altar»  welcher  weniger  durch  Kunstwerth,  demi  als 
Altarbild  der  protestantischen  Zwischenzeit  und  als  Analo^^ 
gie  mehrerer  Kranach'scheu  ßUder  merkw  ürdis:  ist.  Das 
Mittelbild  enthält:  oben  Gott  Vater ,  daim  Ciiristus  als 
Lehrer  mischen  den  Aposteln»  unten  zwei  Prediger  mit 
ihrer  Gemeinde;  der  Flügel  rechts:  oben  die  Dsrstdiung 
im  'reiiipel,  dann  die  Tiuite  Christi,  unten  eine  protestan- 
tische laufe  in  einer  Kirche;  der  Flügel  links:  Christus 
das  Brod  vertheilend»  dann  den  Wein  darreichend»  unten 
die  Communion  in  einer  protestantischen  Barche;  die  Aus* 
senbilder  sind  der  biblischen  Geschichte  entnommen.  — 
Ob  üsteudorfer  mit  einem  gleichnamigen  bairischen  Ho^ 
maier  oder  mit  einem  gewissen  Michael  Oss Inger  ides^ 

15.  tisch  ist,  von  welche  die  MCüichner  Pinakothek  eme  Glorie 
des  Gott  Vaters  besitzt,  lassen  wir  dahingestellt, 

Georg  Pens  ging,  nachdem  er  sich  in  Dürers  Schule 
gebildet  hatte»  nach  Itahen»  in  die  Schule  des  Raphael  (S.I»  660)* 
So  ist  eui  sehr  bedeutender  Unterschied  zwischen  seinen 
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früheren  iind  seinen  spftteren  Arbeiten.  In  der  k.  k.  Galerie  i<** 
zu  Wien  befindet  sich  von  ihm  das  Gemälde  einer  Kreu- 

zi^TLug  Christi  mit  kleinen  Figuren,    das  sehr   sauljer  und 
mit  anmuthvoller  Ermässigung  der  iiürni^ergischen  Manier 
gemalt  ist.  —  Eine  andre  Darstellung  der  Kreuzigung,  in  der  '7- 
Augsbmnger  Galerie,  ein  Altärbild  mit  Flügeln,  ebenfaUs  nodi 
aus  der  früheren  Zeit,  ist  dagesren  beträchtlich  befangener 
gehalten.  —  Ein  heiL  Hieronymus,  in  der  Moritzkapelie  18. 
ZU  Nürnberg,  zeigt  einen  tüchtig  gemalten  und  durchgebil- 
deten nachdenklich  alten  Kopf.  —  Zur  Riditung  der  italie- 
nischen Kunst  gehören  ein  Paar  Bilder  der  Münchner  Gale-  lö- 
rie,  welche  den  Namen  des  G.  Pens  fülireii:  Eine  Judith 
mit  dem  Haupte  des  Holofemes,  halbe  Figur,  nackt,  — 
wmfa  modellirt,  aber  hart  in  der  Färbung.    Sodann  Venus 
und  Amor,  ein  Bild  von  scharfer  Zeichnung  und  fast  italie- 
nischer Färbung. 

Einen  ausgezeichneten  Rang  nimmt  Pens  als  Portrait- 
maler  ein.  Die  Sammlung  des  Landauer  Brüderfaauses  zu  w. 
Nürnberg  besitzt  ein  vorzügliches  Biid  der  Art,  den  Feld- 
hauptmann Schirmer  im  Panzer  darstellend.  Im  Berliner  21. 
Museum  befinden  sich  drei  Bildnisse,  die  auf  gleiche  Weise 
durch  treffliche  Anordnung,  wie  durch  leichte^  warme  Farbe 
und  freie  Pinselführuiig  ausgezeichnet  sind.  In  zweien  von 
diesen  (U,  No.  Jl,  72)  waltet  wieder  mehr  die  deutsche  Auf- 
fiissungsweise  vor,  während  das  dritte,  frühere  (I,  No«  295) 
mehr  nach  italienischer  Art  gemalt  ist. 

Unter  den  kleinen  Kupferstichen  des  Georg  Pens  ist 
vornehmlich  die  Reihenfolge  der  Blätter,  welche  die  Ge- 
schichte des  Tobias  darstellen,  durch  ein  schönes,  liebens- 
würdiges Gefühl  ausgezeichnet.  Hier  vereint  sich  die 
deutsche  Schlichtheit  und  Naivetät  der  Auflassung  mit  jener 
höheren  Anmuth,  die  als  ein  Erbtheil  Raphaels  zu  betrach- 
ten ist,  auf  eine  glückliche,  ungesuchte  Weise.  — 

Von  Gemälden  des  Jacob  Bink*)  ist  wenig  bekaimt. 

*)  Unteraachungen  ttb«r  diesen  KUnttier  in  fi.  A.  Hagen' s  Be^ 
scbreibuag  der  Domkircbe  zu  Kdnigiberg  eCe.  1833.  S.  157  AT. 
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Seine  Werke  tragen  im  Allgemeinen  den  Stempel  der 
Schule^  veremt  ebenfalls  sobon  mit  den  Einflüssen  italie- 
nbcher  Kunst.  — 

242.  In  einer  entferntem  Vervvanritschaft  zu  Dürer 
steht  Matthias  Grünewald  von  ÄschiiiVnburg,  einer 
der  bedeutendsten  Meister  jener  Zeit  An  Freiheit  und 
-Grossartigkeit  der  Auffassung,  an  Breite  der  Behandlung 
ist  er  Durer  und  Ilolbcin  völlig  gleichzustellen;  volle,  reiche 
Formen,  grandiose  Gewänder,  mächtige,  tiefe  Farben  (in 
schwäbischer  Art)  sind  hier  zu  emer  wahrhaft  kühnen^  auf  die 
Wirkung  ausgehenden  und  oft  nur  keek  andeutenden,  oft 
aber  auch  Iil-I  jcvoU  clurchgeführten  Darstellungsweise  benützt. 
In  BetreÜ  des  geistigen  Fonds  muss  er  jenen  beiden  grossen 
Zeitgenossen  allerdings  nachstehen,  doch  sind  sdne  Cha> 
raktere  immerhin  bedeutend  genug.  Ftlr  Kurfilrst  Albrecbt 
von  Mainz*)  malte  er  ein  grosses  Altarwerk,  wovon  fünf 
Tafeln  in  die  Münchner  Pinakothek  gelangt  sind;  sie  ent- 
1.  halten  die  Bekehrung  des  Mauritius  durch  den  heil.  Erasmus 
(mit  den  Zügen  des  Kurftlrsten)  und  vier  andere  Heilige 
in  mehr  als  Lehensgrösse ;  eine  sechste  Tafel  mit  dem 
höchst  würdevollen  heil.  Valeiiünus  hndet  sich  noch  in  der 
Stiftskirche  von  Aschafiienbuig,  fear  welche  das  Ganze  gear- 
beitet gewesen  sein  soU.  —  Minder  bedeutend  und  zum  Theä 
von  Schulerhanden  sind  sechs  schmale  Tafeln  mit  einzelnen 

3.  Heihgen  und  zwei  Tafehi  mit  der  Messe  des  heil.  Gregor 
m  der  Galerie  zu  Aschaffenbui^.  —  Ein  Altar  in  der  S.  Anna* 

4.  kirche  zu  Annaberg,  in  der  Mitte  der  Tod  der  Maria  (nach 
Martin  Schonirauer),  auf  den  Hügeln  Legenden  und  einzelne 
iebensgrosse  Heilige,  steht  hinwiederum  an  Geist  und  Schön« 


*)  Ueber  das  sehr  ausgedehiii  '  Kuui^tmäcenAt  dieses  hochgebildeUn 
Fiirst«  Ti,  welcliev  eine  ganze  Auzahl  der  in  dic'sem  Abschnitt  angeitlbr- 
ten  Kiiiislier  beschUftigte,  vergl.  den  scliiitzenswcrthcn  Aufsatz  von 
C.  Becker:  „der  Cardinal  Albreelit  etc.  als  Kiinstbeförderer",  im 
Kunstblatt  18-lf>,  No.  3*2  und  33.  —  Ueber  GrUnewald  iiwbesoiidere 
vgl.  Passavant,  im  Kuu^itbL  1841,  No.  104. 
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heit  den  Müneliiier  ffildem  so  nahe,  dass  man  ihn  nicht 

wohl  einer  andern  Hand  als  der  des  Meisters  zuschreiben 
kann.  —  Die  Aussentiügei  eines  Aitarschreins  in  dem  einen  5. 
Beitenscfaiff  der  Klosterkirche  zu  Heibbronn,  emsehie  Hei- 
ligenfiguren enthaltend,  werden  ihm  wenigstens  mit  Wahr- 
scheinlichkeit beigelegt.  „Die  Gesichter  sind  von  seltener 
Schönheit  der  Formen  und  grosser  Reinheit  des  keuschen, 
edlen  Aosdrookes,  die  Gestalten  schlank^  die  Stelhingen 
ein&di  nnd  edel  in  den  Linien,  die  Gewftnder  von  über- 
raschender Wahrheit  und  Schliclitheit  der  Falten"*).  —  Ein 
Altar  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck  sdieint  ebenfalls  anQ. 
*  AM  und  Freiheit  der  Gonception  und  der  Tedinik  der 
-  besten  Zeit  Grünewalds  würdig.  Die  einzelnen  Tafeln, 
Heiligengestülten  (u.  a.  Constantin  der  das  als  Unthier 
gestaltete  Hetdenthum  zertritt)  und  eine  ausserordentlich 
scfaün  componirte  Kreusabnahme  darstellend,  sind  gegen» 
wärtig  nicht  in  der  ursprünglichen  Ordnung  zusammengestellt 
und  mannigfach  übermalt.  —  Ein  grosser  Altar  in  der  T- 
Frauenkirche  zu  Halle,  vom  Jahre  1529,  liefert  den  Schern 
Beweis,  dass  Lucas  Cranach  wenigstens  einige  Zeit  mit 
Grünewald  gearbeitet  hat,  wenn  er  nicht  geradezu  dessen 
Schüler  heissen  muss.  Die  Aussenseite  enthält  eine  Ver- 
kündigung von  einem  geringem  Schüler  Grünewalds,  das 
Innere  vier  Heilige  von  Cranaoh,  das  Innerste  über  einer 
grossartis^en  Landschait  eine  Giurie  der  heil.  Jungfrau,  vor 
welcher  der  Donator,  Kurfürst  Albrecht  kniet,  und  auf  den 
Seiten  zwei  Heilige;  diese  Theile^  sowie  die  Rückseite  des 
Altars,  Augustin  und  Johannes  der  Evangelist,  sind 
trefiliche,  späte  Arbeiten  von  Grünewald  selbst.  —  Auch  ein  f<. 
schönes  Rosenkranzbild  in  der  An  tonikapelle  des  Domes 
Ton  Bamberg,  mit  den  Bildnissen  Leo^s  X.  und  des  Kaisers 
Max  ist  sein  Werk,  ebenso  zwei  Tafeln  mit  Heiligen  in», 
der  Abelschen  Sanunlung  zu  Stuttgart.  —  Von  geringerer  lO. 
Bedeutung  sind  zwei  Heiligenbilder  grau  in  grau,  im  St&del- 


♦)  Waagen,  Deutschland  I,  S.  307. 
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sehen  Institut  zu  Franlcfiurt  a.  M.  und  mehrere  Bildnisse 

11.  im  Belvedpre  zu  Wien;  doch  ist  unter  diesen  ein  trefflich 
einfaches  Porträtbild  des  Kaisers  Max  und  seiner  Familie 
hervorzuheben*  —  Sehliesslich  erwähnen  vir  ein  s^r 

12.  grosses  r&thaelhaftes  Altarwerk  (aus  dem  dsflssischen  Kloster 
Issenheiin  stammend,  jetzt  getrennt  aufgestellt  im  Museum 
zu  Colmar)  weiches  schon  im  XVI.  Jahrhundert  die  grösste 
Bewunderung  erregte  und  in  neuerer  Zeit  bald  Dürer,  bald 
Altdorfer  und  Baidung  (letzterem  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit) zugeschrieben  wurde,  nach  historischer  Prolja])ilil;it 
aber  von  Grünewald  mit  Hülfe  verschiedener  Schüler  gemalt 
ist^).  Bei  verschlossenen  Flögeln  sieht  man  den  Gekreu- 
ragten  zwischen  den  Seinigen  und  2  Heiligen,  in  nftchtUcher 
Landschaft;  es  ist  eine  grauenvolle  Jammergestalt,  über 
und  über  mit  Schwären  bedeckt,  das  Ganze  übrigens  in 
4Aefatigem  Styl  der  Dorer^scfaen  Schule  bduuidelt  Zwei 
Sdt^büder,  S.  Antonius  und  S.  Sebast^n^  in  schöner 
statuarisciur  Ruhe,  der  erstere  von  ganz  besonderer  \A'ürde 
und  Grösse,  scheinen  von  der  Hand  des  Meisters;  die 
Altarstafiel,  Christi  Begrftbniss,  ist  mir  nicht  mehr  in  der 
Erinnerung,  ebenso  die  Innenseiten  der  Aussenflfigel,  Auf- 
erstehung und  Verkündigung  darstellend.  Von  höchster 
Fracht  und  Fülle  smd  nun  die  Aussenseiten  der  InnenÜügel, 
welche,  wenn  sie  wirklich  von  Grünewald  herrühren,  den- 
selben in  phantastischen  Licht-  und  Farbeneffekten  dem 
Altdorfer  nnndestens  gleichstellen.  Mau  sieht  Maria,  eine 
Gestalt  voll  grandioser  Lieblichkeit,  mit  dem  Kinde,  von 
Engeln  begleitet,  in  einer  wildromantischen,  prachtvoll 
beleuchteten  Berglandsdiaft;  oben  in  dem  glutbstrahlenden 
Himmel  erscheint  üott  Vater  und  niederschwebende  l^ngel. 
Die  Innenseiten  der  Innenüügel  enthalten  die  Versuchung 
des  heiL  Antonius  in  einer  öden,  meisterhaft  in  Altdorfers 
Styl  behandelten  Landschaft  (die  Teufelsfratzen  zum  Theil 
nach  Marlin  bcliongauer)  und  das  Gespräch  des  heil.  Anto- 


*)  Vgl.  PaauTiat  im  Kitastbl.  1846»  No.  48. 


1^  1  y  u  1  ^  u  u  L.  ^ 
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nnu  mit  dem  heil«  Pauln«.   Der  Mittdraiun  endfich  enthielt 

vergoldete  Hoi^statuen«  welche  noch  ebendort  vorhanden 
sind. 

Von  Grflnewald's  Schülern  werden  wir  J^ranach  be^ 
sonders  zu  betrachten  haben*   Von  einem  gewissen  Hans 

Grimmer  aus  Mainz  befinden  sich  zwei  vorzügliche  Por-  I3. 
tnuts  io  der  Mohtakapelle  zu  Nomberg,  welche  jedoch  be- 
reits gtnxlich  Yon  d«r  alfedetitsohen  DarsteUnngswme  ab- 
weichen; sie  entspredken  wesentlich  dem  Charakter,  weU 

chen  die  Bilder  der  gleichzeitigen  holländischen  Portrait- 
malcr  tragen. 

Von  Johannea  AquiU  sind  in  der  k.  k<  Galerie  cu 
Wien  fswek  Soenen  aus  dem  Leben  der  Maria  yorhanden, 

die  ein  bestimmtes  Eingehen  auf  Dürer'sche  Motive,  zugleich 
aber  auch^  wie  es  schein^  Erinnerungen  an  den  schlichten 
Adel  und  die  Mikle  der  Bilder  Schongau^a  erkennen  lasaen. 


Zweites  CapiteL 

Sftchsische  Maler. 

§.  243,  Der  Richtung  des  Albrecht  Dürer  und  seiner 
Schule  aur  Seite  stellt  die  s&cbsisehe  Schule»  deren  Haupt* 
meister  Lucas  Cranaoh  ist.  Von  Leistungen  etwaniger  Vor- 
gänger dieses  Künstlers  ist  wenig  bekannt:  docli  tinckn  sich 
einige  Worke,  die  auf  eine  weitere  Verbreitung  der  Kunst 
in  Sachsen  und  den  benachbarten  Gegenden  zu  An&nge  des 
XVI.  Jahrhunderts  sohliessen  lassen.  Des  Johann  Rap- 
hon  von  Eimbeck  haben  wir  schon  (S.  164}  Erwähnung 
gethan.  Als  ein  sehr  interessantes  Werk,  welches  noch 
dem  XV.  Jahrhundert  anzugehören  scheint»  ist  sodann  der 
Hauptaltar  in  der  Moritzkirche  zu  Halle  anzufahren:  em  i. 
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8ofareni  mit  holBgesehniteten  Figuren  und  mit  dreidoppelten 

Flügelthüreii >  welche  sämmtlich,  aussen  und  innen,  mit 
lebensgrossea  Heiligen  bemalt  sind.  In  den  Hauptlinien  der 
Gewandung,  besonders  den  weiblichen  Gestalten^  findet 
man  in  diesen  GemAlden  sogar  noch  eine  Erinnerung  an  die 
ei^enthümlich  grossen,  oft  weichen  Linien  des  germanischen 
Styies :  im  Einzelnen  treten  jedoch  die  Motive  der  späteren 
Zeit  ein.  In  den  schönen  stillen  Gesichtern  der  Heiligen^ 
namentlich  der  Weiber,  in  der  besonderen  nationeHen  Form 
der  Köpfe,  in  der  etwas  s^eschlitzten  Form  der  Augen,  kün- 
digt sich  übrigens  ein  eigenthümlich  gebildeter  Meister  an; 
die  Technik  ist  zwar  noch  streng»  die  Zeichnung  scharf^ 
doch  fehlt  es  im  Einzelnen  nicht  an  genügender  Durchbiß 
duni^  uiui  Modellirnng.  Allerdings  steht  das  Werk  im  Ein- 
zelnen der  Wohlgemuth'sclien  Schule  so  nahe,  dass  man 
es  kaum  als  unabhängige»  einbeinusche  Production  bezeich- 
•  nen  darf.  —  Nicht  minder  anziehend  ist  der  Schmuck  des 
Hochaltares  im  Dome  zu  Brandinburg,  ebenfaUa  ein  iSchreiu 
mit  Holzstatuen  und  mit  gemalten  Heiligenfiguren  auf  den 
FiügelthOren»  vom  Jahre  1518^)«  Letztere  wiederum  sind 
grossartig  feierliche  Gestalten,  in  einem  edlen  würdigen 
Style  gezeichnet,  mit  einer  leichten,  geistreich  andeutenden 
Praktik  gemalt^  zugleich  aber  die  einzelnen  Köpfe  mit  gros- 
ser Sicherheit  modellirt.  Einige  dieser  Köpfe  tragen  das 
Gepräge  einer  ernsten,  tief  gemüthvoUen  Charakteristik,  in 
andern  herrscht  mehr  jener  Hauch  einer  oia;enthümlich  wei- 
chen Milde,  welcher  den  vorzüglichsten  Leistungen  des  ger- 
manischen Styies  eigen  sn  sein  pflegt;  und  wie  femer  ein- 
zelne Figuren  in  ihrer  Gesammt- Erscheinung  an  Albrecht 
Dürer's  grossartige  Linien  erinnern,  so  findet  man  in  andern 
Einzelheiten,  vornehmlich  in  der  Behandlung  der  StoÜe, 
zugleich  Anklinge  an  die  Manier  des  Lucas  Cranacfa.  In 
Gemftssheit  dieser  letzteren,  mehr  das  Aeusserltche  der 

*)  Fiorillo,  a.  tu  O.  iL,  m. 
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Bilder  betreffenden  Umstände  hat  man  dieselben  bereits,  ob- 
gleich irriger  Weise,  dem  Cranach  selbst  zugeschrieben*). 

§.  244.  Diese  und  ähnliche  Bestrebungen  wurden  je- 
doch durch  die  ausgebreitete  Thstigkeit  Lucas  Cranach 
des  älteren**),  der  durch  ein  langes  Leben  uu  1  ^lussere 
glückliche  Verhältnisse  begünstigt  war,  in  Schatten  gestellt. 
Lucas  Cranach  war  im  Jahre  1472  zu  Cranach  im  Bam- 
bergischen geboren  und  starb  im  Jahre  1553  zu  Witten- 
berg. Dass  er  Schüler  (jrünewald's  gewesen  und  mit  ihm 
an  dem  Altar  der  Frauenkirche  in  Halle  gearbeitet,  wurde 
oben  (S.  249)  bemerkt.  Bein  Familienname  war  Sunder 
(nicht,  wie  fälschlich  angegeben  wird:  Mtkller);  den  Bei- 
namen fülnt  er  von  seinem  Geburtsorte.  Er  trat  früii  in 
die  Dienste  des  sächsischen  Kurfiirstenhauses  und  ward  Hof- 
maler der  drei  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen,  Johann 
des  Beständigen  und  Friedrich  des  Grossmüthigen ;  mit  e^ 
sterem  wallfalirtete  er  im  Jahre  149.^  nach  dem  gelobten 
Lande,  letzteren  begleitete  er  nach  der  unglücklichen  »Schlacht 
bei  Mühlberg  (1647)  in  sein  ftUi^ähnges  Gefftngniss  und  half 
die  Sorgen  des  Kerkers  durch  treues  Gespräch  und  heitere 
Bilder  Verseheuchen.  Im  Jaiire  1533  ward  er  zum  Bürger- 
meister von  Wittenberg  ernannt  und  stand  fortwährend  im 
Tcrtnuiteaten  Verhältniss  zu  den  grossen  Reformatoren  der 
Kirche,  namentlich  zu  Luther;  die  Heirath  des  letzteren 
mit  der  Katliarma  von  Bora  kam  vornelmüich  durch  seine 
Bemühungen  zu  Stande. 

Cranach  hat  in  seinen  Gemälden  Vieles  mit  der  Bich-« 
tongDtkrer's  gemein,  vomebmlieh  was  die  eiu&ch  nnbefenf* 
gene  Auflassung  der  Natur  und  die  sclüichte,  etwas  dünne 
Behandlungsweise  bei  übrigens  kräftiger  Färbung  anbetriflit; 


*)  J.  Heller,  Leben  Lucas  Cranachs,  S.  186. 

**)  Joseph  Heller:  Lucas  Cranachs  Leben  und  Werke.  Bam- 
berg 1821.  —  Veber  Cranaohs  Familieimaniea  s.  die  urkoadlidieii 
Naehrichten  FdrstemannU  ta  der  AUg.  Preuss.  Staataieitg.  1841, 
28  Dec. 


254        Buch  III.  Morden.  XVI.  Jalirhundert.  Sachsen.     §.  244. 


docli  tritt  bei  ihm  an  die  Stelle  jenes  tiefsinnigen  Ernstes 
mid  grossartiger  Kraft  mehr  eine  nuve,  kiiMiliche  Heiterkeit 
und  eine  weichere,  fast  schüchterne  Aiunuth;  jenes  Mement 
des  Phantasttsohen  hat  bei  ihm  im  Einzefaien  die  lieblich- 
sten mährchenhaften  Blüthen  hervorgetrieben.  Er  ist  in 
vorzüglichem  Sinne  volicstiiümlieh ;  sein  Humor  hat  etwas 
von  dem  Volkswitze  seiner  Zeit;  der  Eindruck  seiner  Vor* 
tragsweise  mahnt  an  Volksbücher  und  Volkslieder,  und  nicht 
mit  Unrcclit  mag  man  ihn  den  Hans  Saclis  der  Malerei  nen- 
nen. Freilich  hängt  damit  zusammen,  dass  er  es,  wie  dieser, 
mit  der  Form  im  höhem  Sinne  nicht  genau  nahm  und  sich 
oft  mit  einer  gewissen  ergötaliohen  Lebendigkeit  begnügte, 
wo  Ernst,  Grösse  und  Reinheit  verlangt  wurden.  Auch  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  er  sehr  rasch  uud  leicht  produ- 
eirte  und  eine  grosse,  überaus  thfttige  Werkstatt  beschft^ 
tigte,  an  deren  Arbeite  oft  nur  Weniges  sein  Eigenthum 
sein  mag.  Sein  Colorit  ist  insgemein  von  glänzender 
Frische  und  Tiefe,  oft  aber  uniiarmoniach  bis  ins  Grelle. 

Beine  Werke  sind  mannigfiu^  vornehmlich  in  den  säch- 
sischen Gegenden,  sersteut;  luer  sollen  nur  einige  der  inter- 
essantrsteii  narnhaft  gemacht  werden.  Zunächst  die  grösseren 
Bilder  heiligen  Inhalts,  meist  Altarwerke. 

1.  Eines  seiner  edebten  Bilder,  vmn  Jahre  1509,  im  Chor 
des  Domes  von  Erfurt,  stellt  Maria  mit  dem  Kinde  nebst 
zwei  l^iigehi  uud  der  heil.  Catharina  dar.  Es  smd  die 
heblichsten  Köpfe,  voll  zarter,  mniger  Emphnduog  glühen* 
der  Liebe,  und  hierin  wohl  dem  Francia  zu  veigleichen, 
welchera  das  Bild  audb  in  der  wannen,  lebendigen  Cama- 
tiun,  Iii  der  tiefen,  prachtvollen  Färbung  ckr  Gewänder 
nicht  nachsteht. 

Wittenberg  besitet  ein  Paar  bedeutende  Werke,  von 

s.  Cranadi*).  Auf  dem  Rathhause  befindet  sich  von  ihm  eine 


Sebadow:  Wiftloibtrgt  Dtnkmller  der  BUdnerei,  Bmikanst 
uad  lidcKl  ctc  Witleabeig  im  (Hit  Tidtn  Abbitdangca;.  &  9i  U 
S.  106  ff.  -  T.  8,  13-16. 
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grosse  Darstellung  der  zehn  Gebote,  yom  Jahre  1516,  die 
im  Ganzen  zwar  seinen  sonstigen  Werken  nicht  völlig 
gleich  steht,  doch  bereits  durch  eine  energ^ohe  Farbe  und 
priciBe  Behandlung  anzieht;  zu  bemerken  sind  hier  die 
fabelhaften  Teufelges^lten,  die  sich  bei  den  Uebertretern 
der  Gebute  beünden.  —  Zu  den  vorzüglicheren  Altarwerkeii 
C^nach^s  gehört  dasjenige,  welches  den  Hauptaltar  der 
Stadtkirciie  von  Wittenberg  schmfickt  Das  Mittelbild 
stellt  das  iieü.  Abendmalil  dar,  eigeiitliQuilich  angeordnet, 
indem  die  Jünger  um  eine  kreisrunde  Tafel  umhersitzen, 
mit  versehiedenartig  charakteristischen  Köpfen,  Auf  dem 
rechten  FlUgettnlde  ist  die  heiL  Handlung  der  Taufe  dar- 
gestellt, welche  Melanchthon  im  Beisein  eines  Assistenten 
und  dreier  Pathen  \  errichtet;  im  Vorgrunde  eine  Gruppe 
geputzter  Frauen  als  Zuschauerinnen,  das  Ganze  nicht  ohne 
eine  eigenthümliche  GemOthlichkeit.  Der  Imke  Flügel  ist 
die  Beichte,  bedeutender  als  das  vorige  Bild.  In  dem  Beich- 
tiger erblickt  man  das  Portrait  des  Bugenhagen ;  mit  stren- 
ger Würde  entsündigt  er  einen  knieend  Beuigen  (einen 
Bürger)  mit  dem  Schlüssel  in  der  Rechten,  indem  er  zu- 
gleich einen  andern,  der  mehr  mit  Uebermutii  als  mit  Reue 
sich  angenähert  hatte  (einen  Krieger),  und  dessen  Hönde 
geinseit  bleiben,  mit  dem  Schlössel  in  der  Linken  zurück-' 
weist.  Als  Untersatzbild  ein  viertes  Gemälde  mit  kleineren 
Figuren:  in  der  Mitte  das  Büd  des  Gekreuzigten,  auf  der 
etBen  Seite  eine  Kanzel,  von  der  herab  Luther  predigt 
gegenüber  eine  atimutlug  naive  Gruppe  zuhörender  Mäd- 
chen und  Frauen  mit  Kindern,  und  tiefer  im  Bilde  eine 
nieht  minder  vortrejtiliche  Gruppe  ernster  Männer  und  Jüng- 
linge. —  Das  ganze  Werk  enthält  demnadi  eine  Dar* 
alelhmg  der  yornehmsten  Handlungen  der  protestanti- 
schen Kirclie  und  zugleicii  ein  Andenken  an  die  vcrehr- 
testen  Lehrer  der  h^igen  Schrift;  es  ist  neben  jenen 
Apostelbildem  von  Dürer  —  wenn  freilich  der  Ausführung 
nach  keioesweges  vom  ilmlicher  Bedeutsamkeit,  doch  ab 
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eins  der  sinnreichsten  und  gedankenvollsten  Erzeugnisse  der 
neuen  Glaiibensrichtung  zu  betrachten. 

Sehr  trefflich  ist  ferner  das  Altarwerls^  welches  sith  auf 
dem  Hauptaltere,  im  Schiff  des  Domes  Ton  Meissen  befin- 
det. Das  Mittelbild  zerfällt  in  drei  Abtheilungen:  zuoberst 
die  Kreuzigung  Christi,  darunter  (in  syaiboiischer  Beziehung) 
das  Opfer  Isaaks  und  das  Wunder  mit  der  ehernen  Schlange ; 
das  Opfer  Isaaks  ist  eine  höchsfc  grossartige  Composition^ 
wie  man  sie  m  der  That  nicht  häufig  bei  Cranach  findet, 
—  daneben  der  Stifter  des  Bildes,  ebeufaUs  eins  seiner  vor- 
«figiichsten  Portraits,  Auf  den  innem  Seiten  der  Flftgel- 
bilder  ist  in  sechs  Abtheilungen  die  Gesdiichte  der  Auffin* 
dung  den  hvA.  Kreuzes  tiargestellt,  auf  den  Aussenseiteu 
derselben  Christus  mit  der  Dornenkrone  und  Maria;  dazu 
noch  swei  Flügel  mit  den  Symbolen  der  Evangelisten, 
Diese  sftmmtlichen  Flügclbilder,  ewar  eben&Us  von  grossem 

AVerthe,  schciiicii  iii  inehrfaeiieii  Bezügen  die  liand  des 
jüngeren  Cranacii  zu  verrathen,  der  seinem  Vater  in  späte- 
rer Zeit  bei  der  Ausführung  bedeutender  Werke  sur  Hand 
SU  gehen  pflegte. 

Ein  grosses  iVltarwerk  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar 
stellt  auf  dem  Mittelbiide  den  gekreuzigten  Heiland  dar, 
Johannes  der  TAufer,  Cranach  und  Luther  auf  der  einen 
Seite  stehend,  auf  der  andern  der  Erlöser  als  Sieger  über 
Tod  und  Teufel;  auf  den  Seitenflügeln  die  Bildnisse  der 
Famüie  Kurfürst  Friedrich^ s  des  Grossmüthigen.  Dies  Bild 
gehört  der  sp&teren  Zeit  des  Künstlers  an;  im  Einaelnea 
ebenfBÜs  vortrefflich,  zeichnet  es  sich  besonders  dnrch  die 
Schönheit  der  Portraitfiguren  aus,  unter  denen  besonders 
das  ^ildniss  Luthers  ein  Meisterwerk  ersten  Kanges  ist"^). 

Ein  jetzt  getrennt  aufgestellter  Altar  in  der  Pfsnddrche 
SU  Schned)erg  im  Engebirge,  gestiftet  1&99,  wird  als  ein 
Hauptwerk  Cranach's  bezeichnet.    In  dem  Mittelbilde,  der 


*)  H»,  Bte  jer:  Ueber  die  AltaigemUde  von  Lucu  Craaadi  in  der 
Stadtkircfae  su  Weimtr. 
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Kreuzigung  ist  namentlich  die  ohnmftditige  Maria  übeiaus 

edel;  an  Sclionlu  itssrefuhl  ist  sie,  wie  die  uinstchenden 
Frauen^  den  üürer'schen  Gestalten  überlegen;  der  Schmerz 
in  dem  sterbenden  Christus,  die  Reue  im  guten  Schftcher 
hat  den  würdigsten  Ausdruck  gefunden;  die  Kriegsknechte 
sind  bei  aller  Gemeinheit  wenigstens  lebendig  und  nicht 
carikirt.  Auch  das  Abendmahl  aut  der  Altarstaffel  und  das 
(zum  Theil  verdorbene)  jüngste  Gericht  auf  der  Rückseite 
sind  reich  an  schönen  Köpfen  und  ansdracksvoUen  Moti- 
ven. Die  vier  Flügelbilder  der  Vorderseite  und  die  vier 
der  Rückseite  enthalten  eine  analoge  Zusammenstellung 
heiliger  Gesdiichten  und  Symbole*)  im  protestantischen 
*  Sinne  wie  die  oben  genannten  Altarwerke,  und  und  ein 
ebenso  merkwürdiger  Beweis  für  die  anfänglich  so  enge 
Yerschwisterung  des  Protestantismus  mit  der  damaligen 
Kunst. 

Um  nicht  durch  die  AufesMung  mannigfach  gleichartiger 
Werke  zu  ermüden,  möge  hier  nur  noch  eine  Reihenfolge 
von  Gemälden  aus  der  Passionsgeschichte  Christi  in  der  7. 
Gemäldegalerie  des  k.  Schlosses  zu  Berlin,  erwfthnt  werden^ 
in  denen  wiederum  jenes,  bei  andern  Künstlern  der  Zeit 
berührte  Streben  nach  übertriebener  Charakteristik  hervor- 
tritt. Sie  sind  aus  der  Zeit  von  1537  und  1538.  Eine  Kreuz* 
tragung,  ein  Äusserst  lebenvoUes  Bild>  die  Sehergen  und 
Zuschauer  mit  trefflich  gemalten,  energischen  Köpfen,  und 
ebenso  eine  Geisselung  sind  unter  diesen  Bildern  nament- 
lich hervorzuheben.  Die  drei  Bilder  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi,  die  sieh  im  Berliner  Museum  befinden,  gehören,  wie  9. 
es  scheint,  zu  derselben  Folge. 

In  einigen  kleineren  Bildern  heiligen  Inhalts  zeigt  sich 
vomehmhch  Cranach's  Richtung  zum  Anmuthigen  in  ihrer 
sdiönsten  Entwickelung,  seltner  zugleich  die  eben  bespro- 


*)  Dai  Nfthere  t.  bei  Waagen,  Deutachland,  I.,  S.  Ö3<  Zwei  klei- 
aeie  BÜder,  von  thnlidiem  Inhalt  wie  dieie  Pittgel,  befinden  aiiih  in 
der  Morilzkapelle  tu  NQniberg. 

Kagleff  Mtlmi  II.  1 J 
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chene  Neigung  su  ftbertriebener  Charakteristik.  Bektea  Ter« 

9.  eint,  in  der  Darstellung  der  angeklagten  Ehebrecherin,  die 
sich  in  der  Moritzkapeiie  zu  Nürnberg  befindet;  hier  ist 
Chriatus  von  aelir  mildem^  liebeToUem  AuadruckCy  die  An- 
kläger dagegen  von  ftasaerat  rohem  bestialischem  Charakter. 
Wiederholungen  des  Bildes,  mit  einzelnen  Veränderungen, 

10.  kommen  mehrfach  vor,  in  der  Münchner  Pinakotheki  in  der 

11.  Galerie  Eisterhafty  bu  Wien^  u.  s.  w.  —  Ungleich  ansehen- 
der jedoch  iet  die  Darstellung  Christi ,  weldier  die  Kinder 
segnet,  die  Cranach  eben&lls  mehrfach,  in  verscliiedcner 
Weise  gemalt  hat.    Eins  der  schönsten  Exemplare  dieser 

lt.  Darstellung  befindet  sich  in  der  WenseUdrche  an  Naum^ 
bürg;  was  den  Zauber  der  Unschuld,  der  naiTen  Grazie  und 
tiefsten  Gemüthüchkeit  anbetrifft,  so  möchte  dies  Bild  viel- 
leicht von  keiner  andern  Leistung  des  Meisters  übertroüen 
13.  werden.  Ein  aweites  Bild  desselben  Inhalts  sieht  man  in 
M.  der  St.  Annenkirohe  au  Augsburg,  dn  drittes  im  Besits  der 
Familie  vun  Holzhausen  zu  Frankfurt  a.  M.,  u.  s.  w. ;  auf 
letzterem  Bilde  sind  Luther  und  seine  Frau  als  Kinder  dar- 
gestdlt  —  Hieher  gehören  such  Terschiedene  kleine  Bilder 
Cvanach's  mit  Daratellnngen  der  heil.  Familie,  wie  aieh  z.  B. 

15.  ein  sehr  anmuthiges  Bild  der  Art,  vom  Jahre  1504  in  der 

16.  Galerie  Sciarra  &u  Rom,  ein  andres  im  Besitz  des  Herrn 
Campe  su  Nttmberg  befindet.      Eins  der  nicht  eben  aaU- 

n.  reichen  Legendenbilder  Cranach%  die  heiL  Ursula  mit  ih- 
ren Jungfrauen,  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel^  ist 
überreich  an  anmuthigen  Mädohenköpfen. 

4«  S46.  Aber  auch  bei  Cranach  hat»  wie  bereits  angedeu- 
tet wurde,  die  allgemeine  Richtung  der  Zeit  au£i  Phantastische 
eine  eigenthttmiich  selbständige  Ausbildung  erlangt,  \md  er- 
scheint dann  mit  allem  Zauber,  welchen  die  Poesie  der 
Mihrehenwelt  sin  bieten  vermag,  geschmückt.  Unter  den 
>•  Werken  der  Art  war  mir  besonders  ein  kleines  Bild  inte- 
ressant, welches  sich  unter  den  Gemälden  des  „gothischen 
Haujl^S'*  im  Park  au  Wörütz  befand  und  im  dortigen  Ka- 
taloge,  nicht  gans  passend,  als  «d»  Ititter  am  Sdiddewege* 


L>  1      I  J  ^  U  U 
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bezeichnet  war.  Man  sieht  auf  dem  Bilde  einen  stahl- 
gq^serten  Bitter,  der  sinnend  auf  einem  Steine  sitsl^  und 
Tor  Ihm  drei  nackte  Jungfrauen,  welche  fiirbige  Schleier  um 
ihre  Hüften  tragen,  das  Haupt  mit  Hut,  Netz  uiul  Ketten 
geschmückt.  Zwischen  den  Jungfrauen  und  dem  Ritter 
steht  ein  Greis  in  goldgl«nmdem  Harnisch,  den  Helm  mit 
Schnftbeln  und  FlOgebi  versiert,  die  Füsse  von  den  Knieen 
an  entblosst,  iadeiu  er,  mit  seltsam  diaboHschem  Hohn  auf 
jenen  herabschaut.  Im  Hintergrunde  ein  felsiges  Gebi^e« 
Ich  glaubte  in  dem  Bilde  einen  Moment  aus  der  alten  Oe-? 
schichte  des  Tannenhausen ,  der  su  dem  Venusberge  ver- 
lockt ward,  zu  erkennen.  —  Ein  andres  reiches  Mährchen- 
bild,  dazu  das  alte  Testament  den  ätoff  hergegeben,  befindet 
sich  in  der  öffentlichen  Galerie  va  Augsburg«  Man  sieht 
hier  Deüla,  in  einem  schönen  Garten  sitsend,  und  den  Bkn* 
son,  der  als  ein  stolzer  Ritter  mit  reichen  Goldschienen 
angethan  ist  und^  den  Eselskinnbacken  in  der  Hand^  in 
ihrem  Schoosse  schlaft.  Sie  schneidet  ihm  mit  emer  zier- 
lichen Scheere  die  Haare  ab.  Im  Walde  schleichen  wohl« 
gerüstet  die  Philister  heran;  zur  Seite  ist  eine  schöne, 
reiche  Aussicht.  —  Sehr  anziehend  ist  ferner  ein  kleines 
Büd  der  Gemftlde-Galene  des  Berliner  Museums  ^  welches 
Apollo  und  Diana  im  Walde  vorsustellen  scheint.  Beide 
sind  nackt.  Apollo^  ein  bärtiger  Mann  mit  Pfeil  und  Bogen, 
ist  swar,  wie  gewöhnlich  Cranach^s  m&nnUche  Figuren  der 
Art^  nicht  sonderlidi  bedeutend.  Diana  dagegen»  die  in 
mer  zierhch  naiven  Stellung  auf  dem  Rücken  eines  statt- 
lichen Hirsches  sitzt,  hat  einep  eigenthümlichen  Liebreiz; 
es  ist  die  jungMuliche  Königin  des  Waldes»  die  der  JSger 
sur  einsamen  Mittagsstunde  suweilen  an  heimlicher  Statte 
erblickt ;  ein  phantastbcher  Nachklang  verschollener  Gebilde 
des  Alterthums. 

Aehnhche  Gestalten  hat  Cranach  mannig&ch  darzustel- 
len belidbty  vornehmlich  Venusbikler,  denen  man  nicht  selten 

in  den  Gemälde-üalerieen  begegnet;  docli  \vdt  er  hier,  be-» 
sonders  wenn  es  grosse  Figuren,  und  diese  m  ruhiger  Stel- 

17* 
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lung  begriffen,  sind,  nicht  selten  seine  eigenthümliche  Rieh«* 
tung  verlassen  und  sich  in  ein  Feld  gewagt,  zu  dessen 
Voliendang  venetianische  Technik  und  venetianiache  Gluth 

I.  nothwendig  waren.  Eins  der  ansprechendsten  Bilder  dieser 
Art  befindet  sich  in  der  Galerie  des  k.  Sclüosses  zu  Berlin. 
Es  ist  eine  nackte  Venus,  die  an  einem  Sprmgbrunnen 
liegt,  eine  sehr  anmuthige  Gestalt  in  zierlichsten  Formen 
und  von  feiner,  sauberer  Au&ftthrung;  den  Hintergrund  des 
Gemaides  bildet  eine  reiclie  LandscLatt.  —  Unter  den  bes- 

5.  Sern  Bildern  dieser  Gattung  ist  auch  eine  Venus  mit  Amor 
in  der  Sammlung  des  Landauer  Braderhauses  zu  Nürnberg 
zu  nennen.  Andere  Venusbilder»  Darstellungen  \on  Adam 
und  Eva,  u.  s.  w.,  deren  viele  Exemplare  vorhanden  sind, 
gehen  oft  tief  in  Manier  imd  Gemeinheit  hinein.  —  Aus- 

0.  gezeichnet  ist  dagegen  eine  Lucretia  in  der  öffentlichen 
Sammlung  zu  Basd;  mit  dem  treffenden  Ausdruck  der  ge- 
kränkten Ehre  in  dem  edel  sinnlichen  Antlitz  scheint  sie 

7  den  Dolch  zu  prüfen.  Eine  andere  Lucretia  befindet  sich 
in  der  Galerie  zu  Pommersfelden.  —  Hie  und  da  gestalten 
sich  solche  Motive  zu  einer  Art  von  Grenrebild  in  lebens- 
grossen  Halbfiguren,  ähnlich  wie  bei  Jan  Messys;  dahin 

8.  gehören  Hercules  mit  Omphale  (ein  Exemplar  im  Berliner 
Museum)^  Simson  mit  Delila,  ein  Alter  von  einem  Mädchen 
geliebkost  u.  dgl.  m.  Vielleicht  trägt  die  Gesinnung  der 
Besteller  mit  die  Schuld,  dass  dergleichen  oft  nicht  bloss 
derb»  sondern  absichtUch  und  gemein  ausgefallen  ist. 

Endlich  möge  imter  den  Bildern  dieser  Richtung  noch 
eine  höchst  eigenthamliche  Composition  Cranach^s  in  der 

9.  Galerie  des  Berliner  Museums»  den  Brunnen  der  Jugend 
darstellend»  angeführt  werden.  Es  bt  ein  weites  Bassin» 
von  Stufen  umgeben  und  mit  einem  reich  geschmückten 
Springbrunnen  in  der  Mitte.  Auf  der  einen  Seite,  wo  das 
Land  steinig  und  unfruchtbar  ist»  wird  eine  Menge  alter 
W^eiber  auf  Wagen»  Pferden»  Karren  u.  s.  w.  herangeschleppt 
und  mühsam  ins  Wasser  hineingethan.  Auf  der  andern 
Seite  des  Springbrunnens  erscheinen  sie  als  feine  junge 


Digitizec  l.;, 
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Mädchen,  die  im  Wasser  hcruiiiplätschern  und  allerlei  zier- 
lichen Unfug  treiben.  Daneben  ist  ein  grosses  Zelt,  in  da9 
sie  ein  Herold  höflich  einladet  und  wo  sie  mit  köstlichen 
Kleidern  angethan  werden.  Dann  ist  auf  einer  fröhlichen 
Wiese  ein  Festmahl  bereitet,  und  von  da  geht  es  zum 
Tans;  der  bunte  Reigen  verliert  sich  ins  Gebüsch.  Die 
Mfinner  leider  sind  nicht  jung  geworden  und  haben  ihre 
grauen  Bärte  behalten.  Das  Bild  ist  vom  Jahre  1546^  dem 
vierundsiebzigsten  des  Meisters. 

Als  Portraitmaler  nimmt  Cranach  eine  bedeutende  Stelle 
ein  und  zeichnet  si<^  hier  wiederum  durch  sein  schlichtes, 
aufrichtiges  Anschliessen  an  die  Formen  der  Natur  aus. 
Schon  im  Vorigen,  bei  Gelegenheit  einzelner  Altarblätter, 
sind  einige  semer  vortrefflichsten  Portraitdarstellungen  er- 
wfthnt  worden.  Als  selbstfindige  Gemfilde  findet  man  deren 
in  verschiedenen  Galerieen,  wie  z.  B.  die  Gralerie  der  l  iii- 
zien  zu  Florenz  meiirere  von  vorzüglichem  Werthe  ent- 
hält; die  bedeutendste  Auswahl  in  der  Galerie  des  Berliner 
Museums;  sehr  schön,  schlicht  und  würdig,  so  wie  von 
trelilichcr  warmer  Färbung  ist  unter  diesen  vornehmlich 
das  Portrait  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen.  Ein  andres 
dieser  Bilder  ist  eigenthOmlich  au^efasst;  es  stellt  den  Kur- 
Ütkrsten  von  Mains,  Albrecht  von  Brandenburg  als  heiligen 
Hieronymus,  in  leuchtender  Cardinalstracht  dar,  in  fröhli- 
cher Waldeseinsamkeit  studirend,  umgeben  von  allerlei  schö- 
nen und  edlen  Thieren.  —  Eine  andere  gemüthliche  Dar- 
stellung desselben  Cardinals  als  S.  Hieronymus  im  Studir- 
ziiiuner  zwischen  Büchern,  Früchten,  Vöc^eln  etc.  findet  sich 
in  der  Galerie  von  Darmstadt    Das  Datum  lautet  1525. 

Auch  als  Thiermaler  war  Cranach  seiner  Zeit  sehr  be- 
rflhmt;  er  wusste  das  mannigfache  Gethier  und  Geflügel 
mit  solcher  Treue  abzubilden,  dass  dergleichen  oftmals  zu 
T&uschungen  und  Scherzen  Anlass  gab.  Ein  treffUches 
Beispiel  der  Art  hat  er  uns  u.  a.  in  den  Zeichnungen  jenes 
Gebetbuches  in  der  Hofbibliothek  von  München  hinterlas- 
sen, dessen  vorderer  Theil  von  Dürer  (S»  22 7J,  der  hin- 
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tere  von  ihm  mit  RftndyerBietungeii  gesdimfickt  ist.  Cnnach 
getiel  sich  hier^  die  verschiedenartigsten  Thiergruppen  leicht 
mit  der  Feder  la  entwerfen*). 

Es  ist  eioe  namhalte  Ansahl  von  Holsscfanitten  Cranech'"» 
scher  Compositionen  aus  seiner  froheren  Zeit»  meist  der  hei* 
Ilgen  Geschichte  oder  Legende  angehdrig,  vorhanden.  Auch 
hat  er  mehrere  Portraits  berühmter  Zeitgenossen  in  Kapler 
gestoohen« 

§.  246.  Von  der  bedeutenden  Einwirkung,  die  Cranach's 
künstlerische  Thätigkeit  auf  seine  Umgebungen  ausgeübt 
und  Ton  der  viel&chen  Naohfolge,  die  sie  henroigerufo» 
gidbt  die  grosse  Ansalil  yon  Gemildeii  ihalidien  Stylea 
Zeuguiüs,  die  man  m  den  sachsischen  Gegenden  zerstreut 
findet  und  die  nicht  selten  für  die  Werke  des  Meisters 
gelten.  Von  eigentUcshen  Scbülem  Cranach's  ist  allerdings  we- 
nig bekannt  Der  vorzOglichste  unter  diesen  war  sdn  Sohn, 
Lucas  Cranach  der  jüngere,  der  in  seinen  spateren 
Lebensjahren,  wie  früher  der  Vater,  die  Ö teile  des  Bürger- 
meisters von  Wittenberg  bekleidete.  Dieser  Künstler  acheint 
sich  indess^  wie  nach  seinem  Vater,  so  sugleich  nach  Al* 
brecht  Dürer  gebildet  zu  haben,  wie  sich  dies  aus  verschie- 
denen Anklängen,  bald  an  die  Weise  des  einen,  bald  an  die 
des  andern,  ergiebt;  eigenthümlich  aber  ist  ihm  eine  weiohe 
Anmuth  nnd  Süssigkeit,  die  sich  vornehmlich  in  seinem 
blühenden  (zuweilen  nur  etwas  zu  rosigen)  Colorit  aus- 
spricht. Kr  ist  einer  derjenigen,  die  am  längsten  (er  starb 
1586)  an  der  treuen  Weise  der  alten  Kunst  ausgehalten 
haben,  w&hrend  seine  Zeitgenossen  schon  fest  sämmtlieh 
einem  fremden  manieiirten  Einflüsse  zu  folgen  begannen. 
£r  benutzte  manche  Compositionen  seines  Vaters,  erreichte 


*)  Lith.  von  Strixner:  Des  Ultcrn  Lucas  MUllers,  genannt  Cra- 
nach, Handzei ebnungen.  Ein  Nachtrag  zu  Albreeht  Dilrer's  chiisti. 
myth.  Handz.  München.  ISIS. 

**)  Vgl.  Rathgeber,  Galerie  von  Gotha»  S.  176. 


1  y  u  1  ^  u  u  L.  ^ 
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denselben  jedoch  in  der  sichern,  festen  Bebaadlungsweoae 
iiiobt. 

Die  Stadtkirche  su  Wittenberg  bewahrt  mehrere  Ge-  i. 
mftlde*)  dieses  Künstlers:  Christus  mit  den  beiden  Scha- 
chern am  Kreuz,  zu  den  Füssen  die  kiäeende  Familie  dea 
Stifters,  ein  treuliches  Bild;  —  eine  Geburt  Chriati,  in  der 
daa  GebAlk  dea  Stallea  mit  einer  Menge  liiatiger  Engel« 
knaben  erfüllt  ist;  —  die  Bekehrung  des  Saulus,  wenig 
bedeutend;  —  und  eine  eigeathümliche  Darstellung,  welche 
wiederum  im  nikchaten  Besage  au  den  kirchlichen  VerhAlt- 
niaaen  der  Zeit  ateht.  £a  iat  der  Weinberg  dea  Herrn, 
dessen  eine  H&lfte  durch  Personen  der  gesammten  römi- 
aehen  Clerisei  vernichtet  wird,  wäiirend  auf  der  andern  die 
aipuntüchen  Helden  der  Reformation  fükr  daa  Gedeihen 
deaaelben  beachAftigt  aind;  freilich  euie  Compoaition,  in 
welcher  das  naiv  Poetische  der  Darstellung  die  malerischen 
Verdienste  bei  Weitem  überwiegt.  —  In  der  Stadtkirche  t. 
dea  nahe  gdegenen  Kemberg  aind  die  inneren  FlOgelbilder 
dea  Altarwerkea  eben&Ua  von  der  Hand  dea  jüngeren  Cr»- 
nach  gemalt.  —  Eins  seiner  anziehendsten  BUder  (wenig-  3. 
stens  nehme  ich  durchaus  keinen  Anstoss,  ihn  als  den  Ver- 
lartiger deaaelben  su  beseichnen)  befindet  aich  im  Dome 
von  Meraebn^,  an  einem  Pfeiler  dea  Schiffisa  hftngend;  ea 

ist  eine  Veraiahlung  der  heil.  Catharina  und  einzelne  Hei- 
lige auf  den  SeitenÜügein**).  —  Mehrere  Tafeln,  von  tier-  4- 
aelben  Hand  wie  daa  ebengenannte  QemAide^  befinden  aioh 
im  westlichen  Chore  dea  Domea  von  Naumburg,  Zwei 

derselben,  Flügelbildor,  auf  deren  äusseren  Seiten  die  Ver- 
kündigung« auf  den  inneren  die  Gestalten  Christi  mit  der 


*)  Schadow:  Wlttenbeigt  Deakmaler  der  BUdaerei,  Baakunst  vad 

Malerei,  S.  99  ff.;  —  T.  9-12. 

**)  Ein  Monogramm  MA  in  dem  Gürtel  der  heO.  GadiariBa  Vkmt 

allerdings  noch  die  Möglichkeit  offen,  an  Hatthiaa  (OrOnewald)  T<m 

Aichaffenburg  zu  denken.  Vergl.  Otto,  die  Schloas-  und  Domkirefae 
zu  Menehurg,  S.  12. 
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Dornenkrone  und  der  Maria  geuialt  .sind,  gehören  einem 
Aitarachreine  an,  der  früher  mit  Schnitzweik  gefiCkllt  war; 
die  übrigen  bildeten  zusammen  ein  andres  Altarwerk:  als 

Mittelbilcl  die  Bekehrung  des  Saulus  mit  kecken  Ritterügu- 
ren,  auf  einem  drüber  zu  stellenden  Bilde  zwei  treflfliche 
Engel  mit  dem  Schweisstuchy  auf  dem  Untersatzstücke  die 
Brustbilder  der  vier  Kirchenlebrer,  auf  den  Flügeln  die  Ge- 
einzelner  Heiligen.  Leider  sind  diese  Tafeln  sfimmtlich 
mehrfach  beschädigt,  doch  noch  von  späteren  Restauratio- 
nen  unberührt.  —  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  werden 
mtsbrere  Bilder  mit  dem  Namen  des  jüngeren  Cranach  be- 
zeiclmet ,  die  wiederum  entschieden  dieselbe  Hand  zeigen. 
In  einigen  von  diesen  tritt  auch  jene  phantastische  Rich- 
tung der  filteren  Künstler  hervor,  namentlich  in  dner  Dar- 
stellung des  SündenfeUes,  wo  Tod  und  Teufel  in  seltsamer 
Wildheit  hinter  Adam  herjagen ;  ähnlich  auch  in  einem 
zweiten  Bilde  desselben  Inhalts,  welches  jedoch  durch  zahl- 
reiche AUegorieen,  emen  mehr  nüchternen  Charakter  ge«* 

9*  Wonnen  hat.  ■ —  In  der  Bibliothek  zu  Weimar  werden  meh- 
rere vurzagliclie  Pürtrciitbiider  des  jüngeren  Cranach  vom 
Jahre  1561  aufbewahrt,  —  Manche  seiner  Bilder  gelten  als 

7*  Arbeiten  seines  Vaters ;  selbst  das  Bild  der  Ehebrecherin 
(S.  258)  in  der  Moritzkapelie  schreiben  manche  ihm  zu. 
In  der  Galerie  voii  l'ununt  rsfeldeii  befindet  sich  von  seiner 
Hand  eui  besonders  reiches  und  gut  ausgeführtes  Exemplar 

9.  des  Christus  mit  den  Kindlein.   Grabtafeln  in  der  Frauen- 

10.  kirche  zu  Zwickau  (1544)  imd  in  der  S.  Annenkirche  zu 
Annaberg  (1571,  die  letztere  wiederum  die  Ehebrecherin 
als  Anspielung  auf  die  Sündenvergebung  enthaltend). 

Die  Tl)^tigkeit  der  beiden  Cranach  hat  nun  zwar  den 
besondem  Werth,  eine  protestantische  Kirchenmalerei  auf* 
recht  gehalten  zu  haben.  Obschon  des  bunten  Legenden- 
reichthums  und  der  Himmelskönigin  beraubt,  konnte  diese 
Malerei  noch  immer  durch  grosse  Fassung  ihrer  Au%aben 
und  durch  eine  gemüthvoUe  Symbolik  eine  bedeutende 
Stellung  einnehmen,  wenigstens  in  lutherischen  Ländern. 


§.  246.  247.  Obenkuttche  Sehulni;  Ulm;  M.  Sehamier. 

AUem  die  iiment  Äntnebe  aur  StiftaDg  kirehlidier  Qemfllde 
waren  doch  bei  weitem  nicht  mehr  so  stark,  seitdem  das 

Gefühl  eines  verdienstlichen  Werkes  dabei  wegtiel;  sodann 
nahmen  andere  geistige  Richtungen  die  besten  Kräfte  in 
Beschlag,  während  sagleich  die  dogmataschen  Streitigkeiten 
innerhalb  des  Protestantismus  die  sichere  Harmlosigkeit 
des  fClr  die  Kirche  arbeitenden  Malers  erschüttern  mussten. 
^  Als  einer  nicht  unbedeutenden  Stifitang  ans  späterer  ii. 
Zdt  erwähnen  wir  die  swöH  grossen  Apostelgestalten,  nebst 
Christus  und  Johannes  dem  Täufer,  über  den  Emporenpfei- 
lem  der  Pfarrkirche  zu  Schneeberg.  Sie  sind  von  sehr 
ungleichem  Werth,  theilweise  (wo  etwa  Dorer'sche  Vorbil- 
der SU  Gninde  lagen)  wOrdig  und  grossartig,  theilweise 
gemein 'imd  kümmeiiich.  Als  Maler  nennt  die  Chronik  den 
Melchior  Krodel;  auch  erkennt  man  die  Jahrsahl  1581. 


Drittes  Capitel. 

Oberdeutsche  Schulen.*) 

§•  247*  Wie  bei  Cranach,  so  kreuzen  sich  auch  bei 
mehrem  der  folgenden  Künstler  Terschiedene  Einwirkungen, 

ohne  dass  man  in  dieser  Zeit  schnellen  Aufblühens,  zumal 
bei  einer  so  mangelhaften  Tradition,  das  Nähere  mit  Sicher- 
heit ermitteln  könnte.  Was  nicht  durch  unmittelbares 
Schulverhältniss  zu.  einem  Meister  oder  durch  Studium  von 
dessen  Werken  auf  innen  Nachfolger  überging,  das  konnte 
sich  dieser  wenigstens  theilweise  nus  Kupferstichen  und 
Holzschnitten  aneignen»  wie  denn  Unsähiige  auf  diese  Weise 
von  Albredit  Dürer  gelernt  haben.  £ine  strenge  Einthei^ 
lung  in  Schulen  ist  somit  gerade  in  dieser  Periode  schwer 


*)  Vgl.  bes.  Oraneisen,  Nidaus  Hamid,  8.  64  ff. 
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durohftttfbhrai;  die  alten  Werkstätten  in  Augiburgy  Colmar, 

Ulm,  u.  9.  w.  hatten  sieh,  wie  es  scheint,  aufgelöst  und 
den  Nachfolgern  freies  Feld  gelassen. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Ulmer  Schule« 
Der  vorzüglichste  KOnatler  derselben  iat  Martin 
Schaffner,  welcher  1499^1535  thätig  war*).  Aus  der 
Schule  Zeitbloms  und  Schühleins  hervorgegangen,  scheint 
er  in  der  Folge  auch  Oberitalienische  Einflüsse  au%enonii< 
men  su  haben.  Seine  Richtung  ist  im  Ganzen  die  canes 
schönen,  lebensfrohen  Naturalismus;  Gestalten  und  Situa- 
tionen sind  meist  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommen^ 
aber  in  edler  Fülle  und  Bedeutsamkeit  durchgefohrty  obwohl 
ohne  die  ChawJfctertiefe  des  jüngem  Hebbeln,  an  welchen 
seine  Conception  wohl  hie  und  da  erbnert.  Auch  der  tiefe 
Emst  seines  Vorgängers  Zeitblom  war  im  Ganzen  nicht 
sein  Gebiet.  —  Die  grösste  Anzahl  von  Gemfilden  seiner 
I-  Hand  befindet  sich  unter  den  Werken  der  Münchner  Galerie» 
Vornehmlich  vier  unter  diesen,  welche  aus  der  Prälatur 
von  Wettenhausen  herstammen,  smd  als  vorzügliche  Arbei- 
ten auszuzewhnen:  die  Verkündigung  MariA,  die  DarsteUung 
im  Temi>el  (vom  Jahre  1594),  die  Ausgiessung  des  heiL 
Geistes  und  der  Tod  der  Maria.  Hier  erscheint  Martin 
Scha&ier  als  ein  milder,  höchst  liebenswürdiger  Maler,  voll 
innigen  Gefühles  und  mit  Sinn  für  zarte  und  edle  Formen 
begabt^  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Bildung  der  Küpie. 
Nur  seine  Färbung,  vornehmlich  des  Nackten,  ist  nicht 
bedeutend;  sie  ist  eigen  hell  und  leise  grauHch,  olme 
jedoch  kalt  zu  sein*  Vortrefilich  ist  besonders  das  letzte 
der  genannten  Gemftlde;  das  Zurücksinken  der  Maria,  die 
mit  den  Apusteln  betend  kniete  (eine  eigenthümlich  sinnige 
Darstellung  des  Gegenstandes),  und  die  verschiedenartige 


*)  V|^.  Grttneisen  und  Maaeh,  Dlnu  Kunitlebea,  S*  53  ff. 
Von  einem  mit  Hmrtin  Schaffher  verwandten  Künstler  scheinen  die 
FlOgelbilder  eines  Altan  von  1623  in  der  Kirche  zu  Tiefenbronn  her- 
zurühren. 


1^ lyui^uu  L.^  vjt) 
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Theihiahme  in  den  Köpfen  der  Apostel  ist  hier  sehr  glück- 
lich ausgedrückt.    Eine  andre  lieihe  von  Bildern  aus  dera. 
Passionsgeschichte  Chrbti^  vom  Jahre  1515,  in  der  Schleiss* 
hebner  Galerie^  zdgt  eine  Behandlungsweise»  die  sich  mehr 
dem  Genre  anstmfthem  beginnt.  —  Noch  ein  bedeutendes 
Werk  Schafiher's^  vom  Jahre  1521,  befindet  sich  über  dem  3. 
Hauptaltare  des  Münsters  von  Ulm.    Die  Mitte  dieses 
Ältanchmuckes  bUdet  ein  Hoksdmitzveik,  welches  die 
heilige  Familie  darstellt;  die  Flügel  sind  Gemälde  von 
Schaffner^s  Hand,  auf  den  inneren  Seiten  Famüiengruppen 
ans  der  Verwandtschaft  der  Maria»  auf  den  Aussenseiten 
vefscfaiedene  Heüige  darstellend.  Die  erstem  gehören  zu 
den  reichsten  und  interessantesten  Darstellungen  der  Sipp- 
schaft Christi;  die  Mütter  sind  von  derbem,  schw&bischem 
NatnreU»  die  Kinder  (lauter  künftige  Apostel)  zum  Theil 
von  reiner  Schönheit,  spielend^  lernend  und  sidi  streitend. 
Der  Faltenwurf  ist  zuweilen  noch  eckig,   aber  grossartig 
und  in  längeren  Massen  gehalten.  —  Eine  Anbetung  der  i. 
Könige,  in  der  Mocitzkapelle  zu  Nürnberg  hat  wieder  por« 
traitartige,  rundliche ,  hier  selbst  etwas  starke  Köpfe. 
Sehr  reizend  ist  eme  Tafel  mit  mehrem  auf  einer  Wiese  5. 
sitzenden  weiblichen  Heiligen,  in  der  Sammlung  des  Dom- 
herrn y.  Hirscher  zu  Freiburg  i.  B.  Fünf  davon  sind  rei> 
sende,  fröhliche  Mäddien;  die  sechste,  eine  alte  heilige 
Kunnc,   scheint  ihnen  als  Aufseherin  beigegeben.  —  Por-  ü. 
traits  smd  in  der  Besserer' sehen  Kapelle  und  in  der  Sakristei 
des  Uhner  Münsters  vorbanden.  —  Ein  s^r  vorzügliches 
weibliches  Bildniss,  ohne  Zwdfel  von  M.  Schafiher,  befindet  7. 
sich  (neben  andren  Werken  älterer  deutscher  Schule)  im 
Besitz  des  Grafen  Leutrum  zu  Stuttgart.  —  Andere^  min- 
der bedeutende  Bilder  in  der  Augsborger  Galerie  u.  a.  a.  O«  8. 

Das  frohste  bekannte  Werk,  eine  heil.  Familie  vom». 
Jahre  1499,  im  Belvcdere  zu  Wien.  —  Ein  überaus  reiches  lo. 
und  zierUches  Rosenkranzbild  in  der  Kirche  zu  Schwabach 
sdieint  eben&lis  von  Schaffiier  herzurOhren. 

Nur  beiläulig  erwähnen  wir  des  Hans  Schöpfer  von 
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Nördliiigcii,  eines  mässigen  Meisters  der  schwäbisclien  Schule 
dieser  Zeit,  von  welchem  die  Montzkapelle  zu  Nürnberg 
ein  mftnnUches  BUdnUs  entihftlt 

Ein  ungleich  bedeutenderer  Kftnstler,  welcher  mit  Mar- 
tin Schaflher  Manches  gemein  hat,  dabei  aber  einen  unmit- 
telbaren Kiuduss  Dürer's  erkennen  iässf,  ist  Hans  Bai- 
dung^  genannt  Grien,  von  Gmünd  in  Schwaben,  geb. 
um  1470  (?).  Er  lebte  und  arbeitete  in  der  Folge  meist 
12.  im  Elsass  und  Breisgau  und  starb  zu  Strassburg  im  Jahre 
1552.  Nur  ein  Hauptwerk  ist  von  ihm  vorhanden,  der 
im  Jahre  1516  vollendete  grosse  Hochaltar  des  Münsters 
SU  Freiburg  im  Breisgau*),  ein  Kleinod  oberdeutscher 
Malerei,  welches  dem  Besten  was  von  Grünewald  und 
Schaääier  erhalten  ist,  in  keiner  Weise  nachsteht  und  fast 
durchweg  unberührt  erhalten  scheint.  Das  innere  Mittelbüd, 
9  Fuss  hoch,  enthalt  eine  reiche,  prachtvolle  Krünung  der 
Maria  durch  Gott  Vater  und  Christus,  umschwebt  von 
leichten  musicirenden  Engeln,  auf  dem  Hintergrunde  eines 
lichten  Wolkenmeeres,  welches  sich  bei  nftherer  Betrach- 
tung in  eahllose  Gherubsköpfchen  auflöst.  Die  Innenseiten 
der  Flügel  steilen  die  Apostel  als  Zuschauer  der  himmlischen 
Handlung,  in  zwei  Gruppen  zusammengedrängt  dar;  vorzüg- 
liche Charaktere,  aber  in  der  Darstellung  des  Körperiichen 
doch  nicht  ganz  sicher  und  entschieden.  Bei  geschlossenen 
Flügeln  sieht  man  auf  der  Aussenseite  derselben  und  auf 


*y  Eine  treffliche  Beachreibung  dieses  Werkes  und  urkundliche 
Nadiweite  über  die  Lebensumstände  des  Meisters  s.  bei  H.  Schrei- 
ber: das  Münster  zu  Freiburg,  2.  Aiiü.  Textheft  I,  S.  36  u.  f., 
11,  S.  23 11,  f.,  und  von  Demselben:  das  MQntter  sn  Stnmburg,  2.  Aufl.  * 
Textheft  S.  75.  —  Die  ehemali  aehr  ▼onOgUcben,  jetzt  aber  nur  noch 
■chwer  tu  rettenden  Glatgemtlde  im  Ohommgang  des  FreibuTger 
Mausten  endialten  lauter  Vothrdantellungen  dieser  Zei^  zum  Theil 
von  Mltgliedeni  des  Kaiserhauses  gestiftet^  weldie.  Jeder  yor  seinem 
Patron  kniend,  unter  reichen  Reaaiswncearchitekturen  dargestellt  sind. 
Die  Erfindung  des  Fensters  der  Alexanderkapelle  ist  von  Baidung, 
die  übrigen  ebenfalls  von  bestem  oberdeutschem  Styl. 
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zwei  feststehenden  Seitenbildern  die  Verkündigung,  Heim- 
suchuDgy  Geburt  und  Flucht  nach  Aegypten.  Die  Verkün- 
d^uDg,  wie  es  scheint  von  anderer  Hand,  ist  weniger  durch 
die  AusfQhnmg,  als  durch  eine  besondere  Intention  bedeu- 
tend; der  l^ngel  ist  nämlich  wie  von  einer  dunkehi  Ahnung 
ergritien  mit  sträubendem  Haare  dargestellt;  er  deutet  auf 
ein  in  himmlischem  Lichtglans  niederschwebendes  Kind, 
weldbes  schon  das  Kreuz  im  Arme  trägt;  Maria  schaut 
voll  ruhiger  Ergebung  auf  ihn  hin.  In  der  Heimsuchung 
ist  der  überaus  sässe  und  liebliche  Ausdruck  der  heiL 
Jungfinm  und  das  stille,  müde  AntlitB  der  Elisabeth  von 
grösstem  Reize.  Bei  der  Geburt  Christi  g<^t  das  Lidit^ 
vielleicht  zum  erstenmal  in  der  «lordischen  Kunst,  allein 
vom  Kinde  aus,  welches  wie  ein  überaus  heller  Mondglans 
die  ganae  Gruppe  beleuchtet;  ausser  diesem  meisterhaften 
Lichteffekt  ist  wiederum  der  Ausdruck  der  Maria  und  die 
fanf  Engel  welche  die  Windeln  in  die  Hoiie  heben,  von 
grosser  Zarth^t.  Das  liebenswürdigste  Bild  ist  indess  die 
Flucht  nach  Aegypten;  die  heil.  Familie  sieht  an  einer 
Dattelpalme  vorüber,  auf  welcher  vier  überaus  liebhche 
Eugeiknaben  herumkiettern ;  ein  fünfter  schwingt  sich  vom 
ftussersten  Zweige  auf  das  Maulthier  hetab  und  reicht  dem 
Christusidnde,  welches  sich  an  die  Mutt^  schmiegt,  meh- 
rere Früchte.  —  Die  Rückseite  des  Altars  enthält  in  der 
Mitte  eine  vorzüglich  ausgeführte,  grosse  Kreuzigung  nach 
Dürer'scher  Compositiony  und  auf  den  FiAgdb  je  sw^ 
grandiose  Heilige.  Ein  StaffellMld  unter  der  Kreusigung 
stellt  die  Donatoren  (treffliche  Portraitköpfe)  mit  der  heil. 
Jungfrau  dar* 

Was  ausserdem  Yon  Baldung  erhalten  ist^  giebt  von 
seinem  künsücrisdien  Vermögen  selten  einen  Begriff;  es 

smd  meist  kleinere  Arbeiten  von  kalter,  trockener,  auch 
manierirter  Färbung  und  übertriebener  Charakteristik.  &o 
z.  B.  eine  Kreuzigung  und  eine  Steinigung  des  Stephanus 
im  Beifiner  Museum,  Hercules  und  Anttas  in  der  AbeFsdien 
Saounlung  au  Stutt^art^  u.  A.  m.    Dagegen  sind  zwei 
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Bildchen  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel,  üppige  Frauen, 
von  Skeletten  angefasst,  sowohl  durch  die  vortreffliche 
Behandhmg  als  durch  die  wenn  nicht  anziehende»  doch 
geistvolle  Gonceptlon  bemerkenswerth;  ebenso,  in  der 
Moritzkapelle  zu  Nürnberg,  die  „Klugheit  am  Abg^runde*, 
eine  bis  auf  den  sehr  zarten  Schleier  nackte  Figur,  mit  der 
Jahrsahl  1525. 

§.  248.  Die  Schule  von  Augsburg  ging  um  diese 
Zeit  in  zwei  sehr  verschiedenen  Künstlern  weit  auseinander, 
in  dem  jüngem  Burgkmayr  und  dem  jüngem  Holbein, 

Hana  Burgkmayr^  Sohn  und  Schüler  des  schon 
genannten  Thoman  Burgkmayr  von  Augsburg  (S.  186),  geb. 
1473,  st.  1559,  war  nicht  Schüler  DOrer's,  wohl  aber  mit 
ihm  befreundet.  Auch  ba  diesem  Künstler  aeigt  sidi 
allerdings  der  Einflusa  Dorer'sdber  Manieren,  dodi  ist 
er  nicht  ohne  dne  eigendiflmliche  Würde,  obsdion  in  seinen 
Gestalten  der  Ausdruck  des  Heiligen,  ja  der  tiefere  Ernst 
überhaupt  nicht  gerade  Torhenacht*  Gewisse  Scharfen  sind 
üim,  wie  auch  hiufig  den  andren  Künatlem  der  Zeit,  eigen ; 
ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  einzelnen  Phantastereien. 
Mit  dieser  Au&ussungsw  eise  verbindet  er  die  vortreffliche 
Augsburgische  Technik,  die  harmonische  Fariiung  und 
Abatufimg,  biaweilen  auch  das  liebevoUste  Eingehen  auf 
das  Einzelne,  ein  treffliches  Helldunkel  und  cuie  sehr  aus- 
gebildete Mudellirung.  —  Auch  für  zahllose  Holzschnittwerke 
hat  er  in  seinem  langen  Lebeu  die  Zeichnungen  geliefert« 
—  Seine  frühsten  bekannten  Bilder,  wie  ea  schehit,  noch 
ohne  Dürer' sehen  Einfluss,  gehören  zu  der  uiehrmals  unge- 
führten  Reihe  in  der  Augsburger  Galerie;  es  sind  diejenigen 
mit  der  Laterankirche,  mit  der  S,  Peterskirche,  und  mit 
der  Ißrche  S.  Croce,  nebst  den  bezüglichen  legendarischea 
u.  a.  Vorgängen  und  Gestalten,  sämmtlieh  zwischen  1501 
und  1504  gemal^  mit  vielen  geistreichen  Einzelheiten,  doch 
in  der  Compositian  etwas  aerstreut.  Manches  erinnert 
deutlich  an  die  Weise  des  Altem  Holbein.  Dasselbe  gilt 
von  einem  reiclien  Eosenkranzbilde  vom  Jahre  1501.  ^ 


1^ lyui^uu  L.^ 
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Unter  den,  im  Ganzen  nicht  sonderlichen  Bildern  Burgkiiiayr's  2. 
in  der  Moritzkapelle,  sind  Yorcfigüch  zu  erwähnen:  S,  Se- 
bastUa  und  ein  Kaoser^  unter  einem  Portal  stehend,  Ton 
Ei^fai  timgeben,  vom  Jalire  1605;  sodann  ans  demselben 
Jahre:  S.  Chnstoph  mit  dem  Jesuskinde  und  S.  Vdt; 
endlich,  vom  Jahre  1510,  das  schönste  kleinere  Bild  des 
Meisters:  Maria,  die  nnter  einem  Baume  sitat  mid  dem 
Kinde  eine  IVanbe  reicht.  Maria  und  das  Kind  gmppiren 
sich  hier  vortrefilich  und  sind  nicht  ohne  Anmuth;  nur  die 
Formen  des  Kindes  sind  unschön.  Eiine  zierüdie  Landschaft 
bildet  den  Gnmd  des  Qemaldea.  —  Eine  besonders  edle 
Maria,  in  einer  Landschaft  thronend,  wiederum  mit  einem  3. 
hässlichen  Kinde,  besitzt  Hr.  Hertel  in  Nürnberg;  diess 
Bild  trägt  das  Datum  lö09.  —  Unter  den  Bildern  dessel- 
ben Kftnsdeis  in  der  Münchner  Pinakothek  ist  vomehmlich  4. 
dbenfalls  Eins  von  hohem  Werthe.  Es  ist  ein  grosses 
Gemälde  und  steüt  den  Johannes  auf  der  Insel  Patmos 
dar.  Drei  Palmen  stehen  im  Vorgnmde  des  Bildes;  zm^ 
sehen  ihnen  Johannes,  der  halb  kmeend,  halb  cmporachaaend 
zur  Erscheinimg  der  Maria,  zu  schreiben  im  Begriff  ist. 
Umher  eine  südliche  Vegetation  und  allerlei  Gethier,  Vögel, 
Hasen  u.  s.  w.  Das  Ganae  erinnert  an  Altdosfer  und  bil- 
det ein  anmuthvoUes  Waldmfihrchen.  Ausserdem  sind  in 
derselben  Galerie  noch  andre  bemerkenswerthe  Büder  von 
Burgkmayr's  Hand  vorhanden.  Unter  diesen  führe  ich 
namentlidi  das  Portrait  des  Dr.  Job.  Geiler  von  Kaisers- 
burg, vom  Jahre  1^10,  an,  daes  hart  rnid  streng,  aber  mit 
lebendigem  Charakter  gemalt  ist.  Ebenso  sind  auch  die 
von  ihm  herrührenden  Portraits  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Baiem  und  seiner  Gemahlin  strepg  und  spharf,  aber  in 
einfiicher  Sauberkeit  gemalt.  —  Besonders  treulich  ist  das  ^ 
Bildniss  eines  Herzogs  von  Sachsen,  auf  der  Burg  zu  Nürn- 
berg, dort  dem  Hans  von  Kulmbach  zugeschrieben.  —  In  der 
Sammlung  des  Landauer  Brüderbauses  ebendaseU>st  iat^ 
ausser  einer  Anbetung  der  Hirten  hauptsächlich  ein  an- 
muthiges  Genrebild  vom  Jahre  ld41,  eine  Mutter  mit  zwei 
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spielenden  Kindem  «n  Fenster  ntsend,  zu  bemerken.  — 

7.  Ausserdem  enthält  die  S.  Anneiikirche  zu  Augsburg  eme 
Ghrabtafel,  Christus  in  der  Vorhäile  nebst  allerlei  abeateuer- 
ikiien  Teufeleien  darstellend»  Tom  Jahre  15d3»  unter  dem 
Einfluss  eines  bereits  manierirten  italienischen  Styles  gemalt. 
Aus  seiner  bessern  Zeit,  vom  Jahre  1512  sind  ebenda  die 
beiden  kolossalen  Orgelflügel  mit  Christi  und  Maria  Him- 
md&hrt;  beide  Gestalten,  auf  Wolken  stehend,  sind  in 
ruhiger  und  wtkrdevoller  Bewegung  gehalten,  wfihrend  die 
unten  stehenden  Apostel  in  grossartiger  Weise  au%eregt 
erscheinen;  die  Färbung  ist  von  prachtvoller  Wirkung. 
Die  zwei  kleinem  FlQgel  derselben  Orgel  sind  von  einem 
geringem  SdiOkr  des  alten  Buigkmayr,  Lucas  Crom- 
burger  mit  Gegenständen  in  Bezug  auf  die  Musik  bemalt. 

§«  24i9.  Dem  andern  Zweig  der  Augsburger  Schule,  der 
um  1504  (oder  erst  nach  1507^)  nach  Basel  übeigesiedelten 
Famifie  der  Holbein  war  es  bes^mmt,  einen  der  ersten 
Meister  nordischer  Kunst  hervorzubringen,  Hans  Holbein 
den  Jüngern*),  welcher  in  seiner  Weise  nicht  minder 
gross  erscheint  ab  Johann  van  £yck  und  Albrecht  Dflrer 
in  der  ihrigen,  und  wie  diese  einen  geistigen  Höhepunkt 
seiner  Zeit  bezeichnet. 


*)  Ulrich  Hegner:  Hans  Hoibein  der  jüngere,  Berlin  1827.  — 
Waagen,  Kunstwerke  u.  Künstler  in  Deutschland,  besonders  Bd.  II, 
S.  269  u.  f.  —  Derselbe,  Kun«?twerke  u.  Künstler  in  England  und 
Paris,  a.  m.  O.  —  Kupferwerk:  Chrcticn  de  Meckel:  Oeuvre  de 
J9a%  Holbein  ou  Recueil  de  gravure*  d'aprh  tet  plus  heaux  ou- 
wrag$$*  Basle  1780.  —  Der  Streit,  ob  Hoibein  auch  Formschneider 
gewesen,  rief  folgende  Schriften  hervor:  C.  Fr.  v.  Rumohr,  Hau 
Hoibein  der  jOngerc^  in  leinem  YeihiltniM  snm  dentidieii  Formschnitt- 
wcwn,  Leipsig,  1896.  —  Dagegen  Sotsmsnn,  im  Tab.  Kimithtat^ 
IBaß,  No.  30-33;  —  mid  a  Fr.  v.  Rnmohr:  Anf  Vetsnhiwnwg  und 
in  Bnriederüig  von  EinwOrfen  eines  Snchkundigen  gegen  die  Sdiriffc: 
Hane  Holbein  der  jüngere  ete.«  Leipzig  1836^  —  Sodran  mehrere 
weientliehe  Unterrachmigen  im  Kunstblntt  1838,  No.  50  —54  (von 
HnL  P.  Vis  eher  in  Basel);  1843,  No.  16  (Naehtrag,  von  Demselben); 
vgl.  auch  1843,  No.  102  und  1846,  No.  27. 
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Holbein  war  von  yorn  herein  günstiger  gestellt .  als 

Dürer.  Sein  Vater  und  Grossvater  (S.  182  u.  f.)  hatten  für 
diejenige  Richtung,  deren  höchste  Vollendung  ihm  vorbehal- 
ten war,  den  Weg  bereits  geebnet,  er  fand  einen  sehr  aus- 
gebildeten Ntftaralismiis  von  freier  Lebendigkeit  tuid  An- 
lijuih,  eine  vielseitii^e  Charakteristik,  ein  iianiiünisches 
Colorit  schon  als  KrbQ  yot,  während  Dürer  seine  besten 
Jahre  daran  setzen  musste,  die  Wohlgemuth^schen  Manieren 
zu  überwinden.  Aber  auch  in  andern  Besiebungen  ist  Hol- 
bein das  vollstäiulio:e  Gegenbild,  die  Ergänzung  zu  Dürer. 
Die  Grundlage  seines  Wesens  ist  die  Freude  an  dem  indi- 
viduellen Dasein^  an  der  Aeussemng  des  geistigen  und  kör- 
perlichen Lebens  als  solcher;  von  diesem  Punkte  aus  gehen 
seine  Streifzüge  in  die  höchsten  Aufgaben  der  Kunst,  in 
die  dramatisch  bewegte  Geschichtscomposition  hinein;  auf 
jenen  Punkt  zog  er  sich  in  seiner  spätem  Zeit  &8t  in  ein- 
seitiger Weise  zurOck,  und  die  Bildnissnialerei  genügte  ihm 
fortan  als  Ausdruck  seines  höchsten  innern  Reichthums. 
Auch  als  Zeugnias  der  Zeit  erscheint  Holbein's  Streben 
bezeichnend  genug;  von  den  nordischen  Malern  ist  Er  zuerst 
vollkommen  innerlich  profen  im  edlem  Sinne;  selbst  an  den 
kirchlichen  Aufgaben  begeistert  ihn  rein  das  psychologische 
und,, malerische  Interesse;  der  Glaubensstreit  scheint  ihn  in 
seiner  so  zu  sagen  kosmopolitischen  Sicherheit  gar  nicht 
berührt  zu  haben.  Seine  Gestalten  haben,  wie  diejenigen 
Shakspeare^s  ihre  innere  von  aller  Convention  unabhängige 
Notiiwendigk^t,  Eine  unmittelbare  Bichtung  auf  ideale  Schön- 
heit und  Grösse  ist  darin  nicht  zu  erkennen;  wo  diese 
Eigenschaften  aber  geboten  waren,  treten  sie  auf  das  Ergrei- 
fendste hervor.  —  Bei  diesem  Allen  smd  seine  Werke  von 
Äusserst  verschiedenartigem  Styl;  er  war  ein  hrdhreifes  und 
höchst  bewegliches  Talent  und  nahm  Einflösse  von  den  ver- 
schiedensten Seiteii  auf,  bis  die  ursprüngliche  Richtung  be- 
reichert wieder  hervortrat.  Dieser  Umstand,  verbunden  mit 
der  Spftrüchkeit  der  Lebensnachrichten,  mt^ht  besonders  die 
chronologische  Anordnung  seiner  Arbeiten  sehr  schwierig. 

Kilver  tf «Ittel  IL  18 
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Hans  Holbein  der  Jüngere  war  geboren  im  Jabre 
1498^  ohne  Zweifel  zu  Augsburg,  und  scheint  entweder 
noch  jung  mit  sernem  Vater  oder  eher  einige  Zeit  nach 
demselben  nach  Basel  gekommen  su  aein^.   Wir  mfissen 

I  es  den  Besuchern  der  Augsburger  Galerie  überlassen,  ob 
sie  es  für  möglich  annehmen  wollen^  dass  die  daselbst 
befindlichen  Flflgel  eines  Altars  (Innenseiten:  die  Enthaup- 
tung der  heiL  Catharina  und  ein  Wunder  des  heil.  Ufaich; 
AussenseiU'n :  Petri  Kreuzigung  und  die  heil.  Familie)  mit  ' 
der  Jahrzahl  1512  das  Werk  eines  14 jährigen  Knaben 
seien  *^);  sie  «eigen  den  Styl  des  Altem  Holbein^  nur  mit 
ungleich  besserer  Zeichnung  und  Bewegung  und  einem 
schwerern  Fleischton  verbunden.  Ein  Martyrium  des 
S.  Sebastian^  ebenda,  ist  urkundüch  von  einem  Hans  Hol- 
bein im  Jahre  1515  gemalt^  also  wenn  man  diess  auf  den 
Sohn  besieht,  in  dessen  l7tem  Jahre.  Die  Hauptgestrit 
ist  schön  gezeichnet  und  bewes^t  und  von  reichen  Formen, 
die  Uebrigen  sehr  individuell,  die  Landschaft  von  grosser 
Klarheit.  Noch  besitzt  dieselbe  Galerie  drei  Bilder  aus 
dem  Kloster  Kaisersheim,  Kreusigung,  Kreuzabnahme  und 
Grablesruna",  weiche  ebenfalls  dem  jüngern  Holbein  zuge- 
schrieben werden.  »Die  Composition  dieser  Bilder  ist  von 
einer  des  Raphael  würdigen  Schönheit,  die  Motive  ebenso 
grossartig  als  lebend^,  die  Kopfe  der  heiligen  Personen 

«.  sehr  edel"***).  —  Hier  möchten  am  besten  auch  zwei  Tafeln 


*)  Ueber  diese  Frage  s.  Waagen  II,  S.  259  u.  f. 

**)  Vgl.  Waagen,  Deutschland,  II,  S.  24  u.  f.  Bei  aller  Bewun- 
derung für  die  frUhe  Entwickelung  des  jUngern  Holbein  bleibt  doch 
zu  bedenken,  da»  aein  Vater  noch  andere  sehr  ausgezeichnete  Schüler 
haben  konnte,  und  dass  z.  B.  dessen  ftltenr  Sohn  Ambroans  schon 
1484  geboten  war.  —  Ein  Fortnit  im  Hamptoneom^  Ihmi  imd  Fnu^ 
angeblich  Holbein'a  Elttm,  aus  denuelben  Jahie  1612  wird  von  Waa- 
gen (England,  I,  S,  387)  eben&Us  dem  jUngem  Holbein  tngesefarieben. 

***)  Waagen,  a.  a.  O.,  S.  27.  —  .Ob  eine  heil.  Catharina  mit 

Donatoren  in  der  S.  Annenkirche  zu  Annaberg,  in  welcher  Waagen 
(I,  S.  49)  ebenfalls  die  Hand  des  Jüngern  Holbein  erkennt,  mit  zu 
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in  der  Sammlung  des  Domlierrri  v#  Hirsclier  zu  Freiburg 
L  Br*  angefahrt  werden,  welche  in  acht  (durch  goldne, 
hier  noch  gothische  Ornamente  getrennten)  Abtheihingen 
das  Leben  der  Maria  enthalten  und  vermuthlicli  Jugend- 
werke des  Meisters  sind»  Bei  einer  keinesweges  feierlichen 
aber  höchst  lebendigen  Anordnung  ist  die  lebenswahre 
Individualistik  hier  schon  der  Vollendung  nahe  gebracht.  — 
Die  Jabrzahl  1514  trägt  ein  Bildniss  des  Franz  von  Taxis,  3. 
in  Corshamtiousc  (England).  —  Von  den  Gemälden  Hol-  4. 
bein'a  in  der  öffentlichen  Sammlung  au  Basel  ist  ein  grosses 
Abendmahl  auf  Leinwand,  das  froher  seinem  Vater  bei- 
gelegt wurde  und  zu  der  Reihe  von  dessen  Passionsbildem 
(vgl.  S.  ii:5)  zu  gehören  scheint,  vermutlilich  das  älteste. 
Es  ist  der  trefilich  gelasste  Moment  da  Christus  mit  Judas 
den  Bissen  in  die  SdbOssel  getaucht  hat;  im  Hintergnmde 
die  Fusswaschung.  Bei  einer  gewissen  Ueberladung  der 
Composition^  bei  manchem  Schweren  und  Harten  in  den 
Gewftndem  ist  die  Wahibeit  der  Charaktere  und  des  Aus- 
druckes  schon  höchst  ergreifend:  —  Vom  Jahre  1S16  wtA* 
(ebenda)  das  von  beiden  Seiten  bemalte  Aushängeschild 
einea  Sdbuhneisters;  auf  der  einen  Seite  wird  Kindern,  auf 
der  andern  Seite  jungen  Geselten  in  dunkeln,  alterthüm* 
liehen  Stuben  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  ertheilt, 
ungesuchte,  aber  vollendete  Genrebilder,  welche  bei  aller 
Flüchtigkeit  den  Leistungen  duies  Lucas  von  Leyden  nicht 
nachstehen.  Aus  demselben  Jalnre  sind  (ebenda)  die  ersten  s. 
ganz  sichern  Bildnisse  Holbeins,  der  Bürgermeister  Meyer 
von  Basel  und  seine  Gemahlin,  auf  blauem  Grunde,  unter 
reicher  Renaissancearchitektur,  Köpfe  und  Haltung  von 
grösster  Charaktertreue  und  edler  Auffassung.  —  Elin  treff-  7. 
liebes  kleuiCii  Brustbild  besitzt  Hr.  i\  Vischer  in  Basel. 


diesen  frühem  Arbeiten  gehören  mag?  —  Auch  die  lieil.  Elisabeth  und 
die  heil.  Barbara,  welchß  in  der  Münchner  Pinakothek  den  Namen 
des  altera  Holbein  tragen,  sind  wahitcheuUeh  Werke  des  Sohnea. 

18* 
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Bald  darauf  scheint  Holbein  auch  längere  Zeit  ausser- 
halb Basels  gearbeitet  zu  haben.    Im  Jahre  1517  malte  der 

8.  19 jährige  Künstler  in  Luzern  das  Haus  des  Schuitheissen 
Jacob  ¥on  Hartenstein  mit  Fresken  aus^  wovon  leider 
nichts  mehr  erhalten  ist  als  die  Angabe  der  Gegenstftnde, 
welche  indess  als  Zeugnis«  für  (He  beneidenswerthe  Freiheit 
der  damaligen  Künstler  bezeichnend  ist.  Im  Innern  sah 
man  Jagden^  Kriegascenen^  eine  Darstellung  des  Jugend- 
brunnens, sodann  die  Schutzheiligen  des  Hauses  und  ihre 
Legenden;  aussen  einen  untern  Fries  mit  Kindern  im 
Wafienspiel^  dann  zwischen  den  Fenstern  Thaten  alter  Hel- 
den, darüber  wiedenun  einen  Fries  mit  einem  Triumphzug 
nach  Mantegna,  endlich  ganz  oben  mehrere  Scenen  der 
römischen  Geschichte*).  —  Auch  zwei  jetzt  zusamnienge- 

9.  Stellte  Altarflügel  in  der  Universit&tskapelle  des  Freibur* 
ger  Münsters^*),  Christi  Geburt  und  die  Anbetung  der 
Könige,  entstanden  wohl  nicht  viel  später.  Das  erstere 
Bild  ist  wie  bei  Hans  Baidung  als  Nachtstück,  und  zwar 
meisterlich,  behandelt,  sodass  ausser  dem  halbumwölkten 
Monde  das  Licht  nur  vom  Kinde  ausgeht,  welches  von 
fünf  reizenden  Engeln  umgeben,  unter  einer  weiten  Halle 
ruht;  Joseph,  Maria  und  ein  alter  Hirt  ordnen  sich  in 
schönster  Lichtwirkung  umher.  Die  Anbetung  der  Könige, 
ebenfalls  unter  einer  reichen  Architektur  und  von  phan- 
tastischer Beleuchtung  enthält  besonders  eine  Gestalt  von 
höchstem  Werthe;  es  ist  der  Begleiter  des  Mohrenkönigs, 
welcher  wie  geblendet,  die  Hand  über  den  Augen,  nach 
dem  Sterne  hinau&chaut.   In  diesen  Bildern  herrscht  das 


*)  Einen  Begriff  won  der  Behandlung  geben  etwa  die  Köpfe  von 
Adam  und  Eva,  wahmhemlich  Natuntudien«  von  demielben  Jahre, 
in  der  öffentl.  Sammlung  su  Basel.  -~  Eine  aus  Luxem  stammende 
ELreuzabnahme,  welche  eich  su  Basel  im  Privatbesiti  befindet  und  ebe- 
nuüs  ein  benliches  Jugendwerk  des  Meisters  gewesen  sein  muss»  Jlsst 
gegenwtrtig  seuia  Hand  nur  noch  an  wenigen  Stellen  erkennen. 

*♦)  Vgl.  H.  Schreiber,  das  Münster  zu  Freiburg,  2.  Aufl.  Text- 
heft I,  S.  41. 
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gesundeste  NatcurgefÜlhl  vom  Derben  bis  sum  Schönen; 

die  Formen  sind  mit  grösster  Bestimmtheit  und  Zartlieit 
durchgebildet  und  namentlich  die  Hände  von  gediegenster 
Aiisfiährung;  aber  auch  m  den  höchsten  Beziehungen  der 
Conception  hat  Holbein  diöse  Leistung  nicht  mehr  um 
Vieles  übertrüÜ'cn,  und  wenn  nicht  die  noch  etw  as  angst- 
lich behandelte  Donatoren£amilie  auf  ein  verhäitnissmäsäig 
frühes  Stadium  hinwiese,  so  dürften  wir  das  W&tk  nur  in 
die  reifete  Zeit  des  Ktknstlers  versetaen'!^).  Man  mag  das- 
als  den  Gipfelpunkt  der  augsburgischen,  iinnicT  etwas 
genrehaften  Richtung  bezeichuen.  —  Die  öä:entliche  Öamm-  lu. 
hing  SU  Basel  beaitat  (ausser  einem  etwas  frühem  Por- 
trait Ton  Holbeins  Freund  Schweiger)  aus  dieser  Zeit, 
vom  Jahre  1519,  das  Bildniss  des  Bonifacius  Anierhach, 
von  wunderbar  lebendiger  Auflassung;  neben  dem  H0I2S- 
schuher'schen  Bildniss  Dflrer's  vieliMdlit  das  vorsfigUchstey 
welches  Ton  der  rein  deutsdien  Achtung  vorhanden  ist. 

Es  mag  um  1521  gewesen  sein,  als  Holbein  mehrere 
B&ume  des  Rathhauses  in  Basel  mit  Wandgemälden  ver-  n. 
zierte,  wovon  leider  nur  kleine  Fragmente  in  die  öffentliche 
Sammlung  gerettet  worden  sind;  von  dem  Rest  geben  ein- 
zelne alte  Skizzen  und  neue  Aquarellcopieen  ebendaselbst 
einen  Begriff**).  Dem  Geiste  des  XVI.  Jahrhunderts  ge- 
mftss  wurden  hier  nicht  etwa  die  gerechten  Richter  mit 
einer  Madonnenglorie  dargestellt,  sondern  Geschichten  poli- 
tischer Grösse  und  Unparteilichkeit  aus  dem  kla:^sischen 


*)  Ausser  dem  angegebi-nrn  Grunde  lässt  mich  auch  die  grosse 
Verschiedenheit  von  der  Passion  u  a.  späteren  Werken  und  eine  gewisse 
AehnMchkcit  mit  der  Behandlang  des  Lichtes  und  der  Formenauffassung 
in  den  letzten  QenüUden  des  alten  Holbein  auf  diese  frOlie  Zeit  (1518 
bis  20?)  schliessen.  —  B. 

**)  Da  der  lUte  Holbein,  früher  als  enter  Maler  bei  der  Aus- 
schmückung des  Radibauses  angestellt,  um  diese  Zeit  wahrscheinlich 
nodi  lebte  nnd  ausser  Hans  Holbein  noch  swei  andere  Maler  m  SObnen 
hatte,  so  moss  wohl  der  Antheil  eines  Jeden  an  diesen  Arbeiten  unent- 
schieden bleiben. 


.^lyui^uu  Ly  Google 
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Aherthum,  n.  a.  die  Blendung  des  greisen  Zaleacus,  der 

Selbstmord  des  Charondas,  und  M.'  Curius  ])eiitatus  mit 
den  sabinischen  Gesandten.  Von  der  Gruppe  der  letztem 
•md  noch  dru  Köpfe  bis  sur  Brust  erhalten.  IKe  höchst 
geistvolle^  energische  und  doch  gehaltene  Charakteristik 
dieses  kleinen  üeberrestes  lässt  errathen^  welche  Grösse 
Holbein  in  der  Historienmalerei  erreicht  hatte  und  in  wel- 
chem Grade  sie  sein  Lebenseleinent  hfttte  werden  können, 
wenn  viele  würdige  Aufgaben  dieser  Art  entgegenge- 
kommen wAren.  \A  aiirend  in  den  letzten  Werken  seines 
Vaters  schon  Manier  und  Verwikierung  beginnt^  ist  hier 
wieder  die  grösste  Mtongung  beobachtet.  —  Hier  smd 
wohl  die  monochromatisch  gemalten  OrgelAOgel  des  Münsters 
zu  Basel,  (jetzt  in  der  otfentlicheu  Sammlung)  einzureilien^ 
welche  in  colossaler  Grösse  die  Kirchenhdligen  und  die 
Madonna^  nebst  nackten  Kinderengeln  und  einer  Ansicht 
des  Münsters  in  flüchtiger,  derb  naturalistischer  Darstellung, 
aber  meisterlich  breit  behandelt  enthalten. 

^  Seit  dieser  Zeit  werden  in  Holbein's  Werken  hin 
und  wieder  Einflüsse  italieniadier  Behandlungsweise  siditbar. 
Wo  früher  Kinzelnes  dergleichen  vorkömmt,  da  genügt  noch 
die  Annahme^  dass  Hoibein  Kupferstiche  der  Schule  Man- 
tegna's  vor  Augen  gehabt;  für  die  folgende  Zmt  dagegen 
wird  man  wohl  einen  wenn  auch  kursen  Aufenthalt  im 
SiideiJ,  wenigstens  in  Oberitalien  zugeben  müssen,  insofern 
gerade  die  Anklänge  an  Leonardo  da  Vinci  allzu  augenfäl- 
lig sind. 

Diess  gilt  zunftcbst  von  dem  über  lebensgrossen,  liegen- 
den Leichnam  Christi,  mit  der  Jahrzahl  1521,  in  der 
öflentL  {Sammlung  zu  Basel.  Es  ist  der  keines weges  unedle 
Körper  eines  gewaltsam  Getödteten*)^  grünlich  blass>  mit 
unterlaufenem  Blute  und  somit  allerdmgs  von  einer  grftss- 
lichen  Walirheit,  aber  mit  einer  Meisterschaft,  mit  einer 
Fülle  malerischen  Wissens  und  Könnens  behandelt^  welche 


')  Eines  bingerichtetea  Juden,  wie  die  Sage  will. 


Zweites  Abendnahl.  —  Pawon. 
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bei  einem  23j&hrigea  KOnsÜer  die  hödiste  Bewundening 
erregt.    Die  Zeichnung  ist  selbst  in  den  Verkürzungen, 

z.  B.  der  Füsse,  voUkoniinen  zu  nennen,  die  Plastik  und 
ihre  fieseichnung  im  Helidunkel  von  höchster  Vollendung 
und  ohne  Hftrte. 

Wenn  hier  besonders  die  Ausfüluung  auf  Lionardo  2« 
als  Vorbild  hinzudeuten  scheint,  so  ist  in  einem  zweiten 
Abendmahl  derselben  Sammlung  schon  die  Conoeption 
thd^weise  gana  sichtbar  von  dem  Abendmahl  in  Mailand 
bedingt.  Die  symmetrische,  wenn  auch  \\  esentlich  verschie- 
dene Anordnung,  die  ungleich  minder  mdividuellen,  zum 
Theil  selbst  idealen  Köpfe  und  eine  gewisse  Allgemeinheit 
der  Behandlung,  gana  besonders  aber  die  Gestalt  Christi 
lassen  diess  nicht  verkennen»  Der  Kopf  des  Judas  ist 
echt  jüdisch  und  von  furchtbarer  Gemeinheit. 

Wiederum  eine  ganz  verschiedene  Behandlung  aeigt3' 
sidi  in  der  berOhmten  Passion  (1520 — 1525?),  in  dersel- 
ben Sammlung.  Rücksichthch  der  Entstehungszeit  herr- 
schen die  unvereinbarsten  Ansichten^) ;  dass  es  ein  verhält 
niasoiAss^^  frühes  Werk  aei^  schlieast  man  aus  der  nahen 
Verwandtschaft  mit  der  vom  filtern  Holbein  gemalten  Le- 
gende des  heil.  Paulus  in  der  Augsburger  Galerie  (s.  oben 
S.  184);  aus  der  Ueberfolie  einzelner  Compositionen»  in 
welchen  der  Künstler  nicht  Motive  genug  glaubte  ausam- 
mendrängen  zu  können;  aus  der  manierirten  Uebertreibung 
in  der  Geisselung,  welche  hierin  noch  an  den  alten  Holbein 
erinnert;  aus  einzelnen  starken  Verzeichnungen;  endUch 
aus  der  überfirasigen,  pcsachtvoll  miniaturmftssigep  Aualikb- 
rung.    Andererseits  ist  das  Werk  mit  einisr  solchen  Fülle 

*)  Selbst  an  der  Authenticitat  hat  man  su  rfitteln  gesucht}  Rumohr 
wollte  wenigstens  eine  Mitwirkung  der  ganzen  Holbein'schen  Familie 
annehmen.  Diess  ist  ganz  nnnOthig»  da  selbst  in  den  abweichendsten 
Tbeiien  (s.  B.  der  Grablegung)  das  Gemeinasme  einer  einxigen  Hand 
dutefaaus  Qberwiegt  —  Lithogrsphien  In  der  GiOsse  der  Origimle 
anter  dem  Titel  «Antwahl  der  Werke  Hans  Holbeins  des 
Jangern  ete;*«  Bnter  ThL»  Basel,  Birmaan  u.  Sahne. 
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von  Geist  und  erlebter  Psychologie  dturchdrungen  und  Me  . 
nnd  da  von  einer  so  reifen  dramatischen  Grösse^  dass  man 
es  doch  nicht  wohl  in  das  zwanzigste  Altersjahr  des  Künst- 
lers verlegen  kann*);  auch  spricht  ein  direkt  italienischer 
Einfluss  dagegen,  welcher  eben  sowohl  auf  die.  römische 
als  auf  die  maUftndische  Schule  hinweist  und  etwa  an  den 
Styl  des  Gaudenzio  Ferrari  zu  knüpfen  wäre.  Das  Ganze 
trftgt  den  Charakter  angestrengten  Einzelstudiums,  als  hatte 
der  Künstler  diessmal  das  Vollendetste  und  Durchgebildetste 
^eben  wollen,  und  hieraus  mag  sich  am  besten  das  Befan- 
gene^ Bewusöte  und  Absichtliche  erklären,  was  diese  Passion 
von  seinen  frühem  und  spätem  Werken  untersdii^det. 
Es  sind  acht  ziemlich  Ideine  Bilder  von  ungünstig  hohem 
Format,  in  einem  Rahmen  zu  viercji  übereinander  ve^ei^i^t ; 
die  Momente  vom  Leiden  am  Oelberg  bis  zur  Grablegung 
darstellend.  An  grosser,  feierächer  Fassung  des  Gegenstan- 
des ist  Holbein  hier  mit  Dürer  lange  ni<^t  zu  vergleichen; 
ihn  beschäftigt  vor  Allem  das  psychologische  und  malerische 
Problem.  Sein  Christus  am  Oelberg  ist  nicht  von  be- 
sonderer Würde,  aber  von  tae&tem  Leidensausdrudc  beseelt 
und  durch  den  musterhaften  Lichttifiekt  der  Engelserschei- 
nung gehoben;  mehr  für  den  Maler  geeignet  und  hoeiist 
bewundernswerth  ist  die  nächtliche  Scene  des  Verrathes 
und  das  VerhOr  vor  Kaiphas,  bei  FackeUicht;  Qeissdung 
und  Verspottung  machen  dagegen  durch  das  Dämonisch- 
Possenhafte  der  Peiniger  einen  widrigen  Kindruck,  da  der 
Gegeosats  grossartigen  Dulden  s  fehlt.  Die  Kreuztragung, 
obwohl  reich  an  einzelnen  Schönheiten  und  durch  eine 
herriiohe  Landsehaft  ausgezeichnet,  unterliegt  doch  der 
XJeberfallung,  weiche  in  der  auf  das  glücklichste  angeord- 
neten Kreuzigung,  einem  der  vollendetsten  und  reichsten 
Bilder,  bereits  überwunden  ist.  Das  Edelste  und  Ergreifend- 
ste ist  die  Grablegung,  deren  Hauptmotiv  der  raphaelischen  im 
Palast  Borghese  gleicht^  der  tiefste  Schmerz  in  allen  Aiiwe- 

Iii  I 

1)  Wie  Waagen  vondiligf,  Deutschfamd,  II,  S.  211. 
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senden  ist  doch  mit  edler  Fassung  gepaart,  Niaria  sinkt 
niciit  in  Olinniacht,  wolil  aber  ist  ein  Theil  ihres  Antiitzeü 
durch  den  Schleier  den  Blicken  enteogen. 

Zwei  wunderbar  reisende,  reich  gekleidete  weibliche 

Halbfiguren  in  derselben  Sanunlun*;,  die  eine  als  ^Lais 
corintbiaca  1526''  bezeichnet^  die  andere  von  einem  kleinen 
Ainorin  beglei^ty  möchten  wohl  zuii&chat  auf  die  Passion 
folgen.  Die  entere  deutet  halb  verdriesslich  auf  einige 
vor  ihr  liegende  Goldstücke  hin;  die  andere,  iniuder  schön, 
blickt  den  Beschauer  mit  schalkhafter  Lieblichkeit  an. 
Mögen  auch  beide  eine  und  dieselbe  beatimmte  Dame  dar- 
stellen (eiiTFrftulein  aus  der  Familie  von  Offienburg),  so 
liegt  doch  der  Aiüiassung  des  Kopfes  offenbar  das  zuge- 
spitzte Oval  mid  das  verführerische  Lächein  der  weiblichen 
•Köpfe  Leonardo's  zu  Grunde,  an  welchen  auch  der  Ton 
der  Camation,  die  ganze  Art  de^  Modellirung  und  die 
ausserordentlich  schönen  liände  erinnern.  Die  Gewänder, 
in  der  statUichen  Art  jener  Zeit,  sind  von  glohender  Far- 
benpracht, sodass  man,  den  Geschmack  und  die  Anmuih 
alles  Uebrigen  hinzugenommen,  diese  beiden  Bilder  wohl 
als  einzig  in  der  nordischen  Kunst  bezeichnen  darf*}. 

Der  Typus  dieser  Köpfe  findet  sich  nun  wen^er  sinn- 
lich schön,  aber  edler  und  genrAthToller  wieder  in  der 

Madüiuia  der  Galerie  von  DreadeD.    Die  Königin  des  5. 
Hunmeiä  steht  in  einer  Nische,   das  Christkind  auf  dem 
Arme;  zu  ihren  Seiten  kniet  die  FamiHe  des  Bürgermeisters 
Jacob  Meyer  von  Basel.    Hier  ist,  mit  der  lebendigsten 

Naturwahrheit,  die  uns  die  knienden  Gestalten  in  vollkom- 
mener Gegenwart  vorfülirt,  zugleich  Ernst  und  Sammlung 

*)  Rum  oh  r  wollte  aie  ohne  Noth  dem  Bematd  van  Oitey  su* 
schmben;  Waagen  (II,  276)  glaubt  eine  Emwirkung  des  Qu.  Meaiyi 
lu  ericeanen,  welchen  Holbein  im  Verlauf  desselben  Jahres  1526  besucht 
so  haben  scheint.  —  Die  Echtheit  dieser  u.  a.  Bilder  ist  Qberzeugend 

nachgewiesen  in  dem  schon  erwähnten  Aufsalz  von  Hrn.  P.  Vischer, 
Kunstbl.  1838,  No.  54 
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und  die  -  Richtung  des  Gemüthes  aof  ein  Höheres  in  schön- 
stem Maasse  verbunden;  es  ist  als  ob  die  h.  Jungfrau  die 
•Stille  und  den  heiligen  Frieden,  der  in  ihrem  Antlitz  und 
in  ihrer  Gestalt,  sowie  io  der  kindüdien  Geberde  des  Hei. 
l«ndes  ausgesprochen  ist,  ihren  Umgebungen  thfttig  imt- 
theilte.  In  dieser  unmittelbaren  Verbinduntr  des  Guttlichen 
mit  dem  Menschlichei^  in  dieser  gegenseitigen  Ueberein- 
•limnmng  liegl  ein  frommer  keuscher  Bimst^  der  manchem 
wirkmigsreichmi  Glorienbikle  fehlt.  —  Vielleicht  ist  jedoch 
dieses  Exemplar  bloss  die  spätere,  wenn  auch  eigenhändige 
.  Wiederholung  eines  andern,  welches  sich  im  Königl.  Schlosse 
»u  Berlin,  im  Besits  des  Prinsen  Wilhelm»  Oheims  Sr.  Maj. 
des  Königs,  beiindeti  Hier  ist  die  Färbung,  besonder  in 
der  Carnation,  voller  und  entschiedener,  die  Behandlung 
mehr  aus  einem  Gosse,  der  Ausdruck  der  Madonna  mehr, 
erhaben  und  wQrdevolL  Audi  sind  hier,  wie  in  den  eben 
erwähnten  Bildnissen  und  mehrern  Werken  der  nächstfolgen- 
den Zeit,  mannigfache  goldene  Verzierungen  angebracht*). 

§.251.  Im  Jahre  1526,  dem  diene  Composition  noch  aiH 
gehören  mag,  ging  Holbein,  wahrscheinlich  weil  die  begin- 
nende Reformation  die  Bestellungen  sehr  verminderte,  nach 
England,  welches  er  bis  zu  seinem  Tode  (1554)  nur  selten 
wieder  verliess.  Unterwies  soll  er  ausser  Quentin  Messys 
auch  Lucas  von  Leyden  kennen  gelernt  haben;  eine  Frudit 
dieser  Reise  ist  z.  B.  das  Portrait  des  berühmten  Petrus 
Aegidius,  1526,  ohne  Zweifel  in  Antwerpen  gemalt,  jetzt 
in  Longfordcastle.  Wir  schliessen  hier  vorerst  noch  eini^ 
W^ke  an,  welche  theib  bei  diesen  Besuchen  auf  dem 
Festlande  (1529,  1532,  1538)  entstanden,  theiis  chronolo- 
gisch nicht  zu  bestimmen  sind. 

Die  erste  Stelle  nimmt  hier  billig  das  lebensgrosse 
Büdnias  seiner  Frau  und  seiner  beiden  Kinder  in  der  ötkntL 


^  mUicre«  im  Kunatbl.  1845«  No.  8.  Dm  Bttüner  £semplar 
milchte  Mmaeh  am  1526^  das  Ihetdacr  einige  Jahie  qilter  entetanden 
fein. 
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Sammlung  zu  Basel  ein  (KniestQck;  1529?).   Ein  reisloses 

Weib  mit  gcrotlieten  Auejeii,   ein  miychoiics  kleines  Mäd- 
chen^ ein  kluger,   aber  verküinuierter  Knabe  sind  hier  auf 
einfach  dunklem  Grunde  sui  einem  Bikie  vereinigt  welches 
in  der  nordbchen  Kunst  wenige  seines  Gleichen  hat.  Un- 
glaubliche Einfachheit,  tiefe  Realität  und  dir  Abwesenheit 
jeglicher  Prätention,    verbunden  mit  breiter   und  freier 
Behandlung  und  grosser  Klarheit  dtB  Fleisc^tons  bewirken 
hier  einen  Zauber  dessen  die  Portraits  unserer  Zeit  gar  su 
oft  entbehren.  —  Das  Profilportrait  des  am  Pulte  schrei-  3. 
beiuien  Erasmus,   ebenda,  ist  von  höchster,  geistvollster 
Feinh^t  der  AujffiMsimg^  aber  kfito*  im  Ton  und  vielleicht 
etwas  verwaschen*).  —  Ein  Bildniss  des  Buchdruckers 4. 
Job.  Proben,  ebenda,  zeigt  nebst  einem  andern  Exemplar 
in  Hamptoncourt  zwar  meisterhafte  Holb einfache  Auffassungi  5. 
möchte  aber  nebst  dem  letstem  dodi  nur  gleichseitige 
Copie  nach  einem  verlorenen  Original  sein**).  —  In  Betreff 
der  acht  Bildnisse  welciie  in  der  Münchner  Pinakothek  den  6. 
Kamen  des  jüngem  Holbein  tragen,  und  deren  Entstehungs- 
seit  mindestens  von  1517  bis  1529  reicht,  ist  uns  die 
Erinnerung  nicht  treu  genug  geblieben.   Auch  die  Galerie  7. 
des  Belvedere  zu  Wien  enthält  mehrere.    Ein  Bildniss  in 
der  Sammlung  zu  Pommers&lden,  einen  Mann  im  Pelzrock  b. 
und  mit  einem  Rosenkranz  darstellend,  entspricht  den  Wer- 
ken Holbeins,  welche  um  1529  entstanden*,   ebenso  muss 
wohl  das  prachtvolle  Bildniss  des  Georg  von  Frundsberg9. 
(st.  1528),  nach  dessen  Tode  gemalt  und  desshalb  wohl 
etwas  frei  als  Charakterfigur  behandelt,  in^  diese  Zeit  fallen 
(jetzt  im  Berliner  Museum). 


*)  Die  wichtigera  Bildaisw  det  Enaniit  von  Holbein*«  Hsnd  möch- 
ten ndi  ao  steUen:  1)  da^^S^  vom  Jahre  in  LongfordcasClej 
2)  da^nuge  im  Loavre,  elwm  um  1525;  3)  dss  eben  genannte  in  Baael» 
etwa  1506;  4)  dt^ienige  in  Hamptonoonrts  die  drei  letitem  in  achrei- 
bender  Stellung;  5)  dai^enige  in  den  8ta43  >u  Neapel,  «elehea,  wenn 
Hebt,  jedenfalls  der  spätem  Zeit  angehören  muas. 

**)  So  Waagen  a.  a.  O.  S.  279, 
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10.  Ausserdem  hesitet  die  öftentiiche  Sammlang  bu  Basel 
einen  Schatz  von  Handzeiclinungen  der  verschiedensten 
Art,  theils  Studien  zu  diesem  und  jenem  Bilde,  theils  derbe 
und  krafitvolie  Entwürfe  lär  Glasmaler^  theils  selbständige 
Skizzen  u.  A.  m.  Eines  vorzüglichen  Rufes  erfreuen  sich 
die  Randzeieiiijungen  zu  Erasmus  Lob  der  Narrheit,  geist- 
volle Schwanke,  Zeitanspielungen,  Genrefigaren,  mit  siche- 
rer Feder  gezeichnet  Das  eigene  Portrait  des  Künstlers, 
in  Kreide,  Iftsst  allerdings  keine  so  würdige  HeldengestiJt 
wie  Dürer,  aber  einen  lebensfrohen,  wohlgebildeten  Mann 
von  feinstem  geistigem  Ausdruck  erkennen*).  Vorzüglich 
werthvoll  ist  eine  Reihe  von  Skizzen ,  wdche  die  Passion 
enthalten  und  in  ihrer  flüchtigen  Unbefangenheit  einen  merk- 
würdigen Gegensatz  zu  der  gemalten  Passion  bilden.  Die 
ganze  Grösse  Holbeins  als  Historienmaler  zeigt  sich  jedodi 
in  einer  Skizze,  welche  kämpfendes  Fussvolk  darstellt,  em 
herrlich  entwickelter,  mit  furchtbarer  \^  ;i  hrheit  wiedergege- 
bener Moment.  Kinige  überaus  naturwahre  Studien  nach 
Schafen  und  Flederm&usen  zeigen  hinwiederum,  dass  dem 
grossen  Meister  kein  Gebiet  der  sichtbaren  Welt  zu  gering 

lt.  erschien.  —  Eine  Sammlung  trefflicher  Bildnisse  aus  einem 
Skizzenbuche,  jetzt  in  der  k.  Sammlung  der  Handzeich- 
nungen in  Berlin,  ist  theils  von  der  Hand  des  Altern  Hol- 
bein, theils  von  der  des  jüngem. 

Zahlreiche  andere  Werke  in  Basel  und  der  Umgegend 

•  müssen,  zum  Theil  in  dem  Bildersturm  des  Jahres  1629, 
untergegangen  sem.  Ein  italienischer  Reisender  &nd  im 
Jahre  1546  an  den  Häuserfassaden  durchgängig  Malerei 
vor,  „  allerdings;  wie  er  hinzusetzt,  nicht  mit  Ultramarin 
und  nicht  von  der  Hand  Kaphael's  von  Urbino  oder  Tizi- 
an's**;  wohl  aber  mag  Manches  von  der  Hand  Holbein^s 


*)  Bas  alte»  bfeite,  gr&inUGlie  Geneht,  weldies  in  den  Uffisien  su 
Ftorens  die  jedenfallt  uneohte  Inaekrift  J.  Hol|ieniua  etc.  und  die  An* 
gäbe  des  46aten  Attei^ahm  trSgt,  kann  nicht  wohl  denselben  Kopf 
vonteilen. 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


251.  Holzschuittwerke:  der  Todteutans.  285 

geweseil  bcin.  Zu  einem  Bauerntanz,  welcher  bis  vor  eini- 
gen Jahrzehnden  an  eiaem  Hause  sichtbar  war^  ist  in  der 
öfientüchen  Sammlung  noch  die  Skizze  Torhanden.  Von 
den  Fresken  am  Rathhause  glaubt  man  einen  Zug  von 
Kindern  im  WaÖ'enspiel  an  der  Fassade  und  ein  Fragment 
an  der  Hofvrand  (links)  wenigstens  auf  eine  Holbein'sche 
Grundlage  zurückführen  zu  können. 

Endlich  erwähnen  wir  hier  am  besten  der  Holzschnitt- 
werke, welche  theils  erweislich,  theiis  wahrscheinlich  vor 
der  Uebersiedelung  nach  England  entstanden.  Dass  Hol«- 
bdn  selbst  hie  und  da  in  Holz  geschnitten^  ist  wohl  mög- 
lich; dass  aber  die  Hauptwerke  dieser  Art  nacii  seinen 
Zeichnungen  von  Andern,  das  Vortreflfiichste  von  Hans 
Ltttzelburger,  geschnitten  wurden^  ist  jetzt  zur  lieber- 
Zeugung  dargethan*).  ^  Es  sind  Bilder  zum  alten  Testa- 
ment, drei  Alphabete  von  verschiedener  (jiosse,  einzelne 
Figuren  und  Titeleinfassungen,  und  der  berühmte  Todten- 
tanz  in  mehr  als  40Blftttem,  welcher  schon  von  1538  an  in 
Lyon  viele  Male  neu  abgedruckt  und  mannig&ch  naohgebtU 
det  worden  ist**). 

Die  Idee  emer  symbolischen  Darstellung  der  Nichtig- 
keit alks  Irdischen  und  der  Gleichheit  vor  dem  Tode  hatte 
schon  den  filtern  Todtentänzen  zu  Grunde  gelegen***].  In 
demjenigen  des  Predigerklosters  zu  Basel  war  der  Tanz 
jedes  einzelnen  Standeareprasentanten  mit  seinem  beson- 


*)  Ixuibesondere  in  den  genannten  Aufsätzen  von  Sotzmannund 
P.  Vis  eher,  letzterer  im  Kunstbl.  1838,  No.  50  u.  f.,  gegen  die  er- 
wUhnten  Schriften  Rumobr't.  VgL  S.  272. 

**)  L€i  iimviadurgi  el  hittoruei  faee$  4$  la  mmi,  uukuU  et«- 
^aounefil  powriraieU$^  que  arÜficieÜemnU  imaginieM,  A  £yon.  — 
Neuerlich  faesimilirt  tob  Prof.  Schlotthauer. 

**♦)  Der  zahlreichen  Portraiti  jener  Zeit  nicht  zu  gedenken»  weldie 
von  einem  Gerippe  begleitet  sind.  Die»  gehört  zusammen  init  andern 
Bndieinnngen  jener  lebenslustigen  Zeit,  mit  den  Gebeten  und  Zaube- 
reien wider  schnellen  Tod,  mit  dem  Cultus  des  h.  Christoph, .  mit  man- 
chen Beispielen  freiwilliger  Busse  der  strengsten  Art. 
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dern  Tode  olme  Zutiiaten  und  Hintergrund  bis  zur  Eintö- 
nigkeit durchgeführt.  Holbein  nahm  den  Gedanken  tiefer, 
geistvoUery  aber  noch  Inttrer  und  unversöhnlicher  wieder  auf« 
statt  der  immer  wiederkehrenden  Tanzbewegung  lässt  er 
die  einzehien  Stände  mitten  im  Leben^  in  ihrer  täglichen 
Umgebung  unTenehens  Tom  Tode  Qberrascbt  werden  und 
macht  das  noch  mit  Fleisohlappen  behangene  Skelett  (nadi- 
dem  schon  die  altern  Todtentänze  etwas  Höhnisches  hinein- 
gelegt) unmittelbar  zu  emem  tückischen  Dämon ^  welcher 
mit  scfaeuBslicher  Schadenfreude  Jeden  in  AusQbui^  seiner 
Gesohifte  und  Worden  stört  Den  Papst  packt  er  von 
liinten,  während  derselbe  einen  König  krönt;  dem  zwischen 
Hofleuten  und  Supplicanten  thronenden  Kaiser  drückt  er 
die  Krone  ins  Haupt  hinein;  dem  am  Prunkmal  sitsenden 
König  kredenzt  er  Gift;  der  stolzen  Kaiserin,  weldie  zwi- 
schen ihren  schweigend  blickenden  Frauen  einherschreitet, 
zeigt  er  mit  der  Geberde  eines  Galans  das  oflene  Grab; 
der  Königin  naht  er  in  der  Verkappung  eines  Hofiianren; 
dem  mit  seinen  Falkenieren  prunkvoll  ins  Chor  ziehenden 
Domherrn  zeigt  er  an  der  Sanduhr,  welches  die  Hora  sei; 
dem  bestechlichen  liichter  windet  er  von  hinten  den  Stab 
aus  der  Hand;  den  Priester  mit  der  Monstranz  begleitet 
er  als  Sacristan  nnt  Laterne  md  GlAckehen;  zu  der  Nonne, 
weiclie  beten  will  und  sich  doch  nach  ihrem  Zitherspielenden 
Buhlen  umwendet,  schleicht  er  heran  um  die  Lichter  ihres 
Altärchens  auszulöschen;  dem  Wucherer  holt  er  das  Geld 
und  damit  auch  die  Seele  weg;  den  Schiffleuten  erklettert 
er  ihr  vom  Sturm  gejagtes  Schifl*  und  reisst  es  in  den  Ab* 
grund;  dem  Edehnann  zerschmettert  er  das  Wappenschild 
am  Kopfe;  der  Braut,  welche  sich  eben  schmflcken  will, 
hangt  er  von  hinten  ein  Halsband  von  Todtenknochen  um ; 
den  Räuber,  der  eben  ein  Marktweib  überlallt,  würgt  er 
von  hinten,  u.  s.  w«  Auf  einem  der  spAtem  Bl&tter  sieht 
man  einen  elenden  Krüppel  auf  einem  Misthaufen;  wie  Al- 
les'ohne  Erbarmen  an  ihm  vorübergeht,  lässt  ihn  auch  der 
Tod  sitzen.  —  Jede  sittliche  Verklärung  des  letzten  Schick- 
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sals,  jede  Grösse  des  Fatom's  ist  hier  mit  Absicht  von  der 
Hand  gewiesen;  denn  die  paar  beigefügten  Blätter  mit  der 
Auferatcfamig  u.  s*  w.  können  doch  hiefOr  nicht  als  Eirrata 
gelten.  Aber  wdche  Tiefe  der  Lebenaaiiffiunmng,  welch 
freien  Blick  über  die  Dinge  der  irdischen  Welt  setzt  dieser 
verweg(  ne  Humor,  diese  vernichtende  Ironie  voraus!  Und 
doch  hatte  der  Künstler  damals  vielletcht  das  swansigste 
Jahr  nodi  nicht  um  Vieles  tlbenM^tten'^.  In  diesen  klm- 
jien  Blättchen  ist  eine  Welt  von  Gedanken  und  Bezügen 
mit  höchster  Meisterschaft  zusammengefasst. 

§•  262.  Holbein's  Aufenthalt  in  Bnghmd  bildett  eine  swei- 
te^  allerdings  minder  ansprechende  Periode  in  seinem  Li^md. 
Bisher  hatte  er  mit  jedem  Werk  ein  neues  Gebiet  erobert, 
einen  neuen  Fortschritt  beurkundet;  alle  Höhen  wenigstens 
der  profenen  Historienmalerei  waren  ihm  eireichbar  und 
mehr  als  eine  schon  erklommen.  Die  Vielarttgkeit  des 
Daseins  stand  ihm  in  einer  Fülle  und  Tiefe  zu  Gebote,  wie 
kaum  einem  andern  Maler  jener  grossen  Zeit^  und  wenn 
die  ideale  Grösse  der  Itidtener^  die  Strenge  DOrer's  nidit 
sein  Element  war,  so  bot  der  Reicbtiram  und  die  Gewalt 
seiner  Charakteristik  einen  um  so  edlern  Ersatz,  als  sie  das 
Grelle  und  Gemeine  entweder  Termied  od&t  es  einem  hö* 
hem  kAnstlerischen  Gfesetz  unterordnete.  Holbein  war  jetat 
neben  Dürer  der  grösste  Maler  der  deutschen  Nation  und 
des  Nordens  überhaupt.  —  Dass  er  fortan  (seit  1526)  als 
Büdnissmaler**)  an  dem  blutbefleckten  Hofe  Heinrichs  VIII. 
sein  Gttiüge  fend,  ist  ihr  ihn  wie  Utr  s«ne  Zeit  beieich* 


*)  Rnmohr  setzt  den  Beginn  der  Arbeit  um  1518;  hödiit  wahiachein- 
iidi  ist  dieselbe  lange  vor  der  Publicatton  in  Uolsacfanitt,  ja  wenigstens  . 
vor  der  Uebersiedelung  nach  Engtoad  vollendet  —  Die  an  den  iltem 
Todtenttns  des  Predigerkloateni  efiimeniden  lloüve  rnnd  aii%esl]ilt  bei 
Waagen  a.  m.  O.  II.»  £k  2M. 

♦*)  Theilweiae  auch  als  Architekt.  In  WÜtonhouse,  dem  Landsitze 
des  Grafen  von  Pembroke,  tst  noch  eine  Uaile  von  seiner  Erfindung 
vorhanden. 
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nend.   Man  möchte  glauben,  dass  seine  tiefste  Neigung 

schon  mit  der  Darstellung  der  einzelnen  Menschensjestalt 
sich  zufrieden  gegeben ,  während  zugleich  jene  Epoche  der 
Geiatergährong  und  der  subjectiven  Geltendmachung  von 
der  Kunst  wesentlich  die  Darstellung  von  Einzelcharakteren 
verlangt  habe.  Ueberdiess  sind  die  wenigen  historischen  Ge- 
mälde aus  dieser  Kpoche  üolbeins  untergegangen,  so  z.  B. 
1.  der  Triumph  des  Reichthums  und  der  Triumph  der  Armuth, 
im  Hause  der  Hansa  zu  London,  deren  Ausfuhrung  Zucchero 
im  Jahre  1571  Raphaels  würdig  erklärte.  Den  Skizzen  nach 
zu  urtheilen,  waren  es  AUegorieen  von  etwas  nüchternem 
Charakter«  Sonst  ist  nur  nodh  eine  geistvolle  Darstellung 
s.  des  verlornen  Sohnes  m  liederlicher  Gesellschaft,  jetzt  in 
3.  der  Liverpool-Institution,  anzuführen;  eine  nackte  Halbfigur, 
bei  Herrn  Miles  in  Leight-Court  (bei  Bristol^ .  von  streng 
naturalistischer  Durchbildung^  mag  als  Seltenheit  mit  ge- 
nannt werden. 

Holbein  fand  in  England  —  zwar  nicht  an  der  un- 
bedeutenden einheimischen  Kunst,  aber  an  zahllosen  ein- 
gewanderten niederländischen  Malern  (es  sollen  der  Sage 
nach  ihrer  an  15000  gewesen  sein!)  eine  gewiss  nicht  ge- 
fahrlose Concurrenz  vor,  welche  er  tlieils  durch  die  Protec- 
tion des  Kanzlers  Morus,  theils  und  hauptsächlich  durch 
eigene  Grösse  fiberwand.  —  Seine  Portraits  aus  dieser  Zeit 
enthalten  sogar  einige  Anzeiciicn  niederländiüchea  Eintlusscs, 
wenn  man  die  allmälige  Abkühlung  des  frühern,  mehr  gelb- 
bräunliehen,  jetzt  aber  ins  Graue  gehenden  Tones  dahin 
rechnen  wilL  Der  Hauptunterschied  liegt  indess  in  der 
etwas  breitern,  weniger  cab  inet  massigen  Behandlung,  in 
dem  meist  iebensgrossen  Maassstab,  in  einer  grössern  Frei- 
heit, welcher  hin  und  wieder  die  liebevolle  Detailvollendung 
aufgeopfert  ist.  Alle  diese  Eigenschalten  finden  sich,  mit 
Ausnahme  des  letzteivvalmten  Mangels,  schon  in  dem  unver- 
gleichhchen  Famihenbilde  (um  1529)  in  der  öÜentl.  Samm- 
lung zu  BaseL 

Zunächst  erwähnen  wir  zwei  aus  lauter  Iebensgrossen 
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Portrmtfiguren  bestehende  Ceremonienbflder.   Das  eine,  in 

der  Barbers-Hall  zu  London  stellt  Heinrich  VÜI.  (noch  4. 
ziemlich  jugendlich)  dar,  welcher  sitzend  den  zu  beiden 
Seiten  knieenden  achtzehn  Mitgliedern  der  Barbier-  and 
Chimrgenzanft  einen  Freibrief  Obergiebt.  Er  schaut  stols 
und  gleichgültig  zum  Bikle  heraus  :  alle  Köpfe  sind  von  naiv- 
ster Naturtreue.  Das  Ganze  sammt  allen  Nebendingen  ist 
mit  grossem  Fleisse  voUendet^  hat  aber  sehr  gelitten,  Diess 
gilt  auch  von  dem  andern,  viel  spätem  Bilde  im  Bridewell-  & 
Hospital  zu  Lünclon ,  welches  £duard  VT.  auf  dem  ^I  hron 
vorstellt,  dem  knieenden  Lord-Major  in  Gegenwart  der 
Sherifis  und  des  königliches  Gefolges  die  Stiftongsurkunde 
des  Hospitals  überreichend. 

Von  tieii  übris^en  Portraits  nennen  wir  bloss  die  wich- 
tigsten^ nach  derjenigen  Reihenfolge,  welche  am  ehesten  der 
Zeit  und  der  fintwickelung  des  Styles  entspricht.  —  Zu 
Wiltonhouse  (Landsitz  des  Grafen  Pembroke)  das  Büdniss  9. 
des  alten  Morus,  Vaters  des  Kanzlers,  von  naivster  Natur- 
treue und  mit  besonders  vorzüglichen  Händen  (1526?)«  — 
Im  Louvre  der  Kanzler  Morus  selbst,  mit  goldner  Kette  7. 
(1526).  —  In  der  Dresdner  Galerie  das  bisher  dem  Leonardo  a. 
da  Vinci   zugeschriebene  Bildniss  des  englischen  Gold- 
schmiedes Morett*),  ein  kluger,  yerschlossener  Alter.  —  In 
Hamptoncourt  das  Bild  des  Lord  Goilford,  im  Kopf  etwas  9. 
leer  und  von  schwerem  Ton,  sonst  meisterhaft,  bez.  1527. 
—  Im  Louvre  zwei  Bildnisse  vom  Jahre  1528,  der  Erz- 10. 
bisdiof  Warham  von  Canterbury  und  der  .Uofastronom 
Heinrichs  VIIL,  Nicolaus  Kratzer  von  Mflndien,  das  erste 
etwas  flüchtig,  namentUch  in  den  Händen,  das  letztere  von 
gediegnerer  Ausführung,  beide  von  ungemeiner  Wahrheit 
der  AuffiuEisung.  —  In  den  Ufiizien  zu  Florenz  das  Bild  des 


*)  Vgl.  einen  Aulwts  von  v.  Quandt«  Kunstbl.  184^  No.  9»  mit 
einer  Nachbildung  des  Hollar'aelien  Stiches,  welche  den  wahren  Namen 
dea  Dargeatellten  und  dea  KüBafleia  beweiat  Der  Verf.  atellt  das  Bild 
im  Faibenton  KuaKcbat  mit  dem  Ifoitia  im  Lownt  svaammen. 

Ktt^lar  ir«tetai  II.  19 
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Richard  Sotithwell,  aus  denuielbeii  Jaln«  und  somit  un 

merkwürdiger  Beweis  für  die  2:rosse  Verschiedenheit  der 
Ausfahrun«^  in  den  einzelnen  Werken  Holbeins^  es  ist  eins 
der  sorgfältigsten  9  mit  unendlicher  Zartheit  und  edlem 
Naturgefühl  gemalten  BSdnisse,  und  im  jugendlich  aristo- 
kratischen Charakter  des  Kopfes  wie  in  der  Behandlung  der 
schönen  Tracht  imübertrett  lieh  zu  nennen.  —  In  das  Jahr 
1539  gehört  ausser  den  schon  genannten  >  auf  dem  Conta- 

it.  nent  gemalten  Büdem,  in  Corshamhouse  (Landsits  der  Fbt 
niilie  Metluien)  walirscheinlich  auch  das  Bildniss  des  könig- 
lichen Schatzmeisters  JSir  Bryan  Tuke,  von  feinster  Durch- 
bildung und  einem  leis  melancholischen  Ausdruck,  aber  sehr 

13.  verwaschen.  —  Ein  Bildniss  in  der  Pinakothek  in  Mttnchen, 
mit  dem  Datum  1529,  einen  jungen  Mann  darstellend.  —  In 

M.  Longfordcastle  zwei  Männer  in  ganzer,  lebensgrüsser  Figur 
und  doch  Ton  grosser  Feinheit  in  allen  Theilen,  ein  Haupt- 
bild (gegen  1590?).  Ebendaselbst  ein  sog.  »Luther*,  von  einer 
gewissen    Grossartigkeit   der   Auffassung  und  Zeichnung, 

w.  welche  sonst  nicht  Holbein's  Element  war.  —  In  Warwick- 
castle:  König  Heinrich  VI!!.,  lebensgrosses  KniestAck  (um 
15S0?)  in  prunkvoller  Tracht  mit  vielem  Golde,  mit  wun- 
derbarer, der  Täuschung  sich  nlihernder  Reaüt&t  ausgeführt*). 

19-  Zwei  andere  voigebliche  Bildnisse  Heinrichs  in  Burleighhouse 

n.  und  im  Besits  des  Lord  Spencer  zu  Althorp,  letsteres  minia- 

18.  turarlig  vollendet,  und  ein  m&nnliches  Bildniss  in  Devon- 
shirehouse  zu  London  scheinen  derselben  Zeit  anzugehören. 

10.  —  In  Windsor  das  Portrait  des  deutschen  Kaufinanns  Stali- 

».  hoff,  vom  Jahre  1532.  —  Im  Berliner  Museum  das  Bild- 
niss  des  Kaufmanns  G^^sin  von  Basel,  an  einem  Tisch  mit 
Teppich  stehend,  im  BegriÜ  einen  Brief  zu  schUessen^  ein 
edier»  nachdenklicher  Ausdruck  im  Gesicht^  die  Gewandung 
und  das  umgebende  Gerfttb  von  schönster  Vollendung.  — 

21.  Sehr  mit  dc^m  vorigen  übereinstiaiinend  das  Bildniss  eines 


VsD  If  ander  näh  in  WMtehaU  ein  BildniM  Heaiidi'i  Vtll.  Ten 
Holbein,  »ao  wakr  m'i  Lebea  kiageitettt,  diM  Jeder  d«?or  enefarlekt'' 
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jungen  Deutschen,  vom  Jahre  1533,  in  Windsor.  —  Bei 
Lord  Normanton  in  London  ein  weibliches  Portrait,  viel*  u, 
leicht  J«ne  Gray,  von  einem  Adel  der  Auffiusiuig^  von 
einer  Meistereohiib  und  Fembeit,  wie  wenige  andere  Werk» 
des  Meisters.  —  In  der  Liverpool-Listitution  eine  vornehme  23. 
Dame,  ebenfalls  aus  der  spätem,  vollendetsten  Zeit,  mit 
besondere  yonftglichen  Hflnden.  —  Im  Iiourre:  Anna  yon 
Cleve,  154a  —  In  Burleighbonse  König  Eduard  W.,  ab  ti. 
junger  Knabe,  etwa  1544.  —  Zahllose  andere  Portrait«  in 
englischen  Sammlungen  tragen  ebenfalls  den  Namen  Hol- 
bein und  sind  wohl  anm  Theil  echte  Arbeiten,  bei  weitem 
der  Mehrsahl  nach  aber  Copien,  oder  Originale  von  Nieder« 
l&ndern  u.  A.,  auch  wohl  erst  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Con* 
tinent  zusammengekauft. 

Endlich  besitst  die  kAnigUche  Sararakng  von  Hand»  fls. 
adchnungen  (deren  jetaiger  Aufstellungsort,  wahrscheinlich 
in  London,  uns  nicht  bekannt  ist)  jene  89  von  Chamber- 
hdne  im  Facsimile  herausgegebenen  Skiaaen*),  sftmmtlkh 
Portraits  von  Pcfsonen  des  Hofes  und  berOhmten  Leuten; 
u.  a.  die  Gemahlinnen  des  Königs  der  Reihe  nach.  Ho&MiB 
ist  auch  hier,  bis  in  die  flüchtigsten  Andeutungen  hinein, 
gross  und  originell;  abgesehen  von  ihrem  historischen 
Werth  sind  diese  Entwürfe  ewige  Vorbilder  freier,  edUr 
und  dabei  höchst  charaktertreuer  Auflassung. 

Holbem  überlebte  Heinrich  VIII.,  Eduard  VI.  und  die 
kune  Zwischenherrschaft  der  Jane  Gri^,  und  starb  im 
ersten  Jahre  der  katholischen  Maria,  1554,  an  London  an 
der  Pest.  —  Da^s  er  die  ganze  zweite  Hälfte  seines  Lebens 
im  Auslande  zubrachte,  war  einer  der  schwersten  Verluste, 
welche  die  deutsche  Kunst  in  jener  Zeit  betreffen  konnten. 


*)  imUoHwu  üf  sr^tMl  ätthcuiys  by  Han$  HMein  tte*  jmU. 

John  Chamherlaine  9k,,  1789-1792.  Als  Beilage  enehien 
1813:  The  Holbein  portraits  in  his  Majesty's  collection,  84  Bildnisse 
in  kleinerm  Fonnat  enthaltend. 

19* 
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Eine  eigentliche  Schule  scheint  sich  in  Basel  nieht  um 
Holbein  yersftmtnelt  m  haben«    Von  seinen  BrOdera  ist 

Bruno  als  Maler  gänzlich  unbekannt,  der  schon  erwähnte 
Ambrosius  ein  nuttelmftssiger  Künstler  in  der  frühem 
Richtung  seines  Braders.   Ein  männliches  Portrait  im  Bet- 
s»,  vederc  zu  AVien  und  die  Bildnisse  zweier  Knaben  in  der 
öfientlichen  Sammlung  zu  Basel  wenien  ilim  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zugeschrieben.  —  Hans  Asper,  von  wel* 
s».  diem  die  Wasserkirche  (Bibliothek)  in  ZOrieh  die  tachtigen 
Bildnisse  Zwingir^  und  seiner  Gattin  enthält,  scheint  sich 
mehr  nach  Holbein's  Werken  als  durch  dessen  Unterricht 
gebildet  zu  haben;  Christoph  Amberger,  gebürtig  von 
Nürnberg  (1490 — 1563)  begleitete  die  Familie  Holbein  viel- 
Iciclit  nicht  imcii  Basel  und  kann  eher  ein  Schüler  des 
alten  Holbein  als  des  Jüngern  heissen.    Er  war  nauR  ntlich 
als  Bildnissmaler  berühmt;  Carl  V*  saas  ihm  mehrere  Male. 
90.  Vorzügliche  Werke  dieser  Art  enthalt  dlis  Ratfahaus  imd 
Sl.  die  Galerie  zu  Augsburg,  und  das  Museum  von  Berlin,  wo 
ds.  das  Portrait  de$  Cosmographen  öeb.  Münster  ein  Meister- 
werk feiner,  lebensvoller  Auflassung  und  Förbung  heissen 
33.  kann.   Kirchenbilder  von  seiner  Hand^  in  der  Pinakothek 
a4.  zu  München,  im  Dom  (1554)  und  in  der  Annenkirche  (1560) 
zu  Augsburg  sind  meist  nicht  sonderlich  bedeutend  und  im 
Ausdruck  zwar  gefiUlig^  andftchtig  und  nidit  unedel,  aber 
etwas  schwftchlioh. 

§.  253.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  unter  diesen 
oberdeutschen  Malern  ist  Nicolaus  Manuel  (genannt 
Deutsch,  (1484—1530)  aus  Bern,  eine  vielseitige,  in  alles 
was  die  Zeit  und  namentlioh  die  Vaterstadt  bewegte,  eng 
verilochtene  Natur*).   Wabrscheinüch  in  Colmar  und  Basel 


Dr.  C.  Grüneisen:  Nidaus  Manuel,  Leben  und  Werke  eines 
Malers  und  Dichters,  Kriegers,  Staafsmannes  und  Reformators  im 
XVI.  Jahrhundert.  Stuttg.  und  TUb.  1837.  £ine  um^UMnde,  lÜr  die 
ganie  oberdeutaehe  Kunst  bedeutende  Monogisphie.  —  Vgl.  bes.  S.  1G6 
bis  194. 
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(beim  älteni  Hoibcin?)  gebildet,  ging  er  später  (um  1511) 
für  einige  Zeit  nach  Venedig  zu  Tizian  und  lebte  in  der 
Folge  zu  Bern«  Da  die  Maierei  nor  den  geringem  Tbeil 
seiner  Thfttigkeit  ausmachte,  so  sind  seine  Werke  je  nach 
der  Stunde  sehr  verschieden.  Einzelnes  aber  von  erröss- 
tem  Werthe.  Obschon  ein  mit  Holbein  nahe  verwandtes, 
naturaUstisches  Talent,  ist  er  doch  bei  weitem  veniger 
durchgebildet  und  hie  und  da  manierirt;  seine  Lebenslust 
ist  tierber  und  weniger  künstlerisch,  seine  Absichten  ten- 
denziös im  äinne  der  Zeit*  Als  bedeutender  und  geistrei^ 
xh»T  Anhänger  der  Reformation  yerspottete  er  die  kirch- 
liehen  Missbrftuche  nicht  bloss  in  seinen  witareichen  Fast* 
nachtspielen,  sondern  auch  in  meisterhaften  Zeichnungen. 
Als  Beispiel  möge  nur  eine  derselben  (im  Besitz  des  Hin*  i- 
GrQneisen  zu  Stuttgart),  welche  die  Auferstehung  des  Herrn 
darstellt,  angeführt  werden;  die  Hüter  des  GM>deckels 
sind  hier  aber  nicht  römische  Krieger,  sondern  Pfaöen  und 
Mönche,  welche  mit  ihren  Dirnen  umhersitien  und  entsetst 
beim  Anblick  des  Heiligen  auseinanderfiüiren*). 

Als  seine  frühsten  Bilder  gelten  zwei  Tafeln  der  Col-  2. 
marer  Sammlung,  Petrus  mit  Jacobus,  und  Magdalena  mit 
S.  Ottilia  auf  Goldgrund  darstellend;  audi  die  Aückseiten 
enthalten  zusammen  4  Heilige.  Es  ist  ein  untergeordnetes 
Werk  colüjarischer  Richtung.  Mehrere  Bildnisse,  ebenfalls  3. 
wohl  aus  früherer  Zeit,  befinden  sich  im  Privatbesitz  zu 
Bern.  ManueFs  wesentliche  Richtung  drückt  sich  suerst  in 
drei  ziemlich  grossen  auf  Leinwand  gemalten  Temperabüdem  4. 

der  üfieiitlichen  Saminluiig  zu  Basel  aus.  Das  emc,  viel- 
leicht ein  Uelegenheitsbild,  das  Urtheil  des  Paris  in  lebens* 
grossen,  tlieils  nackten,  theils  Ittstern  veihüllten  Figuren 
darstellend,  ist  von  krftftiger,  lebendiger  Zeichnung,  berOhrt 

aber  die  Grenzen  des  nalurahstischen  Huinurs.  Das  zweite 


*)  Wie  sehr  gerade  in  der  Schweiz  solche  Satiren  Liugang  in  die 
bihkude  Kunst  gefunden,  belegt  OrUneisen,  S.  75  u.  f.  mit  Bei- 
spielen. 
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enthält  in  zwei  Scenen  die  Gesdiicbte  von  P3rrain«a  und 
Thtsbe^  sfiromtliche  Figuren  mit  stattlicher  oberdeutscher 
Traeht;  im  Hinteignmde  eine  bunte^  pracfatroUe  Land- 
idwft.  Das  dritte,  wäbracfaieinlich  als  Ghnbtafel  gemalt  und 
feiner  als  die  übrigen  behandelt,  zeigt  die  Madonna  mit  dem 
Kinde^  St.  Anna  u.  a.  Heiligen  oben  in  den  Wolken,  unten 
in  einer  nodi  reichem,  YorzligliGh  componirCen  Landachaft 
eine  Anzahl  von  Menschen  verschiedener  StAnde,  worunter 
auch  Kranke.  —  Dieselbe  Sammlung  besitzt  nocli  zwei 
kleine  Uelgeinfikle,  brami  mit  schwarzer  Schraülrung  und 
weissen  Lichtem,  vom  Jahie  1517 :  eine  etwas  derbe  La- 
cretia,  und  David,  der  badenden  Bathseba  ausoliaueod. 
Auf  der  Rückseite  des  letzteren  Bildes  sieht  iiiaii  als  Gegen- 
satz ein  üppiges  Weib  von  einem  Skelett  umarmt,  mit  ei- 
ner Qeberde,  wdohe  eine  schauerliche  Anspiehmg  auf  eine 
damals  neue  Krankheit  entfaftlt.  —  Eine  Enthauptung  Jo- 
hannis, ebenda,  ist  dagegen  mit  aller  Pracht  und  Harmonie 
eines  höchst  ausgebildeten  Colorites  miniaturartig  ausgeführt. 
Befangen  und  sittemd  empfiftngt  die  Prinsessin  mit  ihren 
Bwei  Begleiterinnen  aus  der  Hand  des  halb  abgewendeten 
Henkers  das  blutende  Haupt  auf  einer  Schüssel,  indess  der 
Leichnam  von  zwei  iSchergen  fortgetragen  wird;  hinten,  über 
einer  Landschaft,  leuchtet,  die  untergehende  Sonne  matt 
durch  graue,  sturoigejagte,  von  Blitaeu  durchauckte  Wol- 
ken ;  oben  schliesst  das  architektonisch  eingefasste  Bild  mit 
einem  goldenen  Fnichtkrana. 

Leider  ist  das  wichtigste  Werk  Manuels  nur  noch  in 
Oopien  vorhanden:  der  grosse  Todtentans,  welchen  er 
etwa  1514—  1522  an  der  Kirchhofsmauer  des  Dominicaner- 
klosters au  Bern  in  46  grossen  Frescobildern  ausführte*). 
Das  Hauptmotiv  ist  hier  nicht  wie  bei  Holbein  die  pl6ta- 
liehe  grausame  Ueberraschung  durch  den  Tod  mitten  im 
taglichen  Leben,  sondern  vielmehr  der  bisweilen  fast  gut- 


*)  Nikiaus  Manuels  Todtentanz,  Uth,  uath  W.  fctetüer's  Gopieen 
Bern  bei  K.  Haag  u.  Comp. 


m&thig«  Scherz  welchen  der  Tod  mit  den  verschiedenen 
Stftnden  treibt  Die  Wenigsten  erscheinen  auch  nur  Ober^ 
rascht;  ein  Einsiger  setzt  sich  ssur  Wehre,  und  zwar  ist 
diess  der  Narr;  von  der  dämoniscbea  Bosheit  des  Todes, 
von  der  Angst  und  Verzweiflung  seiner  Opfer,  wie  Holhein 
diess  schilderte,  ist  hier  keine  Sfmr;  die  Meisten  gehen 
willig  auf  die  Spässe  des  Todes  ein.  Holbein  hat  das 
Bittre,  Manuel  nur  das  Unausweichliche  hervorgehoben; 
Jener  ist  tiefer,  vielseitiger  und  fahrt  auch  auf  dem  Gebiete 
des  Phantastischen  seine  unerschatterliche  Beobachtung  des 
Lcbeny  bis  in  alle  Einzelheiten  selbst  der  Localität  durch; 
dieser  vermeidet  das  Ailzuwirkliche,  vereinfacht  die  iScenen 
und  giebt  ihnen  einen  haibidealen  Hintergrund:  eine  Bogen- 
hsUe  mit  herrlicher  Aussicht  auf  die  Gebirge,  Stftdte  und 
Seen  der  Heimath*).  —  Von  dem  gelinden  Humor  dieser 
Bilder  mögen  wenige  Züge  einen  Begrüf  geben.  Der  Tod 
ninmit  dem  Papst  gana  sachte  die  Krone  und  Stola  weg; 
dem  Abt  streichelt  er  das  fette  Kinn;  den  Ritter  packt  er 
von  hinten  den  Speer;  mit  dem  Kriegsmann  marschirt  er, 
mit  der  Dirne  buiüt  er;  den  Handwerksburschen  bringt  er 
mm  willigen  Tans;  das  Kind  lockt  er  mit  den  lust^en 
Weisen  seiner  Pfeife;  dem  Maler  (Manuelas  eigne  Gestalt 
in  prachtvollem  Costüm)  zieht  er  leise  den  Stock  weg. 
Als  letztes  Bild  ist  ein  Feld  voll  Leichen  beigefügt;  der 
Tod  mftht  mit  der  Sichel;  von  einer  Kaasel  herab  aeigt  ein 
Prediger  einen  Todtenkopf. 

*)  Wenn  irgendwo  der  Schiller  der  Venetiaaer  tich  kenntUcfa  macht» 
10  iit  es  in  diesen  höchst  edel  und  einfacli  oomponirten  Landschaften, 
welche  direkt  an  Giorgione  und  die  frOhera  Werke  Tirians  anldingen. 

Va,sari  sagt,  Tizian  habe  einige  deutsche  Landschaftmaler  bei  sich  im 
Hause  gehabt  und  mit  ihnen  studirt;  möglicherweise  war  Manuel  einer 
davon;  gewiss  hat  er  ab^r  eher  von  Titian  gelernt  als  dieser  von  ihm. 
Die  oben  erwähnten  Landschaften  der  Temperabilder  Manuel  as  sind 
zwar  reicher  und  bunter  als  die  des  Todtentanzes,  aber  noch  immer 
▼on  einer  künstlerisch  bewussten  Anordnung,  welche  in  den  Land- 
seliaften  der  Schule  Diirer's  nur  selten,  bei  den  gleidixeiägen  Nieder- 
llBdtm  aber  nsgendi  Toric5nunt. 
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8.  Auch  ein  anderes  Frescolnld,  vom  Jahre  1518,  Salo- 

mo's  Götzendienst,  ist  nur  in  einer  kleinen  Copie  vorhan- 
den, welche  sich  nebst  einer  alten  Copie  des  Todtentanzes 
und  einer  grossen ,  in  Oel  auf  Leinwand-  gemalten  höchst 
ergötzlichen  Bauernhochzeit  im  Besitz  der  Familie  Manu^ 

9.  ZU  Bern  befindet.  —  Eins  der  letzten  Bilder  des  Meisters, 
sein  eignes  treöliches  Portrait  in  der  Berncr  Stadtbibliothek» 
Bohildert  ihn  gealtert»  ernst  und  leidend. 


Viertes  Capiiel. 

Rheinische  und  westphftlische  Schulen. 

254.  Die  Elntwickelung  der  Malerei  am  Niederrheiu 
und  in  West&len  im  XVI.  Jahrhundert  kömmt  dem  glanz- 
vollen Aufschwung  der  oberdeutschen  auf  keine  Weise 
gleich.  Es  fehlen  die  grossen,  neuschaffenden  Genien, 
welche  durch  eigene  Werke  wie  durch  Anregung  der  Mei* 
ster  zweiten  Ranges  über  die  Schulen  von  Nomberg,  Ulm, 
Augsburg  und  Basel  einen  Schimmer  der  ünsterbixchkeit 
verbreiten ;  statt  dessen  begegnet  man  dem  verfeinerten,  im 
Einzelnen  selbst  veredelten ,  oft  aber  auch  abgeschwächten 
und  verwilderten  Ausdruck  der  Inspirationen  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Dass  eine  Stocliung  der  früher  so  gewaltigen 
Ki6fte  auch  in  andern  geistigen  Gebieten  vorhanden  war, 
lehrt  die  verhftltnissmilssig  geringe  und  meist  passive  Bethei- 
ligung an  den  Kämpfen  der  Zeit,  deren  wichtigste  Vertre- 
ter alle  aus  Sachsen  und  Obcrdeutschland  kamen.  Und  selbst 
die  wahrhaft  bedeutenden  Leistungen  aus  dieser  Zeit  hat 
eine  falsche  Tradition  der  letzten  Jahrzehende  niederlSn- 
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dischen  Malern  zugesprochen,  ohne  dass  man  dieselbe 
bei  den  so  dürftigen  iiistorischen  Nachrichten  —  anders  als 
durch  Vergleichung  mit  den  authentischen  Bildern  dieser 
Niederländer  widerlegen  könnte.  Immerhin  bleibt  eine  —  ohne 
Zweifel  durch  fortdauernde  Einwirkung  vermittelte  —  Aehn- 
hchkeit  beider  Schulen  übrig,  welche  es  im  einzelnen  Falle 
oft  schwer  macht,  ein  entschiedenes  Urtheii  zu  fällen.  Mcht 
nur  die  miniaturartige  Vollendung  alles  Einzelnen^  *der 
Reichthum  der  Beiwerke  und  Landschaften,  in  bessern  Wer^ 
ken  auch  die  Ilannonie  des  Tons  und  die  Behandlung  des 
Ueiidunkels  ist  z.  B.  einigen  Kölnern  und  Niederländern  zu 
An&ng  des  XVI«  Jahrhunderts  völlig  gemeinsam,  sondern 
audi  die  Art  der  realistisehen  Auffiissungsweise  überhaupt, 
welche  sich  mit  dem  Zunächstliegenden,  mit  gewüiuiiichen 
Charakteren  leichter  zufrieden  giebt  als  die  Schule  Dürer^s, 
und  dieselben  mit  ungleich  geringerer  Tiefe  der  JRealit&t 
auffasst  als  Holbein,  dabei  .aber  eine  feine  und  anspre- 
chende malerische  Durchfahrung  mit  Glück  zu  erreichen 
püegt.  Die  Anordnung  ist  oft  ohne  rechtes  Gleichgewicht 
und  selbst  zerstreut;  auch  einzelne  von  der  flandrischen 
Schule  ereri>te  Gewohnheiten,  wie  z.  B.  die  etwas  umständ- 
liche, brüchige  Gewandung,  scheinen  sich  hier  länger  als 
bei  den  Oberdeutschen  gehalten  zu  haben.  £ndüch  ist  es 
wohl  nicht  zu  gewagt^  wenn  wir  den  niederrheinisdien  Ma» 
lern  vorzugsweise  eine  gewisse  Neigung  für  die  schmerz- 
bewegten Scenen  namentlich  der  Passion  zuschreiben,  welche 
schon  im  XV.  Jahrhundert  sich  geltend  macht,  gleichsam 
als  Rückschlag  der  durdi  den  flandrischen  Realismus  zurfick- 
gedrängten  Gemüthswelt  der  altkölnischen  Schule.  Man 
wird  bei  mehrern  der  zu  ei^^ähnenden  Bilder  an  Kogier  van 
der  Weyde  und  seine  Art  des  Affektes  erinnert«  Gegen 
die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  gesellt  sich  eine  bizarre^ 
manierirte  Leidensciiaftlichkeit  hinzu. 

BiUig  machen  wir  den  Anfang  mit  einem  kölnischen 
Meister,  welcher  unter  dem  tischen  Namen  des  Nieder- 
länders Johann  Schere el  bekannt  ist  und  neaedicb  als 
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1.  „Meister  des  Todes  Mariä*"  befedcbnet  wird«  Dieses 

eben  genannte,  vorzügliche  Bild  befindet  sich  in  der  Pina- 
kothek SU  Manchen«  Die  Apostel  sind  um  das  Bette  der 
sterbenden  Maria»  zum  Theil  in  sehr  Ausserlioher  Weise 
beschäftigt;  im  Einzelnen  jedoch  ist  ein  schöner  Ausdruck, 
in  der  Maria  eine  selige  Ruhe  zu  bemerken.  Die  Gewan- 
dung ersdieint  etwas  schwer  und  manierirt;  die  OertUchkeit 
kt  ein  durdiaus  niederltedisch,  in  gutem  Helldunkel  dax|^ 
stelltes  Zimmer.  Auf  den  Seitenbildem  Heilige  mit  der 
Familie  des  Stifters^  diese  in  sehr  würdiger  Anordnung 
und,  namentlich  die  weiblichen  Köpfe,  von  grösstem  Lieb- 
«.  reis.  —  Eine  fthnlidiey  kleinere  DarsteUung  desselben  Mei* 

sters,  mit  der  (sehr  verdächtigen)  Jalirzahl  1515  besitzt 
das  Kölner  Museum.  Das  Mittelbild  ist  hier  in  der  Com- 
poaition  noch  aentreuter,  in  Stellungen  und  Gewandungen 
noch  nuauerirter,  in  den  Köpfen  Yon  seltsamer  Bildung, 
die   Flügel  dagegen  von   echter,   anmuthiger  Naivetät*), 

3.  Das  Hauptwerk  dieses  Meistm  ist  ein  Altarblatt  mit  Flü- 
geln im  StAdd^schen  Institut^  vom  Jahre  15124«  Die  Mitte 
stellt  die  Klage  um  den  Leichnam  Christi,  die  Blttgel  den 
Joseph  von  iVrimathia  (oder  S.  Ludwig)  mit  der  Dornen- 
krone und  die  heiL  Yeronica  mit  dem  Schweisstuch  dar, 
alles  in  &8t  lebenagrossen  Kniefiguren;  au£  den  Ausaensei- 
ten,  grau  in  grau,  die  Verkündigung.  Ohne  sonderlidie 
Energie  wirkt  doch  das  Ganze  bedeutend  genug  durcii  die 
im  Allgemeinen  edle  Bildung  der  Köpfe  und  den  innigen, 

4.  Inse  surückgehaltenen  Schmeraenaauadrudu  (Eine  Copie 
in  der  Lyskirdie  eu  Köln,  wo  sich  ehemals  das  Original 

5.  befand).    Derselben  Hand  werden  zwei  kleine  Madonnen- 
t».  iMkier  im  Belvedere  au  Wien,  ^  Flügelaltar  (der  Gekreu- 
zigte mit  Heiligen  und  Donatoren)  in  den  Studj  su  Neapel, 

7.  und  einige  im  Loum  » Holbein  ^  benannte  und  in  einem 


*)  Ein  drittes  Bild  der  sterbenden  Maria,  welches  in  der  Galerie 
von  Darmstadt  demselben  Meister  beigelegt  wird,  ist  von  einer  ungleich 
befangneren  Hand. 
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Rahmen  vereinigte  Bilder  (Kreuzabnahme,  Stigmalasurui^ 
des  heil.  Frans,  und  Abendmahl,  letateres  mit  bedeutenden 

Reminiscenzen  an  Leonardo)   zugeschrieben*).    Auch  ein 
schönes  Ak&ichen^  welches  in  der  Sammlung  des  Grafen  8. 
Shrewabury  bu  Alton  Tower  «Job.  van  Byck*  heisstj  iel 
nut  dem  Styl  des  Meisters  des  Todes  Maiift  nahe  verwandt; 

es  stellt  eine  Madonna  mit  Engeln,  auf  den  Flügeln  Hei- 
lige dar. 

Den  vermnthliefaen  Lehrer  dieses  Meisters  glaubt  man 

SU  erkennen  in  einer  grossen,  aus  Genua  stammenden  g. 
Anbetung  der  Könige  in  der  Dresdner  Galerie  (dort  Mabouse 
gmmnt),  in  einem  kleinen  FlOgelaltar  des  Belvedere  su  lo. 
Wien  (Madonna  in  throno  mit  Engeln,  auf  den  FlQgeln 
Heilige  und  Donatoren),  und  in  einer  aus  Calabrien  her-  ii. 
gebrachten  Anbetung  der  Könige  in  den  Studj  zu  Neapel. 

Eine  zweite  Grappe  von  Bildern  wurde  mit  dem  fal* 
sehen  Collectivnamen  des  Lucas  von  Leyden  beseichr 
net.  Es  sind  Arbeiten  uiiies  wahrscheinlich  etwas  altem 
Meisters,  vom  Anfang  des  Jahrhunderts.  Derselbe  geht 
unmittelbar  auf  Graste  und  Lieblichkeit  aus,  gerftth  aber, 
beim  Mangel  der  nOthigen  Mittel,  in  das  Afiektirte  und 
Wunderliche.  Färbung  und  Mudellirung  sind  von  zarter 
Eleganz,  die  CarnaUon  oft  etwas  in^s  Perlgraue  spielend, 
die  Korperformen  noch  sehr  mager,  die  Gewflnder  von 
phantastisGiier  Pracht.  An  einem  sonderbaren  Lächeln  und 
einer  oft  wiederkehrenden  manierirten  IStellung  sind  diese 
Bilder  leicht  zu  erkennen.  Das  Wichtigste  sind  zwei 
Aftäre  aus  der  Carthause  von  Köha,  ehemab  in  der  Lyvers* 
berg^schen  Sammlung.  Der  eine,  erweislich  um  1501  gemalt,  ^ 


*)  Ich  folge  auch  hier  wieder  Passavaat's  nBcitragea'*  etc.  im 
Ku&iail.  1841,  No.  lOfi  aad  103^  gestehe  aber,  die  genainlea  Bilder, 
ao  weit  ieh  lae  kenne,  nicht  wohl  auf  einen  Meiüer  vereinigen  su  ken- 
nen, ao  lange  keine  Tfsdition  dsni  nttdiigt»  Inabetondere  liegen  d« 
Mttnehner  BUd  mit  seinen  etirss  cspricifleen  Gestalten  mid  seinem 
kuehtenden  Colorit^  nad  dsa  Bild  in  Frankfurt  mit  seiner  aas  Idesle 
streifenden  Milde  ziemlieh  weit  auseinander«  B» 
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jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  Haan  zu  Köln,  stdlt  den  heil. 
Thomas  dar,  welcher  seine  Finger  tief  in  Christi  Seite 

steckt*),  während  Christus  sorgfältig  nachschiebt;  um 
Christus  ein  NimbuSs  oben  Gott  Vater  mit  Engeln,  zu  den 
Seiten  vier  Heilige,  welche  sich  aber  das  Wunder  auf  das 
Süsseste  zu  freuen  scheinen;  unten  auf  dem  blumenreichen 
Rasen  inusicirende  Engel.    Auf  den  Flügeln  aussen  und 

13.  innen  Heilige«  —  Auf  dem  etwas  spätem  zweiten  Altar, 
bei  Hni.  t.  Geyr  in  Köln,  Christus  am  Kieuz,  nebst  den 
Sciiiigeii  und  S.  Hieronymus,  auf  den  Flügeln  Heilige, 
aussen  die  Verkündigung  nebst  Petrus   und  Paulus.  —  - 

14.  Ausserdem  zu  Köln  in  der  Kerp'schen  Sammlung  eine 

15.  Madonna  mit  dem  (sehr  unsdiönen)  Kinde.  —  Im  Louvre 
eine  gute  Kreuzabnahme.  —  In  der  Münclmer  Pinakothek 
zwei  Tateln  mit  je  zwei  und  eine  mit  drei  HeiUgen,  vor 
einem  goldgewirkten  Teppich  stehend,  über  welchem  eine 
Landschaft  sichtbar  wird;  wozu  wahrscheinlich  noch  eine 

n.  ahnliclie  Tafel  mit  zwei  Heiligen^  in  der  städtischen  Sainiu- 
lung  zu  Mainz  gehört.  Hier  sind  einzelne  Charaktere  in  sehr 
würdiger  und  schöner  Weise  gelungen,  die  mftnnlichen  ins- 
gemein mehr  als  die  weiblichen**). 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesem  Pseiido-Lucas 
zeigt  sich  in  der  AuÖassung  und  dem  zierlichen  Kttekt  einer 

IS.  grossen  Darstellung  der  heiligen  Nacht,  im  Besitz  des  Hrn. 
Zanoli  zu  Köln,  datirt  1516.  Das  Licht  geht,  wie  bei 
Hans  Baidung,  vom  Kinde  aus  in  wühlgelungener  Abstufung 
auf  die  reiche,  genrehaft  lebendige  Gruppe  über,  deren 
Mittelpunkt  der  liebliche,  durch  zart  spielenden  Lichtschim- 


*)  Also  wohl  ein  Bild  des  überwundenen  religiösen  Zweifels  und 
■omit  lÜGlit  ohne  Bedeutung  für  diese  Zeit  Auch  die  eiazeinen  Hei- 
ligen iMten  sich  meist  auf  diesen  Gedanken  beziehen,  was  wir  hier 
nicht  weiter  antfllhren  können.  VieUeieht  wttrde  «ich  die  Erklttning 
ans  dm  Leben  des  Stiftei«,  Peter  Rtnck,  ergeben. 

**)  Daas  der  Maler  identisdi  sei  mit  einem  gewissen  Chris to- 
pborns,  vveldier  schon  1469  fär  die  Kartfaause  in  Kein  aiteitete, 
ist  durchaus  nicht  tu  beweisen. 
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mer  verklärte  Kopf  der  lieii.  Jungfrau  ist.  —  Ein  etwas 
kleineres  Bild  derselben  Hand,  vom  Jahre  1515,  besitzt  »ö. 
Hr.  Merlo  io  Köln.  Dasselbe  stellt  die  Krönung  Man& 
und  auf  den  Flögeln  Heilige  (aussen  die  Verköndigung)  in 
derselben  kräftig  naturalistischen  Weise  dar;  besonders  sind 
hier  die  Donatoren  aus«i:ezeiclinet. 

Von  einem  Maler  Hildegar dus  aus  Köln  enthftlt  die 
Pforrkirche  zu  Dortmund  zwei  Flfigelbilder  vom  Jahre  1523, 
mit  der  heil.  Sippschaft,  der  Geburt  Christi  und  dem 
Stammbaum  der  Maria. 

;  Von  einem  1525 — 1551  in  Köln  th&tigen  Nachfolger 
Dürers,  Anton  von  Worms**^),  sind  nur  Holzschnitte  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  wie  z.  B.  ein  grosser  allgemeiner 
Prospect  des  damaligen  Köln;  doch  mag  eine  Ge&ngen-  ii. 
nehmung  Christi,  im  Köhiischen  Museum,  einigen  Anspruch 
auf  den  Namen  dieses  Künstlers  haben.  Es  ist  ein  ziem- 
lich grosses  Leinwandbild,  von  tüchtiger,  genrehafter  Auf- 
fessung,  mit  einem  Dürer'schen  Nachklang  und  bei  einer 
gewissen  Derbheit  nicht  ohne  innerliches  Gefühl. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Werken  kölnischer  Malerei 
lässt  sich  kemer  der  bezeichneten  Gruppen  beiordnen. 
Dahin  gehören  vor  Allem  die  prachtvollen  Glasgemftlde  des  S2. 
nördUdien  Seitenschifies  im  Dom,  auf  welchen  sich  das 
Datum  1509  hndct.  Die  künstleriselic  Cunception  im 
Aligemeinen  ist  nicht  sehr  bedeutend,  die  Darstellungsweise 
fOr  diese  Zeit  nicht  besonders  entwickelt,  das  vorherrschende 
Weiss  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  tiefdimkeln  Farben 
sogar  störend,  das  Ganze  aljcr  doch  von  ausserordentlicher 
Wirkung.  W^erthvolleres  enthalten  einzelne  Fenster  anderer 
kölnischer  Kirchen,  obwohl  in  ungleich  geringerer  Pracht 
und  Ausdehnung.  Zu  dem  Besten  dieser  Art  gehören  zwei 
Glasgenialde  zu  S.  Marien  im  Capitol,  mehrere  Heilige  mit  23. 
Donatoren,  vom  Jahre  1514  (südl.  Seitenschifi)  und  Christus 


*)  Vgl.  Sotzmann  »Anton  von  WoruH,  etc.%  im  KuustbL  IH^, 
No.  55  und  56. 
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am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes   (nördl.  Seitenschiff); 

21.  sodann  ein  etwas  alterthümlicherer  Crucitxus  mit  Engeln^ 
Maria  und  Johannes^  8.  Lorens  und  dem  Donator,  im  mitt* 

u,  lern  Chorfenster  von  S.  Georg;  femer  die  Glasgemftlde  in 
S.  Peter,  um  1528,  namentlich  einzelne  charaktervolle  Hei- 

26.  ligenfiguren  in  den  Seitenschiä'en ;  ein  Chorfenster  der 
(|el;z^;en)  protestantischen  Kirche;  die  herrlichen  Ueberreste 

C7.  im  Chor  von  8.  Pantaleon ,  n.  A.  m.,  wosn  noch  die 

Ä,  1533 — 34  entstandenen  Chorfenster  der  Stiftskirche  zu  Kyll- 
burg in  der  Eifel  beisufQgen  sind,  welche  hauptsächlich  die 
Geschichte  Christi,  zum  Theil  nach  Dflrer'sdien  Motiraiy 
fthrigens  mit  vielem  Ausdruck  und  selbständiger  Behandlung 
darsteilen.  Dass  die  Glasmalerei  indess  ihre  natürUchen 
Grftnsen  l&ngst  überschritten  hatte,  wurde  schon  oben 
bemerkt«  Abgelöst  von  ihrem  frohem  Verhältniss  zur 
Architektur,  eiferte  sie  den  übrigen  Grattungen  der  Malerei 
nach  und  wurde  von  denselben  doppelt  abhängig,  insofern 
sie  einerseits  die  ihr  nicht  angemessenen  Stylgesetse 
derselben  annahm,  andererseits  flire  tiefen  Glutiifeiben 
aufopfern  musste,  um  den  zur  Hauptsache  gewordenen 
Kirchenbildern  das  Licht  nicht  zu  schmälern*). 

An  Tafelgem&lden  dieser  Zeit  bentzt  das  kölnische 

20.  Museum  (die  Reserve  inbegriffen)  eine  betrftchtliclie  Anzahl; 
ein  Flügelaltar  mit  der  Anbetung  der  Hirten  möchte  durch 
I^aivetät  und  Zierlichkeit  die  erste  Stelle  verdienen.  Ande- 
res findet  sich  noch  in  den  Kirchen.    Ein  handweridich 

so.  guter  Altar  in  der  Sakristei  von  8.  Gereon,  die  FlQgd  des 

31.  S.  Evergisilaltars  in  S.  Peter,   einseifte  Bilder  in  den  Ka- 

32.  pellen  von  S,  Andreas  etc.  gehören  hieher^  ebenso  die 
energischen  und  würdigen  Gestalten  des  Kreuzaltars  im 


*)  Andels  ^vtale  ieh  das  Vorhensciiea  des  mSmea  Glaset  in  einer 
Zeit,  welche  tonst  in  den  Ttfelbildem  die  voUtten  und  krtftigtten 

Farben  liebte,  kaum  zu  erklären.  Man  vergleiche  z.  B.  Pseudoschoreel's 
Tod  der  Maria  mit  den  Fenstern  im  nördlichen  Schiff  des  K&lner 
Domes.  —  B. 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


^.  254.  Kolner.  —  Johana  von  Caloar.  303 

Dom.    Ein  anderer  sehr  grosser  Altar  (um  1530?),  welcher  33. 
aus  der  zerstörten  Kirche  S.  M.  ad  gradus  in  den  Dom 
gdcommen  ist»  und  auf  den  Flügelui  der  Staffel  und  der 
Tischwand  das  Leben  der  Maria  und  Legendenseenen  ent- 
hält,  charakterisirt  bereits  die  Zersetzung  des  kölnischen 
Styles.  Die  DarstellnntT  ist  direct  genrehaft  geworden;  eme 
vielleicht  von  hoU&ndiachen  Einflüssen  angeregte  Neigung 
zum  Barocken  und  Phantastischen  bridit  bei  Gelegenheit 
fast  gewaltsam  durch.   Die  Malerei  ist  noch  immer  trefilich, 
die  Färbung  kräftig  und  warm,  die  Landschaften  in  sauberer 
niederlflndiseher  Weise  behandelt.  — -  Mehreres  aus  dieser 
Zeit  in  den  Sanunlungen  der  HH.  Sdimitz,  Baumeister  u.  A.  M. 
in  Köln;    Anderes  in  den  Kirchen  der  Umgegend:  zwei 
grosse  Altäre  m  der  Kirche  zu  Zülpich^  andere  in  der  35. 
Kirche  su  Merl,  in  S,  Martin  su  MOnsteimaifeld  (mit  deut-  a«. 
lichem  Eiinfluss  von  Seiten  des  Lucas  Ton  Leyden).  Eine 
Anbetung  der  Könige  vom  Jahre  1518  in  der  Hospitalkirche  37. 
zu  Coblenz  mag  etwa  von  einem  Deutschen  unter  Einwir- 
kung des  Lucas  von  Leyden  und  Quentin  Messys  herrüh- 
ren; last  lebensgrosse,  lebendig  individuelle  Gestalten,  bei 
etwas  handwerklicher  Ausführung;  hinten  in  einem  Sftulen- 
hof  sieht  man  die  Garden  der  Könige  aufinarschiren.  — 
Von  den  kölnischak  Bildem  in  atuswftrtigen  fihunmlvngea 
mag  eine  flbenftis  uertiche  Anbetung  der  Könige  (auf  den  ». 
Flügeln  Heilige)  im  Berliner  Museum  genannt  werden« 
Die  Charaktere  sind  ohne  alle  Grösse,  selbst  etwas  ci^* 
ciöSy  aber  von  feinster,  lebendigster  DurchÜIhrung,  die 
Nebendinge  sehr  vollendet,  die  durch  Mittelbild  und  Flügel 
durchgehende  Landschaft  reich  imd  schön.  —  Noch  erwäh-  39. 
nen  wir  ein  Bild  auf  Goldgrund  —  der  Chriatusleichnam 
smkshen  Maria  und  Johannes,  Kniefiguren  —  in  8.  Gan* 
gül})h  zu  Trier,  von  einem  guten,  wahrscheinlich  in  Italien 
gebildeten  Meister,  welcher  eben  so  sehr  an  Qu.  Messys 
als  an  die  Bellini^sche  Schule  erinnert. 

Zwei  etwas  qi&tere  Maler,  deren  Blfithe  um  die  lifitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  ialil,  werden  als  Schüler  des  Pseudo? 
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Scboreel  betrachtet«  Der  eine,  Johann  von  Mehlem, 
40-  komtnt  ausserhalb  der  Münchner  Pinakothek  nur  selten  vor; 

sein  Styl  ist  ein  etwas  abgeschwächter  Nachklang  von 
demjenigen  des  Meisters.  —  Der  andere,  Bartholomäus 
de  Bruyn  (1524 — 1560)  steht,  dem  wichtigsten  TheUe 
seiner  Wirksamkeit  nach,  bereits  unter  italienischem  Ein- 
fluss  und  bleibt  desshaib  dem  letzten  Capitel  dieses  Buches 
vorbehalten. 

§.  255.  Von  den  übrigen  niederrheinischen  Künstlern  dieser 

Zeit  tritt  nur  Johann  von  Calcar  bedeutsamer  hervor*), 
wahrscheinlich  ein  Nachfolger  jenes  oben  erwähnten  (S.  160) 
filtern  Calcarer  Meisters.  £r  brachte  eine  beträchtliche 
Zeit  seines  Lebens  (]eden£Edls  seit  1536)  in  Italien  zu  und 
starb  iii  seinen  besten  Jahren  zu  Neapel  1546.  Die  ihm 
zugeschriebenen  Werke  müssen  sämmtlich  schon  vor  dieser 
Abwesenheit  entstanden  sein;  sie  lassen  einen  ausgeaeich- 
neten  Maler  von  niederrheinischer,  hauptsächlich  flandrischer 
1-  Richtung  erkennen.  Das  Wichtigste  siiui  die  i^'lugcl  des 
Hauptaltars  der  Kirche  zu  Calcar,  in  20  Abtheilungen  Ge- 
schichtei^  des  alten  und  des  neuen  Testamentes  enthaltend. 
Der  Ausdruck  in  den  Kdpfen  ist  höcht  zart  und  anmuth- 
voU;  fkir  die  sinnige  Auffassung  mag  der  bezeichnende  Zug 
genügen^  dass  die  Auierweckung  des  Lazarus  auf  den  Kirch- 
hof von  Calcar  verlegt  und  somit  zu  einem  allgemeinem 
Symbol  der  Auferstehung  für  die  andächtigen  Beschauer 
umgedeutet  ist.  ■ —  Im n/ eine  geringe  Arbeiten  auf  Neben- 
altären derselben  Kirche,   z.  B.  eine  Legende  der  heiL 

2.  Ursula,  gelten  als  Jugendwerke  des  Meisters;  ausserdem 
scheint  eine  Mater  dolorosa  in  der  Münchner  Pinakothek 
ihm  mit  Recht  zugeschrieben.     Seinem  Styl  entsprechen 

3.  ausserdem  vier  trefiüche  einzehxe  Heiligenfigiu:en  in  der 

4.  jECirche  zu  Rees  und  ein  merkwürdiges,  mittelgrosses  Ge- 
mälde im  Ratihhaussaal  darstellend:  vor  dem  Richter,  in 


'*')  Vgl.  G.  Becker  «Zur  Geschiclite  der  iltem  Malendiulen  in 
Weitftdea  und  am  Niederrhem%  KunstU.  1843»  No^,  91. 
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Gegenwart  yieler  Anwegenden  steht  ein  Zeuge,  im  Begriff 
einen  felschen  Eid  zu  schwören;  ein  Teufel  sucht  ihn  an- 
zutreiben^ ein  Kngel,  ihn  abnuiialten.  —  Die  Gemälde  auf  5. 
den  Seitenaltären  des  Domes  Ton  Xanten,  welche  man 
dem  Johann  zuschrieb,  sind  von  Terschiedenen  andern 
Händen. 

Andere  Gemälde  dieser  Scliule  von  Calcar  enthält  u,  a* 
das  Berliner  Museum»  2.  B«  eine  Darstellung  des  Todes  9. 
Marift,  von  sehr  sorgfältiger  Charakteristik  der  Köpfe  und 
fest  flaiidrisciier  Behandlung,  und  ein  Mittelbild  mit  Flügeln, 
Kreuzabnahme,  Geburt  und  Anbetung  der  Könige  enthal- 
tend, von  etwas  plumper  Körperbüdung  und  unbedeuten- 
dem Ausdruck. 

§.  256.  Von  den  westfälischen  Malern  dieser  Zeit 
stehen  Einige  den  rheinischen  nicht  nach,  mit  welchen  sie 
vielleicht  durch  enges  Schulverhftltniss  verbunden  waren« 
Den  meisten  ist  eine  grosse  IntensivitAt  in  gewissen  unge- 
brochenen Farben,  aber  auch  eine  empfindungslose  und 
grelle  Zusammenstellung  derselben  eigen,  welche  weniger 
als  bei  den  Köhiem  durch  harmonische  Lichtwirkung  und 
Helldunkel  gemildert  wird. 

Noch  alterthümlich  befangen  ist  der  Styl  des  Victor 
und  Heinrich  Dttnwegge,  von  welchen  der  Hauptaltar  1. 
der  Dominicaner-  (jetzigen  Pferr-)  kirche  zu  Dortmund  ein 
grosses  Mittelbildj  die  Kreuzigung,  und  zwei  Flügel,  mit 
der  Anbetung  der  Könige  und  der  sehr  umständlich  behan- 
delten Sippschaft  Christi  enthalt,  sftmmtlich  auf  Goldgrund 
gemalt,  was  für  die  urkundlich  emnesene  Entstehungszeit, 
1521,  schon  eine  seltene  Ansnahnie  ist.  Die  Aussenseiten 
der  Flügel  enthalten  vier  stehende  Heilige  vor  einem  von 
Engeln  gehaltenen  Teppich,  über  welchem,  wie  bei  Pseudo- 
Lucas von  Leyden,  eine  Landsdiaflb  sichtbar  wird.  "Eine 
andere  Kreuzigung,  ebenfalls  auf  Goldgrund,  befindet  sich  f. 
im  Berliner  Museum.  Die  wüste,  wirre  Anordnung  erinnert 
hier  noch  sehr  an  Jarenus  (S.  163),  während  die  manierirt 
realistisdie  Formenbildung  das  Niveau  eines  Johann  Raphon 

Kogler  llalOTd  11.  20 
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(S.  164)  nicht  fiberschreitet  und  die  Fftrbung  mit  der  sd- 

nigen  fast  identisch  ist*). 

Bei  weitem  ansprechender  ist  ein  anderer  mit  Pseudo- 
Bchoreel  verwandter  westphäliacher  Maler,  von  welchem 
das  Berliner  Museum  ein  wahrhaft  prachtvolles  Altftrchen 
besitzt:  Maria  mit  dem  Kinde  sitzend  zwischen  musiciren- 
den  Engeln  (vorn  ein  Kirschenkorb),  auf  den  Flügeln  Dona- 
tor und  Donatorin  mit  ihren  Schutzheiligen«  Die  miniator- 
artige  AusfUhrung,  welche  noch  in  weiter  Feme  die  reiche 
LantLschaft  durch  zierhche  Geschichten  belebt,  die  sprosse 
künstlerische  Gediegenheit  alles  Enizelnen,  die  vurtretiiiche, 
obwohl  etwas  scharfe  Modeilirung  würden  aas  diesem  Werke 
ein  Kleinod  norddeutscher  Kunst  machen^  wenn  nicht  ifie 
weihliclien  Köpfe  von  einem  unschönen,  altklugen  l'ypus 
wären.  —  Von  derselben  Hand(?)  ist  in  den  Studj  zu 
Neapel  ein  noch  schöneres  Bild  (dort  Dfirer  benannt)  mit 
der  Jahrsahl  1512 '^).  Es  ist  eine  Anbetung  des  neuge- 
borenen Kindes,  mit  zwei  männiiciien  und  zwei  weiblichen 
Donatoren,  mehrem  Heiligen,  Mönchen  und  Nonnen  unter 
reichveraierten  Ruinen  im  Renaissancestjl,  mit  einer  Durch* 
sieht  auf  Hügel,  Stadt  und  Meer;  das  Ganse  von  einer 
(Eprossen  Anzahl  musicirender  und  anbetender  Engelgenien 
belebt.  An  Reichthura  und  Feinheit  der  Ausführung  mögen 
wenige  deutsche  Werke  dieser  Zeit  damit  zu  vergleichen  sein. 

In  etwas  spätere  Zeit  ftllt  die  Wirksamkeit  der  Künst* 
lerfamilie  zum  Ringr  in  Münster***).  Die  vurzüglichsten 
Meister  derselben  sind:  Ludger  zum  Ring  der  ältere. 
Sein  bedeutendstes  Werk,  vom  Jahre  1538^  ist  im  Besite 
des  westphftlischen  Kunstvereins  zu  Münster.  Es  stellt 
Gott  Vater^  von  himmlischen  Heerschaaren  umgeben^  als 

*)  Ueber  diese  Maler  vgl.  PassaTant's  Beiträge  etc.  im  Kunstbl. 

1841,  No.  102;  dagegen:  C.  Becker,  a.  a.  O ,  Kunstbl.  1843,  No.  90. 

♦♦)  Das  Mouogrnmm  AD,  welches  laut  dem  Catalog  darauf  xn 
sehen  sein  soll,  konnte  ich  nicht  finden.  —  B. 

***)  Beeker,  im  Museum  1837,  No.  1. 
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Rftcher  der  SOnden»  und  Christus  und  Maria,  fUrbittend  zu 

den  ÖLiteii  des  Riclitcrs  dar;  es  ist  von  grossartigem  Ernst, 
obwohl  oiine  Anmuth  in  den  Köpfen,  und  leider  niannig- 
fech  verletzt^  —  Hermann  zum  Hing,  der  Sohn  des 
▼origen,  bedeutender  als  der  Vater.  Sein  Hauptwerk,  die  o. 
Auferweckung  de.s  Lazarus  im  Dome  zu  Münster,  ist  ein 
Gemälde  von  reicher  Composition,  schöner  Charakteristik 
und  trefilieher  Ausführung;  es  steht  etwa  den  Arbeiten  des 
Pseudo-Schoreel  zur  Seite;  —  Ludger  zum  Ring  der 
jüngere,  Bruder  des  vorigen.  Von  ilnu  l)esilzt  das  Berliner  7. 
Musc'um  ein  gutes  genrehaftes  Küchenstück,  im  Hintergründe 
die  Hochzeit  von  Caiia,  datirt  1562« 


Fünftes  CapiteL 

Niederländische  Schulen. 

§.  257.  Die  Niederlande  waren  zu  Anfeng  des 
XVI,  Jahrhunderts  m  emem  Zustande  des  Gedeihens,  wel- 
ohem  eine  ausserordentlich  blühende,  ins  Breite  gehende 
Kunstübung  entsprechen  rausste.    Die  Malerei  war  als 

Lieblinsjsbeschäftitjung  auch  auf  vornehme  und  ausgezeich- 
nete Laien  übergegangen,  wie  denn  Johannes  Secundus  und 
der  grosse  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam*)  sich  gerne 
damit  beschäftigten;  selbst  bei  Johann  Sdioreel  war  die 
Kunst  wohl  eher  die  Liebhaberei  eines  reichen  Mannes  als 
ein  Gewerbe.  Allerdings  erschien  keine  Potenz  mehr  wie 
die  Brüder  van  Eyck;  grosse  neue  Knnstprincipien,  welche 
die  Richtung  des  XV.  Jahrhunderts  wesendich  umgestaltet 
hätten,  sind  bis  auf  die  Nachahmung  der  Italiener  nicht  zu 
bemerken;  man  begnügt  sich,  das  Einzelne  gründlicher  und 


*)  Vgl.  Kunitbl.  1843^  No.  63»  wo  seine  Arbeken  aufgeahlt  und. 

20* 
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lebendiger  anssubOden  und  darch  harmonisdiere  Gesammt» 

bchaiulluHg,  namentlich  der  Farbe,  dem  wirklichen  Leben  mehr 
zu  nähern,  wobei  das  Kindliche  und  feierlich  Prächtige  der 
altflandrischen  Schule  mehr  und  mehr  zuracktrat.  Hatte 
dieselbe  bisher  in  ihren  meisten  Weiken  eine  Welt  im 
BHeinen  darzAistellen  gesucht  und  eine  möglichst  grosse 
Fülle  sorgsam  behandelter  Einzeüieiten  darin  zusammen- 
gediftngty  so  gehen  jetzt  die  einzehien  Gegenstände  mid 
Gattungen  in  selbständige  Darstellungen  auseinander;  Genre- 
bild, Laiidschaft,  Stillleben  treten  zuerst  in  den  Niederlan- 
den mit  abgesonderter  Gültigkeit  auf,  während  andererseits 
das  Altarbild  allmähg  den  vielen  Nebendingen  entsagt  um 
sich  auf  eine  hannonbche  Entwickelung  des  Vorganges  zu 
beschränken.  —  Das  Hauptgowichf  i  Ldit  in  dieser  Zeit  nicht 
mehr  auf  Flandern,  sondern  auf  Brabant  und  Holland. 
Wir  betrachten  zunächst  einige  holländische  Künstler. 

Ein  guter  Meister  dieser  Zeit,  wenn  auch  keiner  von 
den  vorzüglichsten,  ist  Cornelius  Enge Ib rechtsen*) 
1.  aus  Leyden  (1468 — 1533).  Das  einzige  bekannte  Hauptwerk 
von  ihm  befindet  sich  im  Stadthause  zu  Leyden.  Es  ist 
ein  Altargemälde,  auf  dem  Mittelbilde  die  Kreuzigung  Christi, 
in  weiter  Landschaft,  mit  vielen  Neben  gestalten;  auf  den 
Seitenbüdem,  in  symbolischer  Beziehung,  das  Opfer  Abra- 
hams und  die  Anbetung  der  ehernen  Schlange;  auf  dem 
Untersatzbilde  ein  nackter  männlicher  Leichnam  (der  todte 
Adam),  aus  dessen  Leibe  sich  ein  Baum  (der  Baum  des 
Lebens)  erhebt,  daneben  die  knieenden  Stifter.  Das  Ge- 
mälde ist  theilweise  von  dunklem,  kräftigem  Coloiit,  aber 
durch  SchOlerfarben  von  unharmonischem  Ansehen  und 
dabei  glanzlos;  das  Costüm  ist  etwas  phantastisch,  die 
Formen,  obwohl  nicht  allzu  mager,  doch  hart  und  ungleich, 
die  Bewegungen  hefüg  und  eckig.  Nur  in  der  Frauengruppe 


*)  Seh  nässet  NiederlSndisclie  Briefe,  bea.  S.  66.  —  Passavaat's 
BeiMge  ete.,  im  Kunstbl.  1841,  No.  11  u.  f.  mid  1843,  No.  63  u.  f.  — 
Beide  Gitste  gelten  Ar  dietes  gaaie  OspiteL 
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neben  der  sinkeiiclen  Maria  ist  ein  Ausdruck  des  Weichen 
und  Rührenden^  der  vielleicht  durch  den  Beiklang  von 
Hftrte,  den  er  m  überwinden  hat,  an  Tiefe  gewinnt,  —  In 
der  Gemftldesamminng  des  Königs  von  Holland  im  Haags* 
befindet  sich  von  ihm  ein  Gemälde^  welches  den  David  mit 
der  Bathseba  darstellt. 

BerOhmter  ist  der  Schüler  des  ebengenannten,  Lucas 
von  Leyden  (1494 — 1533).  Er  suerst  unter  den  nieder- 
ländischen Künstlern  ist  innerlich  vollkommen  profan  und 
fasst  auch  seine  heihgen  Gegenstände  durchweg  von  einem 
genrehaften  Standpunkt  auf.  Auch  zu  eigentlichen  Genre- 
bfldem  föhrte  ihn  diese  Vorliebe  für  die  Darstellung  des 
gemeinen  Lebens,  das  er  bald  schlicht  und  naiv,  bald  in 
einer  mehr  zum  Scurrilen  und  Hässlichen  sich  neigenden 
Weise  schildert;  überhaupt  hat  das  phantastische  Wesen 
der  Zeit  bei  ihm  bereits  einen  bizarren  Charakter  angenom- 
men^ welcher  nur  allzuoft  die  Stelle  der  eigentliciien  Würde 
und  Bedeutsamkeit  seiner  Gestalten  vertreten  muss,  wo- 
bei indess  eine  reiche  Erfindungsgabe  und  ein  lebhaftes 
Naturgefnhl  nicht  zu  verkennen  ist.  In  soldier  Art  wenig- 
stens erscheint  Lucas  von  Leyden  in  den  von  ihm  gefertig- 
ten Kupferstichen,  die  theils  heUige  Gestalten,  theils  Scenen 
des  Volkslebens  vorftüiren.  —  Gemftlde  seiner  Hand  sind 
höchst  selten*).  Eins  der  bedeutendsten  der  Dimension  3. 
nach,  sonst  jedoch  wenig  anziehend,  ist  eine  grosse  Dar- 
stellung des  jüngsten  Gerichtes,  im  Stadthause  zu  Leyden 
befindlich,  die  jedoch  leider  durch  Uebermalung  so  entstellt 
ist,  dass  wenig  mehr  als  nur  die  Composition,  als  das 
Werk  dieses  Meisters  gelten  kann.  Sie  ist  nach  der  alten 
Eintheilung  angeordnet:  auf  dem  Mittelbüde  das  Gericht 


*)  Da&s  gleichwohl  in  den  italienischen  Galerien  Lüca  d'Olaada 

neben  Alberto  Duro  ein  Collocti\ uume  fiir  nordische  Gemälde  werden 
konnte,  hat  seinen  Grund  in  der  weiten  Verbreitung  seiner  Kupfer- 
stiche. —  Ueber  den  tal.schlich  „Lucas  von  L.**  genannten  kölnischca 
Meister  vgl.  oben  2i^. 
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selbst,  auf  den  Flügelbfldern  Himmel  und  HöUe ;  die  Com- 

positionen  aullallond  dürftig  und  zerstreut,  die  Darstellung 
der  himmlischen  Freuden  ungemein  schaal  und  matt;  in 
den  Auferstandenen  wenig  mehr  als  sorgfältige  Studien  des 
Nackten,  und  nur  im  Einzelnen,  namentlich  auf  der  HöUen- 
seite,  Gciitalten  und  Köpfe  von  bedeutsamem  Ausdrucke. 
Von  grosser  Würde  in  Stellung  und  Gewandung  sind  da- 
gegen die  beiden  Gestalten  der  Heiligen,  Petrus  und  Pau- 
lus,  auf  den  Aussenseiten  der  Flügel«  —  Dem  jüngsten 

4.  üeiichtc  ähnhch,  doch  nachlässiger,  sind  «wd  Altarflügel 
nut  dem  Durchgang  der  Juden  durch  das  rothe  Meer  und 
der  Vision  des  heil«  Hieronymus,  in  der  Sammlung  des 
Königs  von  Holland  im  Haag,  wo  sich  ausserdem  noch  ein 
sorgfiiliiges,  zart  ausgeführtes  Jugendwerk  vom  Jahre  1517, 
ein  kleiner  Hausaltar  mit  der  Anbetung  der  Könige,  vor- 
findet; die  Flügel,  mit  Heiligen  und  Donatoren,  sind  von 
einem  andern,  geringem  Schüler  des  Engelbrechtsen.  — 

5.  Eine  aiidcic  Anbetung  der  Könige,  in  Corshamhouse  (dort 
Dürer  benannt),   erinnert  wiederum  mein-  an  das  jüngste 

6.  Gericht  in  Leyden.  In  der  Liverpool-Institution  eins  der 
feinsten  und  vollendetsten  Gemälde,  ein  junger  Ritter,  auf 
landschaftlichem  Hintergründe,   walirscheinlich  Theil  eines 

7.  Altarflügels.  In  Devonshirehouse  2U  London  eins  jener 
Genrebilder,  durch  welche  Lucas  den  Anstoss  zu  einer  so 
fruchtbaren  Richtung  gegeben  hats  ein  Quacksalber,  der 
einem  Bauern  einen  Zahn  ausreisst.    Nicht  uunder  interes- 

8.  sant  ist  ein  anderes  kleines  Genrebild  im  Besitz  des  Grafen 
Pembroke  zu  Wiltonhouse  in  England,  eine  Gesellschaft 
von  Msnnem  und  Frauen  am  Spieltische  vorstellend,  in 
geistreichen,  etwas  scharfen  Zügen  beliandelt.  —  Ein  schö- 

0.  nes,  fein  gemaltes  Gemälde  vom  Jahre  1522  behndet  sich 
in  der  Münchner  Pinakothek:  Maria  mit  dem  Kinde,  die 
heil.  Ma:^dalena  und  ein  anbetender  Donator  zu  ihren  Sei- 

lü.  ten.  —  Im  Belvedere  zu  Wien  wird  ein  leider  sehr  ver- 
waschenes Bildniss  des  Kaisers  Max  dem  Lucas  zugeschrie- 

II.  ben«   Ausserdem  enthftlt  die  Galerie  Lichtenstein  daselbst 
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eine  zart  ausgeführte  Geburt  Christi^  wobei  das  Licht  vom 
Kinde  ausgeht,  dattrt  1530,  und  eine  Darstellung  zweier 

heil.  Eremiten.    Ein  fast  lebensgrosses  Eccehomo  in  den  '■2- 
U£&zien  zu  Florenz  (Tribuna?)   ist  zwar   von  gemeinen 
Formen,  aber  im  Ausdruck  tiefen  Leidens  gelungen  und 
von  kräftigem  Ton.   Sin  anderes  sehr  ähnliches  Eccehomo,  I3> 
hier  mit  Pilatus  und  Schergen,  befindet  sich^  unter  üürer's 
Namen,  in  der  KapeUe  des  Palazzo  reale  zu  Venedig*). 

Ein  Zeitgenosse  des  Lucas,  Jan  Mostaert  aus  Har- 
tem (1499 — 1555)  ist  weniger  in  der  Zeichnung  als  in  dem 
lieblich  anspruchlosen  Ausdruck  namentlich  der  Madonnen- 
köpfe,  in  der  selir  weichen  Modellirung  nnd  in  der  tretilicli 
ausgebildeten  Iiandschaft  bedeutend.  Als  sein  Hauptwerk 
gilt  gegenw&rtig  ein  Altar  mit  lebensgrossen  Figuren  in  h- 
der  Marienkirche  zu  Lübeck,  auf  dem  Mittelbilde  tlie  iVuhe- 
tung  der  Könige,  auf  den  Fiügehi  innen  die  Geburt  Christi 
und  die  Flucht  nach  Ägypten,  aussen  Adam  und  Eva  ent- 
haltend. In  der  Akademie  von  Antwerpen  zwei  Portraits 
und  eine  Cilorie  Christi  und  Maria  zwischen  Engeln,  unten 
Propheten  und  Sibyllen  in  halber  Figur.  Im  Berliner  w. 
Museum  zwei  reizende  kleine  fiildchen  der  heil.  Jungfrau; 
das  eine  stellt  sie  auf  dimklem  Grunde  zwischen  Engeln, 
das  andere  in  reicher  Landschaft  sitzend  dar. 

§.  258.  An  der  Spitze  der  brabantischen  Künstler*"^) 
steht  Qu  int  in  Messys  von  Antwerpen  (t  im  Jahre  1529), 
Die  Bildungsgeschichte  dieses  Künstlers  ist  wenig  bekannt; 
man  weiss  nur,  dass  er  früher  ein  Grobschmied  war  und, 
um  der  Hand  seiner  Gehebten  würdig  zu  werden,  die  Kunst 


*)  Ueber  die  Echtheit  der  dem  Lucas  zugeachriebenen  Bildchen 
in  der  Akademie  su  Antwerpen  wage  ich  aus  der  Erinnerung  nicht  zu 
entscheiden.  —  B. 

**)  Auffallender  Weise  ist  von  einer  älteni  Brabaiitor  Selmle  fast 
nicht«  bekannt,  als  dass  die  Antwerpucr  Maiergiide  zu  8.  Luca»  schon 
um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  eröffnet  wurde.  —  Rogier  van  der 
Weyde  wohnte  wenigstens  in  Brüssel. 
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der  Malerei  erlernte^  angeblicii  ohne  Lehrmeister«  In  der 
That  ist  es  schwer^  ihn  irgend  einem  der  bekannten  Maler 
ak  Schtder  zuzuweisen;  am  meisten  stimmt  er,  z.  B.  in 
dem  sonst  ungewühulichen  grossen  Massstab  seiner  Figuren 
und  deren  Kintheilung  im  Raum^  sowie  auch  in  einem 
gewissen  Pathos  mit  seinem  Altern  Zeitgenossen  Rogier 
Tan  der  Weyde  überein,  weicht  aber  m  der  Einzelbehand- 
lujig  und  Färbung  wiederum  beträchtlich  von  demselben  ab. 
Was  bei  Rogier  noch  unfreie  Ahnung  ist,  wird  hier  zur 
freien,  bewussten  Meistersdiaft.  Messys  erscheint  als  ein 
tiefer,  unabhängiger  Geist,  dem  die  Aeussertichkeit  der 
spätem  Nachfolger  der  van  Eyck's  nicht  gefiel,  der  es 
müde  war,  hergebrachte  kleine  Gestalten  auf  einen  prunk- 
vollen miniaturartigen  Hintergrund  zu  vertheilen,  und  der 
nun  ^  wenn  auch  nicht  mit  ungetheiltem  Erfolge  —  den 
höchsten  Zielen  seiner  Kunst  nachstrebte:  der  vollen,  all- 
seitigen EntWickelung  der  Körperform,  ihrer  Beseelong 
durch  mftchtigen  Ausdruck,  und  einer  ebensowohl  nach 
geistigen  Bezügen  als  nach  dem  rein  malerischen  Bedürfhiss 
abgewogenen  Composition.  Einem  so  freien  Standpunkte 
konnte  auch  die  kindliche  Pracht  des  bisherigen  Coloritea 
nicht  genügen;  Messys  liebt  ein&che,  lichte  Farben,  in 
welche  seine  meisterhafte,  mit  Lorenzo  di  Crtdi  zu  ver- 
gleichende Modellirung  alle  Spiele  der  Form  gleichsam  hin- 
einzuhauchen weiss.  —  Er  fand  mit  dieser  neuen  Richtung 
zwar  Ehre  und  Anerkennung,  aber  nur  schlechte  Bezahlung; 
was  an  ihm  missfallen  zu  haben  scheint,  die  liieil weise 
Beseitigung  des  Detailreichthums,  liess  man  sich  bald  darauf 
von  den  in  italienischer  Schule  gebildeten  Niederländern 
ohne  Widerstand  bieten. 
1.  Sein  bedcutt  ndstes  Werk  i.st  ein  Altargemälde,  früher 
in  der  Kathedrale,  gegenwärtig  in  der  Akademie  von  Ant- 
werpen befindlich,  dessen  Anfertigung  er  un  Jahre  1508 
übernahm.  Das  Mittelbild  stellt  den  Leichnam  Christi  nach 
der  Abnahme  vom  Kreuze  dar,  wie  er  von  seinen  Freun- 
den und  den  heiligen  Frauen  beweint  wird;  Maria,  von 
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tiefem  Schmerz  ergriffen^  wird  von  Johannes  unterstützt; 
zwei  ehrwürdige  Greise,  Joseph  von  Arimathia  und  Nico- 
demus,  halten  den  oberen  Theü  des  Körpers  und  das 
Haupt  des  Heim,  wfthrend  die  heiligen  Frauen  seine 
Wunden  salben ;  die  Figuren  fast  Lebensgrösse^  die  Anord- 
nung der  Gruppen  so,  dass  jede  Gestalt  möglichst  vollstän- 
dig und  bedeutsam  hervortritu  In  dem  rechten  Flügelbilde 
sieht  man  das  Haupt  Johannis  des  Täufers  auf  der  Tafel 
des  Merodes  und  Spielleute  auf  erhöhter  Tribüne,  komibch 
widrige  Gesellen,  welche  die  Tafelmusik  machen.  Das  linke 
Fiügelbild  stellt  Johannnes  den  Evangelisten  dar,  der  in 
Oel  gesotten  wird;  daneben  Henkersknechte,  die  mit  bru- 
talen. Spässen  das  Feuer  anschüren,  andre  Zuschauer  dibpu- 
tirend  u.  s.  w.  Das  Bild  ist  von  hoher  Vollendung  und 
Wahrheit  in  der  AusfQhrung^  von  tief  bedeutsamer  £nt- 
wickelung  der  emzehien  Charaktere,  —  ein  höchst  gross- 
artiges Pathos,  auf  mannigfache  Weise  abgestuft,  in  den 
klagenden  Gestalten  des  Mittelbildes  ^  es  würde  in  diesen 
Beziehungen  den  Werken  des  Leonardo  da  Vinci  an  die 
Seite  zu  stellen  sein,  wenn  es  die  Ruhe  und  Schönheit  in 
den  Formen  des  letzteren  erreichte,  und  wenn  nicht  im 
Gegentheil  noch  etwas  Schrofies  und  Gewaltsames  das 
Ringen  des  Künstlers  zur  Bewältigung  seines  Stoffes  erken- 
nen liesse« 

Tn  anderen  Bildern,  deren  Gegenstand  die  pathetische 
Auffassung  des  vorigen  ausschloss,  erscheint  Quintin  weicher 
und  entwickelt  ein  eigenthümlich  heiteres  fitisches  Leben. 
So  in  einer  schönen  Altartafel,  welche  sich  in  der  Gemftlde-  s. 
galerie  des  Königs  von  Holland  im  Haag  beündet:  Maria 
mit  dem  Christkinde  im  Arme,  als  Himmelskönigin  auf  dem 
halben  Monde  stehend  und  von  Engeln  umgeben;  unter 
ihr  sieben  Gestalten  mystischer  Beziehung,  theils  des  alten 
Testamentes,  theils  der  Legende.  —  AehnUch  ein  Altarblatt  3. 
in  der  Peterskirche  zu  Löwen  (m  einer  Nebenkapelle  des 
Chores),  welches  auf  dem  Mittelbilde  Maria  mit  dem  Kinde 
und  die  Personen  der  heil.  VerwandLbcliaft,  auf  den  Seiten- 
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tafeln  Scenen  aus  dem  Leben  der  Eltern  der  Maria  dar- 
stellt; wiederum  ein  Werk  \on  seelenvollsteai  Ausdruck 
und  luildester  Harmonie  in  Licht  und  Farbe.  —  Aehnlicb 

4.  auch  ein  Gemälde  des  Berliner  Museums :  Maria  auf  dem 
Throne  sitzend  imd  das  Christkind  küssend.  Vom,  auf 
einem  Tischchen,  sieht  man  hier  Speisen,  kunstreicli  ge- 
malt, aber  schon  ein  irdisches  Bedürfniss  andeutend,  welches 
den  filteren  Meistern  Ebenso  wie  die  lebendigere  Bewegung 
des  Gänsen  fremd  ist;  doch  ist  die  Arbdt  des  Thrones, 
besonders  die  durclisciiiinmernden  Achatsäulen  und  deren 
durchbrochene  Goldki^itftle ,  wiederum  ganz  in  der  alten 

^-  nachdenklichen  Weise  ausgefikhrt,  —  In  der  Antwerpner 
Akademie  wird  ausser  dem  erwähnten  Hauptwerk  eine  Halb- 
figur der  heil.  Magdalena  (Wiederholung  in  Corshaailiuuse) 
und  ein  £ccehomo  dem  Messys  zugeschrieben;  letzteres 
eine  Gestalt  des  edelsten  Schmerzes,  mit  gesenktem  Blick; 
sodann  die  Brustbilder  Christi  und  Mariä,  welche  neuerlich 
unter  der  irrigen  Benennung  „Holbein*  gestochen  worden 
sind.  An  Adel,  Schönheit  und  hinreissendem  Ausdruck 
möchten  dieselben  keinem  ausseritalienischen  Werke  dieser 
Zeit  nachstehen,  und  weün  irgend  eiae  Leistung  neben 
Dürer' s  Aposteln  genaimt  zu  werden  verdient,  so  ist  gh 
diese.  (Wiederholungen  a.  m.  O.) 

Nun  giebt  es  noch  eine  Anzahl  Genrebilder  in  lebens- 
grossen  Halbtiguren,  welche  iihsueuiein  Quiiitin's  Namen 
tragen,  obwohl  kein  einziges  der  noch  vorhandenen  Exem- 
plare seine  geistvolle  Behandlung  zeigt.  Doch  ist  wenig- 
stens die  Erfindung  in  einem  derselben,  den  „beiden 
Geizhälsen so  vorzügiieh,  dass  man  keinen  Grund  liat,  ihm 
dieselbe  abzusprechen.  Das  Bild  stellt  zwei  Männer,  hinter 
einem  Tische  sitzend,  dar;  der  eine,  beschäftigt,  Geld  zu 
zfthlen  und  die  Summe  in  seinem  Rechnungsbuche  zu  noti- 
ren,  hat  das  Aussehen  eines  Kaufmanns;  der  andre,  der 
jenem  die  Uand  vertraulich  über  die  Schulter  legt  und 
boshaft  vergnüglich  zum  Beschauer  herausblickt,  scheint 
ihn  so  eben  betrogen  zu  haben.    Das  Ganse  ist,  in  den 
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Köpfen  sowohl,  wie  in  dm  niamiigfiichen  GerftUi  des 

Comptüir-Ziaiiners,  vortrefflich  gedacht  vmd  em  merkwür- 
diges Beispiel  des  Uebeiganges  der  Malerei  von  heiligen  za 
weltlichen  Gegenständen.  Die  TorzOglidieni  Exen^laie^ 
worunter  das  bisher  als  Original  geltende  im  Palast  su 
Windsor  gerade  nicht  gehört,  mögen  wohl  von  Quintin' s 
Sohne  J  ohann  ausgefClhrt  sein,  welcher  sp&ter  dasselbe 
Thema  auf  eigene  Hand  mannigfach  variirt  zu  haben  scheint. 
Von  ihm  rühren  die  bessern  Exemplare  jenes  Geldwechs- 
lers oder  Gultlsclimiedes  mit  Frau,  jenes  streitenden  Ehe- 
paares, u.  dgl.  m.  her,  welche  in  so  vielen  Galerieen  den 
Namen  seines  Vaters  tragen* 

Eine  namhafte  Schule  scheint  sich  nicht  an  Quintin 
Messys  angesclilossen  zu  haben.  Nur  sein  Sohn,  der  eben 
genannte  Johann  Messys  ist  als  Schüler  Quintin^s^  Ton 
dem  sich  Werke  erhalten  haben,  bekannt,  doch  sind  seine 
Bilder,  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  reizlose  Fftrbung  als 
auf  gemeinere  Auiiassung,  wenig  interessant.  Als  Beispiel 
sind  ein  Paar  Bilder  Johannis  in  der  GemAldesammlung 
des  Königs  von  Holland  im  Haag,  ein  Ecce-Homo  und 
eine  KreuztragmiL;,  anzuführen;  anderes  in  der  Antwerpner  ^• 
Akademie.  Ausser  den  schon  erwähnten  Genrebildern 
kommt  auch  eine  lebenagrosse  Halbfigur  des  beiL  Hierony- 
mus u.  A«  der  Art  mehr&ch  vor,  was  theils  von  semer 
Hand,  theils  von  noch  geruigeiii  Antwer^ncr  Künsliern 
gearbeitet  sein  mag. 

§•  259.  Gleichzeitig  mit  Quintin  Messys  und  bis  zur 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  begegnen  wir  einer  nicht  un- 
bedeuteiulen  iViizalü  niederiaiidischer  Künstler,  die  die 
Mängel  der  alten  Schule  in  andrer  Weise  auszugleichen 
suchten.  Der  Ruhm  der  grossen  Meister  Italiens  war  nach 
dem  Norden  gedrungen,  die  reinere  Schönheit  ihrer  Gestal- 
ten hatte  dem  binn  ein  neues  Gebiet  eröffnet;  mit  den 
neuen  Erfahrungen,  die  sie  bei  ihren  Studien  in  Italien  ge- 
sammelt^  durften  die  niederlftndischen  Künstler  hofien,  zu 
schöneren  llesultaten  zu  gelangen.  Man  behielt  das  Gemüth- 
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Yolle  der  alten  Compositionsweise  ohne  ihre  Hftitoi  und 

Unregclinässigkeiten  man  bildete  die  Gestalten  richtiger 

und  voller,  die  Gruppen  mehr  übersichtlich  und  zierlich, 
und  erreichte  es  allerdings,  dem  Auge  mannig&ch  wohl- 
gei^lige  Bilder  vorsufbhren.  Aber  mit  der  Naivetät  der 
alten  Darstellungen  war  auch  zugleich  ilir  innerliches, 
geheimnissvoll  ergreifendes  Wesen  verschwunden ;  und  doch 
war  man  von  ihnen  noch  nicht  frei  genüge  besass  man 
überhaupt  nicht  innerliche  Kraft  genug,  um  den  tiefen 
Quell,  aus  dem  jene  vollendetere  Richtung  der  italienischen 
Kunst  hervordrang,  zu  ergründen.  So  entstand  in  der  Mehr- 
zahl dieser  niederländischen  Leistungen,  trot»  mancher  äus- 
seren VenroUkommnung,  eine  Leere  des  Oefilhls,  die  von 
der  grossartigen  Kraft  des  Quintin  Messys  weit  entfernt 
war,  und  die  nur  in  vereinzelten  Fällen,  namentlich  in  den 
früheren  Leistungen  der  Meister  dieser  Richtung,  einem  be- 
deutsameren Ernste  zu  weichen  vermochte*  Die  vorzüglich- 
sten Künstler  sind  folgende. 

Bernhard  van  Orley,  auch  Barent  von  Brüssel 
genannt 'i^).  Frühere  Werke  von  ihm  sind  meist  von  treff- 
licher Charakteristik  und  frischer,  saftiger  Färbimg,  spätere 
nach  dem  Aufenthalt  in  der  Schule  Raphaels  entstandene 
neigen  sich  einem  flachen  Idealismus  zu  und  sind  besonders 
I.  in  der  Camation  trocken.  Ein  schönes  Gemälde  aus  des 
Meisters  früherer  Zeit,  da  er  noch  mehr  der  vaterländischen 
Art  imd  Weise  und  der  eignen  lebendigen  Emp£ndung 


*)  Aus  diesem  Grunde  behandeln  wir  die  betreffenden  KUnstler 
schon  hier  und  behalten  dem  letzten  Gapitel  dieses  Abschnittes  eine 
Bweite  Reihe  niederi&ndi scher  Maler  vor,  welche  wiederum  in  einem 
bdondem  Sinne  von  den  Italienern  abhängen. 

**)  Die  pradktfoliea  GlMgemllde  in  Sainte-Gudule  zu  BrilMel» 
welche  mebt  iiintfiche  Peraonen  jener  Zeit  nebst  ihren  Sdratsheiligen 
in  reiduten  Renaissencearcbitekturen  dnittellen*  weiden  bald  Orley^ 
bald  Cocxie,  bald  sogar  Rogier  Tut  der  Weyde  sugeachrieben.  Das 
Figürliche  ist  nicht  bedeutend»  dm  DecoratiTe  aber  wahrhaft  unver- 
Sleiehlieh. 
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fük  te,  in  dem  Maseam  von  BrOssel:  der  Leicbnam  des 

Erlösers  von  seinen  FreuiKlen  und  den  Frauen  beweint; 
tiefer  Ausdruck  des  Schmerzes  und  Mitleides  bei  anmuth- 
ToUer  Bildung  der  Köpfe.    Auf  den  FlOgelbildem  eine 
grosse  Anzahl  von  Portrait».  —  Ein  sehr  ähnliches  Gc-«- 
mälde  (ohne  Flügelbilder)  im  StädeFschen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M*  (dort  Gio.  Bellini  genannt).  —  Dem  Brüsseler 
Bilde  steht  an  Werth  am  nächsten  eine  heilige  Familie  su3. 
Keddlestonhall  (Landsitz  des  Lord  Scarsdale);  Adel  tmd 
Feinheit  der  Charaktere  und  vortreflliche  Ausführung;  der 
Ton  in  den  Lichtem  röthlich^  in  den  Schatten  grau.  —  Im 
Belvedere  zu  Wien  ein  treffliches  Doppelbild,  die  Ausgie8-4. 
sung  des  heil.  Geistes  und  die  Verfolgung  der  Apostel.  — 
Ein  Gemälde  der  Münchner  Pinakothek;  der  heil.  Norbert,  5. 
die  Glaubensmeinungen  des  Ketzers  Tancblin  widerlegend; 
sehr  ausgezeichnete  Köpfe,  reiche  italienische  Architektur. 
—  Ein  vortreflflich  ausgeführtes  weibliches  Bildniss  in  der  ö. 
Gemäldesammlung  des  Königs  von  Holland  im  Haag,  in  der 
Art  des  Andrea  del  Sarto.  —  Ein  Gemälde  aus  der  spä-  ?. 
teren  Zeit  des  Kttnstlers  in  der  Kirche  St.  Jacob  zu  Ant- 
werpen:   das  jüngste  Gericht,  und  auf  den  Flügelbildern 
Heilige  nebst  der  Familie  des  Stifters  darstellend.     In  den 
nackten  Gestalten  der  Auferstandenen,  die  den  Hauptraum 
des  MittelbUdes  einnehmen,  erkennt  man  hier  bereits,  dass 

es  dem  Künstler  wesentlich  durum  zu  thun  war,  dem  Auge 
des  Beschauers  schöne  Formen  in  mannigfacher  Entwik- 
kelung  vorzufahren.  —  Ein  grosser  Altarschrein  in  der 
Marienkirche  zu  Labeck  möchte  ab  das  umfangreichste*. 
Werk  Orley's  gelten  können.  Die  Aussenflügel  enthalten 
aussen  die  Verkündigung,  und  innen  nebst  den  Aussensei- 
ten  der  Innenflügel  die  vier  Kirchenlehrer;  das  Mittelbüd 
die  Dreieinigkeit  mit  ^elen  Heiligen;  die  Innenseite  der 
Innenflügel  Johannes  im  Augenblick  der  Oftenbarunn^  und 
die  Sibylle  mit  Augustus.  Die  Behandlung  ungleich  und 
nur  theilweise  erfreulich.  —  Dagegen  darf  man  eine  heil.  Fa- 
milie in  der  Liverpool-Institution,  nach  einem  Motive  Leo-i»> 
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fiardo's^  als  eins  der  schönsten  Werke  niederlfindisch-italie- 

nischer  Schule  bezeichnen;   in  der  xSladonna  ist  die  tiefste 

10.  Wehmuth  ausgedrückt.  — >  Vieles  Andre  von  ihm  in  Gale- 
rien  zerstreut.  Bedeutendes  u.  a.  in  der  k.  k*  Galerie  des 
Belvedere  zu  Wien. 

Johann  Mabuse  (oder  Maubeuge,  eigentlich:  Gos- 
saert),  ein  Künstler,  welcher  in  den  früheren,  vor  seinen 
Studien  in  Italien  ausgeüährten  Werken  an  Energie ,  Adei 
und  vielseitiger  Tiefe  der  Charaktere  den  beiden  eben  Ge- 
nannten nicht  nachsteht.  Vorzüg^liche  Bilder  dieser  frOhem 
Zeit:   eine  grosse  und  reiche  Anbetung  der  Könige,  in 

11.  Castle  Howard;  eine  andere,  eben&Us  noch  streng  und  tOch«- 
n.  tig,  im  Louvre;  eine  Kreuzigung,  mit  henlichen,  aasdrucks- 

13.  vollen  Köpfen ,   durchaus  edel  und  gemässigt,  im  Berliner 

14.  Museum;  die  Flügel  eines  Altars  im  Dom  zu  Lübeck,  Hei- 
lige mit  einer  Famihe  Donatoren  in  reidien,  schönen  Land- 

15.  Schäften  meisterhaft  darst^end;  dne  Kreuzabnahme,  mit 
einzelnen  Heiligen  auf  den  Flügelbildern,   vom  Jahre  1521, 

16.  im  Besitz  des  Hrn  Soliy  zu  London;  eine  Darstellung  der 
Dreieinigkeit  mit  den  allegorischen  Gestalten  der  Charitas 
und  Pax,  in  der  Sammlung  des  Königs  von  Holland  im 
Haag,  noch  trefflieh  in  Zeichnung  und  Ausdruck.  —  in  den 
sp&teren,  zahlreich  voihandenen  Werken  manierirte  Nach- 

17.  ahmung  der  Italiener,  wie  z.  B.  in  zwei  grossen  Gemilden 
des  Berliner  Museums,  Adam  mit  Bya,  Neptun  mit  Amphi- 
trite,  die  nur  grosse  nüchterne  Akthguren  enthalten.  An- 
dres in  andren  Galerieen. 

Johann  Schoreel,  aus  Holland  (1495—1562)  war 
eine  Zeit  lang  Schüler  des  letzteren,  hielt  sich  dann  bei 
einer  Wallfahrt  nach  Palästina  im  Jahre  1520  längere  Zeit 
in  Italien  auf  und  lebte  in  der  Folge  als  Domherr  zu 
Utaredit^).  —  Seitdem  eine  Reihe  von  Gem&lden,  welche 
firüher  als  die  Seinigen  galten,  einem  unbekannten  kölnischen 
Meister  (s.  oben  Seite  29j  fL)  zugewiesen  und  dafür  seine 


*)  JoK  SeamOi  »pera;  Epkt,  VII.  Hb.  I. 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


§.  259.  Schorecl;  Moro  etc.  —  M.  Coxcie;  L.Blondcel  u.  A.  319 


echten  Werke  ausgemittelt  sind*)^  wird  vielleicht  der  bis- 
herige Kuhm  dieses  Namens  etwas  sinken,  insofern  die  letz- 
tem sich  nicht  sonderlich  über  andere  gleichzeitige  Arbei- 
ten Ton  mittlerem  Werthe  erheben.  Den  Ausgangspunkt 
liefert  ein  Flügelaltar  in  der  Sammlung  des  Utrecbter  I8. 
Stadthauses,  die  Madonna  mit  einem  Donator  in  einer 
Landschaft,  auf  den  Flügeln  Heilige  mit  Donators»  am 
Rand  eine  Inschrift  mit  SchoreePs  Namen 'i^).  Eis  ist  eine 
criUe  Leistung  in  der  niederländiscli-italienischen  Weise. 
Ebendaselbst  sind  von  fünf  Tafeln  mit  lauter  Charakter- 
vollen,  scharfen  Brustbildemj  welche  utrechtische  PalAstina- 
pilger  darstellen,  die  2  ersten  wahrscheinlich  von  Schoreel, 
der  u.  a.  auch  s<']bst  darauf  vorkömmt.  Zwei  Portraits  im  Bei-  19. 
vedere  zu  Wien,  Mann  und  Frau  darstellend,  mit  dem  Da- 
tum 1539,  smd  Ton  geistreicher  Ausführung  und  tiefer, 
warmer  Fftrbung.  Auch  ein  Genrebild  in  der  Sammlung  20. 
zu  Corshamhouse  wird  ilmi  nach  einer  wahr^icheinlich  echten 
Tradition  zugeschrieben:  liebende  Paare,  welche  sich  die 
Zeit  mit  Musik  und  den  Freuden  der  Tafel  vertreiben. 
Man  rühmt  daran  die  grosse  Wahrheit  und  Lebendigkeit  in 
allen  Theilen  und  den  warmen,  bräunlichen  Farbenton.  — 
Eine  Kreuzigung  im  Besitz  des  Hrn.  Burel  in  Köln***),  mit  si. 
dem  Datum  1530  und  der  Inschrift  »Schoorle*  ist  wenig- 
stens ge^viss  das  Werk  eines  mittelmftssigen  italisirenden 
Niederländers.  —  Ein  Sciiüier  des  Schoreel  war  Antonis 
Moor  (Moro,  More),  von  dem  man  vortreffliche  Portrait- 
büder,  bald  in  der  sdiUcfaten  Weise  der  alten  Meister  bald 


*)  Durch  Passava uL  Vergl.  desseu  „Beiträge  etc.**  im  Kunstbl. 
1841,  No.  13. 

**)  Dass  er  hier  bonus  Scoreiius  heisst  und  sehr  freigebig  mit 
Apelles  verglichen  wird,  lässt  vennuthen,  dass  er  dietea  Bild  wie  an- 
dere auB  GefilUigkeit  und  Liebhabewi  malte. 

***)  Mit  dieiem  Bilde  iitimmt  nach  Waagen  (Deutochland  IL» 

S.  21S)  eine  Kreuzigimg  in  des  Abel'schen  Sammlung  zu  Stut^art 
ilberein. 
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s».  mehr  in  italienbcHer  Weise  besitzt;  ein  schönes  Bild  «ler 

Art  ist  u.  a.  im  Berliner  Museum   vorhanden,  andere  im 

S3.  Louvre  u.  a.  a.  O.  Hie  und  da  ist  man  versucht^  an  erneu 
direkten  £influss  Holbeins  zu  denken.  —  Hier  mögen  auch 
noch  zwei  andere  Bildnissmaler  jener  Zeit  ihre  Stelle  fin- 
den: Joas  von   Cleve,   welcher  zwischen  tiolbcui  und 

w.  Moro  in  der  Mitte  steht  (Bildnisse  in  Windsor,  in  Aithorp 
etc.),  und  Nicolas  Lucidel  gen.  NeuchAtel  (blühte  um 

89.  1560),  von  welchem  u.  a.  das  Berliner  Museum  das  vor- 
züt^lichst  au%efasste,  nur  in  der  Carnation  weisskalte  Büd- 
niss  eines  vornehmen  Mannes  besitzt. 

Michael  Coxcie  (Coxis),  Schaler  des  fiemhard  yan 
Orley,  nachmals  in  Rom  bei  den  Schtdem  Raphaels  (vergl. 
Bd.  I.,  S.  (\G9).  Seiner  trefflichen  Copie  des  Genter  Altar- 
bildes der  Brüder  van  Eyck  ist  bereits  gedacht  (Band  IL, 
S.  104).  In  S.  Gertrude  zu  Löwen,  wahrscheinlich  aus 
froherer  Zeit,  eine  höchst  ausdrucksvolle  Madonna  der  sie- 
ben Schmerzen:  von  geringerm  Werthe:  das  Bild  des  Uoch- 

37.  altars.  Die  Fresken  in  S.  Maria  deii^  Aninia  zu  Rom  sind 
unbedeutend  und  sehr  manierirl;.   In  der  GemAldesanunlung 

9B.  des  Stadthauses  zu  Löwen :  Christus  zwischen  Petrus  und 
Paulus,  darüber  einige  Engel,  zwar  sehr  beschädigt,  doch 
entschiednere  und  glücklichere  Nachahmung  Raphaels  hierin 
ernchtlich.  In  andren  Bildern,  wie  dergleichen  z.  B.  in  der 

29.  Akademie  von  Antwerpen  befindUdi  sind,  mehr  Verbindung 
flandrischer  und  italienischer  Manier.  Die  fast  hundert- 
jährige Lebensdauer  des  Künstlers,  1497 — 1692,  macht  die 
Entscheidung  über  die  Echtheit  seiner  Werke  schwierig. 

ao.  Lancelot  Blond eel.  Im  Berliner  Museum:  Maria 
mit  dem  Kinde,  auf  reichem,  barock  verziertem  Throne 
sitzend j  das  Kind  schwach,  die  Mutter  eine  edle,  milde 
Gestalt  imd,  wenigstens  in  der  Gesammtanordnung,  noch 
mehr  der  alten  Schule  verwandt.  Ebendaselbst  ein  grosses, 
imangenehm  zwisclien  nordischer  und  italienischer  Manier 
getheUtes  jüngstes  Gericht. 

Martin  Hemskerk  (eigentlich:  van  Veen),  Schüt^j 
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des  Schoreel.  In  früheren  Werken,  deren  eine  namhafte 
Anzahl  unter  den  Bildern  der  Münchner  Pinakothek  ent- 
halten ist,  mehr  der  schlichteren  gemÜthroUeren  Weise 
seines  Lehrers  verwandt;  in  späteren  eine  sehr  manierirte 
Nachahniung  italienischer  Meister.  U.  a.  m. 

260.  Bemerkenswerth  ist  endlich  noch  das  erste 
selbständige  Auftreten  der  landschaMichen  Kunst^  welches 
in  der  niederländischen  Schule  um  eben  diese  Zeit  Statt 
fand.  Wiir  schon  früher  die  Landschaft  in  den  Werken 
der  Eyck'schen  Schule  ab  ein  bedeutendes  Element  er« 
schienen,  so  gingen  nunmehr  einzelne  Künstler  dahin  über, 
dass  sie  dieselbe  immer  meiir  hervortreten  Hessen  und  die 
in  ihr  vorgehende  heilige  Handlung^  deren  man  noch  nicht 
ganz  zu  entbehren  wagte ,  mehr  zur  blossen  Staffage  des 
Bildes*)  machten.  Es  sind  nicht  gerade  sehr  ausgezeich- 
nete Meister,  die  diesen  Schritt  zuerst  versuchten;  die 
Landschaften  Altdorfers  und  Manuels  übertreffen  die  ihrigen 
an  Schönheit^  poetischer  Kraft  und  gewaltigem  Lichteffekt 
bei  weitem.  Statt  dieser  Vorzüge  findet  sich  hier  eine 
grosse  Ueberfülle  an  einzelnen  Thcilen,  namentlich  allerhand 
phantastischen  Beigformen  ^  die  noch  selten  zu  einem  har- 
monischen Ganzen  verbunden  erscheinen  und  darin  noch 
eine  kindliche  Lust  am  Bunten  und  Mannigfaltigen  vor- 
herrscht, wie  denn  auch  die  Ausführung  bis  in  die  tiefste 
Ferne  hinaus  >  detaillirend  und  sorgfältig  bezeichnend  ist. 
Die  bedeutendsten  Künstler  dieses  Faches  sind  Joachim 
Patenier  und  Herri  de  Bles,  die  sich  zugleich  beide  in 
iiireu  seltenen  historischen  Darstellungen  den  ebengenann- 


*)  Ganz  fthnlieh,  wie  auf  manchea  Genrebildern  jener  Zeit  noch 
immer  eine  heilige  Geicbichte  im  Hintergründe  mitspielen  mwn.  Dm 
S.  307  erwfthnte  KUchenstQck  des  Jüngern  Liidger  snm  Ring  gibt 
noch  eine  Stufe  weiter:  die  offenbare  Hauptsache  rind  hier  die  Est* 

wuareii  und  <las  Küchengeräth ;  in  zweiter  Linie  kommt  das  Küchen- 
personal;  in  dritter  erst  die  Hochzeit  v  m  Oana,  welche  man  m  der 
T^mt  durch  eine  offene  Thür  erblickt. 

Kugler  Malerei  il.  21 
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1.  ten  Künstlern  anreihen.  Die  Galerie  des  Berlnicr  Museums 
enthält  Belege  filr  die  verschiedenen  Richtungen  dieser 
KüEiflÜer,  unter  denen  hier  eine  interessante  Landschaft  Yon 
Patenier  als  Beispiel  angeführt  werden  mag:  in  der  Mitte 
des  Bildes,  als  malerischer  Vereini<^ng;spun]d  des  Ganzen, 
Maria  mit  dem  Kinde,  auf  der  Flucht  rastend,  um  sie  her 
eine  weitgebreitete  Aussicht;  im  Hintergrunde  ein  mftohtiger 
Fels,  dessen  Haupt  in  die  Wolken  reicht  und  in  dessen 
Kessel  ein  Kloster  liei^t,  dahin  eine  Stiege  emporführt ;  zu 
den  Seiten  des  Felsens  Dörfer  mit  mannigfach  wohnlich 
suBammengebauten  Häusern;  «ur  Linken  lerne  Bergzfige, 
zur  Rechten  ein  weites  Flussthal  mit  eüier  Stadt,  und  der 
Horizont  des  Meeres;  die  Feme  in  scharfer,  blaugrüner 
Färbung.  —  Henri  de  Bles  näherte  sich  schon  mehr  als  Pa- 
tenier der  spätem  Landschaftmalerei ;  er  ist  viel  weniger 
hart  und  wird  im  Streben  nach  Luftperspective  schon  ma- 

2.  nierirt.    Eine  Ruhe  auf  der  Flucht^   in   der  öffentlichen 

3.  Sammlung  zu  Basel,  eine  Predigt  Johannis,  bei  Hrn.  Beck- 

4.  ford  in  Bath«  und  ein  Thormbau  zu  Babel»  in  der  Akade- 
mie von  Venedig  enthaltmi  reiche  Landschaften  von  seiner 
Hand. 


Sechstes  CapiteL 

Die  ausseritalienbche  Kunst  des  XVI.  Jahrhunderts 

unter  italienisciiem  Einüuss. 

§.  361 .  Der  Ueberblick  über  die  deutsche  und  nieder- 
ländische Malerei  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts^ und  über  die  französische  und  spanische  seit  An&ng 
desselben^  bietet  im  Ganzen  ebenso  weniges  recht  Erfreu- 
liche dar^  als  der  übet  die  italienischen  Manieristen;  letztere 
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haben  sogar  Manches  aus  erster  Hand,  was  die  ausseritalie- 

nische  Kunst  erst  aus  zweiter  ilatid,  nämlich  von  iiuieu 
selbst  entlelinte.  Merkwürdig  ist  diese  Periode  indess  doch| 
nicht  bloss  durch  ihren  Zusammenhang  mit  der  Zeitgeschicfatef 
sondern  und  hauptsachlich  durch  den  innern  Kampf,  welchen 
der  nocii  immer  zu  Gnuide  liegende,  zu  baldigem  neuem 
Aufblühen  bestimmte  Realismus  gegen  die  von  Italien  aus- 
gegangenen allgemeinen  Ideale  führ(^  indem  er  sie  an  zahl-» 
losen  Stellen  durchbricht  und  durch  Abenteueriichkeiten  oft 
auf  komische  Weise  stört. 

Wir  betrachten  zunächst  die  niederländische 
Kunsf^),  in  welcher  die  Uebergftnge  am  deutlichsten  zu 
Tage  liegen. 

Mehrere  der  im  Vorigen  namhaft  gemachten  Meister 
welche  die  heimische  Compositionsweise  durch  das  Studium 
italienischer  Kunst  zu  verbessern  bemüht  waren^  hatten  in 
der  späteren  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  das  Zwiespaltige  einer 
solchen  Verbindung  erkannt  und  sich  gänzlich  der  Nachah- 
mung italienischer  Malerei  zugekehrt.  Im  weiteren  Verlaufe 
des  XVI.  Jahrhunderts  fand  die  letztere  Richtung  in  immer 
ausgedehnterem  Maasse  statt.  Und  zwar  wandte  man  sich 
zunächst  ausschliesslich  der  Üoreiitinischen  und  römischen 
Schule  zu,  indem  man  hier  dasjenige,  was  man  in  der  Hei- 
math vermisste:  eine  vollkommene  und  grossartige  Entwik- 

kelunir  der  Form,  als  charakteristische  Eigcnthünihclikeit 
bereits  entwickelt  vortund.  Doch  gUt  auch  von  diesen  Nach- 
ahmern (und  in  noch  stärkerem  Maasse)  dasselbe,  was  be- 
reits bei  den  vorgenannten  Künstlern  gesagt  ist,  dass  ihnen 
nainhcli  der  innerliche,  ethische  Lebenspunkt^  aus  dem  jene 
freiere  Schönheit  der  grossen  Meister  Italiens  hervorgegan- 
gen war,  fremd  blieb,  dass  sie  in  der  Nachahmung  änsser- 
licber  Typen  verharrten,  dass  das  Ideal,  zu  dessen  Höbe 


Vgl.  Schnaase,  Niederländische  Briefe,  S.  ^9  ff,  Waagen« 
Paris,  S.  641  ff.  —  Die  weitere  Geadiiehte  der  Landschaft  und  des 

Genre  im  XVI.  Jahrhundert  behalten  wir  dem  folgenden  Bnelie  vQr« 

21  * 
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sie  nch  aUerdings  emporschwangen,  nur  als  ein  formelles, 

inhaltloses,  innerlich  todtes  zu  betrachten  ist.  Nur  in 
Portraitbildem,  wo  ein  unmittelbares  Anschliessen  an  das 
Leben  und  an  die  Natar  geboten  war,  begegnen  wir  auch 
hier  einzelnen  vonst^Uchen  Leistungen.  Besonders  uner- 
quicklich sind  dagegen  hier  wie  in  Italien,  die  allep^orischen 
Darstellungen,  welche  der  Bildung  jener  Zeit  su  selir  zu- 
sagten. Aus  Abstractionen  und  Gestalten  der  römisch- 
griechischen  Mythologie  gemischt»  müssen  sie  dazu  dienen, 
auch  das  Unmögliche  darstellbar  zu  machen. 

Zu  den  Niederländern ,  welche  sich  am  Frühsten  aus- 
schliesslich der  italienischen  Kunst  zuwandten,  gehört  Lam- 
bert Lombard  (eigentlich  Lambert  Sutermann,  1506 
bis  I56üj.  Dieser  Künstler  ist  noch  der  Anziehendste  unter 
seinen  gieichstrebenden  Zeitgenossen;  er  wusste  sich  das 
Edle  und  Würdige  der  römischen  Schule  in  einzelnen  Fäl- 
len mit  lebendigem  Gefiähle  anzueignen.  Da  seine  Gemftlde 
aber  etwas  Schlichtes  und  Anspruchloses  haben,  so  hat  er 
1.  nicht  den  Ruhm  erlangt,  wie  die  späteren.  Von  ihm  ist 
unter  anderen  im  Berliner  Museum  ein  anmuthiges,  gefühi- 
yoUes  Bild,  eine  Madonna,  die  das  schlafende  Kind  in  ihren 
Ariiicii  hält,  vorlmnden.  Hier  wie  in  andern  Madonnen- 
bildero,  welche  meist  für  italienische  Arbeit  gelten,  ist  die 
Farbe  etwas  blass,  aber  sehr  zart  irenichmolzen. 

Der  berühmte  Schüler  des  Lombard,  das  eigentUche 
Haupt  der  gesanunten  künstlerischen  Richtung  der  Zeit, 
war  Franz  Floris  (eigentlich  Franz  de  Vriendt,  1620 
bis  1570),  den  seine  Zeitgenossen,  in  Bezug  auf  seine  be- 
deutende Einwirkung  auf  die  Kunst,  als  den  „Laternen- 
träger  und  Strassenraacher  der  niederländischen  Kunst be- 
zeichneten, den  sie  sogar  mit  dem  Ehrentitel  des  «flandri- 
schen Raphael«*  belegten.  Franz  Floris  hat  dem  Raphael 
und  Michelangelo  allerdings  gewisse  Acusserlichkeiten  der 
Zeichnung  und  Anordnung  abgeseheu,  auch  weiss  er  die- 
selben mit  einer  eigenthümlich  vornehmen  Prätention  vor- 
zutragen; aber  gerade,  weil  seine  Werke  bei  dieser  Prftten- 
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tion  alles  inneren  Gehalts  entbehren,  weil  sie  durchaus  hohl, 

nüchtern  und  geistlos  sind,  so  machen  sie,  fast  unter  allen 
Productionen  dieser  Zeit,  den  widerwärtigsten  Kindruck. 
Eins  seiner  unleidlichsten  Werke  (das  seltsamer  Weises 
lange  für  ein  Bild  des  wirklichen  Raphael  gegolten  hat) 
befindet  sich  mi  IkTÜucr  Museum:  l^oth  mit  seinen  beiden 
Töchtern;  hier  ist  der  ekeliiatte  Gegenstand,  den  es  dar- 
stellt und  der  nur  fiar  die  wtkst  leidenschaitlicbe  Weise  spä- 
terer italienischer  Naturalisten  geeignet  sein  möchte,  mit 
vornehmster  Kälte  und  Lüj^e  vori^cführt.  Kine  hessere 
Uebereinstiminung  zwischen  (jejj^enstand  und  Darstellung 
findet  man  dagegen  in  einem  Bilde  der  Galerie  von  Sans*  3. 
souci  bei  Potsdam,  welches  die  Schönheit^  eine  nackte 
weibliche  Gestalt,  und  hinter  ihr  den  Tod  darstellt;  die 
hoble  Prätention  in  der  Gestalt  des  Lebens  contrastirt  in 
diesem  Bilde  auf  eine  wirksame  Weise  mit  jenem  dürren 
Knochengerippe.  —  Langweilige  Götterfiguren  von  der  Hand 
des  Floris  sieht  man  in  verschiodenen  Galerieen.  Sehl  be- 
rühmtestes Werk  ist  der  Sturz  der  bösen  l'^ngel,  in  der  4. 
Akademie  von  Antwerpen,  eine  Sammlung  wohlgezeichneter 
Aktstudien. 

Floris  bildete  eine  bedeutende  Schule.  Zu  den  Künst- 
lern, die  aus*  derselben  hervorgegangen  sind,  gehören  zu- 
nfichst  die  Gebrüder  Franck,  unter  denen  vornehmlich 
Frans  Franck  der  ftltere  durch  krftflfcige  Färbung  und 
die  Abwesenheit  alFektirteii  Strebens  bemerkejiswerth  ist. 
Seine  bedeutendsten  Bilder  sind  in  der  Akademie  und  im  5. 
Dome  von  Antwerpen.    Ihm  Ähnlich,  vielleicht  nur  mehre, 
manierirt,  ist  sein  Sohn  Franz  Franck  der  jüngere, 
welcher  indess  schon  einen  gewissen  Einfluss  von  Seiten 
des  Rubens  erkennen  lässt;  ein  nicht  uninteressantes  Bild  ^^ 
dieses  Künstlers  ist  der  Kampf  der  Menschen  und  Thiere 
gegen  den  Tod,  in  der  (ialerie  von  München.  —  Ein  an- 
drer Schüler  des  Floris  war  Franz  Pourbus  der  ältere, 
der  als  Portraitmaler,  in  schlichter  und  ener^scher  Aui&s- 
sung  des  Lebens  und  Krafb  des  Colorites,  eine  bedeutende 
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8.  Stelle  einnimmt.    Seine  Predigt  des  heiligen  Aloysius  unter 

vielem  Volk,  in  der  Akadt  iiiie  von  Antwerpen,  zeichiiet 
sicä  durch  die  Einführung  von  Portraitfiguren  vortheilhaft 
aus«  Der  Sohn  dieses  Künstlers^  Frans  Pourbus  der 
jüngere,  war  ebenfalls  ein  vorzüglicher  Portraitmaler; 
«.  eine  beträchtliche  Anzalii  üciucr  Werke  im  Louvrc.  —  Der 
bedeutendste  Schüler  des  Floris  war  Martin  de  Vos 
(1634 — 1604)  der  sich  nachmals  in  Venedigs  nach  der  Weise 
des  Tintoretto,  ausbildete  und,  in  der  Richtung  der  vene- 
tianischen  Schule,  eben  falls  in  Etwas  von  dem  hohlen  Ideale 
des  Floris  abging,  indem  er  sich  einer  wärmeren,  meiur 

10.  natorgemfissen  Auffassung  zuwandte«  Die  Akademie  zu 
Antwerpen  enthslt  mehrere  Bilder  von  ihm,  u.  a.  eine  Ver* 
suchunfj^  des  heil.  Antonius  mit  zahlreichen,  zum  Theil  sehr 
ergötzlichen  Teufeleien  in  der  Art  des  Hieronymus  Bosch. 

11.  £in  Bild  von  ihm^  im  Berlmer  Museum,  stellt  auf  der  einen 
Seite  den  auferstandenen  Heiland  dar,  der*  seinen  Jüngern 
am  See  Tiberias  erscheint,  auf  der  anuiiiii  Seite  den  Jonas, 
der  in  den  iiachen  des  VVaiiiisches  geworfen  wird;  ein  zwar 
bedeutend  manierirtes  Werk,  jedoch  bereits  voll  Leben  und 
Affekt.  Ebendaselbst  ein  zieiüches  und  lebendiges  Genre- 
bild, die  Züchtigung  Amors.  Martin  de  Vos  bildete  eine 
grosse  Schule  und  wirkte  durch  diese  in  'mannigfacher 
Weise  auf  die  Bachtung  seiner  Zeit  ein. 

Andre  Künstler  der  zweiten  Hftlfte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts hielten  jedoch  mehr  an  der  manierirten  Naciiaimmng 
der  römischen  Schule  fest.  Dahin  gehören  Bartholomäus 
Sprang  er  von  Antwerpen,  Peter  de  Witte  (genannt 
Candido),  Carl  van  Mander,  Heinrich  Ooltzius 
u,  a.  m.,  deren  zahlreiche  W^erke  im  Allgemeinen  sehr 
wenig  £r£reuliches  zeigen.  Goltzius  ist  vornehmlich  durch 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Kupferstichen  bekannt.  Van 
Mander  hat  sich  durch  Aufzeichnung  biographischer  und 
artistischer  Notizen  über  seine  Vorgänger  im  Bereiche  der 
Kunst  ein  Verdienst  erworben,  welches  seine  eignen  Lei- 
stungen im  Fache  der  Malerei  weit  übertnflft. 
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Die  nächste  Stufe  nach  de  Vos  nimmt  Octavius  van 
Veen  (Otto  Venius,  1556 — 1634)  ein.  Er  bestrebt  sich, 
den  Gestalten  durch  sorgMtigere  Schattirong  den  Schein 
vollkonmener  Rundung  zu  geben,  sie  besser  zu  modelliren 

und  das  Ganze  durch  harmonische  Vertheilung  der  lichten 
und  dunklen  Stellen  mehr  zu  verschmelzen;  seine  Gruppi- 
rung  ist  oft  akademisch  untadelhaft;  doch  steht  er  im  gei- 
stigen Ausdrucke,  wenn  man  eine  gewisse  Tüchtigkeit  der 

Auflassung,  in  einzelnen  Fällen  wenigstens,  ausnimmt,  nicht 
eben  höher  als  die  aus  der  Schule  des  Floris  hervorgegan- 
genen Künstler.    Bilder  von  ihm  sind  besonders  in  den  12. 
Galerien  von  Brüssel  und  Antwerpen  vorhanden.  Der  Ruhm  19. 
dieses   Künstlers  besteht   darin,  dass   Rubens  in  seiner 
Schule  gebildet  wurde. 

Ein  anderer  Künstler  dieser  Zeit,  Heinrich  van 
Baien,  befolgt  wiederum  mehr  venetianische  Studien,  die 
bei  vii  liVich  nKinicnriciii  Wesen,  als  eiii  günstiges  Element 
in  seinen  Kunstleistungen  erschemen.  —  Eine  verwandte 
Richtung  zeigt  sich  auch, in  den  Werken  des  Cornelius 
van  Harlem  (Corn.  Cornelissen) ,  der  in  seinen  bes- 
sern Gemälden  durch  ireuiieiic,  wanne  und  weiche  Behand- 
lung des  Nackten  vor  seinen  Zeitgenossen  ausgezeichnet  ist^ 
wenn  freilich  auch  bei  ihm  der  belebende  Geist,  die  sinn- 
liche Lust,  vernusst  wird.  Die  Gemäldegalerie  des  Museums  u. 
uiiu  die  des  k.  Schlosses  zu  Berlin  besitzen  mehrere  Bilder  15. 
seiner  Hand. 

Bndlich  ist  hier  noch  Abraham  Bloemart  zu  erwäh- 
nen, der  zwar  ebenfalls  als  ein  arger  Manierist  verrufen 

ist,  der  jedoch  in  einzelnen  Werken  ein  glückliches  Bestre- 
ben nach  derber,  kräftiger  Auflassung  der  Natur  zeigt.  In 
diesem  Betracht  sind  besonders  die  Bilder  anzuführen,  die 
von  ihm  im  Berliner  Museum  vorhanden  sind.  Das  eine,  i% 
die  Anbetung  der  Hirten,  ist  ein  Bild  von  energischer 
Lichtwirkung  und  mit  kräftigen  Gestalten;  das  andre,  von 
grossen  Dimensionen,  stellt  eine  heilige  Familie  dar  und 
den  Engel,   welcher  dem  Joseph  im  Traume  erscheint 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


328  Buch  UL  Noiden.  XVI.  Jahrhundert.  Ital.  Einfltus.  §.  261.  262. 


Hier  ist  der  Engel  zwar  wiederum  eine  sehr  nianierirte 
Gestalt  (wie  dergleichen  fOr  heilige  GegenstAnde  einmal 
hergebracht  war),  der  Joseph  indess  ungleich  krftfdger  und 

die  Nebeiidiiigc  mit  glücklicher  Nachahmung  gemalt. 

Wie  nun  schon  bei  den  genannten  Künstlern  die  genre- 
artigen Zc^e  lind  Figuren  und  die  landschaftlichen  Hinter- 
grCknde  oft  bei  weitem  anziehender  sind  als  die  manierirten 
Historien,  welchen  sie  zur  Unterlage  dienen,  so  gewaimen 
auch  bereits  Genre  und  Landschaft  mit  Peter  Breughel 
dem  Altern  (1530—1590?)  und  mit  Paul  Bril  (1556--1626), 
vieler  Andern  zu  geschweigen^  mehr  und  mehr  eine  abge- 
schlossene Bedeutung.  (S.  Buch  IV.;  Abschn.  IL,  Cap.  I. 
Wd  iL) 

'  §.  262.  In  Deutschland  gewährt  diese  Periode 
manieristischen  Verfalles  und  innerer  Erschöpfung  einen 
ungleich  dürftigem  und  traurigem  Anblick  als  in  den  Nieder- 
landen. Man  fühlt  es  aUer  Orten,  dass  beinahe  nurKrftfte 
untergeordneten  Ranges  der  Malerei  treu  geblieben  sind 
und  dass  die  wenigen  Ausnahmen  dereinst  bei  einem  neuen 
Erwachen  der  Kunst  nicht  als  Sammel-  und  Ausgangspunkt 
werden  genfigen  können.  Wenige  Jahrzehnde  nach  Dürer^s 
Tode  ist  die  Malerei  wieder  ein  städtisches  Gewerl^e  wie 
alle  andern,  und  die  wenigen  Maler,  weiche  sie  als  freie 
Kunst  fassen,  sind  innerlich  oft  nicht  besser,  wohl  aber 
ansprachsvoUer  als  die  übrigen.  Der  grösste  damalige 
Kunstfreuiul,  Kaiser  Rudolph  IL,  war  schon  mehr  auf  das 
Sammeln  der  Werke  der  altern  grossen  Meister  als  auf  neue 
Bestellungen  bedacht. 

Die  deutschen  Künstler  dieser  2!eit  hftngen  theils 
mittelbar  durch  die  Niederländer  oder  auch  nur  durch 
Kupferstiche,  theils  unmittelbar  durch  Reisen  mit  ftnlien 
zusammen.  Wir  beginnen  mit  einem  kölnischen  Meister, 
der  mit  seinen  frühem  Arbeiten  noch  in  die  gute  Zeit 
hinaufreicht,  mit  dem  schon  erwähnten  Bartholomäus  de 
Bruyn  (malte  von  1524  bis  1560).    Sein  Hauptwerk  aus 
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der  bessern  Zeit  sind  die  QemSlde  v.  J.  1536,  die  sich  i. 

über  dem  Hochaltar  der  Stiftskirche  von  Xanten  befinden, 
Doppelflügel  eiaes  Reliquienschreines,  auf  beiden  Seiten 
bemalt^  auf  denen  zu  äusserst  die  lebensgrossen  Gestalten 
versdiiedener  Heiligen,  sodann  Begebenheiten  aus  dem  Leben 
der  Kaiserin  IJelena  und  das  Martyrthum  der  thebaischen 
Legion^  zu  innerst  mehrere  bcenen  aus  dem  Leiden  Christi 
daj^estellt  sind.   Im  Museum  zu  KöUi  ist  aus  dieser  Zeit«. 
(1535)  das  tttehtige  Portrait  des  Bürgermeisters  Browiller, 
im  Berliner  Museum  das  sehr  vorzü2:Hche  einer  Magistrats-  3. 
person  vorhanden,   welches  letztere  beinahe  an  spätere 
Holbein^sofae  Bildnisse  erinnert.   Von  den  sp&tem  Werken 
italisirender  Gattung,  welche  insgeroem  eine  leere,  unan- 
genehme Manier  zeigen,  besitzt  das  Museum  und  die  Kir-  i 
chen  von  Köhl  (bes,  S.  Severin) ,  die  Moritzkapeile  zu  5. 
Nürnbergs  u.  a.  Sammlungen  eine  beträchtliche  Anzahl;  6. 
Einiges  davon  mag  den  zum  Collectivnm  gewordenen  Namen 
de  Bruyn  allerdings  mit  Unrecht  tragen.    Vielleicht  das 
beste  Bild  dieser  Richtung  beündet  sich  in  der  Sammlung  7. 
des  Herrn  Haan  in  Köln  (ehemals  bei  Lyversberg);  ober* 
wärts  Christus  auf  dem  Regenbogen,  unten  rechts  Heilige 
des  Kitterstandes,  links  heilige  Geistliche^  fern  in  der  Mitte 
zwei  arbeitende  Bauern«    Das  Ganze  in  einem  ernsten^ 
nicht  uiiedeln  Sinn  concipirt  und  enthält  in  den  lebenswah- 
ren Köpfen  und  der  guten  Gewandung  noch  Anklänge  der 
frühem  Weise.   —    Von  andern  kölnischen  Malern  jener 
Zeit  ist  Johann  von  Aachen,  Schüler  des  Spranger, 
ein  nicht  zu  verachtender,  glänzender  Manierist^  Geldorp 
Gortzius  (ein  geborner  Niederlajiclcr)  in  Portrai ts  anspre- 
chend, Jerrich  nicht  ohne  eine  weiche  Eleganz. 

In  den  protestantischen  Gegenden  Norddeutschlands, 
welche  schon  zur  Zeit  Dfirer's  eine  untergeordnete  Stelle 
in  der  Malerei  eingenommen,  taucht  hie  und  da  noch  ein 
Kunstwerk,  aber  selten  von  einigem  Belange  auf.  An  den 
Höfen  beschränkte  man  sich  wesentlich  auf  Portraitmalerei 
und  wandte  die  vorhandenen  Mittel  auf  Curiositäten,  getrie- 
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bene  Arbeit,  Elfenbeinachnitoereien  u.dgL;  eine  Gresehmacks- 
richtnng,  welche  auch  unter  wohlhabenden  Privatleuten 

überhand  nahm.  Von  einzelnen  Malern  ist  wenig  zu  mel- 
den. Adam  Off  Inger,  welcher  157B  eine  grosse  £ga* 
8-  renreiche  Kreuzigung  f&r  die  Kirche  zu  Ampfurth  (Reg.-Bez. 
Magdeburg)  malte,  erscheint  in  dieser  Leistung  als  ein 
unbedeutender  Manierist  mit  einer  fernen  Erinnerung  an 
die  oberdeutsche  Schule.  ^  David  JEledtel  von  Stettin 
9.  fertigte  1560  das  Altarblatt  der  Nicolaikirche  zu  Greiffen- 
hagen  in  Pommern*),  in  dem  von  der  römisch-florentini- 
schen  Schule  abgeleiteten  Styl,  welcher  sich  über  ganz 
Deutschland  verbreitete  und  in  diesem  Werke  nicht  son* 
derlich  geistvoll  gehandhabt  ist.  Am  besten  gelang  ihm 
eine  durchaus  portraitniüssige  Darstrllung  der  Tauf  Handlung. 
Damals  lebie  aucii  noch  der  jüngere  Cranach,  dessen 
wir  oben  (8.  262)  gedacht  haben. 

Von  den  oberdeutschen  Malern,  deren  Sandrart  eine 
nicht  geringe  Menge  auizahlt,  war  Ii  ans  Bock  zu  üasel 
10'  einer  der  bedeutendsten.  Seine  kolossalen  Fresken  in  und 
an  dem  dortigen  Rathhause  sind  zw«t  theilweise  sehr 
manierirt  (die  Geschichte  der  Susanna),  theilweise  aber 
auch  von  grosser  Energie  (die  bekannte  Fabel  des  Apelles) 
und  durch  schönen  landschaftlichen  Hintergrund  ausgezeich- 
net (die  Allegorie  der  Bestechlichkeit). 

In  Regensburg  wirkten  damals  MelchiorBocksber- 
ger  aus  Salzburg  und  Sebastian  Kirchmeier.  Bilder 
II.  von  beiden  in  der  Sammlung  des  dortigen  Kunstvereinsj 
u.  a.  vom  erstgenannten  ein  Christus  in  der  Vorhölle^  car- 
rikirt  und  gesucht,  aber  nicht  ohne  dramatisches  Leben. 

Am  thätigsten  erwies  sich  die  Malerei  damals  in  Baiern, 
dessen  katholisch  gebliebenes  Fürstenhaus  mit  den  Tenden* 
zen  der  Gegenreformation  auch  den  Glanz  der  sftmmtOichen 
Künste  für  die  Herstellung  der  Kirche  in  Anspruch  nahm. 
Derselbe  Hof,  welcher  Orlando  Lasso  im  Solde  hielt  und 


*)  VgL  Kugler,  Pdmmertehe  Kanstgesch.  S.  23B. 
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zahlreiche  Kirchenbauten  ausütthren  liess,  beschäftigte  u.  a. 

Malern  den  in  Venedig  nach  Tizian  gebildeten  Christoph 
Schwarz  (1550 — 1594),  von  welchem  die  Pinakothek  lä. 
mehrere  grosse  Bilder  besitzt«  Etwas  sp&ter  blühte  Jo- 
hann Rotte n h am m er  von  München  (1564—1622)9  der 
Schüler  Tintoretto's,  und  zwar  in  dessen  besserer  Zeit. 
Ein  sehr  grosses  Bild  in  der  Pinakothek,  Madonna  mit  la- 
vielen  Heiligen  dem  heil.  Angiutin  erscheinend  ^  ist  mit 
vieler  Energie  gemalt,  ebenso  eine  Enthauptang  der  heiL 
Catharina.  Von  den  meist  kleinern  mythologischen  Gemäl- 
den dieses  Meisters  erwähnen  wir  eine  Amazonenschlacht  u. 
im  Berliner  Museum^  ein  feuriges^  leidenschaftlich  bewegtes 
Bild,  und  den  Tod  des  Adonis,  im  Louvre,  ganz  in  der  ». 
Art  der  hellen,  warmen  und  fleissigen  Gemäkle  Tintoretto's. 
—  Die  beiden  genannten  Maler  stehen  der  deutschen  Kunst 
des  XVL  Jahrhunderts  schon  ferner  als  die  vorher  ange- 
fahrten, bei  welchen  noch  immer  hie  und  da  ein  Motiv  der 
Dürer^schen  Zeit  zum  Vorschein  kömmt.  —  Gleichzeitig 
malte  auch  Adam  Elz  heimer  aus  Frankfurt  (1574 — 1620)^ 
welchen  wir  unten  bei  den  Landschaftern  umständlicher 
behandeln,  schon  hier  aber  wegen  seiner  zierlichen,  miniatur- 
artigen Historienbiidchen  erwähnen  müssen.  Dieselben  sind 
verh&ltnissm&ssig  frei  von  Manier  und  reich  an  einzelnen 
geistvollen  Zügen  ^  einige  auch  von  kunstreichem  Licht- 
efifekt. 

§.  263.  Am  wenigsten  einheimisd^es  Credeihen  findet 
sich  in  der  französischen  Kunst  dieser  Zeit*).  Wenn 

man  mit  Kr^staunen  sieht,  dass  Frankreich  gleichzeitig  mit 
der  höchsten  Biüthe  der  deutschen  Maierei,  mit  dem  gei- 


*)  Literatur:  Verschiedene  französische  Werke:,  z.  B.  Oault  de 
Saint  Gcrmain:  te»  troU  sikclet  de  la  peinture  en  Franet,  Paris, 
1808.  —  Sodann  vomehmlicb:  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden 
Künste  etc.  Bd.  III,  1805,  Geschichte  der  lifalerei  in  ^nnkreich.  — 

Vgl  bes.  Waagen,  Paris,  i?.  i/  fl.,  396  ff.,  637  ff. 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


332      Bueli  III,  Noideu.  XVI.  Jahvfiiiiidert.  Ital.  Einflii«.  §•  263. 


stigen  Aufschwung  des  ganzen  Abendlandes  auch  nicht 

Einen  Maler  von  l^cclcutung  aufzuweisen  hat,  so  wundert 
man  sich  nicht  tnehr,  dass  der  grosse  Kunstfreund,  König 
Franz  I.^  nur  mit  itaUenischen  Werken  seine  Paläste  berei- 
cherte, nur  italienische  Künstler  beschäftigte.  Leonardo 
da  Vinci  ward  durch  ihn  am  Al)cnde  seines  Leiwens  nach 
Frankreich  berufen,  ebenso  einige  Jahre  später  Andrea 
del  Sarto;  der  £ine  starb  bald»  der  Andere  entwich,  wie 
wir  oben  (Bd.  I,  S.  511  und  549)  berichtet  haben.  Auch 
nut  der  Berufung  des  betagten  Jacopo  P  aee  iiiarotto 
war  nicht  viel  geiioifen.  Nur  die  geringem  Kräfte  hielten 
im  Dienste  des  Königs  aus.  Von  bedeutender  Wirksam- 
keit waren  die  Künstler,  welche  zur  Ausschmückung  des 
Schlosses  zu  Fontainebleau  für  ihn  arbeiteten;  Rosso  (den 
die  Franzosen  Maitre  Koux  nennen),  Primaticcio, 
Niccolö  delP  Abate  und  viele  andre  Italiener»  welche 
den  Genannten  hülfreiche  Hand  leisteten*).  Auch  werden 
verschiedene  Franz osen  erwähnt,  welche  an  den  Arbeiten 
zu  Fontainebleau  Tiieil  genommen ;  doch  haben  sich  diese 
nirgend  zu  selbständiger  EigenthümUchkeit  entwickelt.  Die 
ganze  Schule  von  Fontainebleau  ist  im  Wesentlichen  nur 
als  ein  aus  Italien  versetzter  Zweig,  als  eine  Colonie,  die 
fremd  im  fremden  Lande  dasteht^  zu  betrachten.  Ihr  Ge- 
sammtcharakter  besteht  in  jenem  mehr  dekorativen  Elemente^ 
worin  sich  die  römische  Schule  mit  Glück  bewegt  hatte. 
Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  diese  \\  eritc  zu  Fontainebleau 
von  den  späteren  französischen  Künstlern^  sofern  sie  in 
der  Heimath  ihre  erste  Bildung  empfingen^  als  ihre  bedeu- 
tendsten Muster  betrachtet  wurden  und  dass  sie  auf  die 
Entwickelung  der  letztem  nicht  ohne  Eintiuss  waren**). 

Ein  einziger  Maler  scheint  weniger  davon  berührt  wor- 
den zu  sein:  Frangois  Clouet,  gen.  Jan  et  (blühte 


•     *y  Vgl.  Bd.  I,  S.  552  und  646. 

**)  Da»  fibrigens  schon  vor  der  Ansiedelung  der  genannten 
Italiener  eine  italiaircade  Mauier  in  Frankreich  einheimisch  war,  beweist 
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1540  1560),  von  welchem  der  Louvre  und  mehrere  andere  i 
Galerieen  eine  Anzahl  kleiner^  sauberer  Portraits,  meist 
von  Personen  des  damaligen  französischen  Hofes»  zvm  Theil 
in  ganzer  Figur,  besitzen.  Der  Styl  derselben  ist  wesent- 
lich niederländisch,  die  feine  und  wahre  Auliassung  erinnert 
an  Holbein,  obwohl  sonst  weder  dessen  Tiefe  noch  die 
Natnrwahrheit  seines  Colorites  erreicht  ist.  Das  bedeu-9. 
tentlste  Bild,  Katharina  von  Medici  mit  ihren  Kindern, 
ganze  Figuren  in  Lcbensgrösse,  befindet  sich  nebst  88  Hand- 
zeichnungen Janef  s  in  Castle  Howard.  —  Die  meisten 
abrigen  Maler  stehen  den  geringem  italienischen  und  bra- 
bantischen  Manieristen  parallel.  So  erinnert  Jean  Cousin 
(blühte  1540 — 1589),  den  die  Franzosen  iliren  Michelangelo 
nennen,  unmittelbar  an  Franz  Floris,  welcher  bekanntlich 
mit  demselben  Rechte  der  niederlftndische  Raphael  heisst. 
Sem  „ Weltgericht im  Louvre  ist  ein  geschmackloses  und  ^■ 
buntes  Gewirr,  obwohl  von  sorgfältiger  Ausführung  und 
warmem  Ton.  Ihm  schreibt  man  ausserdem  einzelne  Glas- 
malereien zu,  z.  B.  die  sehr  manierirten  und  haltungslosen  4. 
im  Mittelschifl'  von  S.  Gervais  in  Paris.  Wir  übergehen 
die  andern,  nocli  ziemHch  zahireiclien  Werke  dieser  Grat- 
tung,  in  wdcher  damals  Bernard  Palissy,  Robert 
Pinaigrier,  Henriet  Claude  u.  A.  glänzten,  indem 
hier  eben  so  wenig  als  in  der  gleichzeitigen  limosinischen 
Emailarbeit  ein  wahrhaft  selbständiger  Fortschritt  der  Male- 
rei zu  erkennen  ist.  Von  den  unter  Cousin's  Einfluss  ent* 
standenen  Miniaturen  ist  ein  in  der  königl.  Bibliothek  zus. 
Paris  befindhches  Gebetbuch  Heinrichs  11.  zu  nennen,  auf 
welchen  die  Pracht-  und  Kunstliebe  seines  Vaters  sich 


Waagen  (Paris,  S.  395)  aus  Miuiaturcu  dc^  Mulerü  Godelroy  vom 
Jahre  1519.  Eine  beträchtliche  italienische  Einwirkung:  war  allerdings 
bereits  bei  Fon([iiet  von  Tours  (S.  149)  sichtbar,  auch  hängt  wohl  daa 
verhUltnissmässig  sehr  frUlK'  Auftreten  der  Hriiaissance  in  der  franrö- 
äischen  Baukunst  mit  dieaer  iortiaufenden  Kette  von  südiiclien  £in- 
flüMen  zusammen. 
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vererbt  hatte.  Dasselbe  enthält  eine  grosse  Anzahl  von 
äusserst  sauber  ausgeführten  Gemälden^  die  in  der  Compo- 
sition  die  NachahmuDg  des  Michelangelo,  in  den  langen 
Proporttonen  das  Vorbild  Primaticcio's  verrathen;  in  den 
Gesichtern  herrscht  eine  gefällige  Leere.  —  Von  Martin 
Freminet^  dem  Hofmaler  Heinrichs  IV  .,  Schüler  Cousin' 
0.  ist  noch  das  Deckengemälde  in  der  Schlosskapelle  von 
Fontainebleaa  erhalten. 

§.264.  Von  euier  englischen  Kunst '^)^  welche  sich 
etwa  selbständig  niederländischen  u.  a,  nordischen  oder 
italienischen  Einflüssen  untergeordnet  hätte,  kann  in  dieser 
grossen  Zeit,  selbst  unter  Elisabeth,  nicht  die  Rede  sem; 
die  ausländische  Kunst  wanderte  selber  nach  England  hin- 
über. Vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ab  treten  nämlich 
in  der  Kunstgeschichte  Englands  eine  Menge  fremder,  mehr 
oder  minder  berühmter  Namen  hervor,  die  zwar  ein  weit 
verbreitetes  Interesse  an  Werken  der  Kunst  bezeugen,  die 
aber  durchweg  fast  nur  dem  Fache  der  Portraitmalerei 
angehören  und  kaum  irgend  namhafte  Leistungen  von  Seiten 
einheimischer  Künstler  hervorgerufen  haben.  Den  Grund 
dieser  einseitigen  Beschränkung  des  Interesse  iOx  die  Kunst 
und  der  eigenen  geringen  Productiyität  bat  man  in  den 
kirchlichen  Verhältnissen  der  Zeit  gesucht,  indem  die  Refor- 
mation in  England  mit  einem  Rigorisiuus  hervortrat,  wie 
in  keinem  anderen  Lande«  Doch  scheint  es,  dass  beides 
wohl  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  hervorgegangen  sein 
dürfte,  eben  aus  emem  mehr  oder  minder  durchgreifenden 
Mangel  an  Sinn  für  die  tiefere  Bedeutung  der  bildenden 


*)  Piorillo:  Getchidite  der  sddmenden  KOnite  ete.  Bd.  V.  1806^ 
di«  Qetefatchte  der  HaIcTei  in  Grottbritanien  enthaltend.  —  Pasaa- 
vant:  Kunatreise  durch  England  und  Belgien,  S.  281-^:^11  u.  a.  {Den 
Mittheilungen  des  letzteren  folgt  der  Verf.  zumeist  in  den  obigen 
Angaben.)  ~  Sodann  Waagen:  Kunstwerke  u.  Künstler  in  England, 
I  u.  II,  passim. 
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Kunst.  Wäre  ein  solcher  in  jenen  Zeiten  wirklich  und 
lebendig  vorhanden  gewesen  >  so  hätte  er  nicht  durch 
ftnssere  Gewalt  in  so  bedeutendem  Maasse  zuraokgedrängt 
werden  können.  —  Unter  den  Künstlern,  welche  seit  jenem 
Zeitpunkte  bis  zum  Erwaciiea  einer  nationalen  Kunst  in 
Elngland  th&tig  waren^  sind  als  die  bedeutendsten  ▼omehm- 
lieh  die  folgenden  bu  nennnen; 

Zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  unter  König  Hein- 
rich VII.:  Johann  Mabuse. 

In  der  ersten  Hälfi:e  des  XVI.  Jahrhunderts  ^  unter 
Heinrich  VIII.:  Hans  Holbein  d.  j.,  Anton  Moor 
(More),  Gerhard  Lucas  Horenbout,  nebst  vielen 
andern,  weniger  ausgezeichneten  deutschen  und  niederlän* 
dischen  Malern.  Auch  einige  Italiener^  unter  denen  nament- 
lich Bartolommeo  Luca  Penni»  Bruder  des  bekannten 
Gianfrancescü  Penni,  il  Fatlore. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  aur  Zeit 
der  Königin  Elisabeth:  der  Italiener  Federigo  Zuccaro, 
von  dem  man  in  England  treffliche  Portraits  sieht;  die 
Niederländer  Lucas  de  Heere,  Schnler  von  Franz  Floris, 
und  Cornelius  Ketel;  sodann  isaac  Oliver  (oder 
Olivier)  und  sein  Sohn  Peter  Oliver,  aus  einer  fran- 
zösischen Familie  stammend,  beide  als  Miniaturmaler  aus* 
gezeichnet.  In  letzterm  Fache  ist  auch  der  etwas  früher, 
noch  unter  Ehsabeth  thätige  r^icolaus  Hilliard  als  gebo- 
rener Engländer  zu  erwfthnen«  —  Wenn  politische  Grösse, 
ein  reiches  Volksleben  und  ein  Drama  wie  dasjenige 
Shakspeare^s  die  mangelnde  Malerei  ersetzen  können,  so 
hat  England  sich  reichlich  schadlos  gehalten. 

§.  265.  Auch  die  spanische  Kunst*)  des  XVI.  Jafar- 


*)  Die  bedeutendsten  literarischen  Werke;  Antonio  Palomino 
y  Velasco!  el  Museo  pictorico  y  escala  optica.  Madrid,  1715  — 
1724.  (2  Bde.  in  fol.)  -  D.  Juan  August.  Cean  Bermudez: 
Diedonario  hutorieo  d€  lo»  mat  Uusir$$  profe$ore$  äe  las  bellai 
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Hunderts  ist  in  überwiej^endem  ^Jaasse  von  Italien  abhängig. 
Mehr  und  mehr  tritt  der  Ilandrische  Einüuss,  welcher  sie 
in  der  vorhergehenden  Periode  so  mannig&ch  bestimmt  ' 
hatte^  (vgl.  S.  195)  neben  dem  italienischen  zurück.  Der 
letztere  macht  sich  selbst  in  demjenijjen  berühmten  Künst- 
ler geltend,  weicher  sonst  als  Repräsentant  des  sogenann- 
ten deutschen,  mit  Dürer  verglichenen  Styles  betrachtet 
wird.  Dies  ist  Luis  de  Morales  (nicht  Christobal  Perez 
Morales) ,  genannt:  el  Divino  (der  Göttliche)  ,  der  im 
Anfange  des  Jahrhunderts  in  Estremadura  geboren  wurde,  • 
auch  dort  die  Kunst  lernte,  und  im  Jahre  1586  starb,  ohne 
Spanien  je  verlassen  zu  haben.  Auf  irgend  eine  Weise 
müssen  indess  doch  italienische  Traditionen^  etwa  der  römi- 
schen Schule  zu  ihm  gedrungen  sein,  von  deren  Manier  er 
nicht  ganz  ürei  ist.  Eine  gewisse  Strenge  und  Trockenheit^' 
ein  geleckter  Auftrag  und  dunkle  Schatten  in  der  Camation 
machen  seine  Bilder  hie  und  da  unangenehm;  bedeutend 
sind  sie  aber  als  erste  Aeusserung  des  gewaltsamen  religiö- 
sen Affektes,  welcher  in  der  spatem  spanischen  Kunst  eine 
so  grosse  Rolle  spielt  und  von  der  firommen  Ekstase  eines 
Perugino  wohl  zu  untersciieiden  ist.  Es  sind  meist  nicht 
sehr  grosse  Andachtsbilder  (daher  der  Beiname  divino); 
mit  Vorliebe  hat  der  Maler  den  Schmerz  des  domengekrön- 
ten  Christus,  den  Jammer  der  Mater  dolorosa  u.  dgl. 


artes  en  Espana,  Madrid,  1800.  (6  Bde.  in  8.  Hauptwerk.).  — 
Fiorillo:  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  (Bd.  IV,  die  Geschichte 
der  Malerei  in  Spanien  enthaltend.  Güttingen  1806).  —  VonSche- 
peler:  Beitrilge  zu  der  Geschichte  Spaniens;  enthaltend  Ideen  und 
Notizen  über  Künste  und  spanische  Maler,  u.  s.  w.  Aachen  und  Leip- 
zig 1828.  U.  a.  m.  —  Yiardot:  Stadien  zur  Geschichte  der  Staats- 
eimnchtungen,  der  Litentur,  des  Theaters  nnd  der  bildenden  Künste 
in  Spanien,  übers,  von  Th.  Hell,  Leipzig  1336,  2ThIe.  —  Viaidöt: 
let  muties  d'Espagne^  d'Angleterre  et  de  Belgique,  Paris  1843,  — 
Von  D  emselbeu:  Aotices  sur  les  principaux  peiuli  ca  de  V Espagne, 
Part*  1839.  —  Lithographisches  Prachtwerk:  Colleccion  lithographica 
de  cuadros  del  rey  de  Espana  el  Senoi  Don  Fernando  VII.  Ma- 
drid 1826,  (noch  nicht  voUendet). 
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geschildert,  und  selbst  gewöhnliche  Madonnen  gewinnen  bei 
ihm  etwas  Bekümmertes^  Leidendes.  Im  Louvre  eine  Kreuz-  i- 
tragung,  ein  Ecoehomo'^iirid  eine  Fietä  - —  hat  der  ganae 
Yorrath  yon  Darstellungen »  welche  Morales  besass.  Im 
Madrider  Museum  ähnliche  Bilder,  ausserdem  eine  Beschnei-  2. 
dung.    In  der  Sammlung  des  Marschall  Souit  zu  Paris  eine  3. 
Gruppe  heiliger  Personen  und  ein  Eccehomo.   Anderes  in 
der  Gathedrale  u.  a.  Kirchen  yon  BadajoE,  wo  der  KünsÜer  4. 
lebte.  —  Der  einzii^e  bekannte  Schüler  desselben,  Juan 
Labrador  (st,  160üj  war  als  Stüllebenmaler  ausgezeichnet, 
was  wiederum  auf  niederlftndiache  Einflüsse  deuten  könnte« 

Im  Allgemeinen  jedoch  zeigt  sich  bei  den  Spaniern 
des  XVI.  Jahrhunderts,  vornehmlich  der  zweiten  Hälfte, 
ein  ähnliches  Eingehen  auf  die  Vorbilder  der  italienischen 
Kunst,  wie  wir  dasselbe  bereits  bei  den  gleichzeitigen 
Deutschen  und  Niederl&ndem  kennen  gelernt  haben.  Auch 
hier  begegnen  uns  theils  ahnhche  Vermischungen  des  ein- 
heimischen mit  dem  fremden  Style  der  Malerei,  theils  über- 
wiegende Einwirkung  des  letzteren,  und  zwar  in  einer  Weise, 
dass  im  Einzelnen  bedeutende  Erfolge  gewonnen  wurden, 
und  keine  so  hohle  Manier  einriss  wie  bei  Floris  imd  seinen 
Schulgenossen. 

Schon  im  XV.  Jahrhundert  fehlt  es  nicht  an  Beispie- 
len, dass  Kfknstler,  wie  namentlich  Antonio  del  Rincon, 
Hofmaler  Ferdmands  und  Isabellens  (1446 — 1500),  ihre 
Studien  in  Italien  machten,  was  indess,  bei  dem  damaligen 
Bildungsatande  der  italienischen  Kunst,  natürlich  noch  nicht 
eine  Umgestaltung  der  heimischen  Richtungen  zur  Folge 
haben  konnte.  Zu  diesen  Malern  gehört  u.  a.  auch  Juan 
de  Spana,  der  sich  in  der  Schule  des  Perugino  bildete 
und  in  Italien  blieb,  woselbst  er  unter  dem  Namen  des 
Spagna  bekannt  ist.    (Vgl.  Bd.  I,  S.  475.) 

Bedeutendere  Km  Wirkung  auf  die  Entwickelung  der 
apanischen  Kunst  scheint  zunächst  von  Leonardo  da  Vinci 
ausgegangen  zu  sein.  Namentlich  sind  in  dieser  Rücksicht 
zwei  vorzüa^liche  spanische  Maler  anzuführen,   welche  man 

Kugler  ftlaloxei  Ii.  QO 
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für  Schüler  dieses  Meisters  zu  halten  geneigt  ist:  Pablo 
de  Aregio  und  Francisco  Neapoii.    Von  ihnen  wur- 

5.  den  im  Jahre  1506  die  Tafeln«  weldie  den  Hodialtar  der 
Cathedrale  von  Valencia  schmftcken,  und  verschiedene 
Seen  eil  der  heil.  Geschichte  darstellen,  ausgefCihrt*).  Die 
ausgezeichnetste  dieser  Darstellungen  ist  der  Tod  der  Maria 
und  hier  namentlich  sind  die  Apostel  gans  in  dem  Geiste 
des  grossen  Abendmahles  TOn  Leonardo  behandelt;  allein 
auch  die  andern  Geiüiilde  trageii  ganz  den  Charakter  des 
florentimschen  Meisters«  sowohl  in  der  Einfachheit  der 
Composition«  als  in  dem  grossartigen«  ernsten  Ausdrucke 
und  den  genauen,  kfftftagen  Umrissen.  Auch  in  einigen 
andren  Gemälden,  welehc  in  den  Kirchen  von  Valencia 
vorhanden  sind,  ündet  man  die  entschiedenste  und  glück- 
Ikhste  AnnAherong  an  den  Styl  des  Leonardo.  Ebenso 

0*  sind  in  der  Cathedrale  von  Murda  vortreffliche  Bilder  des* 
selben  Slyies  vorhanden  und  denen  der  obengenannten 
Meister  in  der  Cathedrale  von  Valencia  sehr  entsprechend**), 
—  Ein  dritter  namhafter  Kt&nstler«  welcher  sieh  der  Rich- 
tung des  Leonardo  mit  Glück  anschloss  (obgleich  er  sieh 
unter  Raphael  gebildet  haben  soll),  ist  He  man  (oder 
Fernando)  Yanez«  um  1531  blühend.  Hauptwerke  von 
ihm  SU  Cuenoa« 

Yottugsweise  jedoch^ing  das  Streben  der  Spanier, 
ebenso  wie  wir  es  bei  den  Niederländern  und  Deutschen 
kennen  gelernt  haben«  dahin«  sich  jene  reinere,  vollere 
Ent&ltung  der  Form  zu  eigen  su  machen«  welche  den 
Bichtungen  der  Schulen  des  Michelangelo  und  Raphael  zu 
Grunde  lag.  Unter  diesen  Meistern  und  nach  ihren  Wer- 
ken machte  eine  grosse  Anzahl  iranischer  Künstler  ihre 
Studien  und  verpflanzte  dm  Styl  derselben  nach  Spanien; 
es  scheint,  da^s  sie,  der  Mehrzahl  nach,  nicht  so  sehr  in 


*)  Tllb.  Kunsthlatt  1823,  No.  5. 

Tüb.  Kunstblatt  1822,  No.  96,  S.  383,   (Mittheüungen  von 
Meisel). 
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jene  ftusserliclie  Msataer,  die  wir  bei  den  nordischen  Konst* 
lern  bedauern  mussten,  verfallen  sind. 

An  der  Spitze  dieser  Künstler  steht  Alonso  Berru- 
guete von  Toledo  (1460 — 1562),  ein  vielseitiger  Meister^ 
Architekt,  Bildhauer  und  Maler,  der  sich  in  der  Schule 
des  Michelangelo  gebildet  hatte  und  zuerst  dessen  Weise 
in  Spanien  einfClhrte.  Seine  diesseits  der  Pyrenäen  sehr 
seltenen,  fast  auf  Toledo  bescfarftnkten  Malereien  sind  bei 
sehr  sorgfältiger  Ausfiafarung  in  ftlinticher  Weue  manierirt, 
wie  spätere  römische  Bilder,  obgleich  er  Italien  nur  in  .der 
höchsten  Biütiiezeit  (1503—1520)  gekannt  hatte. 

Ein  »weiter  vorzQgilkherer  Meister  ist  Pedro  Campana 
(1503 — 1680),  eigentlich  ein  Niederländer  und  in  Brüssel 
geboren,  seiner  künstierisciien  Th&tigkeit  nach  jedoch  we- 
sentlich den  Spaniern  zuzuzahlen'^).    Seine  Ausbildung 
hatte  er  in  Italien,  wahrscheinlich  eben&Us  unter  Michel- 
angelo,  erhalten,  doch  verbindet  er  mit  der  Richtung  des 
letzteren  noch  bedeutende  Anklänge  an  die  ältere  Schule. 
Sein  Eboiptwerk  ist  eine  Abnahme  vom  Krens  m  der?- 
Gathedrale  von  Sevilla  (früher  in  der  Kirche  Sta.  Cruz); 
im  Colorit,  im  Ausdruck  der  Gesichter,  in  der  einfachen 
Composition,  die  fast  in  architektonischer  Symmetrie  geord- 
net kty  wird  dies  Gemälde  mit  den  Leistungen  Albrecht 
Dürer's  verglichen;  im  Ausdrck  der  augenblicklichen  Be- 
wegung, die  inclit  äusserlicii,  sondern  von  innen  herausgeht, 
zeigt  sich  die  Annäherung  an  Michelangelo.    Die  Meister- 
haltigkeit  des  Momentanen  in  dieser  Darstellung  bezeichnet 
am  Besten  ein  Ausspruch  Murillo's.  Dieser  grosse  Künst- 
ler pflegte  nemlich  in  seinem  Alter  täi2;lich   das  Gemälde 
zu  besuchen  und  lange  da\or  zu  verweilen;   eines  Tages 
fragte  ihn  der  Sdaistan,  der  die  Kirche  scbüessen  wollte, 
was  er  so  lange  vor  dem  Bilde  zu  stehen  habe?  worauf 
Murillo  ganz  in  Gedanken  erwiederte:  ^Tch  warte  bis  diese 
heiligen  Männer  unsem  Herrn  vollends  herabgenommen 


♦)  Tüb.  Kunstblatt  1822,  No.  77, 
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haben.'*  —  In  derselben  Cathedrale  eine  Reinigung  Marift 
und  eine  Auferstehung  mit  Heihgen.  —  Auch  in  andren 
Kirchen  von  Sevilla  finden  sich  verschiedene  Qemdlde 
•  Campana^s.  —  Im  Berliner  Musenm  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde,  in  welchem  Bilde  der  Kopf  der  Madonna  höchst 
interessant,  das  Kind  jedoch  von  unangenehmer  Zeichnung 
ist.  —  Gleichzeitig  mit  diesem  arbeitete  in  Sevilla  sein 
Landsmann  Franz  Frutet,  der  ebenfalls  in  Italien  sta- 
dirt  hatte. 

Bedeutender  noch  als  die  genannten  war  ein  andrer 
Künstler  von  Sevilla;  Luis  de  Vargas  (1502 — 1568),  der 
sich  in  Italien  in  der  Schule  des  Perin  del  Vaga  gebildet 
haben  soll.  Bei  ihm  hcrrsclil  die  Richtaiig  der  römischen 
Schule  vor,  und  in  einzelneu  seiner  Werke  soll  er  sich 
waSa  Glücklichste  der  anmutfavollen  Grazie  und  Reinheit 
Raphaels  anschliessen.  Die  Kirchen  von  Sevilla  besitzen 
manniüfaclic  Werke  seiner  Haud^  die  vortretilichstcn  bciin- 
den  Sich  m  der  dortigen  Cathedrale 'i').  Unter  den  letzteren 
ist  insbesondere  sein  „Cuadro  de  la  gamba"  berühmt.  Es 
stdlt  Adam  und  Eva  dar,  dahinter  mehrere  Greise,  wahr- 
scheinhch  die  Erzväter,  und  einige  Kinder;  alle  sehen 
flehend  zu  der  Jungfrau  empor,  die  in  einer  Glorie  über 
ihnen  schwebt.  Die  Hauptfigur  ist  Adam,  von  ausgezeich- 
neter VoUendimg;  die  meisterhafte  Behandlung  des  einen 
Schenkels  (gamba)  dieser  Gestalt  hat  zur  Bezeichnung  des 
Gemäldes  Anlass  gegeben.  Andre  tretihche  Bilder  der 
Cathedrale  sind :  ein  Altarwerk  mit  verschiedenen  Darstel* 
lungen,  unter  denen  vornehmlich  eine  Anbetung  der  Hirten 
ausgezeichnet  ist,  und  eine  Darstellung  im  Tempel.  Die 
weiblichen  Gestalten  sind  hier  ganz  von  dem  Geiste  Ha> 
phaels  erfüllt;  andres  jedoch  erinnert  mehr  an  Michelangelo* 
—  Bin  sog.  ^Scfamerzensweg''  (Kreuztragung)  an  der  Treppe 
der  Kirche  JSan-Pablo  1563  in  Fresco  gemalt,  gilt  als  eins 
der  vorzüglichsten  Werke  dieser  Art  in  Spanien.  —  im 


*)  Ebendss.  No.  78. 
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Louvre:  eine  Madonna  mit  S«  Michael  als  Drachenbezwin-  ii- 
g6r  und  mehrem  anbetenden  Gestalten.  —  In  der  Galerie  ^ 

Esterhazy  zu  Wien  wird  dem  L.  de  Varu;as  eine  höchst 
anziehende  Maria  mit  dem  Kinde  zugeschrieben,  die  indess 
mehr  den  besseren  Leistungen  des  Annibal  Garacci  parallel 
zu  stellen  sein  dürfte. 

Unter  der  bedeutenden  Anzahl  spanischer  Künstler, 
welche  in  ItaUea»  vornehmlich  in  der  Schule  des  Michel- 
angelo, gebildet  waren  oder  einer  fthnlichen  Richtung  folg- 
ten, sind  femer  zu  nennen:  Pedro  de  Villegas  Mar- 
moiejü  und  der  Römer  M ateo  Perez  de  Alesio,  beide 
Nachfolger  des  Luis  de  Vargas  und  zu  Sevilla  thätig,  — 
Caspar  Becerra,  Schüler  Vasari's,  der  yomehmlich  zu 
Madrid,  als  Bildhauer,  Archttekt  und  Maler  arbeitet^ 
u.  a.  IM.  Die  Biüthe  dieser  Meister  fällt  in  die  spätere 
Zeit  des  XVI.  Jalirhunderts.  —  Gleichzeitig  mit  diesen 
blühte  in  Valencia  Vicente  Joanez  (1523 — 1579)»  £&lsch* 
lieh  Juan  de  Juanez  genannt),  bei  dem  man,  ähnlich 
Mrie  beim  Pedro  Campaüa,  noch  die  Nachklänge  der 
älteren  Schule  gewahrt.  Von  ihm  sind  im  Museum  zu  I9. 
Madrid  u.  a.  vier  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  heil. 
Stephan,  eine  Heimsuchung  Maria,  ein  Martyriuni  der  heil. 
Agnes  und  ejn  prachtvolles  grosses  Abendmahl  vorhanden; 
im  Louvre  eine  Auferstehung  und  mehrere  kleinere  Bilder;  14. 
in  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien  ein  Bild  des  Heilandes^  w. 
Anderes  a.  a.  O.  Wenn  spanisclie  Schriftsteller  den  Vicente 
dem  Rapliaei  gleich  schätzen^  auch  wolil  gar  (wie  Palomino) 
über  diesen  stellen^  so  ist  diess  eine  offenbare  Uebertrei- 
bung,  die  indess  doch  ihren  wahren  Grund  hat.  Neben 
einer  beträchtUch  manierirten,  an  dic  rsiederländer  erinnern- 
den Nachahmung  römisch-florentinischer  Art  zeigt  sich  bei 
Joanez  stellenweise  ein  ernstes  Eingehen  auf  die  Schönheit 
raphaelischer  Motive.  Die  tiefe  Frömmigkeit,  welche  ihn 
bewog,  beim  Beginn  wichtiger  Kirchenbilder  sich  durch 
das  Sacrament  des  Altars  zu  stärken,  mochte  sich  zum 
Seelenausdruck   Raphaels   besonders   hingezogen  fühlen. 
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Aehniicbe  Züge  werden  auch  von  Morales  und  noch  mehr 
von  Vargas  berichtet,  in  dessen  Zelle  man  nach  seinem 
Tode  Qeiaseln  und  härene  GNirtel  Torfand. 

Ebenso  jedoch,  wie  hei  den  Niederländern,  fand  auch 
bei  den  Spaniern  im  weiteren  Verlauf  des  XVI.  Jahrhun» 
derts  eine  Verftnderung  der  itaheniachen  Studien  Statt. 
Nachdem  sie  das  Formenatudium  unter  der  Leitung  der 
Römer  und  Florentiner  beseitigt  hatten^  so  wandten  sie 
sich  dem  ausgebildeten  Colorite  der  Venetianer,  Tomehm- 
£ch  Tiaians  au^  und  brachten  ea  auch  in  dessen  Beobach- 
tung zu  eigenthflmlich  glücklichen  Erfolgen.  Zu  den  bedeu- 
tendsten spanischen  Malern,  welche  in  solcher  Bichtung 
sich  ausgebildet  hatten,  gehören s  Alonao  Sanchez 
Coello,  aua  dem  Kömgreich  Valencia  gebttrtig^  Hofmaler 
M.  Philipps  IL  (eine  Reihe  Portraits  im  Louvre),  und  vornehm- 
lich Juan  Fernandez  Navarrete,  el  Mudo  (der 
Stumme,  1526—1579),  ebenfalla  Phihppa  II.  Hohnaler, 
Nawrete  fOhrt  den  Beinamen  des  apaniachen  Tizian  und 
Süll  diesem  Meister  (als  dessen  Scliüier  er  bezeiclmet  wird) 
vornehmlich  in  seinen  früheren  Werken  sehr  nahe  kommen; 
in  seinen  sp&tmn  treten  die  charakteristischen  Eigenthüm* 
Uchkeiten  der  spanischen  Kunst  mehr  hervor.  Zu  diesen 
gehört  eins  seiner  vorzüglichsten  Gemälde,   welches  sich 

17.  gegenwärtig  in  der  Galerie  des  Marschall  Soult  zu  Paris 
befindet:  die  Aufiiahme  der  drei  Engel  bei  Abraham* 

18.  Sonst  befinden  sich  hat  nur  im  Escurial  Werke  seiner 
Hand,  in  zwei  Folgen.  Die  eine,  jetzt  von  fünf  Bildern, 
enthält  u.  a.  „die  schönen  Hirten",  d.  h.  eine  sehr  künst- 
lich beleuchtete  Geburt  Christi^  eine  heil.  FamiUe  mit 
schönen  und  ausdrucksvollen  Köpfen  eine  Geisselung  etc.; 
die  andere  besteht  aus  einzelnen  Heiligenfiguren.  —  Juan 
Pantoja  de  la  Cruz,  Schüler  des  A.S.  Coello  und  gleich- 
hUßs  Hofinaler  bei  Philipp  II«,  ist  einer  der  ausgezeichnetsten 
Portraitmaler  Spaniens ;  in  seinen  Bildern  bemerkt  man  wie- 
derum eine,  der  venetianischen  Schule  verwandte  Auffassungs- 

19.  wdae.  Im  Museum  von  Madrid  eine  Geburt  Mari&  und  eine 


i, 
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Qeburt  Christi^  die  Nebenfiguren  Portraits  des  königlichen 
Hauses;  ausserdem  ein  Bildniss  Carls  V*  Andere  Bildnisse 
im  Louirre  n,  a.  a.  O.  — -  Domenico  Theotocopuli, 
von  seiner  Herkunft  bei  den  Italienern  il  Greco  benannt, 
SchOler  Tizians,  seit  1577  in  Spanien^  ist  ein  sehr  verwil- 
derter Manierist  von  einer  gewissen  Genialitftt;  Einaelnes, 
besonders  im  Colorit,  erinnert  direkt  an  Bassano.  Von 
seinen  Bildern  im  Louvre  nennen  wir  nur  ein  jüngstes  21. 
Gericht  mit  Porteits  von  Zeitgenossen. 

Ueber  die  portugiesische  Kunst  dieser  Zeit,  in 
welcher  sich  fortwährend  niederländische  und  italienische 
Einflüsse  scheinen  gekreuzt  zu  haben,  sind  wir  nach  den 
vorliegenden  Materialien  nicht  im  Stande  etwas  Bündiges 
mitzutfaeilen.  Damals  lebte  der  wahre  Gran-Vasco,  oder 
Yasco-Fernande  z,  geb.  1552.  Seine  authentischen 
Bilder  in  der  Cathedrale  von  Vizeu:  Kreuzigung,  Ausgies- 
Bung  des  heiligen  Geistes,  S.  Petrus,  Christi  Taufe,  die 
Marter  des  heil.  Sebastian,  u.  A.  m.  sollen  von  ausser- 
ordentlicher Grossartigkeit  und  Schönheit,  übrigens  noch 
«von  gothischer  Art""  und  «unter  dem  £influss  A.  Dürers 
entstanden  sein*)« 


♦)  A.  Raczyiiiiki:  Les  arU  en  Poriuyal^  von  5S.  an. 
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Die  Kunst  des  XVn.  Jahrbunderts  mit 
iitreu  Ausläufön  in  s  XVIU. 


Vorbemerkung. 

§.  266.    Die  Kunst  des  XVII.  Jahrhunderts  ist  eins 

der  herrlichsten  Zeugnisse  för  die  Macht  und  Unabhängijs:- 
keit  des  Geistes  gegenüber  den  äussern  Schicksalen  der 
Volker.  Der  öffentliche  Zustand  war,  yerglicben  mit  dem- 
jenigen XU  Anfang  des  vorhergehenden  Jahrhunderts,  fast 
überall  gedrückt  und  eingeengt;  auf  den  Ueberresten  zahl- 
loser Independenzen  hatte  der  lastende  Bau  des  regelmäs- 
sigen modernen  Staatslebens  begonnen;  drei  der  wichtigsten 
Kunstlftnder,  Spanien  >  Belgien  und  Neapel  standen  unter 
einer  Regierung,  welche  wie  mit  Absicht  dem  Verderben 
in  die  Hände  arbeitete;  auch  der  Rest  von  Italien  unterlag 
bereits  der  politischen  Versumpfung.  Gleich  als  wäre  die 
bildende  Kunst  ein  tröstender  Ersatz,  ein  Asyl  der  Geister 
bei  äusserlich  gesunkenen  Zustanden,  entfaltet  sie  sich  hier 
zu  einer  reichen,  gewaltigen  Nachblüthe,  während  von  den 
aufstrebenden  Staaten  jener  Zeit  Frankreich  nur  eine  Maler- 
schule zweiten  Ranges  hervorbringt,  England  die  Malerei 
durch  die  dramatische  Poesie  —  ixeihch  die  grösste  der 
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neuem  Z^t  —  ersetst,  und  bloss  das  emzige  Holland 
mitten  unter  Kämpfen  aller  Art  einen  hohen  äussern  BlOthe* 

zustand  nul  einer  eigenthümlicheii  Küiibtvulieiiduiig  ver- 
bindet. 

Bei  näherer  Betrachtung  findet  sich,  dass  die  grossen 
geistigen  Krisen  des  Reformationszeitalters  diese  jetzige 

Stellung  der  Kunst  vorzüglich  bedingten.  Ueberall  wo  die- 
selben in  bedeutenderm  Maasse  geherrscht  hatten,  war 
neben  der  Erschütterung  auch  eine  grosse  Befruchtung 
zurückgeblieben;  zahlreiche  geistige  Gebiete  wurden  neu 
aufgethan  und  angebaut;  eine  Fülle  neuer  Bestrebungen 
im  Wissen  und  im  Leben  waren  im  Entstehen  oder  schon 
in  der  Blüthe.  Man  hatte  in  der  ausserordentlich  gestei- 
gerten Mittheilung  durch  die  Schrift,  in  der  Idteratur^  ein 
Medium  des  Gedankens  gebrauchen  gelernt,  welches  auch 
für  das  Höchste,  was  die  Zeit  bewegte,  genügen  konnte. 
Nach  dieser  Seite  hin  strömten  nun  die  Kräfte,  welche 
früher  die  Kunst  theik  ausgeübt,  theils  ab  Ergänzung  des 
Lebens  von  den  Ausübenden  verlangt  hatten,  indess  die 
sdbarfe  Verstandesrichtung  der  Zeit  auch  der  noch  in 
Uebung  gebliebenen  Kunst  die  rechte  Lust  des  Schaffens 
verkümmerte.  Für  Deutschland  kam  ausserdem  der  provi- 
sorische Zustand  der  äussern  Spannung  hinzu,  welcher  bald 
in  den  grossen  letzten  Entscheidungskrieg  übergmg^  den 
Europa  auf  deutschem  Boden  ausfocht.  Was  aber  die 
Kunst  bei  jenen  Umständen  noch  immer  werden  konnte, 
zeigt  auf  glänzende  Weise  das  kleine  Holland.  Hier,  wo 
der  Protestantismus  in  seiner  schärfsten  Form  zur  Macht 
gelangt  war,  wo  mitten  in  den  Ge&hren  eines  ftusserlich 
gewähiiüöün  Zustandes  der  Geist  der  neuen  Zeit  in  For- 
sclien,  Wagen  und  Wissen  einen  Sieg  nru  Ii  dem  andern 
errang,  hier  entstand  eine  Blüthe  der  Malerei,  welche  man 
den  grössten  Leistungen  dieses  Jahrhunderts  immer  als  ein 
mit  besonderer  Waage  zu  wägendes  Ganzes  zur  Seite 
steilen  muss.  Diese  Malerei  Lnebt  eine  urunittelbare  Wirk- 
lichkeit, wie  sie  der  scharfe  Verstand  verlangt,  aber  sie 
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zeigt  auch,  wie  viel  innere  Schöpferkraft  zu  Grunde  liegen 
miiss,  um  auch  nur  das  Unmittelbare  auf  die  rechte  Weise 
SU  jElASsen,  um  den  Gebt  in  der  Natur  eu  deuten  und  künst- 
lerisch festzuhalten. 

Nicht  minder  bedeutsam  spiegelt  sich  in  der  Kunst  der 
streng  katholisch  gebliebenen  Länder  ein  neuer,  machtroUer 
Impuls  der  Zeit.  Im  Innern  des  Katholicismus  selbst  war 
eine  neue  Gründung,  ein  Zurückgehen  auf  das  Ursprüng- 
liche, eine  neue  religiöse  Begeisterung  entstanden,  welche 
mm  auch  der  Kunst  einen  frisdien  Inhalt  und  mit  demsel- 
ben einen  formellen  Umschwung  gab,  da  die  Darstellungs- 
weise der  Manieristen  den  neuen  Intentionen  auf  einmal 
nicht  mehr  zu  entsprechen  vermochte.  Auch  scheinbar 
unabhängige  künstlerische  Antriebe  empfangen  von  dieser 
kirchlichen  Restauration  aus  ihre  Richtung  und  Form. 
Es  ging  nämlich  durch  den  in  heftigen  Kämpfen  ernruerten 
Kathohcismos  ein  Strom  leidenschaftlicher  Gewalt*);  neue 
Heilige,  Wunder,  Feste  und  Orden  konnten  sammt  aller 
Pracht  des  Cultus  der  überquellenden  Devotion  kaum 
genügen;  als  höchstes  Ideal  galt  wieder  die  Inbnmst  der 
Andacht,  die  ekstatische  Verzückung,  wie  man  sie  den  Hei- 
ligen zuschrieb  und  wie  man  sich  —  bald  in  religiöser  Be*- 
geisterung  bald  lu  trübem  Fanatismus  —  derselben  zu  nähern 
suchte,  ohne  desshalb  sich  mit  dem  reichen  Weltleben  und 
seinem  Genuas  zu  verfeinden.  Suchen  wir  die  Wirkungen 
dieses  Zustandes  in  der  Malerei  auf,  so  ergiebt  sich  zunächst 
die  Nothwendigkeit,  deutlich  zu  den  Sinnen  und  zum  Gemüth 
zu  sprechen.  Allen  verständlich  zu  sein,  unmittelbar  zu 
ergreifen  und  hinzureissen.  So  war  Ton  vom  herein  ein 
gewisses  Maass  von  Naturalismus  gegeben,  auch  wenn 
die  Kunst  von  sich  aus  weniger  dahin  geneigt  hätte.  Aller- 
dings wandte  man  sich  zugleich  mit  erneutem  Eifer  auf  das 
Studium  der  grossen   Meister  des   XVI.  Jahrhundert! ; 


*)  Vgl,  die  treffliche  Darstellung  dieser  Verhältnisse  in  Ranke's 
I^psten,  Bd.  1,  S.  492  u.  ff. 
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aUein  mit  Ausnahme  emeelner  Kflnstler/  der  Schule  von 

Bologna,  welche  einen  all-seitigern  Eclectismus  durchführtLii, 
kam  man  fast  durchgängig  auf  Tizian  und  seine  Nachfolger 
zurück,  bei  wekhen  man  den  Naturalismus  schon  in  edelster 
Weise  vorgebildet  fand.   Dass  dabei  die  höhere,  reinere 
Durclifülirung  des  künstlerischen  Gedankens  zurückstehen 
musste,  war  nicht  zu  vermeiden;  eine  Kunst,  welcher  es 
vor  Allem  um  active  und  passive  Leidenschaft  zu  thun 
war,  konnte  weder  mit  Raphaels  Weisheit  und  Mftssigiing 
compoiurenj  nocli  das  edle  Gleichgewicht  seiner  Behandlung 
festlialten,  noch  den  einzelnen  Charakteren  seine  ideale 
Grösse  und  Allgemeingültigkeit  verleihen«   Vom  Naturalis* 
mus,  von  der  Unmittelbarkeit  aus  musste  sie  zu  ihren 
höchsten  Triumphen  wie  zu  ihren  widrigsten  Abwegen  ge- 
langen. —  Eine  zweite  Eigenschaft  dieser  Kunst  ist  die 
mftchtige  Ausbildung  des  Colorites,   welches  als  der 
gleichsam  musikalische  Theil  des  Gemäldes  recht  eigentlich 
dem   Gebiet  der  Stimmung,    also    einem  künstlerischen 
Hauptzwecke  dieser  Periode  entspricht.  Ausschliesslicher 
als  iigend  eine  andere  ^  ist  diess  eine  Zeit  der  grossen 
Coloristen  gewesen,  und  so  viel  dieselbe  auch  hierin  den 
Venetianem  verdankt,  so  erscheint  sie   doch  wiederum 
unabhängig  durch  ihre  besondere  Absicht.  Wenn  bei  Tizian 
die  Farbe  einen  erhöhten  idealen  Zustand  ausdrücken  hilft^ 
so  ist  sie  hier  gleichsam  in  den  Kampf  der  Affekte  mit 
hineingezogen.  —  Dieser  äussern  Elemente  der  Darstellung 
musste  sich  der  damalige  Künstler  vollkommen  bemächtigt 
haben,  um  dem  eigentlichen  Ziel  seiner  Epoche  irgendwie 
nalie  zu  kommen,  und  so  findet  sich  in  diesem  XVII.  Jahr- 
hundert eine  l'ülle  freier  Meisterschaft,  welche  die  unwahre 
Bravour  der  untergeordneten  Künstler  reidüich  gut  zu 
machen  im  Stande  ist. 

Wer  nun  aber  behaupten  wollte,  diese  ganze  Kunst- 
epoche sei  in  der  äussern  Meisterschaft,  in  einem  theils 
akademischen^  theils  naturalistischen  Streben  adgegangen 
ohne  zu  .einem  höhem  realen  Inhalt  zu  gelangen,  sie  l>iete 
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nur  das  BUd  eines  gedankenlosen ,  hohlen  Treibens  dar, 
der  mtksste  fHkr  den  PulsscUag  der  Zeit  welcher  in  den  ver- 
schiedenen Kunstepochen  lebt,  und  für  die  Poesie,  sobald 
sie  sich  etwas  fremdartiger  Zungen  bedient^  kein  Verständ- 
niss  mehr  haben.  Es  ist  schon  irrig  genug,  z.  B.  das  Co- 
lorit  bei  Rembrandt  oder  Murillo  fOr  eine  ftusserliche,  rein 
technische  Errungenschaft  zu  halten,  während  es  bereits 
eine  Aeusserung  freier  Poesie  ist,  zu  welcher  das  blosse 
handfertige  Talent  nicht  gelangt.  Noch  unbilliger  aber  wftre 
es 9  das  Grosse  und  Neue  in  Erfindung,  Auffassung  und 
Darstellung,  zu  verkennen,  auf  dessen  reiche  Fiiiiie  wir  mit 
einigen  Worten  auimerksam  machen  müssen. 

Es  ist  wahr,  das  XVII.  Jahrhundert  hat  die  höchsten 
Idealgestalten  mit  ungleich  geringerm  Glücke  behandelt  als 
die  raphaelische  Zeit;  Cliristus  und  Maria  haben  wohl  etwas 
Kaltes,  Gesuchtes  oder  auch  etwas  naturalistisch  Unreines; 
auch  hat  man  desshalb  dieser  Kunst  die  Frömmigkeit  ab- 
gesprochen. Aber  der  religiöse  Ausdruck,  welcher  bei  dem 
anzubetenden  Objekt  nicht  mehr  gelingen  will,  ist  mit 
aller  Macht  und  Tiefe  auf  das  anbetende  Subjekt  über- 
gegangen, und  kerne  Epoche  hat  so  viele  und  vorzügliche 
Bilder  des  schwärmerischen  Glaubens,  der  christlichen  Liebe, 
der  Inbrunst,  der  Andacht,  der  Verzückung  geschaffen  als 
diese;  ja  auch  die  Madonna  wird  unbeschreibhch  gross  und 
wunderbar,  sobald  sie  nicht  als  Gegenstand  der  Andacht, 
sondern  selber  als  andächtig  geschildert  ist,  wie  z.  B.  in 
mehrern  berühmten  Bildern  Murillo's.  Und  diess  Alles 
sollte  ohne  subjektive,  innerliche  Theilnahme  des  Künst- 
lers, als  blosses  malerisches  Problem  zu  Stande  gekommen 
sein?  Weder  die  Künstlergeschichte  noch  die  Zeitgeschichte 
überhaupt  berechtigt  im  Geringsten  zu  dieser  Annalime. 
Wer  an  der  Echtheit  der  Gesinnung  in  Domenichino  und 
Murillo  zweifelt*)  dem  muss  auch  das  Höchste  in  Galde- 


*)  Man  «ehe  sich  mit  Vorwttrfen  dieser  Art  etwas  vor.  Biner  der 
wenigen  Kttnsäer^  welche  getadeiu  des  Acheismus  beschuldigt  werdeD> 
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fon's  «Magus^  und  im  ^standhaften  Prinzen**  als  Lüge  gel- 
ten. Man  braucht  iiidess  den  Süden  nur  etwas  zu  kennen 
um  selbst  bei  einem  Maler  wie  Ribera,  welcher  mit  Gift 
und  Dolch  umging,  die  innere  Theilnahme  an  seinen  Andachts- 
gegenständen  für  möglich  und  wahrscheinlich  zu  halten« 
Dass  besonders  in  der  spanisclien  Schule  diese  Richtung 
oft  in  mönchischen  Fanatismus  übergeht,  ist  gerade  ein 
Beweis  ftir  die  innere  Wahrhaftigkeit;  dass  sie  auch  sonst 
wohl  absichtlich  und  ermüdend  wird,  liegt  an  der  Unvoll- 
kommen heit  menschlicher  Dinge;  dass  sie  aber  an  sich 
weniger  Andacht  errege  als  z.  B.  die  Werke  Fiesole's,  ist 
fUt  das  GefiOhl  des  Südländers  wenigstens  bestimmt  irrig. 

Dieselbe  Leidenscliaft^  mit  welcher  der  religiöse  Aus- 
druck bis  auf  die  höchste  Spitze  gesteigert  wird^  drückt 
sidi  nun  auch  in  der  grossen  dramatischen  Lebendig- 
keit der  Composition  aus.  Freilich  fehlt  auch  in  dieser 
wie  in  jeder  andern  Beziehung  der  kirchhchen  wie  der  pro- 
fanen Malerei  das  rechte  Maass^  welches  den  Werken  Ra- 
phaels innewohnt;  die  Anordnung  im  Räume  wird  (mit  Aus- 
nahme der  bolognesischen  Schule)  oft  sehr  obenhin  behan- 
delt;  die  Gruppirang,  welche  in  der  raphaelischen  Zeit  iiocli 
einen  schön  gemässigten  Nachklang  arcbitektonisclier  Strenge 
hatte,  gerAth  jetzt  oft  in  Disharmonie  und  Verwildemi^ 
hinein.  Wohl  aber  wird  man  in  der  ergreifenden  Culminar- 
tion  all  dieser  feurig  bewegten  Charaktere  zu  einem  mäch- 
tigen Moment  eine  innere  Verwandtschaft  mit  Shakspeare 
und  Calderon  zu  erkennen  haben.  Wenn  über  dem  Un- 
gestüm des  Malers  auch  manche  feinere  geistige  Bezüge 
aufgegeben  und  die  mehr  auf  die  äussere  Wirkung  berech- 
neten vörgezogen  werden,  so  ist  diese  Zeit  dafür  von  allem 


ut  — >  Pietro  Pemgino.  Wir  haben  auf  diese  lehr  beitiinnite  Auaaage 
Vasari't  kein  weiteres  Gewicht  gelegt«  da  der  Autor  überhaupt  einen 
gewissen  WiderwUlen  gegen  Pietro  blieken  Msst;  allein  die  Gegenttber- 
stellung  der  umbrischen  Schule  und  der  Malevei  des  XVII.  Jshrhmi- 
derts  in  Beziehung  auf  Frömmigkeit  mag  man  immerhin  aufgeben. 
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Mattherzigen  und  weichlich  Passiren  freier  als  irgend  dne 

andere.  In  allen  irgend  bedeutenden  Schöpfungen  dersel- 
ben drückt  sich  eine  imposante  Energie  des  Daseins^  eine 
freie  Kraftfülle  aus^  deren  Uebertreibungen  man  gerne  über- 
sieht. Das  götüich  Reine  imd  Grosse,  wodurch  die  Kunst- 
werke der  raphaelischen  Zeit  den  Beschauer  über  die  Erden- 
schranken  emporheben,  ist  in  den  (iestaiteu  des  XVII.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  eu  finden;  aber  sie  gemahnen  immer 
noch  an  ein  kr&ftiges  Heroengeschlecht  im  Vollgenusse  sei- 
ner i].xistenz. 

Leider  dauert  auch  diese  Biüthe  nicht  viel  länger^  als 
der  Kampf  der  geistigen  MAchte,  welcher  sie  henrorgerufen; 
in  Italien  und  Belgien  beginnt  das  Absterben  schon  seit 
der  Mitte  des  Jahrhunderts,  in  Spanien  gegen  Ende  des- 
selben. Wie  inzwischen  die  französische  Schule  als  neuer, 
TOtt  gelehrter  Gl^tnerhand  gepfropfter  Sprössling  hinein- 
wuchs, um  bald  derselben  Entartung  anheimzufoUen,  wie 
eudlieh  aucli  die  liuliändische  Genremalerei  nebst  ihren 
Nebengattungeu  in  conventioneile  Fläche  versank,  wird  un- 
ten im  Einzelnen  anzudeuten  sein.  Das  XVIII«  Jahrhundert 
bietet  neben  allgemeiner  Entartung  nur  eine  Reihe  zerstreu- 
ter Versuche,  durch  theilweibc  Rückkehr  zu  einem  der  da- 
mals anerkannten  frühern  Höhenpunkte  einen  neuen  Erfolg 
zu  erringen,  bis  endlich  weltumgestaltende  Schicksale  auch 
die  Malerei  mit  in  die  Krisis  aller  Dinge  hineinzogen. 

Schliesslich  müssen  wir  hervorheben,  dass  dasXVII.  Jalir- 
hundert  die  Glanzepoche  der  Landschaftmalerei  ist. 
Auch  hier  offenbart  sich  das  %reben,  Stimmui^en  heryor- 
zurufen,  welches  in  der  Historienmalerei  so  mftcfatig  in  den 
Vordergrund  tritt,  und  zwar  in  siegreicher  Verbindung  mit 
dem  in  der  Zeit  liegenden  hohen  Naturalismus,  der  das 
Unmittelbare  und  Wirkliche  nicht  bloss  als  einzelne  Eirschei- 
nung,  sondern  als  Theii  des  Weltganzen  darzustellen  sucht. 
Dass  die  Landschaft  von  Anfang  an  ihr  höchstes  Ziel,  die 
freie  Composition,  verfolgte  und  dass  die  Vedute  daneben 
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nur  eine  geringe  Stelle  einnimmt^  ist  wiedenu»  eins  der 
edelsten  Zeugnisse  für  die  künstlerische  Grösse  dieser  Zeit, 
£8  ist  aus  dem  XVIL  Jahrhundert  unermesslich  Vieles 
erhalten;  die  Production  war  zu  einer  Massenhaftigkeit  ge- 
langt, welche  sie  vielleicht  zu  keiner  andern  Zeit  erreicht 
hat.  Die  Sicherheit  und  Gleichartigkeit  der  Bestellungen, 
mochten  sie  nun  von  geistlichen  Corporationen,  von  Für^ 
sten  oder  von  Grossen  ausgehen,  hat  zu  der  ganzen  Eigen- 
thümlichkeit  des  Styles  viel  beigetragen.  Dass  diese  Bestel- 
lungen so  zahlreich  sein  konnten,  hat  einen  gewiss  wesent- 
lichen Grund  in  den  verhftltnissm&ssig  niedrigen  Preisen, 
welche  der  Künstler  bei  der  Leichtigkeit  seines  Schaffens 
zu  Steilen  vermochte.  Diese  ;iber  hängt  wesentlich  mit  der 
Art  der  damaligen  Kunstbiidung  zusammen.  Die  meisten 
Maler  dieser  Zeit  hatten  schon  im  Jünglingsalter»  ja  als 
Knaben  die  schwierigsten  Studien  des  Zeichnens  wie  des 
Malens  überwunden;  Wissen  und  Weltbildung  fanden  sich, 
soviel  sie  davon  bedurften,  von  selbst  (und  bisweilen  ui 
hohem  Grade)  hinzu,  ohne  dass  man  durch  zehnjährige 
Gymnanalcursc  daftlr  gesorgt  hätte.  Die  Jahre  der  frische- 
sten Kraft  gingen  auf  diese  W^cise  nicht  erst  im  Lernen 
dahin,  sondern  in  freier,  reicher  »Schöpfung;  Buhm  und 
Erwerb  begannen  frühe,  während  zugleich  die  grosse  Con- 
currenz  mässige  Ansprüche  gebot.  Dass  einzelne  weit* 
berühmte  Maler  (und  zwar  nicht  immer  die  bessern'  auch 
sehr  hohe  Preise  erhielten,  war  Ehrensache  oder  Privat- 
liebhaberei der  Besteller,  welche  ausser  dem  innem  Werthe 
auch  den  Namen  des  Künstlers  verlangten;  bei  manchen 
Holländern  bedingte  überdies^s  schon  die  höchst  sorgfältige 
Ausführung  eine  hohe  Bezahlung.  Diess  gleicht  sich  aber 
aus  durch  die  unverhfiltnissmässig  geringe  Belohnung  anderer 
Meister,  wie  denn  z.  B.  Domenichino  für  seme  Communion, 
des  heil.  Hieronymus  bloss  fünfzig  Scudi,  Annibale  Caracci 
fiUr  die  Galerie  des  Palastes  Famese  bloss  500  Scudi  er* 
hielty  und  auch  die  mittlem  Preise,  selbst  wenn  man  z.  B. 
Rubens    auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  als  Norm  annimmt 
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bleiben  immer  sebr  niedrig«   Er  liess  sich  allerdings^  wie  es 

heisst,  hundert  Gulden  fQr  jeden  Arbeitstag  bezahlen,  allein 
er  vollendete  auch  z.  B.  das  grosse  Altarwerk  zu  S.  Jan  in 
Mecheln  —  mit  Hülfe  seiner  Schüler  —  in  achtzehn  Tagen. 
Jeder  berühmte  Künstler  unserer  Tage  würde  ftkr  eine 
Arbeit  wie  die  letztgenannte  mindestens  das  Dreifache  — 
den  veränderten  Geldwerth  mit  berechnet  ^ —  verlangen  müs- 
sen. Wir  wollen  hiemit  keinesweges  die  KunstverhAltnisse 
auf  ein  Rechenexempel  zurückfiCLbren,  ebensowenig  aber  eine 
ganz  wichtige  Seite  derselben  ohne  Grund  übergehen. 

Das  collegialische  Leben  der  Künstler  war  im  Ganzen 
trotz  mannigfacher  corporativer  Bande  nidit  erfreulich^  am 
wenigsten  im  Süden^  wo  Neid  und  Hochmutii  zu  den  scheuss- 
lichslen  Intriguen  und  zahlreichen  Mordthaten  oder  Mord- 
versuchen führten.  Wie  in  der  Manieristenzeit  des  X\l.  Jahr- 
hunderts suchte  man  einander  durch  eine  wahrhaft  freche 
Schnellmalerei  zu  verdrängen,  welche  auch  in  dieser  Periode 
der  äussere  Anlass  zum  Verderb  der  Kunst  gewesen  ist. 
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Erstes  Gapitel. 

Italienische  Eklektiker. 


§.  267«  Die  nftchste  Einwirkung  der  kirchliehen  Eestau- 
ration  auf  eine  neue  Belebunjr  der  Kunst  von  innen  heraus 
musste  sich  in  Italien  äussern.  Gleichzeitig  mit  den  gross- 
ten  Siegen  des  Katholicismus^  schon  in  den  letzten  Jahr- 
zehnden  des  XVI.  Jahrhunderts  beginnt  die  fns<^e  Entwik* 
kelung  in  mehrern  Centraipunkten  der  italienischen  Malerei. 

Man  benennt  den  2:rössten  Theii  der  Künstler  dieser 
Zeit,  am  Ende  des  XVI.  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVIL  Jahrhunderts  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  Eklek- 
tiker (Auswähler),  insofern  sie  nämlich  aus  den  Werken 
der  einzelnen  grossen  Meister  ihre  vorzüglichsten  Eigen* 
schalten  herauszuziehen  und  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen 
sui^ten  (ohne  dabei  jedoch  das  Studium  der  Natur  aus  den 
Augen  zu  setzen).  Natürlich  liegt  in  dieser  eklektischen 
Richtung,  wenn  sie  auf  die  Spitze  getrieben  wird,  ein 
grosser  Missverstand  der  eigentlichen  künstlerischen  Con- 
ception  und  Ausübung,  indem  jene  ftlteren  Meister  gerade 
in  ihren  besonderen  Eigentbümlichkeiten  gross  waren,  und 
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innerlicii  Verschiedenartiges  zu  vereinen,  schon  an  sich  ein 
Widerspruch  ist.  Wäre  diese  Theorie  wirklich  in  der  Pra^ 
xis  streng  festgehalten  worden^  so  brauchten  wir  mit  diesen 
Künslem  nicht  yielen  Kaum  zu  verlieren.  Glücklicher 
Weise  verhielt  es  sicii  anders. 

Diesen  Eklektikern  gegenüber  und  in  Opposition  mit 
ihnen,  bildete  sich  eine  andere  Richtung^  die  ihre  Au%abeit 
selbständig  und  verschieden  von  der  Weise  jener  grossen 
älteren  Künstler  zu  lösen  suchte,  und  dieser  Lösung  zu- 
nächst in  der  Nachbildung  der  unmittelbaren,  oft  gemeinen, 
rohen  Natur,  frappant  und  selbst  grell  auigefasst,  zu  genü- 
gen glaubte.  Man  benennt  die  Künstler  dieser  Richtung 
gewöhnlich  als  die  Naturalisten.  Beide  Richtungen  tra- 
ten indess  nidit  ohne  gegenseitig«^  Einüuss,  namenthch 
nicht  ohne  Einfluss  der  Naturalisten  auf  die  Eklektiker,  ins 
Leben,  und  es  sind  die  Künstler  der  einen  Richtung  nicht 
immer  mit  vollkommener  Bestimmtheit  von  denen  der  andren 
zu  sondern. 

§,  2G8.  Die  bedeutendste  unter  den  eklektischen  Schu- 
len ist  diejenige,  weiche  su  Bologna,  durch  die  Fanuhe 
der  Caracci  gegründet  ward.  Der  eigentUche  Stifler  die* 
ser  Schule  ist  L od ovico  Caracci  (geb.  1555,  gest.  1619), 
ein  Schüler  des  Prospero  Fontana  und  nachmals  des  Tin- 
toretto  hl  Venedig.  Seine  Jugend  verbrachte  dieser  Künst- 
l«r  in  sehr  anhaltenden  und  strengen  Studien,  welche  der 
Kunstweise  jener  Zeit  fremd  geworden  waren  und  ihm 
mannigfachen  Spott  und  Verachtung  zuzogen.  Um  so  deut- 
licher füihlte  er  es,  wie  wünschenswerth  eine  Reform,  wie 
ndtiug  es  aei^  statt  der  fesseUosen  WiUkttr  jener  Manieri- 
sten  Regeln  und  verständige  Grundsitze  in  die  Kunst  ein- 
zufüiiren.  Da  er  jedoch  bei  einem  solchen  Vorhaben  einen 
förmlichen  Krieg  gegen  die  Uebermacht  jener  verwilderten 
Zunft  beginnen  muast^  so  sah  er  sich  zuvürderst  nach  kräf- 
tiger UntmtÜtznng  um.  Er  fand  dieselbe  in  der  Pers<Hi 
seiner  beiden  Neffen,  des  Agostino  imd  Annibale  Ca- 
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racci  (Agost  1558—1601;  Annib.  1560—1609).  Beide 
waren  boiiiie  eines  Schneiders,  Agostino  war  zum  Gold- 
schmied bestimmt^  Annibale  zu  dem  Gewerbe  des  Vaters; 
liodovico  erkanate  das  herForstechende  Talent  der  beiden 
jungen  Menschen  für  die  Malerei  mid  tmterzog  sich  ihrer  * 
künstlerischen  Ausbiidung. 

In  Gemeinschaft  mit  ihnen  erOlfoete  er  sodann  zu  Bo- 
logna eine  Kunstakademie,  welche  den  Namen  der  Incam- 
miiiati  (Wandrer)  führte;  sie  versahen  dieselbe  mit  den  zum 
Studium  nöthigen  Mitteln;  mit  Gypsabgüssen,  Zeichnungen 
und  Kupferstichen,  sorgten  zweckmässiges  Zeichnen  und 
Malen  nach  dem  Nackten,  fOr  Unterricht  in  den  theoreti- 
schen Fächern  der  Perspektive,  Anatomie  u.  s.  w.  und  lei- 
teten iiire  Schüler  mit  Klugheit  und  Liebe,  während  diese 
mannigfach  Ton  dem  Hodmmth  der  Alteren  Meister  zu  lei- 
den gehabt  hatten.  Trotz  des  Widersprachs  von  Seiten 
der  letzteren  wurde  die  Schule  des  Caracci  von  Tasfe  zu 
Tage  mehr  besucht,  und  es  währte  nicht  lange,  so  muss- 
ten  die  übrigen  Kunstschulen  der  Stadt  geschlossen  wttden. 

Naturbeobachtung  und  Nachahmimg  der  grossen  Mei- 
ster waren  die  Grundsätze  dieser  Schule.  Letztere  geschah 
so,  dass  sie  entweder  die  einzelnen  Vorzüge  jener  Meister 
in  Einen  Qesammtvorzug  zu  verschmelzen  suchten,  oder 
(auf  etwas  rohere  Weise)  dass  sie  die  räzelnen  Figuren 
ihrer  Gemälde,  je  nach  deren  besonderem  Charakter,  in  der 
Weise  des  einen  oder  des  anderen  Meisters  malten»  Es 
giebt  ein  Sonett  vom  Agostino  Garacd,  in  wekhem  er  den 
Grundsatz  der  Schule  dahin  ausspricht:  dass  man  die  Zeich- 
nung der  Antike  naciiahmen  müsse,  die  Farben behandlung 
der  Venetianer,  das  Colorit  der  Lombarden  (d.  h.  des  heo^ 
nardo),  die  NatOrlichkeit  des  Tizian,  die  Grossartigkeit  des 
Michelangelo,  den  reinen  und  erhöhten  (sovrano)  Sul  des 
Coreggio,  die  edle  Symmetrie  Raphaels,  die  Wohlanstäudig- 
keit  des  Tibaldi,  die  Erfindung  des  Primaticcio,  ein  wenig 
(ncl)  yon  der  Grazie  des  Parmigianino  —  und  dass  man 
das  Alles  übrigens  schon  in  den  Werken  des  Niccolö  dell' 
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Abate  vereinigt  finde.  Diess  zusammengesetzte  Ideal,  über 
dessen  Unmöglichkeit  wir  uns  schon  oben  aussprachen, 
bezeichnet  nun  allerdings  bloss  ein  Uebergangsstadium  in 
der  Geschichte  der  Caracci  und  ihrer  Schule.  In  den  Zei- 
ten derjenigen  Wirksamkeit,  welche  ihren  Namen  unsterb- 
lich gemacht  hat,  hatte  sich  dieses  eklektische  Bestreben 
bedeutend  abgekUrt;  jetzt  bedurften  sie  weder  des  Tibaldi 
bei  der  Wohlanstftndigkeit,  noch  des  Primaticcio  ftr  die 
Erfindung,  noch  des  Parmigianino  beim  Punkt  der  Grazie; 
sie  waren  zu  einer  selbständigen  M&nnlichkeit  durchgedrun- 
gen. Auch  die  Nachahmung  der  grossen  Meister  ist^  wo  sie 
sich  kenntlich  macht,  keine  äusserliche,  seelenlose,  kein  Pla- 
giat einzelner  Züge  mehr,  sondern  sie  beschränkt  sich  auf 
eine  künstlerisch  durchgearbeitete  Andgnung  des  Höchsten 
und  hat  oft  mehr  die  Physiognomie  des  blossen  Wetteifers. 
Oft  blieb  von  dem  ursprünglichen  Eklekticismus  eine  ge- 
wisse Kälte,  Beikagenheit  und  Absichtlichkeit  zurück,  wel- 
che den  Beschauer  abstösst^  etwas  Akademisch-bewusstes, 
was  den  Eindruck  des  Gemachten  henrorbringt ;  allein  die- 
ser Tadel  mildert  sich,  wenn  man  die  Schwierigkeit  erwägt, 
etwas  Neues  an  die  Steile  der  manieristischen  Verwüstung 
zu  setzen y  und  wenn  man  den  diesen  Künstler  eigenen 
Impuls  sidi  Bahn  brechen  sieht  durch  die  Nachahmung 
hindurch.  Sic  hatten  ein  wahres  uiul  grosses  Gefühl  für 
die  Darsteiiuiig  erhöhter  Lebenszustände ;  mit  unglaublicher 
Energie  errangen  sie  sich  allmftlig  eine  bedeutende^  wenn 
auch  noch  nicht  voUstAndige  Harmonie  des  entsprechenden 
Styles.  Auch  in  ihnen  lebte  der  kühne  Naturalismus  des 
Jahrhunderts,  nur  durch  die  grossen  Vorbilder  der  Antike 
und  der  raphaelischen  Zeit  gemftssigt  und  eingeschüchtert. 

Lodovico  Caracci  hat  im  Allgemeinen  mehr  das 
Verdienst  eines  Lehrers  als  bedeutender  selbständiger  Lei- 
1.  stungen  in  der  Kunst.  Bologna,  vomehmUch  die  Pinako- 
thek, z&hlt  die  gröBste  Anzahl  seiner  Gemfilde,  unter  denen 
in  der  Gesammt-Composition  selten  etwas  Anziehendes  und 
Würdiges  gefunden  wird;  man  muss  dass  Tüchtige  mehr 
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im  Einzelnen  aufsuchen*  Zu  den  trefflichsten  unter  den 
Bildern  der  Pinakothek  gehört  eine  Madonna  in  einer  EngeU 

glonc,  auf  dem  Monde  stehend,  Franciscus  und  Hieronymus 
zu  ihren  Seiten  (aus  der  Kirche  S.  M.  degii  Scalzi);  hier 
ist  die  Madonna  und  auch  das  Kind  mit  einer  eignen  An- 
muth  und  mit  glOcklicher  Nachahmung  des  coreggio^schen 
Helldunkels  G^emalt.  Sodann  eine  Gehurt  Juhannis  des  Täu- 
fers mit  manchen  anziehend  naiven  Partieen.  —  hn  Kloster 

Michele  in  Bosco  eu  Bologna  malte  er  mit  seinen  Schü-  8. 
lern  Scenen  aus  der  Geschichte  des  heiL  Benedict  und  der 
heil.  Cacilia,  welche  im  Einzelnen  ebenfalls  manches  Schöne, 
selbst  grossartig  Anmuthvolle  haben*.)   —  Eine  Speisung 
der  Ftknftausende^  im  Berliner  Museum^  ist  in  der  geistigen  3. 
Fassung  des  Momentes  unbedeutend.   Wir  bemerken,  dass 
schon    mit   Lodovico   die  Vorliebe  für  das   Pathos  des 
Schmerzes  beginnt,  von  welcher  in  der  Folge  die  vielen 
Eccehomo's  und  leidenden  Marien  der  bolognesischen  Schule 
ausgegangen  sind.    Eine  grosse,  ergreifende  Pietft,  Ton  4. 
furchtbarem  aber  rein  innerlichem  Schmerzensausdruck,  in 
der  Galerie  Gorsini  zu  Rom ;  ein  colossales  Eccehomo^  von  5. 
mildem  und  schönem  Ausdruck^  nur  nicht  mftchtig  genug,  in 
der  Galerie  Doria.  —  Mehrere  Bilder  im  Louvre ,  z.  B.  eine  «. 
Madonna,  eine  Anbetung  des  Kindes,  u.  a.  hissen  in  Oha-  . 
rakteren  und  Beleuchtung  das  Studium  Coregj^o's  erkennen. 

Agostino  Caracci  hat  im  Ganzen  weniger  gemalt. 
Er  war  ein  Mann  von  gelehrter  Bildung  und  leitete  den 
theoretischen  Unterricht  in  der  Akademie.  Er  ist  vornehm- 
lich als  Kupferstecher  berCihmt.  Unter  seinen  seltenen  Ge- 
mfllden,  welche  durch  Feinheit  der  Behandlung  überraschen, 
ist  das  Bedeutendste  in  der  Pinakothek  von  Bologna:  der  7. 
heil.  Hieronymus,  welcher  sterbend  das  Abendmahl  em- 
pfängt, (aus  der  Karth&userkirche  zu  Bologna);  ein  Bild» 


il  clauttro  di  5.  Miehele  in  Boteo  di  Bologna^  dtp.  dal  fa^ 
moto  Lodotieo  Caracei  e  da  aliri  maestri  uteüi  deüa  «aa  $€uala 
de$cr*  dd  Sig,  MatvaHa,  Bologna  1G94. 
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dem  man  zwar,  wie  alleai  Grossen  der  Zeit,  die  Absicht- 
lichkeit  der  Composition  ansieht,  das  übrigens  jedoch  in 
treffticher  Charakteristik  durehgefbhrt  ist  und  in  der  Ans- 

8  ffthning  des  Einzelnen  viel  Gutes  enthält.  —  Im  Louvre, 
unter  dem  Namen  des  Annibale,  Hercules  als  Kind,  die 
Schlangen  erwürgend,  Ton  sehr  energischeni  Motiv. 

Annibale  Caraeci  ist  bei  Weitem  der  bedeutendste 
in  dieser  Familie.  In  seinen  früheren  Werken  zeigt  sich, 
in  Folge  seiner  Studien  im  oberen  Italien,  vomebmlich  Nach- 
aiunung  des  Goreggio,  dann  des  Paolo  Veronese;  bei  sei* 
nem  Aufenthalt  in  Rom  entwickelte  sich  dagegen^  unter 
dem  EinÜuss  der  Werke  Raphaels  und  Michel  an  gelo^s,  sein 
eigener  machtvoller  Styl,  in  welciiem  die  Elemente  der 
grossen  Meister  und  der  Antike^  wie  Er  sie  verstand,  eu 
einem  neuen  Ganzen  rereinigt  sind.  Annibale  spricht  nicht 
immer  an;  seine  Formen  haben  oft  etwas  Allgemeines,  Un- 
individuelies,  und  ermangeln  der  naiven  Begeisterung  fOr 
den  Gegenstand;  eingedenk  der  kaum  überwundenen  Ver- 
wilderung, scheint  er  sich  oft  vor  der  eigenen  subjektiven 
W^&rme  gescheut  zu  haben.  Nur  ist  der  Beschauer  nicht 
immer  gerecht  genug,  den  grossen  Künstler  anzuerkennen, 
welcher  trotadem  noch  oft  genug  em  gewaltiges  Leben  darzu«> 
stellen  vermag  und  —  in  Fftllen  wo  sein  Naturainn  hervor- 
treten darf,  die  glücklichste  Kraft  und  Frische  entfaltet.  — 
In  der  Pinakothek  von  Bologna  sieht  man  eins  seiner  Ge-> 
milde  (ans  der  Kirche  S.  Giorgio)  in  welchem  die  Madonna 
in  der  Manier  des  Paolo  Veronese,  das  Kind  und  der 
kleine  Johannes  in  der  Manier  des  Coreggio,  Johannes 
der  Evangelist  in  der  Manier  des  Tiaian  und  die  heil.  Ka- 
tharina in  der  Manier  des  Parmigianino  gemalt  sind.  » 
Aeliiiliche  Motive  enthält  ein  grosses  Gemälde  des  heiligen 
Rochus,  welcher  Almosen  austheilt,  in  der  Dresdner  Ga- 
lerie, eins  seiner  berOhmtesten  Werke.  —  Sehr  liebens- 
würdig und  frei  erscheint  Annibale  in  kleineren  Composi- 
tionen,  namentlich  in  Madonnen  und  heiligen  Familien.  Kiri 

11-  sehr  anmuthiges  Bild  der  Art  in  der  Tribüne  zu  Florenz^ 
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ein  andres  im  Museum  von  Berlin.  Ein  dem  letstern  Ahn-  1-2. 
liebes  im  Loavre«  wo  sich  ausserdem  eine  grosse  An&ahl  la- 
von  Bildern  aus  den  veradiiedensten  Zmten  des  KOnsUers 

betindet.  —  Höchst  ausgezeichnet  ist  eine  PietÄ,  die  er  i*. 
mehrfach  wiederholt  hat:  der  Leichnam  Christi  im  Schoosse 
der  Maria  und  swei  klagende  Engelknaben.    Das  Bild  ist 
trefflich  oomponirt  und  namentlich  trftgt  die  Maria  etwas 
von  der  freieren  Würde  der  Meister  vom  Anfange  des  Jahr- 
hunderts;  ein  sehr  schönes  Exemplar  dieses  Bildes  ist  in 
der  Galerie  Borghese  %a  Rom;  ein  andres  im  Museum  von  ia> 
Neapel.  —  Auch  das  berOhmte  Bild  der  «drei  Marien*, 
d.  h.  eine  PietA  mit  zwei  andern  heilip:en  Frauen  in  Castle  16. 
Howard,  ist  in  dem  Ausdruck  des  Schmerzes  tief  und  von 
einem  edeln  Pathos«      Als  Annibale^s  Hauptwerk  bezeich- 
net man  gewöhnlich  den  grossen  Cydus  der  Frescomale*  n. 
reien,  welche  er  im  Palast  Farnese  zu  Rom,  besonders  in 
der  sogenannten  Galerie  dieses  Palastes  ausgeführt  hat,  und 
in  welchem  Qegenstftnde  der  alten  Mythologie  dargestellt 
sind*).   Und  in  der  That  sind  Aese  Werke  vor  Allen  be- 
zeichnend für  den  Standpunkt  der  Schule.    Von  künstleri- 
scher Seite  aus  sind  sie  der  höchsten  Bewunderung  werth; 
schon  die  Technik  des  Fresco  hat  kein  vollendeteres  Vor- 
bild aufsuweisen ;  die  Vertheilung  an  dem  Qewölbe  des  gros- 
sen Saales  wird  nur  von  der  Decke  der  sixtinischen  Ka- 
pelle (freilich  in  einer  ganz  andern  Art)  übertroffen,  deren 
nackte  AusüGdlungsfiguren,    als  belebte  architektonische 
Kjrftfte,'hier  in  freier  Weise  nachgeahmt  sind;   die  Zddi- 
nung  ist  überaus  meisterhaft,  im  Nackten  wie  in  der  Ge- 
wandung; Modellirung,  Farbe  und  Helldunkel  sind  innerhalb 
der  Grenzen  dieser  Gattung  vollkommen  zu  nennen.  Aber, 
abgesehen  davon,  dass  man  ein  sehr  absichtliches  8tudium 
Raphaels  und  Michelangelo^s  bemerkt,  so  vermisst  man  vor- 
nehmlich das  rechte  innere  Leben,  die  wirkliche  sinnliche 

*}  Melirt'ach  gest.,  am  Wichtigsten:  Galeriac  Famesianae  Ico^ 
net  etc.  ab  Annibale  Caraccio  coloribus  expressae  a  Petro  AquUa 
M,  inc.  Romae. 
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Lust,  die  doch  vor  Aiiem  in  den  Gegenständen  der  Art 
erfordert  wird.  Wenn  2.  B.  in  der  Galathea  die  u.  a.  in 
dem  Cydus  dieser  Darstellwigen  vorkömmt,  der  Compo- 

sition  und  Geberde  nach  zu  urtheilen ,  ein  J^ild  der  kühn- 
sten Sinnlichkeit  beabsichtigt  war,  so  ist  dieselbe  im  Aus- 
druck glttchgültig  und  langweilig.  —  Dasselbe  gilt  auch  Yon 
andren  mythischen  Darstellungen  Annibale's,  in  denen  zum 

18.  Theil  (wie  in  seiner  berühmten  Bacchantin  in  der  Tribüne 
zu  Florenz  und  im  Museum  von  ISeapel)  die  meisterlichste 
Behandlung  des  Colorits  gefunden  wird.  Die  Malereien 
im  Palast  Famese  sind  übrigens  auch  Annibale^s  letztes 
bedeutendes  Werk.  Der  Geiz,  mit  welchem  er  bezahlt 
ward,  erregte  seinen  Verdruss  und  wirkte  nachtheilig  auf 
seine  Gesundheit,  die  sodann  durch  eine  Reise  nach  Neapel 
und  durch  die  Verfolgimgen ,  welche  er  von  den  dortigen 
Malern  auszusteiien  hatte,  zerstört  wurde.  Er  starb  bald 
nach  seiner  Rückkehr  in  Rom. 

Ausser  seinen  Arbeiten  im  Fache  der  Historienmalerei 
ist  Annibale  auch  als  einer  der  ersten  zu  nennen,  welche 
die  Landschaftsmalerei  als  eine  selbständige  Gattung  behan- 
delten. In  ihm  und  seinen  Schulgenossen  traf  der  Einfluss 
der  Niederländer  und  Yenetianer,  des  Paul  Bril  und  des 
Tizian  zusammen,  und  sie  bildeten  wiederum  die  Grundlage 
für  Poussin  und  Claude  Lorrain.  Oft  hält  selbst  in  Anni- 
bale's  Uistorienbildem  die  Landschaft  den  Figuren  das 

19.  Gleichgewicht,  wie  z.  B.  in  mehrem  Bildern  des  Louvre. 
Allerdings  fehlt  seinen  Landschaften  zumeist  noch  den  an- 
ziehende Reiz  späterer  Werke  imd  ebenso  die  Farbengluth 
Tizians;  bei  einem  sehr  regen  Gefühl  für  grosse  und  schöne 
Linien,  fOr  stylgemftsse  Anwendung  der  Architektur  tragen 
sie  doch  mehr  das  Gepräge  geistreicher  Decorationen.  Meh- 

üo.  rere  der  Art  befanden  sich  in  der  Galerie  Doria  zu  Rom; 
si.  ein  sehr  vorzügliches  Bild,  von  höchst  energischer  Wirkung 
und  poetischer  Composition,  im  Museum  von  Berlin.  Zwei 
ii.  scliüixc  Landiicliaften  in  der  Nationalgaierie   zu  Lundun^ 
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zwei  andere,  wovon  die  eine  noch  unmittelbar  an  Panl  Brü  S3. 

erinnert,  in  Castle  Howard. 

Auch  Genrebilder  sind  von  Aiinibaie  vorhanden.  Der 
«gierige  Esaer im  Palast  Colonna  sn  Rom'  und  ein  Bild 
in  den  Uffisien  (ein  Mensch,  der  sich  lachend  von  einem  ss. 

Aöen  das  Ungeziefer  ahlcsca  iasst)  gestatten  einen  interes- 
santen Schluss  auf  die  heitere  Derbheit,  deren  der  Künst- 
ler fähig  war. 

Aus  der  Schule  der  Caracci  ist  eine  Reihe  bedeutender 

Künstler  hervorgegangen^  die  sich  m  verschiedenartiger  iMgeii- 
tiiünilichkeit  ausgebildet  imd  zum  Theil  die  Meister  selbst 
übertroÜ'en  haben.  Die  vorzöglichsten  und  berühmtesten 
sind  folgende: 

§.  2(iiJ.  Domenico  Zampieri,  genannt:  Domini- 
chino  (1591 — 1641)*).  Ein  Künstler,  in  dessen  Werken 
zuweilen,  wie  bei  keinem  Meister  der  Zeit,  dieselbe  reine 
Naivet&t  und  freie  schöne  Auffassung  der  Natur  auftaucht, 
welche  den  Zeitgenossen  Raphaels  eigen  war.  Auch  er 
\;ßrmocl|te  sich  nn  Ganzen  und  Wesentlichen  nicht  über  die 
hemmenden  Regehi  seiner  Schule  eu  erheben,  und  um  so 
weniger^  als  ihm  nicht  eine  sonderlich  reiche  Phantasie  ge* 
geben  zu  sein  schien.  Mannigfach  hat  er  vorhandene  Com- 
positionen  beuutzt,  wie  nanientUch  sein  berühmtes  Gemälde  i. 
der  Communion  des  heiL  Hieronymus  (gegenwärtig  in  der 
Galerie  des  Vaticans  zu  Rom)  eine  Nachahmung  von  dem 
er\v ahnten  Gemälde  des  Agostino  Caracci  ist;  doch  ist  diese 
Nachahmung  nicht  ängsUich  und  in  den  einzelnen  Köpfen 
der  dargestellten  Personen  spricht  sich  eine  schöne  Indivi* 
dualitftt  aus.  Nur  selten  gelingen  ihm  höhere,  begeisterte 
Zustände  der  idealen  Welt  vulikommen  rein  und  gross;  von 
dieser  Art  sind  die  vier  Evangelisten  in  den  Pendentifs  der  s. 
Kuppel  von  S.  Andrea  della  Valle  zu  Rom,  wunderbare 
Compositionen,  von  welchen  die  Gruppe  des  Johannes  mit 


')  Umriase  bei  Landon:  VU$  0t  oeuvret  ek»  t  Dominiehino* 
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den  ihn  umgebenden  Liebesengeln  mm  Qrössten  mid  Herr- 
lichsten in  dieser  Gattung  gebört.    In  andern  historischen 

Bildern  ist  Dominichino  oft  kalt  und  absichtlich,  wenigstens 
in  Betreff  des  Uauptvorganges;  dagegen  sind  insgemein  die 
Nebenpersonen  des  znschaaenden  Volkes^  die  nur  einen 
geringeren  Grad  der  Theilnahine  an  diesen  Darstellungen 
zu  äussern  haben,  von  grosser  Anmuth  und  einer  edleren 
Schönheit.    Ein  auffallendes  Beispiel  dieser  Art  sind  die 

3-  Fresken  aus  dem  Leben  der  heiligen  C^toilia  in  der  Kirche 
S.  Luigi  EU  Rom;  hier  ist  z.  B.  nicht  die  heilige  Cftdlia, 
welche  von  einem  Balcon  herunter  ihre  Habe  verschenkt, 
die  Hauptsache,  sondern  vielmehr  die  meisterhafte  Gruppe 
der  unten  emp&ngenden  Armen  in  ihren  theüs  röhrenden, 
thdls  komischen  Geberden  des  Vorzeigens,  Streitens^  An- 
probirens,  Herandrängens  u.  s.  w. ;  ebenso  sind  beim  Tode 
der  Heiligen  die  Umstehenden  in  Bewunderung  und  Klage 
untlbertrefflich;  dass  ein  kleines  Mftdchen  voll  innem  Grau* 
ens,  aber  mit  gläubig  gefaltenen  Händchen  auf  die  Ent- 
hauptete hin  blickt,  während  ein  kleiner  Knabe  sich  schreiend 
an  der  Hand  seiner  Mutter  strftnbt,  lAsst  den  feinen  Beobachter 
des  Lebens  erkennen*  —  Aefanlich  verhält  es  sich  mit  dem 

4.  Frescobild  der  Geisselung  des  heil.  Andreas  in  einer  Ka- 
pelle (S.  Andrea)  nächst  S.  Gregorio  m  monte  Celio  zu 
Rom;  auch  hier  ist  die  von  den  Schergen  surOckgedrangte 

y  Frauengruppe  von  grftsstem  WerÜie.  —  Die  schönsten  Werke 
sieht  man  zu  Fano  in  einer  Kapelle  (Nolfi)  des  Doms,  wo 
Dominidiino  Scenen  aus  dem  Leben  der  heil.  Jungfrau  al 
freaco  malte;  diese  haben  zwar  bei  einem  im  Chor  der 
Kirche  ausgebrochenen  Brande  durch  den  Rauch  und  durch 
eine  uiiiieschickte  neuere  Restauration  L^clitten,  doch  lässt 
sich  hier  (vornehmlich  in  dem  am  Besten  erhaltenen  Bilde, 
welches  den  Besuch  der  Maria  bei  der  Elisabeth  vorsteUt) 
noch  deutlich  ein  so  durdigehender  Schönheitssinn,  eine 
solche  Reinheit,  Klarheit  und  Milde  erkennen,  wie  \'ielleicht 
in  keinem  andern  seiner  Werke,  —  In  den  Fresken,  welche 
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Dominicbino  su  Grottefemta'*^^  bei  Frascati,  gemalt  hat  (Ge-  «. 

schichten  des  heil.  Nilus),  m  den  historischen  Scenen  an 
dem  Gewölbe  der  Tribüne  von  S.  Andrea  della  Vaile  zu  Rom  7. 
etc.  werden  wenigstens  im  Einselnen  matmig&che  Schön- 
heiten bemerkbar^  zugleich  aber  auch  die  oben  gerügten 
Mängel.  —  Die  Auswahl  seiner  grossen  Altarc^emälde,  wel- 
che sich  in  der  Pinakotiiek  zu  Bologna  beündet,  enthält  8. 
feist  nur  theatralische  Schaustellungen«  —  Die  Marter  des  0- 
heil.  Sebastian,  in  S.  M.  degli  Angeli  zu  Rom,  ist  im  Mo- 
ment unklar  und  liegt  schon  dem  Inhalt  nach  ganz  ausser- 
halb der  Sphäre  des  Künstlers.    Leider  nehmen  in  dieser 
Zeit  die  Marterbilder,  mit  welchen  die  raphaelische  Epoche 
so  sparsam  war,  wieder  sehr  überhand ;  Maler  und  Besteller 
suchten  und  wollten  Affekt  und  Leidenschaft,  wozu  gerade 
diese  Gattung  den  reichsten  Anlass  gab. 

Ein  andres  yon  Dominichino^s  trefflichsten  Bildern^  ein 
Oelgemftlde,  befindet  sich  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom  lO. 
und  stellt  die  Diana  mit  ihrt  n  Nymphen  dar^  welche  ein 
Wettschiessen  halten  und  von  denen  einige  sich  baden: 
eine  sehr  Uebliche  Composition,  in  e^enthümlich  reinen 
Linien  und  mit  trefflich  chanikt«nrollen  Bewegungen  durch- 
geführt;  doch  ist  auch  hier  wiederum  der  Ausdruck  der 
Gesichter  nicht  mehr  in  reiner  Naivetät  gehalten.  (Diesem 
sehr  nahe  stehend:  die  Entdeckui^  von  Calisto^s  Schwan-  ii. 
gerschaft^  in  der  Bridgewater  Galerie  au  London.) 

Ein  schönes,  naives  Biid  des  Meisters,  der  Schutz- i2. 
engel^  der  einen  derben,  köstlichen  Knaben  vor  dem  Satan 
Bchatat,  findet  sich  in  den  Studj  zu  Neapel.  —  Die  durch 
den  MoUer'schen  (nicht  ganz  charaktertreuen)  Stich  so  be^ 
kannt  gewordene  Halbiigur  des  Evangelisten  Johannes,  »3. 
welcher  in  der  Begeisterung  emporblickt,  ist  gegenwärtig 
in  der  Sammlung  des  Forsten  Narischkin  zü  Petersburg; 
ein  anderes,  nicht. minder  vorzOgUches  Original  in  Castle  ii. 


*)  PUtnrae  Domvmi  Zampierii  quae  ewiant  in  Saeelh  saerae 
atdi  ChryptßferraUnH  a^ncto,  Bomae  1762. 
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15.  Howard.  —  Im  Städel^schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M. 
ein  schöner  9  an  venetianische  Weise  erinnernder  S.  Seba- 
stian, dem  heilige  Frauen  die  ^^  uiiden  salben. 

Domuuchino  ward  ebenso  wie  Annibale  Caracci  nach 
Neapel  berufen^  und  ebenso  von  den  neapolitanischen  Ma» 
lern,  tlie  keinen  Fremden  aufkommen  lassen  woUten,  Tcr- 

W.  folgt.  Zu  seinen  bedeutendsten  Werken  zu  Neapel  gehö- 
ren die  in  der  Kapelle  del  Tesoro  im  Dome  beündlichen. 
£r  starb  Tor  deren  Vollendung ,  wie  man  vermuthet,  an 
Gift. 

Dominichino  war  zugleich  ein  vorzügliclier  Landscliaft- 
maler,  wie  sich  schon  z.  B.  aus  dem  obigen  Bilde  der 
Diana  ergiebt.  Seine  Landschaften  haben  einen  fthnlich 
decorativen  Charakter  wie  die  des  Ann.  Oaracd,  aber  sie 
vereinen  damit  zu^leicli  auf  glückliche  Weise  Wärme  und 
eine  schöne  lebendige  Heiterkeit.     Treffliche  Werke  der 

17.  Art  in  der  Villa  Ludovisi  und  in  der  Galerie  Doria  zu 

18.  Rom,  im  Louvre,  in  der  Nationalgalerie  und  in  der  Bridge- 
water-Galerie  zu  London  etc. 

Dominichino  hat  wenig  Schüler  gebildet;  zu  diesen 
gehört  Giambatista  Passeri,  einer  der  geachtetsten 
Geschichtschreiber  Ober  itafieniache  MalereL 

§.  270.  Francesco  Albani  (1578—1660)*).  Dies 
ist  der  Künstler  der  Zierlichkeit.  £r  liebt  es  heitere  Gegen- 
stftnde  zu  malen,  in  denen  die  Phantasie  sich  in  artiger 
Spielerei  ergeht,  Begebenheiten  und  Gestalten  der  antiken 
Mythologie,  am  Liebsten  die  Venus  und  ihre  Genossumen, 
freundliche  Landschaften  und  Schwärme  zierhcher  Amori- 
nen, welche  die  Hauptgmppen  seiner  Bilder  umgeben  oder 
selbst  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Darstellung  aus- 
machen. Seine  meisten  Schöpfungen  sind  der  Ausdruck 
desselben  idyllischen  Gefühls,  desselben  conventionelleiiy 
aber  nicht  ungrazi6sen  Gegensatzes  gegen  das  kOnstiiich- 
ceremoniöse  Weltleben,  welcher  Tasso's  Aniiuta  und  Gua- 
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rini's  Pastor  fido  hervorbrachte  und  der  Akademie  der  Ar- 
kadier  ihre  äussere  Form  gab«    Doch  ist  seinen  Bildern 
durchweg,  den  Landschaften  wie  den  Figuren,  trotz  des 
wannen,  blühenden  Tones  nur  ein  decorativer  Charakter 
eigen;  die  Zierlichkeit  erhebt  sicii  fast  nie  zur  inneren 
seelenvollen  Grazie,  das  Spiel  fast  nie  zum  wahren  Bedürf- 
niss  der  Lust    Dergleichen  Bilder  sind  in  den  Galerieen 
nicht  selten;   insbesondere  enthält  der  Louvre  eine  Aus-  l- 
wähl  davon;  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom  die  sog.  2. 
vier  Jahreszeiten,  in  welchen  man  ebensogut  die  vier  Ele- 
mente erkennen  kann  (nur  eins  davon  eigenhändig) ;  anderes  3. 
im  Palast  Colonna,  u.  s.  f.  —  Im  Palast  Verospi  (jetzt  1. 
Torlonia,  neben  Palast  Chigi)  sind  sehr  annmthige  Fresken 
aU^;oriscfa- mythologischen  Inhalts  am  Deckengewölbe  der 
Loggia  des  ersten  Stockwerkes  erhalten.  —  Kirchliche  Dar* 
Stellungen  Albani's  kommen  weniger  vor;  in  solchen  jedoch 
(deren  z.  B.  die  Pinakothek  von  Bologna  emige  enthält)  3- 
erseheint  er,  wenn  auch  ebenCedls  nicht  als  ein  tieferer,  so 
doch  ab  ein  tüchtiger^  von  Uebertreibung  und  Affektation 
ziemlich  freier  Künstler.     i^Ane  seiner  anumthi<;sten  Com- 
Positionen  und  mehrfach  vorhanden,  ist  das  auf  einem  Kreuze 
schlafende  Christuskind. 

Aibani  bildete  zu  Bologna  und  zu  Rom  verschiedene 
Schüler.  Die  vorzüglioliaten  derselben  sind:  Gio.  ßatista 
Mola,  ein  Franzose,  ein  schlichter  mid  einfacher  Künstler, 
von  dem  man  nam^tlich  tüchtige  Portraits  kennt.  —  Pier- 
Francesco  Mola,  aus  der  Gegend  von  Como,  in  histo- 
rischen Bildern  und  1  Itiguren  sehr  tüchtig,  namentlich 
in  Betreii'  der  Farbe;  scme  Landschaften  mit  biblischer 
mythologischer  u.  a«  Staiiage  sind  grandios  componirt  und 
in  Luft  und  Licht,  besonders  in  glühenden  Abendbeleuch- 
tungen ausgezeichnet.  —  Carlo  Cignani,  ein  ziemlich 
unbedeutender  Künstler,  der  nur  durch  eine  Üache  Anmuth 
'  bemerklich  wird.  Bekannt  ist  von  ihm,  imter  vielen  andern, 
namentlich  ein  Bild  der  Dresdner  Galerie:  Joseph  und  Po-o. 
tiphars  Weib.     Eine  ungeheure  Himmelfahrt  Mariä  in  der  7. 
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Münchner  Pinakothek.  —  Andrea  Sacchi,  der  tüchtio^ste 
dieser  Schule,  von  dem  insbesondere  ein  in  seiner  Art 
9.  treffliches  Bild  in  der  Galerie  des  Vaticans  su  Rom  befind- 
lich: der  heiL  Romuald  in  der  Mitte  seiner  Klostergenos- 
sen —  nicht  gerade  i^rossartig,  aber  mit  cdicn  Gestalten  in 
schönen  weissen  üe wändern.  Ein  Wunder  des  heil.  Gre- 
gor^ ebenda,  ist  in  der  Erfindung  trivial,  aber  von  leuch- 
tender Farbenwirkung.  Andres  von  ihm  ist  ungleich  mittel- 
mässiger.  —  Ein  Schüler  des  Sacchi  um  das  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  blühend,  war  Carlo  Maratta,  ein 
Künstler  von  emer  beschränkten  Tüchtigkeit  und  flachem 
Streben  nach  Idealität;  ein  sehr  viel  schwächerer  Guido 
Reni.  Die  Verflüchtig^ung  des  Ausdruckes  und  Charakters, 
welche  bei  seinen  Zeitgenossen  vom  Ende  des  XVII.  Jalir- 
hunderts  zur  Regel  wird,  ist  wenigstens  bei  ihm  noch  mit 
einer  sehr  studirten  Composition  verbunden.  Sein  wahrer 
Ruhm  in  der  Geschichte  der  Kunst  besteht  in  der  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  über  Raphaels  Fresken  zu  Rom  gewacht  und 
für  ihre  Reinigung  gesorgt  hat. 

§.  271.  Guido  Reni  (1575^1642)'!^.  Dieser  Künst- 
ler war  mit  einem  hohen  Gefühle  für  Schönheit,  sowoiil 
was  die  einzelne  Form  als  die  harmonische  Gruppirung  des 
Ganzen  anbetrifft^  b^abt.  £r  würde  in  einer  freieren  Zeit 
vielleicht  das  Höchste  geleistet  haben;  aber  gerade  in  sei- 
nen Werken  zeigt  sich  die  Befangenheit  seiner  Zeit  am 
DeutUchsten.  Das  Ideal  welches  er  sich  schuf«  war  nicht 
sowohl  die  schöne  Natnr>  in  einem  erhöhteren,  rdneren  Zu- 
stande aufgefasst,  als  ^elmehr  ein  inhaltloses,  leeres  Ab- 
stractuui,  dem  es  an  der  individuellen  Belebung^  an  dem 
persönlichen  Interesse  fehlt;  der  Schönheit  seiner  Fernem, 
vornehmlich  der  Köpfe  (die  meist  nacK  dem  Muster  der 
berühmtesten  Antiken,  namentlich  nach  denen  der  Niobiden, 
gebildet  sind),  der  (pruppirung  in  seinen  Bildern,  merkt  man 
die  kalte  Berechnung  des  Verstandes  an,  und  nicht  eben 
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htnfig  ringt  sieh  ein  Idbendiges  Gefohl  hiiidurdi.  —  GKiido 
Reni  hat  einen  eigeiithümlichen  Entwickelungsgang  durch- 
gemacht und  Werke  von  sehr  verschiedenartiger  Beschaffen- 
heit hinterlassen.  Die  aus  seiner  früheren  Zeit  tragen  ein 
imponirendes,  fest  gewaltsames  Gepräge :  grandiose  mftchtige 
Gestalten^  in  erhabener  Anordnung  und  mit  einer  eigenen 
dunklen  Schattengebung,  die  eine  Ann&herung  an  die  Weise 
der  Naturalisten^  besonders  des  Caravaggio  (von  dem  ich 
später  sprechen  werde)  verräth.  Als  dasjenige  tinter  diesen 
Bildern^  weiches  er  absichtlich  im  Style  des  Caravaggio 
gemalt  hat,  wird  die  Kreuzigung  des  heil.  Petrus,  gegen-  i 
wirtig  in  der  Galerie  des  Vaticans  au  Rom,  genannt;  es 
ist  in  den  schweren  gewaltsamen  Formen  jenes  Meisters^ 
aber  ohne  die  demselben  eigene  Leidenschaftlichkeit,  weiche 
ein  solches  Verfiahren  motivirt;  es  ist  dne  Marter  und  wei- 
ter nichts;  man  könnte  es  ftkr  ein  abscheuliches  grosses 
Genrebild  halten.  Sodann  dürften  hieher  einige  der  bemer- 
kenswerthesten  Bilder  der  Pinakothek  von  Bologna  zu  rech-  2 
nen  sein.  Zunächst  die  sogenannte  Madonna  della  PietA, 
ein  grosses  Gemilde,  dessen  obere  Hilfte  einen  Teppidi 
darstellt  und  auf  dciuseiben  den  Christusleichnam,  ausge- 
streckt liegend,  die  Mater  dolorosa,  und  zwei  klagende 
Engel  KU  ihren  Seiten ;  miter  dem  Teppiche  sieht  man  die 
Scihutspatrone  Bologna's,  die  minder  bedeutend  sind.  Noch 
gros-sartiger  ist  ein  zweites  Bild,  den  gckrt  uzigtcn  liciiand 
darstellend,  Maria  imd  Johannes  zu  den  Seiten  des  Kreu- 
aes$  Maria  ist  hier  eine  Gestalt  toU  hoher  feierlicher  Schön- 
heit, eine  von  Guido's  herrlichsten  und  würdigsten  Schöpf- 
ungen. Ein  drittes  sehr  berühmtes  Gemälde  zu  Bologna 
ist  der  bethiehemitische  Kindermord^  mit  schönen  V\  eiber- 
gestaltea  und  von  lebendig  bewegter  Composition;  aber 
hier  tritt  jenes»  nur  in  den  allgemmeren  Bezügen  wirksame 
Schönheitsgefähl  schon  sehr  bemerklich  hervor.  Aiulre 
Bilder  dieser  Art»  zum  Theil  s^far  ebeniiaUs  sehr  i^erühmt^ 
aber  minder  bedeutend»  übergehe  ich»  und  nenne  nur  nocl^ 
ein  trefiliches  Bild  dieser  früheren  2Seil  des  Künstlers  in^ 
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3.  Museum  von  Berlin,  welches  die  beiden  Einsiedler  Paulas 

und  Antonius,  gewaltige  Gestalten,  die  wahren  Heroen  der 
Wüste,  darstellt. 

Sp&ter  milderte  sich  dies  Streben  zum  Gewaltsamen^ 
und  eine  einfachere  NatOrlichkeit  trat  an  dessen  Stelle; 
doch  sind  nur  wenige  Beispiele  aus  dieser  glücklichen  ücber- 
gangsperiode  erhalten.  Das  vorzüglichste,  leider  wicht  ganz 
vollendete  Bild  Quido^s  gehört  in  diese  Periode;  es  befindet 

I.  sich  im  Chore  der  Kirche  S.  Martino  zu  Neapel,  wohin 
der  Künstler  berufen,  luid  von  da  er  ebenso  wie  die  schon 
genannten  durch  die  Eifersucht  der  Neapolitaner  vertrieben 
wurde.  Es  stellt  die  Geburt  Chnsti  dar  und  zeigt  in  den 
Gestalten  der  Hirten  und  Weiber,  die  zur  Anbetung  her- 
beikommen, eine  so  schöne  Naivetät,  wie  sie  in  keinem 
anderen  seiner  Werke  gefunden  wird.  —  l^n  zweites  treil- 
Uches  Werk  ist  das  grosse  Deckengemfilde  in  einem  Garten- 
hause des  Palastes  Rospigliosi  zu  Rom:  Aurora  und  Phoe- 
bus,  dessen  \Vag(Mi  von  weissen  Rossen  gezogen  wird, 
und  neben  dem  die  Gestalten  der  Hören  einherschreiten; 
unter  letzteren  namentlich  einige  aamuthyolley  schönbewegte 
Gestalten,  und  das  Ganze  in  prachtvoll  gl&nzenden  Farben. 

6  Ein  drittes,  höchst  liebenswürdiges  Werk,  wie  es  scheint 

aus  dieser  besten  Zeit,  ist  das  Frescobild  in  der  Chornische 
dner.  BoipeUe  (S.  Silvia)  bei  S.  Gregorio  in  Rom.  Es 
stellt  ein  Engelconcert  Ober  einer  Balustrade  mit  Teppichen 
dar,  auf  welchen  die  Notenblätter  liegen;  in  der  Mitte  drei 
nackte  singende  Kinder,  zu  beiden  Seiten  die  höchst  reiz- 
vollen erwachsenen  Engel  mit  Posaunen,  Geigen,  Flöten, 
Tamburin;  einzelne  flüstern  schalkhaft  gegen  einander, 
andere  schauen  neugierig  herunter;  von  oben  sieht  Gott 
Vater  höchst  erbaut  mit  segnender  Geberde  herab.  Es 
geht  durch  diess  ganze  Gemftlde  ein  Leuchten  jugendlicher 
Fülle  und  Schönheit,  welches  an  die  besten  Tage  italie- 
nischer Kunst  gemaimt.  —  Auch  ein  anderes  Frescobild 

7.  in  der  anstossenden  Kapelle  S.  Andrea  ist  von  hohem 
Werthe;  der  heil.  Andreas,  auf  dem  Wege  zur  Bichtstfttte, 
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sieht  in  der  Ferne  das  schon  aufgerichtete  Kreuz  und  fällt 
in  Anbetung  auf  die  Knie,  so  dass  sich  Schergen  und  Zu- 
schauer erstaunt  nach  ihm  umwenden.  —  Den  Uebergangs. 
in  eine  minder  anziehende  Manier  bezeichnet  bereits  ein 
Gemälde,  welches  in  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Exem- 
plaren (auf  dem  Capitol,  zu  ScUeissheim,  im  Museum  von 
Berlin  u.  s.  w.)  yorhanden  ist:  Fortuna,  eine  nackte  weib- 
liche Gestalt^  über  der  Erdkugel  schwebend,  während  ein 
Genius  sie  an  Schleier  und  Haaren  zu  halten  versucht.  9. 
Hieher  ist  wohl  auch  die  Ausmalung  der  Sacramentscapelle 
im  Dom  von  Kavenna  zu  versetzen;  in  der  Kuppel  eine 
noch  vortreflhche  Glurie,  als  AltarblaLL  die  Mannalese. 

Die  Werke  des  ebengenaonten  Ueberganges  zeichnen 
sich  durch  eine  sdiöne  warme  Fdrbimg  aus.  Die  der 
spfttern  Zeit  tragen  ein  blasses  silbergraues  Colorit.  In 
diesen  zeigt  sich  mehr  und  mehr  jene  verflachte  Idealität 
in  ihrer  schlimmsten  Ausartung,  eine  flaue  Charakterlosig- 
keit, das  Geprftge  einer  leeren  trivialen  Anmuth.  Vielleicht 
das  beste  unter  den  Werken  dieser  Art  ist  Guido's  berOhmte  to> 
Himmelfahrt  der  Maria,  in  der  Galerie  zn  München;  na- 
mentlich zeichnet  sich  hier  der  eine  von  den  Kngeln, 
weldie  die  Madonna  emportragen,  noch  durch  eine  zarte 
Anmuth  aus.  Weniger  bedeutend  ist  ein  noch  berOhmteres  n. 
Gemälde  in  der  Pinakothek  von  Bologna:  Madonna  in  der 
Engelglorie,  imd  unten  die  Schutziieihgen  von  Bologna; 
das  Bild  fahrt  den  Namen  «il  palUone**,  —  Kiröhenfahne, 
—  weil  es  ursprünghch  als  Processionsfahne  diente.  — 
Guido  selbst  malte  in  dieser  späteren  Zeit  vielfach  leicht- 
sinnig und  übereilt;  er  hatte  sich  dem  Spiel  ergeben  und 
suchte  ntm,  zur  Deckung  seiner  oft  ungeheuren  Spielschul- 
den^ so  rasch  und  leicht  wie  möglich  Geld  zusammenzu- 
arbeiten. Meist  in  diese  Zeit  gehören  seine  vielen  Bilder 
der  Madonna,  Cleopatra,  Andromeda,  Herodias,  Lucrezia, 
Judith,  Sibyllen  u.  a.  m.,  dergleichen  man  in  allen  Galerien 
wiederfindet.     Mehrere«  Bessere  dieser   Gattung  in  der 

Galerie  bpada  zu  Rom;  das  Beste  vielleicht  die  Andromeda 
Kugler  Malerei  II.  24 
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13.  in  dem  Gartenhause  RospigliosL  • —  Eine  grosse  Anzahl 
II.  von  Bildern  aller  Epochen  des  Meisters  im  Louvre.  — 
15.  Eine  sehr  schöne  Madonna  mit  dem  schlafenden  Kinde^ 
Yon  grösserer  Sorgfslt  nnd  Strenge  als  gewöhnlich  findet 
sich  im  Palast  des  Quirinais,   ebendaselbst  das  Altarblatt 
der  päpstlichen  Hauskapelie^  Madonna  mit  einer  Kngelglorie. 

Quido  hat  eine  grosse  Menge  von  Schülern  gebildet» 
die  grösstentheils  die  Manier  seiner  späteren  Zeit  naeh- 
geahmt  haben.  Zu  diesen  gehören  Semenza,  Gcssi, 
Cerini,  Domenico  Canuti^  Guido  Cagnacci.  Die 
ia.  besseren  sind:  Simone  Cantarini  (eine  heiL  Familie  in 
Guido's  Art,  aber  von  wftrmerer,  klarerer  Farbe,  mit  hüb- 
scher Landschaft,  im  Louvre)  und  Gio.  Andrea  Sirani 
dessen  Tochter  und  Schölerin  Elisabetta  Sirani  sich 
eben&Us  in  dieser  Weise  ausgezeichnet  hat. 

§.  272.  Qio.  Francesco  Barbleri,  gen.  Guercino 
da  Cento  (1590—1666)*).  Ein  Künstler,  der,  wie  es 
scheint»  nicht  unmittelbar  zur  Schule  der  Caracci  gehört^ 
oder  nur  kurze  Zeit  in  derselben  sich  aufhielt^  der  abor 
entschieden  der  Richtung  der  Schule  folgte,  obschon  er 
sich,  wie  mehrere  Mitglieder  derselben,  auch  dem  Einfloss 
Caravaggio^s  nicht  entzog.  Sein  Entwiciceiungsgang  ist  im 
Allgemeinen  dem  des  Guido  Reni  zu  vergleichen,  doch 
miterscheidet  er  sich  von  diesem  durch  den  Ausdruck  einer 
lebendigeren  Empfindung,  durch  eine  lebensvollere  Wirk- 
Hchkeit^  während  Guido  mehr  seinem  eigenthümhchen 
Schönheitsideale  folgt.  In  Guercino's  früheren  Werken 
zeigt  sich  dieselbe  Krfiftigkeit,  dieselbe  grössere  Derbh^ 
und  Schattenf(Üle,  die  aber  bereits  durch  eine  gewisse 
Anmuth  und  durch  ein  vorzügliches  Ueiidunkel  gemässigt 
1.  wild.  Dahin  gehören  u.  a.  ein  Paar  trefiliche  Bilder  in 
der  Bologneser  Pinakothek:  der  heil.  Wilhelm  von  Aqui- 
tanien, der  das  Mönchsgewand  nimmt  ^  und  der  heil.  Bruno, 


*)  Jac.  Aless  Calvi:  \otizia  defla  vita  e  delle  opere  di  Gio, 
Francetco  Barbieri  detto  il  Guercino  da  Cento.  Bologna  1808, 
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dem  die  heil.  Jungfrau  erscheint.    Sodann,  nn  Palast  S|>a(la  i. 
zu  Rom:   Dido's  letzte  Augenblicke,  ein  grosses,  tigiu'en- 
reiches  Bild;  der  Ausdruck  des  Schmerzes  und  der  Leiden» 
Schaft  in  Dido  und  ihrer  Frauen  von  grosser  innerer  Gewalt, 
die  Farben  leuchtend  und  tief.     Mehr  bloss  äusserlich  a. 
imposant,  aber  höchst  meisterhaft  gemalt:   das  grosse  Bild 
▼om  Tode  der  heil«  PetroniU«»  in  der  Galerie  des  Capitols. 
Geistvoller  und  trotz  des  kleinem  Massstabes  ein  Haupt-  *- 
werk:  Petrus  die  Tahita  erweckend,  im  Palast  Pitti.  Eine 
Madonna  in  den  Wolken,  von  mehrern  Heiligen  verehrt»  & 
im  Louvre.   AusgeEoicfanet  ist  femer  in  der  Galerie  des  6. 
Vaticans :  Thomas,  der  Christi  Wundenmale  (beinahe  etwas 
zu  nachdrücklich)  berührt,   ein  Bild,   dann  besonders  das 
Profil  Christi  einen  schönen  edlen  Ausdruck  zeigt.  Unter 
anderen  zum  Theil  bedeutenden  Werken  dieser  Art  erwfihne 
ich  namentlich  noch  der  Propheten  und  SibyUen,  welche 
Guercino  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Piacenza  gemalt  7. 
hat,  und  der  Aurora  in  einem  kleinen  Gartenhause  der  8, 
Villa  LadoTisi  zu  Rom.    Letztere  erreichen  dun^  die 
leuchtende  Farbe,  verbunden  mit  den  eigenthündich  breiten 
und  dunkehl  Schattenmassen  beinahe  die  Wirkung  von 
Oelgemälden. 

In  spftterer  Zeit  ging  GuMctno  ebenfalls  in  eine  wei- 
chere Manier  über,  in  welcher  er  einen  ungemeinen  Reiz 
in  zarter  Zusammenstellung  der  Farben  entwickelte.  Die 
Bilder  dieser  Periode  tragen  ein  gewisses  senlämentales 
Gepräge,  das  in  einigen  decsdben  zu  eigenthOmiicfaer  An- 
mulli  liurcligebiidct  i^t.    Zu  den  besten  dieser  Art  gehört 
die  Verstossung  der  Ilagar  in  der  Mailänder  Galerie  und  a. 
eine  Sibylle  in  der  Tribüne  von  Florenz,  sowie  einige  von  lo. 
den  Bildern  im  Louvre  und  in  englischen  Galerien.   Eine  ii. 
'   herrliche  Cleopatra,  die  schönste  Sinnlichkeit  im  Todes-  12. 
zucken,   findet  sich  im  Palast  Brignole  zu  Genua.  Sehr 
häufig  jedoch  gewinnt  in  der  späteren  Zeit  eine  ähnliche 
YerflachuniBf,  wie  beim  Guido  Reni,  die  Oberhand,  die  Sen- 
timentaUtät  wird  zur  widerwärtigen  Manier  und  die  Farben 

24* 
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blass  und  verscliwirnineiicl.  —  Auch  in  Landschaften  hat 
sich  Guercino  versucht  und  dariu  eine  schöne  saftige  Farbe 
erreicht. 

Scfatder  und  Nachahmer  des  Ghiercmo  sind  mehrere 

Maler  aus  der  Familie  der  Geuaari,  woruiiter  Bönedetto 
der  ausgezeichnetste. 

§.  27a.  Qiovanni  Lanfranco  (15191^1647).  In 
diesem  Künstler  zeigt  sich  wiederum  der  Rückschritt  sn 
einem  bloss  handwerksmässigen  Streben,  durch  Geschick- 
hclikeit  und  leichte  Mittel  Wirkung  und  Aufsehen  zu 
machen,  was  ihm  allerdings  oft  in  schlagender  .Weise  ge- 
lingt. Schroffe  Qegensfttze  von  Hell  und  Dünkel,  Gruppi- 
rung  nach  Sclmllehren,  aber  nicht  wie  die  darzustellende 
Handlung  solche  erfordert,  Verkürzungen  ohne  Noth,  bloss 
nm  ein  Zeichmmgskunststüd^  zu  machen,  Gesichter,  die 
bei  aller  Spannung  der  Züge  nichts  ausdrücken  —  dies 
Alles  bezeichnet  das  Element  in  seiner  Kunst.  Selbst  das 
Studium  der  Natur  zeigt  sich  in  Lanfranco^ s  Bildern  ver- 
nachUssigt,  und  die  Strenge  und  Gründlichkeit  der  Caracci 
flEkngt  an  zu  verschwinden.  Lanfiranco  machte  übrigens 
beinah  das  grösste  Glück  unter  allen  Künstlern  dieser 

I,  Schule }  namentlich  sind  mehrere  bedeutende  Kuppelgem&lde 
Yon  ihm  ausgeführt:  in  S.  Andrea  della  VaUe  zu  Rom  (die 

s.  Kuppel),  im  Tesoro  zu  Neapel,  wo  er  allein  sich  gegen 
die  Neapolitaner  zu  behaupten  wusste,  u.  a.  m.  —  Wo  der 
Gegenstand  der  naturalistischen  Au&tssung  günstig  ist,  ge- 

3.nügt  er  noch  am  ehesten;  sein  heil.  Ludwig,  die  Armen 
speisend,  in  der  Akademie  von  Venedig  ist  ein  gutes  Bild 

4'  dieser  Art^  auch  d^e  Befreiung  Petri,  in  der  Galerie  Colonna 
zu  Rom,  gehört  zu  den  besseren;  dag^n  mag  z.  B.  die 

5^  helL  Gftdlia  im  Palast  Barberini,  mit  dem  frechen  Ausdruck 
ihrer  gemeinen  Miene  als  Beleg  für  die  Abstumpfung  des 
künstlerischen  Gewissens  dienen. 

Andre  minder  berühmte  Zöglinge  der  Caracci^schen 
Schule  sind:  Alessandro  Tiarini,  der  sich  meist  durch  • 
eine  tüchtige  Praxis  auszeichnet  (die  bedeutendste  Anzahl 
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seiner  Bilder  in  der  Pinakothek  von  Bologna). —  Lionelloö. 
Spada,  ein  kräftiger  Maler^  der  die  Avürdigere  Aufiigissung 
der  CanuM»  mit  der  Kraft  und  Wahrheit  des  Caravaggio 
glückfich  vereinigt.  —  Giacomo  Cavedone,  ebenfiiUs 
ein  tüchtiger  Maler  (von  ihm  ein  treffliches  Gemälde  in  der  7. 
bolognesischen  Pmakothek).   ü.  s.  w.  —  Ferner  der  Land- 
schaftsmaler Qio.  Francesco  Grimaldi,  welcher  die 
dekoratiTe  Darstellungsweise,  die  wir  in  Annibale's  Bildern 
kennen  lernten,  mit  Glück  iiachgeahmt  hat  (von  ihm  eine 
Keihe  Landschaftsbilder  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom;  e. 
ein  gutes  BUd  im  Berliner  Museum).  —  Der  von  Annibale  9. 
gebildete  Fmchtmaler:  il  Gobbo  da'  Frutti  (der  Buck- 
lige von  Cortona),   eigentlich  Pietro  Paolo  Bonzi; 
tüchtige  grosse  Fruchtbilder  von  ihm  in  Alton  Tower.  U.  a.m.  10. 

Durch  Einwirkung  der  Garacci^schen  Schule  soll  sich 
auch  der  Modeneser  Bartolommeo  Schedone  oder 
Schidone  gebildet  haben,  welcher  jung  im  Jahre  1615 
gestorben  ist.  Er  Iftsst  in  seinen  Werken,  namentlich  den 
firOheren,  ein  vorherrschendes  ßtudium  des  Coreggio  erken- 
nen, gegen  dessen  Zartheit  er  jedoch  in  grösserer  Schärfe 
und  Strenge  zurück  steht.  Ungleich  anziehender  erscheint 
er  in  denjenigen  Werken»  welche»  frei  von  dieser  Richtung, 
eine  derbe  Nachahmung  der  Natur»  nach  Art  der  Natura- 
listen, zeigen.  Mehrere  interessante  Bilder  der  Art,  (beson-  n. 
ders  7Avei,  in  denen  Almosen  an  Arme  ausgetheilt  werden), 
besitsst  das  Museum  von  Neape],  wo  überhaupt  die  grösste 
Ansahl  von  Bildern  Schedone's  vereinigt  ist. 

Gio.  Batista  Salvi,  gen.  Sassoferrato  nach  sei- 
nem Geburtsorte,  (1605—1685)  soll  ebenfalls  durch  Künstler 
der  Caracci'schen  Schule  gebildet  sein$  man  vermuthet  vor- 
nehmlich: durch  Dominichino.  Doch  hat  sich  auch  dieser 
Künstler  ziemlich  selbständig  und  frei  von  jener  flach-idea- 
len Haltlosigkeit  der  sp&teren  Sprösshnge  der  Caracci^schen 
Schule  ausgebildet;  er  wandte  sich  vielmehr  nicht  ohne 
Glück  einer  gewissen  Nachahmung  der  filteren  Meister» 
die  um  den  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts  blühten,  zu» 
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denen  er  in  seiner  eigenthümlichen^  nur  etwas  befangenen 
Milde  in  der  Tbat  verwandt  enicheint.  Wir  gedachten 
schon  seiner  freien  'Copien  nach  Raphaels  Madonna  mit 

11.  der  Nelke  (Bd.  I,  iS.  j7  \)  und  nach  Tizians  Bilde  der  drei 

13.  Menschen  alter  (Bd.  11^  S.  47);  ausserdem  hat  er  selbst 
nach  Pietro  Perugino  copirt^  auf  welchen  jene  Zeit  sonst 

N.  schon  mit  einem  gewissen  Stola  herabsah;  Bilder  dieser 
Art  nebst  einer  treftlichen  Copie  nach  Raphaels  Cii  alilegung 
in  k>.  Pietro  zu  Penigia.  Seine  selbständigen  Bilder  sind 
nicht  sonderlich  tief^  aber  schlicht,  ansprechend  und  oft 
Ton  grosser  Sossigkeit  des  Ausdruckes^  die  hier  und  da 
freilich  auch  sehr  sentimental  und  siisslich  wird.  Sehr 
h&ufig  hat  er  Madonnen  mit  dem  Kinde  gemalt,  und  in 
einzelnen  dieser  Darstellungen  recht  Treffliches  geleistet; 
jede  grössere  Sammlung  besitzt  Bilder  dieser  Art.  Auch 
die  heil.  Familie  in  ihrer  Häusliciikeit  war  ihm  ein  Lieb- 
lingsgegenstandy  in  dessen  Behandlung  er  wie  ein  Vorläufer 

13.  modemer  Romantik  erscheint:  wenn  2,  B.  in  einem  Bilde 
der  Studj  in  Neapel  die  Madonna  näht^  Joseph  hobelt  und 
der  Christusknabe  die  Stube  kehrt.  Sein  berühmtestes  Bild 

16.  ist  die  Madonna  del  Bosario  in  der  Kirche  S.  Sabina  zu 
Rom;  hier  ist  besonders  in  dem  heil.  Dominicus  das. Pathos 
sehr  innig,  schön  und  rein  ausgedrückt.  —  Sassoferrato 
führte^  wie  sich  bei  seiner  Richtung  denken  lässt^  seine 
Geroftlde  meist  sehr  soi^&ltig  bis  in  alle  Einzelheiten  aus. 

§.  274.  Parallel  mit  der  Schule  der  Caracci  traten  in 
Italien  iiucli  andre  eklektische  Schulen  auf.  Am  frühi»tea 
die  Schule  der  Campi  zu  Cremona,  die  bereits  in  der 
Mitte  und  gegen  das  Ende  des  XVL  Jahrhunderts  blühte. 
Das  Haupt  dieser  Schule  ist  Giulio  Campi  (1 500-^1572), 
der  ursprünglich  durch  Giulio  Romano  unterrichtet  worden 
war,  hernach  aber  der  Weise  der  verschiedenen  grossen 
Meister  folgte.  Giulio  bildete  seinen  Bruder  Antonio, 
der  jedoch  mehr  manieristische  Bestrebungen  zeigt,  und 
ebenso  den  Bernardino  Campi  (1522  bis  nach  1590), 
einen  andern  Verwandten,  welcher  der  bedeutendste  Meister 
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dieser  Schule  ist.   Werke  Ton  ihnen  sieht  man  besonders  i. 

«u  Cremona;  eine  Pietä  im  Lou\Te  lässt  in  der  edeln  Bil- 2. 
dung  der  Maria  das  Studium  Raphaels^   in  dem  wannen 
Colorit  dasjenige  Ck>reggio's  erkennen^  ist  aber  in  der  Com- 
position  geschmacklos.  —  Schülerin:  Sofonisba  Anguis- 
ciola,  von  welcher  die  Sammlung  des  Grafen  Raczynski  3. 
in  Berlin  ein  treffliches  Familienbildmss  enthält. 

275.    Eine  dritte  eklektische  Schule  ist  die  der 
Procaccini  zu  Mailand,  die  sich  durch  Begünstigung  der 
Borromäer  zu  einer  grösseren  Bedeutung  als  die  vorige 
erhob.  Der  Stifter  dieser  Schule  ist  Ercole  Procaccini 
(1520  bis  nach  1590).  Dieser  Künsder,  aus  Bologna  gebür- 
tig und  dort  gebildet,   blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI,  Jahrhunderts.    Er  erscheint  in  seinen  Werken  nicht 
sonderlich  bedeutend,  aber  er  zeigte  eine  Sorgsamkeit  und 
einen  Fleiss,  wodurch  er  vor  der  manieristischen  Ausartung 
der  Zeit  geschützt   luid  vornehmlich  zum  Lehrer  geeignet 
ward.  —  Der  bedeutendste  iSchüler  des  Ercole  war  sein 
Sohn  Camillo  Procaccini,  dessen  Blüthe  um  den  AnfiEmg 
des  XVIf .  Jahrhunderts  f&llt.   In  seinen  Werken  zeigt  sich, 
neben  dem  Studium  der  andern  Meister,  vornehmlich  eine 
Nachahmung  Coreggio^s  und  des  Parmigianinu,  zimi  Theil 
mit  grossem  Glück  und  verbunden  mit  ^ner  tüchtigen 
Auflassung  der  Natur.    Doch  ist  er  sehr  ungleich;  eine 
grosso  Leichtigkeit  in  Auffassung  und  Darstellung  verleitete 
ihn,  besonders  in  den  Arbeiten,  die  er  ausserhalb  Mailand 
ausftdirte,  m  mannigfechem  Missbrauch  seines  Talentes. 
Seine  besseren  Arbeiten  sind  in  den  Kirchen  und  in  der 
Galerie  von  Mailand  vorhanden,  und  in  diesen  zeigt  sich  i. 
eine  eigenthümliche  Milde  der  Auffassung,  die  zuweilen  an 
die  ansprechende  Weise  des  Sassofeirato  erinnert  Bemer- 
kenswerth ist  von  ihm  hier  u.  a.  eine  Madonna  mit  dem 
Kjnde  in  der  Kirche  S,  M.  del  Carmine,  und  eine  Anbetung  2. 
der  Könige  in  der  Brenu  —  Giulio  Gesare  Procaccini  3. 
(1548 — 1626)  der  Bruder  des  vorigen,  legte  sich  ebenfolls 
vornehmlich  auf  Nacliahmung  des  Coreggio,  die  er  in  klei- 
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neren  Kabinetbildern  zuweilen  nicht  ohne  Glück  erstrebte. 

4.  Ein  gutes  Bild  der  Art  befindet  sich  im  Berliner  Museum: 
Joseph^  dem  der  Engel  im  Traum  erscheint  Andres  zu 
Mailand.  Doch  ist  audi  er  sehr  ungleich  und  hftufig 
manienrt. 

Aus  der  Schule  der  Procaccini  ist  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Zöglingen  hervorgegangen,  unter  denen  sich 
besonders  Gio.  Batista  Crespi  auszeichnet:  il  Cerano 

nach  seinem  Geburtsorte  genannt  (1 557-— 1653).  Dieser 
Künstler  hat  das  Gepräge  einer  eigenthümlichen,  wenngleich 
nicht  ganz  manierlosen  Kraft  und  Grossartigkeit.  Treffliche 

5.  Bilder  der  Art  in  der  Brera  zu  Mailand ;  eui  sehr  tüchtiges 
e.  und  als  Iluhepunkt  ekstatischen  Ausdruckes  merkwürdiges 

Bild  im  Berliner  Museum.  —  Minder  bedeutend  ist  seui 
Sohn  und  Schüler  Daniele  Crespi,  von  dem  jedoch  in 

7.  der  Kirche  S.  M.  della  passione  zu  Mailand  eine  Reihe 

8.  tüchtiger  Bililnisse,  und  in  einer  iiintem  Kapelle  von 
S.  Eustorgio  gute  Fresken  vorhanden  sind.  —  Zu  den 
Zöglingen  der  Schule  der  Procaccini,  früher  bei  den  Campi's 
gebildet,  ist  auch  noch  Euea  Salmeggia,  genannt:  il 
Talpino  (st.  1626),  zu  rechnen,  ein  Künstler,  der  durch 
eine  eigenthümlicli  sclilichte  Würde  und  schone  Nachklänge 
von  den  Stylen  des  Coreggio  und  des  Leonardo  da  Vinci 

9.  bemerkenswerth  wird.  Die  Mailfinder  Ghderie  besitzt  meh- 
rere seiner  Bilder.  Später  verfiel  die  Schule  in  cliar akter- 
lose  Flachheit j  in  diese  Zeit  gehört  Ercole  Procaccini 
der  jüngere. 

§.  276.  In  Rom  hatten  schon  die  Bestrebungen  des 
Baroccio  (vgl.  S.  82)  eine  gewisse  eklektische  Opposition 
gegen  das  Treiben  der  Manieristen  zum  Zwecke  gehabt» 
allein  er  und  seine  römischen  Schüler  erlagen  selbst  wieder 
der  Manier  bu  sehr.  Einen  bessern  Erfolg  hatten,  von 
dem  ernstern  Streben  der  neu  beginnenden  Kunstepoche 
getragen^  einige  Florentiner^  welche  sich  zuerst,  gegen  Ende 
des  XVI.  Jahrhunderts  y  an  ihn  anschlössen  und  in  der 
Folge  emen  eigenen  eklektischen  Styl  entwickelten.  Diese 
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Ftomtiner:  Cigoli,  C.  Alton  n.  A, 
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spfttflorentinisdie  Schule  seidmet  sich  durch  Aeichthum 
des  Cölorites  und  durch  ehie  erfolgreiche  Achtung  auf 

Sinnliche  Schönheit  aus,  welcher  es  indess  oft  an  Energie 
fehlt.  Einzelne  Figuren  enthalten  insgemein  schon  das 
Beste;  die  Compoution  ist  selten  von  höherer  Bedeutung. 

Der  wichtigste  dieser  Künstler  ist  der  Florentiner 
Ludovico  Cardi  da  Cigüli  (1559 — 1613),  ein  Künstler, 
der  durch  ein  schönes  warmes  Colorit  und  Körperbildungen 
von  grosser  Anmuth  ausgezeichnet  ist,  im  Ausdruck  dage- 
gen oft  in  Weichlichkeit  oder  in  einen  übertriebenen  Afifekt 
ausartet.     Florenz,   namentlich  die  Galerie   der  Uffizien,  i. 
besitzt  viele  von  seinen  Werken.   Eins  der  bedeutend sten, 
ebenso  vorzüglich  «im  Colorit^  wie  gewaltsam  und  wirr  im 
Ausdruck  des  Affektes^  ist  das  Martyrthum  des  heil.  Stephan 
in  den  Uffizien.    Sehr  häufig  hat  er  den  heil.  Franciscus 
gemalt^  das  beste  Exemplar  in  der  Galerie  Pitti^  wo  sich  2. 
ausserdem  noch  ein  Christus  mit  Petrus  auf  dem  Meere 
und  ein  gutes  Eccehomo  befindet.   Im  Louvre  ein  schönes  3. 
Bildchen  der  Flucht  nach  Aegypten.  —  Zu  seinen  Schülern 
gehören  Gr egorio  Pagani,  Domenico  da  Passignano^ 
Antonio  Biliverti  (eigentlich  Bilevelt  aus  Maestricht); 
—  von  diesem  im  Palast  Pitti  eine  reizende  Darstellung  4. 
des  alten  und  jungen  Tobias  welche  den  Engel  beschenken 
wollen;  —  u.  A«  m.  —  Der  Römer  Domenico  Feti,  wel- 
cher sich  mehr  den  Naturalisten  zuneigt,  hat  eine  Anzahl 
guter  kleiner  Genrebilder  hinterlassen,  welcher  bibhsche 
Parabeln  darstellen 3   ausserdem  ist  eine  trauernde  Figur, 
welche  im  Louvre  als  Magdalena,  in  der  Akademie  vons. 
Venedig  als  „Melancholie*  bezeichnet  wird,  als  trefflich«. 

vollendetes  Charakterbild  zu  nennen.  Eni  liuchst  lebendiges  7. 
und  effektvolles  Bildniss  in  Castle  Üoward.  Mehreres  in  8. 
Dresden. 

Der  Richtung  Cigoli^s   gehört  auch  der  Florentiner 

Cristofano  Allori  an,  ein  Sohn  des  früher  genannten 
Alessandro  Allori  (1577 — 1621).  Dies  ist  einer  der  vor- 
zQglichsten  Meister  seiner  Zei^  der  sich  in  einzelnen  Wer- 
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ken  bedeutend  über  die  herrschende  befangene  Richtung 
erhebt^  tmd  eine  schöne  nnd  edle  OriginaUtftt  bekundet. 
9-  Sein  vollendetstes  Gemftlde^  welches  sich  in  der  Galerie 
Pitti  zu  Florenz  befindet,  stellt  die  Judith  mit  dem  Haupte 
des  Holofemes  dar;  es  ist  ein  schönes^  prftchtig  geschmück- 
tes Weib,  das  im  grossartigsten  Pathos  einherschreitet;  das 
Gesicht  hat  etwas  wunderbar  Schönes,  Medusenartiges  und 
Alles,  was  die  tiefste  Poesie  in  dem  Charakter  einer  Judith 
ausdrücken  kann:  ~  , süsse  Wildheit,  düstere  Holdseligkeit 
und  sentimentaler  Grimm  (um  die  Worte  des  Dichters  eu 
gebrauchen)  rieselt  durch  die  Züge  der  tödtlichen  Schönen." 
Man  sagt,  der  Künstler  habe  in  dem  Leicheiihaupte  des 
Holofemes  sein  eigenes  Portrait,  in  dem  der  Judith  das 
seiner  stolzen  Geliebten  dargestellt.   Es  kommen  mehrere 

W-  Wiederholungen  von  dem  Bilde  vor;  eine,  in  der  Grösse 
des  Origioales,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien;  eine  in  idei- 

i<*  nen  Dimensionen^  sehr  sauber  ausgefiQhrf^  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  u.  s.  w.  —  Auch  andre,  zum  Theil  sehr  treff- 

lÄ-  liehe  Werke  seiner  Hand  sind  in  Florenz,   namentlich  in 

13-  der  Galerie  der  Uffizien,  vorhanden.  —  Im  Louvre  ein 
lebendiges  und  wahres  historisches  Bild:  Isabella  von  Mai^ 
land,  welche  bei  Carl  VIII.  um  Frieden  fttr  ihren  Vater 

14.  bittet.  —  Bei  Hrn.  Wells  in  London  eine  edle,  gross  gefasste 
heil.  Cäcilia,  dort  Domenichino  zugeschrieben,  der  Judith 
wenig  nachstehend.  Auch  gute  Bildnisse  kommen  öfter  vor. 
Von  Jacopo  (Chimenti)  da  Empoli  (1554^1€46} 

lö-  befindet  sich  in  den  Uffizien  ein  grosses  Bild,  welches 
durch  edle  Au&ssimg  der  WirkUchkeit  und  Gluth  der 
Fari>e  an  die  besten  alten  Florentiner  erinnert:  ein  Heiliger 
in  Magistratscostüm  auf  emem  Thron,  zu  beiden  Seiten 
eine  Donatorenfamüie.  Ebendaselbst:  Gott  Vater,  den 
Adam  belebend.  ^  Von  Matte  o  Rossel  Ii  (1578—1650) 

16.  befindet  sich  ein  Gemälde  in  der  Ghderie  Pitti,  welches 
dtiii  Triumph  des  jungen  David  darstellt  und  sich  in  Lebens- 
frische und  heiterer  Schönheit  den  glücklichsten  Schöpfun- 
gen Dominichino's  vortheilhaft  anschliesst«  Andere  gefällige 
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Bilder  im  Louvre.    Mstteo  bildete  eine  grosse  Schule,  I7. 

deren  bedeutendere  Zöglinge  Giovanni  di  S.  Giovanni 
(gen.:  Manozsi),  Baldassare  Franceschini  (Vol- 
terrano  giov*)  und  Francesco  Furini  sind,  Künstler, 
die^  wenn  sie  auch  nicht  dem  Meister  gleichkamen,  «o 
doch  im  Einzelnen,   naiiientlich  in  Portraitbildem,  Erfreu- 
liches geleistet  haben.    Vom  ersteren  sieht  man  eine  treff-  18. 
liehe  Jfigeigesellachaft  im  Palaste  Pitti,  aber  auch  das  abge* 
schmackte  Bild  einer  Venus,  welche  die  Haare  des  Amor  lO. 
mit  en<rem  Kainme   kämmt,   in  den  Uffizien.    Fünf  gute 
naturalistiseli  gehaltene   Frescobiider  im  Kreua^ang   bei  ^* 
Ognissanti  zn  Florens« 

Carlo  Dolci  (1616 — 1686)  stammt  ebenfells  aus  der 
Sciiulc  des  Matteo  Rossclli,   ein  Künstler,   der  sowohl  in 
der  Auüassung  als  in  der  sorgfältigen  Ausführung  ungefähr 
mit  seinem  Zeitgenossen,  dem  Sassoferrato,  gleichzustellen 
ist.   Auch  er  hat  sich  sumeist  auf  den  engeren  Kreis  der  • 
Madoinien  und  anderer  Heiligen  beschränkt  und  in  diesen 
eine  eigenthümliche  Milde,  Anmuth  und  2^rtheit  entwickelt. 
Doch  unterscheidet  er  sich  von  Sassoferrato  durch  eine 
ungleich  grössere  Sentimentalität  in  der  Auffassung,  die  in 
dnzeinen  Fällen  sehr  liebenswürdig  erscheint,  häufig  jedoch 
SU  einer  widerwftrtig  süssen  Koketterie  herabsinkt.  Bilder 
▼on  ihm  -sind  in  den  Gemäldesammlungen  nicht  selten« 
Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Galerie  Pitti,  eine  21. 
Madonna  im  Stemenkranzc,  zu  Blenheim  in  England,   eine  ii. 
heilige  Cäcilia  in  der  Dresdner  Galerie  (mehrte  Wieder-  S3. 
holungen  an  andern  Orten),  der  Evangelist  Johannes  im  u. 
Berliner  Museum,  u.  a.  m.  gehören  zu  seinen  besseren 
Werken.  —  Dolci  wiederholt  sich  oft  und  bringt,  ähnlich 
wie  neuere  italienische  Opemcomponisten,  dasselbe  süsse 
Motiv  in  mehrem  Gestalten  wieder,  bald  als  Madonna,  bald 
als  heil.   Magdalena,    als  heil.  Apollunia  11.  s.  w.  - —  Von 
historischen  Bildern  ist  nur  ein  bedeutendes,   !S.  Andreas  2d. 
vor  der  Hinrichtung  zu  dem  Kreuze  betend,  bez.  1646,  im 
Palast  Pitti,  zu  erwähnen.   Die  tiefe  Andacht  contrastirt 
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hier  schdn  mit  den  Geberden  der  Henker;  die  AusfühniDg 
ist  höchst  gediegen  mid  die  Htode,  wie  bei  Dold  in  der 

Regel,  von  trctilichster  Bildung.  Dagegen  zeigt  ein  Dioge- 
nes mit  der  Laterne»  ebenda,  wie  gänzlich  der  Humor  dem 
Künstler  abging. 

§.  277*  Im  weiteren  Verlaufe  des  XVII.  Jahrhunderts 
trat  gegen  den^  ohnedies  schon  meist  abgeschwächten  Ein- 
fluss  der  eklektischen  Schulen  wiederum  ein  neues  manie- 
ristisches  Betreben  auf,  welches  allmAhlig  die  Oberhand 
gewann.  Der  HauptgrOnder  dieser  Terderblichen  Richtung, 
die  es  wiederum  auf  ein  mögUchst  wohlfeiles  Ausfallen 
grosser  Räume  absah^  war  Pietro  Berettini  da  Cortona 
(1596  - 1669).  Die  innere  Bedeutung  seiner  Aufgaben  ist 
ihm  ganz  gleichgOltig;  das  grflndliche  Naturstudium  welches 
er  selber  noch  besass,  lässt  er  geflissentlich  bei  Seite  um 
sich  mit  blendenden  und  gefaUigen  Wirkungen  für  den  äussern 
Sinn^  mit  Massencontrasten,  mit  blCkhendem  Coiorit  und 
Lichteifekten  zu  begnügen.  Trotzdem  gelingt  es  ihm  nicht, 
die  Grundlage  eines  höchst  bedeutenden  Talentes  gänzlich 
ZU  verwischen,  und  selbst  in  seinen  manierirtesten  Werken 
hat  man  oft  eine  grosse  schöpferische  Virtuosit&t  anzuer* 
kennen.  Er  lebte  und  arbeitete  in  Florenz  und  Rom  (hier 
sind  seine  allegorischen  Malereien  an  der  Decke  eines 
grossen  Saales  im  Paläste  Barberini*}  sein  Hauptwerk)  und 
hinterliess  an  beiden  Orten  eine  grosse  Anzahl  von  Schtdem, 
die  getreulich  in  seinem  Sinne  fortmalten  und  dem  Ge- 
schmack des  XVllI.  Jahrhunderts  seine  Richtung  anwiesen. 
Wir  werden  unten  darauf  zurückkommen. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Verderb  der  Kunst  bemerkt 
man  in  den  italienischen  Zustanden  eine  Abnahme  der 
Kräfte  überhaupt,  eine  vollendete  politische  Passivität,  eine 
Abstumpfung  der  kirchlichen  Antriebe  und  einen  spielenden 
Dilettantismus  in  der  Literatur. 

*)  Barherinae  aulae  famix  Romat  eq.  Petri  ßerelHni  Cortonin-- 
iU  pteturii  aimirandus»  J»  J.  de  Ruheis  ed. 
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Zweites  GapiteL 

Italienische  Naturalisten. 

§•  278.  Ich  habe  bereits  von  der  Opposition  der 
Naturalisten  gegen  die  Eklektiker,  besonders  gegen  die 
Schule  der  Caracci,  gesprochen,  eine  Opposition,  die  nicht 
blus  durch  den  Pinsel,  sondern  auch,  wie  wir  gesehen  haben, 
mit  Dolch  und  Gift  ins  Leben  trat.  Die  Naturalisten  haben 
diese  ihre  Namensbezeiohnung  von  der  Aufi^sung  und 
Darstefiimg  der  gemeineren  Natur,  der  sie  vorzugsweise 
in  ihren  Werken  huldigten ,  erhalten.  Doch  erscheint 
bei  Urnen  eine  solche  Auffassung  nicht  bloss  sufidlig  und 
als  Aeusserung  einer  besonderen  Sucht  nach  OriginaKt&t; 
sie  ist  im  Gegenthefl  durch  eine  eigenthOmUche  Sinnesweise 
begründet,  welche  in  ihren  Werken  zuerst  mit  vollkomme- 
ner und  freilich  einseitiger  Entschiedenheit  in  die  Kunst 
eintrat^  und  bildet  ein  Extrem  des  allgemeinen  Naturalismus, 
welcher,  wie  wir  sahen,  durch  diese  ganze  Kunstepoche 
liindurchgeht.  —  Die  Leidenschaft  erscheint  geradezu 
als  der  vorwaltende  Grundton  in  den  Darstellungen  dieser 
Maler.  Die  Gestalten,  welche  sie  in  ihren  Werken  dem 
Beschauer  vorfuhren,  sind  nicht  (wie  dies  bei  den  grossen 
Meistern  im  Anfange  des  XWL  Jahrhunderts  der  Fall  war) 
in  einem  erhöhten  Zustande  des  Lebens  aufge^ssst,  in 
welchem  die  Schönheit  als  das  Band  edler  Sitte,  und  die 
Gefühle  des  Hasses  oder  der  Liebe  als  Aeusserungcn  einer 
göttlichen  Kraft  erschemen.  ihren  Gestalten  felilt  dieses 
Band  und  diese  Götthchkeit,  sie  sind  den  irdischen  Dämo- 
nen hingegeben,  und  auch,  wo  in  dem  Bilde  keine  bewegte 
Handlung  dargcstclll  ist,  lülill  man  es,  dass  sie  der  wilde- 
sten Aeusserungcn  des  Lebens  fähig  sind.  Aber  indem  die 
NatucaUaten..aich  gans  dieser  eben  Bichtung  hingaben  und 
das  nüchtern  verständige  Ideal  ihrer  Zeitgenossen  vefwarfen, 
haben  sie  es  zu  einer  eigenthümhchen  künstlerischen  Voll- 
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eiukuig  gebracht,  die  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Geniüth 
des  Beschauers  bei  weitem  die  meisten  Werke  der  Eklekti- 
ker übertrifft*  Ich  möchte  ihre  Darstellungsweise,  wo  sie 
in  .ihrer  ganzen  Euiseitigkeit  auflbritt,  als  eine  Poesie  des 
Ilässlichen  bezeichnen.  Daher  jene  Nachahaiuug  der 
gemeinen  Natur,  sofern  diese  den  sinnlichen  Begierden  un- 
terworfen ist;  daher  das  eigenthümUch  scharfe,  grelle  Lieht 
und  die  dunklen  Schatten  (vornehmlich  die  dunklen  GrOnde)^ 
die  in  ihren  Darstellungen  an<;c\\aiuit  sind. 

§.  279.  Der  Hauptmeister  dieser  Kichtung  ist  Miciiel- 
angelo  Amerighi  da  Caravaggio  (1569 — 1609),  ein 
Künstler,  dessen  von  wilden  Lmdenschaften  bewegtes  Leben 
das  Vorbild  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  war.  Er  hielt 
sich  meist  in  Rom  auf  und  ging  später  nacii  Neapel,  Malta 
und  Bicilien*  Seine  Werke  haben  bei  aller  Gemeinheit  der 
Auffiissung  doch  eine  eigendiümliche  Grossartigkeit  und 
ein  gewisses,  fast  tra.i;isclies  Pathos,  das  sich  besonders  in 
den  grossartigen  Linien  der  Gewandung  ausspricht.  Es  ist 
nicht  bloss  die  scharf  einfallende,  geschlossene  Beleuchtung^ 
die  wie  man  glaubt  nach  Giorgione  gebildete  Carnation, 
es  sind  nicht  die  groben  Aeusserhchkeiten  des  Naturalismus, 
\«ekhe  die  grosse  Wirkung  seiner  Bilder  ausmachen,  son- 
dern eine  eigene,  ursprüngUche  Poesie,  von  welcher  «tietB 
Alles  nur  der  Ausdruck  ist,  und  welche  eine  mächtige  und 
—  bei  aller  Unreinheit  —  doch  dem  grossen  Michelangelo 

.  Buonarotti  gewissermassen  vmrandte  Natur  voraussetzt. 
Allerdings  war  seine  Art,  heilige  GegenstAnde  in  die  udisohe 
Leidenschaft  zu  übersetzen,   selbst  för  jene  Zeit  zu  grell, 
sodass  mehrere  seiner  Büder  von  den  bereits  emgenomme- 
nen  Alt&ren  wieder  weidien  mussten.  —  Zu  seinen  om&ng- 

1.  reichsten  Werken  gehören  die  Gemälde  an  den  Wanden 
einer  Kapelle  in  S,  Luigi  de'  Francesi  zu  Rom.  flier  ist 
die  Marter  des  heil.  Matthäus  mit  dem  auf  der  Wolke 
"iDM&emden  Palmenengel  und  dem  schreiend  davonlaufenden 
Knaben  eine  «war  höchst  lebendige,  aber  widerliche  Pro- 
ducüuiij  dagegen  bietet  die  Beruiung  zum  Apostelarat  ein 
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Genrebild  von  herrlichen  Charakterfiguren,  nämlich  die 
Wechsler  und  Zöllner  am  Tische,  welche  theils  Geld  zählen, 
t^eÜs  erstaunt  nach  dem  eben  eintretenden  Christus  schauen. 
—  Als  berühmtestes  Bild  des  Malers  gilt  eine  Grablegung  2. 
Christi  in  der  Galerie  des  Vaticans  zu  Rom,  ein  Bild,  dem 
freilich  alle  höhere  Heiligung  fehlte  das  gleichwohl  indess 
ToU  Feierlichkeit  ist,  nur  etwa  wie  das  Leichenbegängniss 
eines  Zigeunerhauptmanns.  Innerhalb  dieser  Grenzen  ist 
allerdings  noch  Raum  fiOr  die  hocliste  Meisterschaft  der 
Darstellung  und  für  den  eigreifendsten  Ausdruck.  £ine 
Gestalt  von  so  natOrlicbem  Schmers  wie  diese  ausgeweinte 
Maria  mit  den  zitternd  ausgebreiteten  Händen  ist  selten 
mehr  gemalt  worden;  selbst  als  Zigeunermutter  ist  sie 
ehrwOrdig  und  rührend.  Ebenso  ist  die  liesenrnftssige  Dar- 
stellung einer  heil.  Familie  in  der  Galerie  Borghese  2u3* 
Uüiii  auch  ein  ci<;entliümlich  grossartiges  Hild;  aber  es  ist 
ebenso  nur  eine  abentheueriiche  Zigeunerwirthschaft,  die 
man  dargestellt  sieht.  Ein  solcher  Widerspruch  zwisehen 
Gegenstand  und  Darstellung  ftilt  natürlich  weg,  wo  keine 
heiligen  Aufgaben  vürlianden  waren;  Caravaggio  erscheint 
am  Vollendetsten^  wo  er  Zaubereien^  Morde,  nächtlichen 
Verrath  u.  dgL  zu  malen  hatte.  Eins  »einer  vorsüghchiSßn 
Bilder  der  Art  stellt  fiJsche  Spieler  dar:  es  ist  in  verschie- 
denen Exemplaren  vorhanden,  das  schönste  in  der  Galerie  4. 
Sciarra  zu  Rom;  ein  anderes  Hauptbüd  dieser  üattung^  in 
der  Galerie  des  Capitols,  stellt  eine  Wahrsagerin  dar,  welche  s. 
einem  Jüngling  aus  der  Hand  prohezeit  und  ihn  dabei  lüstern 
ansieht;  beide  Motive  sind  vereinigt  in  einem  Bilde  der  0. 
Galerie  Man&ini  zu  Venedig.  Von  grossem  genreiiaftem 
Reis  sind  einzelne  Figuren  wie  z.  B«  die  Geometrie  (ein?, 
zerlumptes  Mädchoi  die  lächdnd  mit  einem  Cirkel  spielt) 
im  Palast  Spada  zu  Rom.  Auch  gehört  hieher  ein  meister- 
haftes Bild  im  Berliner  Museum^  die  irdische  liebe  vor-  8. 
stellend.  Es  ist  em  Knabe  mit  Geierflügeln»  frech  und 
liederhch  in  den  Formen  wie  in  der  Bewegung,  der  sich 
von  seuxem  Lager  erhebt  und  Bücher^  Musikmstrumente^ 
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Lorbeer  und  andres  Geratli  des  Geistes  unter  die  Füsse 
Ä.  tritt.  —  Eine  Alte  welche  Garn  windet  und  neben  ihr  eine 
junge  N&therin,  im  Palast  Spada,  haben  durch  (nachtrftgUch 
angemalte  ?)  Heihgenscheine  die  Bedeutung  einer  heiL  Anna 

IP.  und  Maria  erhalten.  Auf  ähnliche  Weise  muss  ein  hübsches 
Kind  welches  trauernd  neben  liuren  iSchmucksachen  sitzt 
(im  Palast  Doria)  eine  heil.  Magdalena  vorstellen.  —  Unter 

11-  den  Porträts  ist  eins  im  Museum  von  Berlin  tmd  ein  andres 

12.  ^  der  Malteser  Grossmeister  Vignacourt  —  im  Louvre 
von  schönster  Wärme  der  Färbung  und  schlagender  Wirkung, 

Caravaggio  zählt  verschiedene  Schüler  und  Nachfolger» 
unter  denen  besonders  swei  Franzosen  ausgezeichnet  sind, 
Monsieur  (Moses)    Valentin  und    Simon  Vouet. 

13.  Vom  ersteren  sieht  man  in  der  Galerie  des  Vaticans  zu 
Rom  das  Martyrthum  der  Heiligen  Processus  und  Martinia-> 
nus  (als  Mosaik  in  der  Peterskirche  ausgefilhrt),  ein  höchst 
imbedeutendes  und  schleciites  Bild.    Dagegen  ist  eine  sehr 

14.  grosse  Enthauptung  Joliaimis^  in  der  Galerie  Sciarra,  ein 
vortreffliches  Historienbild  von  ergreifender  Wahrheit.  In 

15^  der  Galerie  Borghese:  Joseph  ab  Traumdeuter,  besonders 
durch  das  schöne  ColuriL  ui  der  Axt  Guercmo's  ausgezeich- 
net, (lieber  Vouet  s.  unten).  —  Carlo  ISaraceno, 
ein  Venetianer»  folgte  ebenfalls  ddr  Weise  Caravaggio^ 

.  wobei  er  jedoch  den  ursprOnglichen  Einfluss  seiner  vdAer- 
ländischen   Schule   nicht   ganz  verläugnete.     Von  seinen 

ift.  Gemälden  in  S.  Maria  delT  Anima  zu  Rom  ist  besonders 
das  Wunder  des  heiL  Benno  durch  schöne  Farbenwirkung 
und  durch  eine  milde  GemOthlichkeit  merkwOrdig,  welche 
sonst  in  Caravaggio's  Schule  selten  ist.  Von  grosser  Schön- 

17.  heit  ist  (in  der  Galerie  Manhrini  zu  Venedig)  eine  Judith, 
welche  sinnend  vorwärts  blickend  das  Haupt  des  Holo- 
femes  in  ein  Tuch  senkt,  das  ihre  alte  Magd  in  tiefster 
Bewunderung  mit  der  Rechten  und  mit  den  Zaiinen  ausge- 
spannt hält. 

§.  280.  Am  Mächlagsten  zeigten  sich  die  sogenannten 

Naturalisten  zu  Neapel,  und  sie  waren  es,  welche  hier  den 
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Meistern  der  Caracci' sehen  Schule  fortwäiirend  gegenüber- 
traten. Es  scheint^  als  wftre  dieser  vulkanische  Boden^  wo 
einst  schon  Polidoro  da  GaraTaggio  (s.  Bd.  S.  651)  in 
wilden  Naturalismus  umschlug,  recht  zur  Sieg^esstätte  dieser 
Richtung  prädestinirt  gewesen.  An  der  Spitze  dieser 
Künstler  stand  Giuseppe  Ribera^  ein  Spanier^  daher 
lo  Spagnoletto  genannt  (1593 — 1656).  Dieser  Künstler 
bat  sich  vornehiiilich  nach  Caravac^s:io  gebildet,  doch  zeigt 
er  in  einigen  Werken  seiner  firüheren  Zeit,  neben  manchen 
Nachklftngen  spanis^^er  S<^ule^  ein  glückliches  Studium 
Coreggio's  und  der  grossen  venetianischen  Meister^  und 
diesem  Studium  verdankt  er  aucli  in  seinen  späteren  Arbei- 
ten immer  noch  ein  eigenthümlich  schönes  Leben  der  Farbe. 
In  der  Sakristei  von  S.  Martine  su  Neapel  sieht  man  von  ■• 
ihm  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  wo  der  Christusleichnam 
von  den  Angehörigen  betrauert  wird,  ein  höchst  meister- 
haftes Bild,  weiches  sich  den  besten  Erzeugnissen  der 
italienischen  Kunst  anreiht;  die  Maria  namentlich,  die  hinter 
dem  Leichnam  des  Sohnes  kniet,  ist  von  ausgezeichneter 
Schönheit.  Im  Chore  derselben  Kirche  ist  ein  Abendmahl 
von  Spagnoletto,  das  vieles  von  der  Weise  des  Paolo 
Veronese  zeigt  und  ebenÜEdls,  vornehmlich  in  der  Gestalt 
Christi,  sehr  Trefiliches  und  Schönes  enthalt.  Auch  sind 
noch  einige  andre  Werke  dieser  seiner  liebenswürdigeren 
.  Periode  zu  Neapel  vorhanden.  Von  den  Bildern  des  Louvre  3. 
gehört  die  grosse  Anbetung  der  Hirten,  obwohl  ein  spfttes 
Bild  (1650),  doch  ihrer  edehi  Aufiassimg  wegen  hieher.  — 
Zumeist  aber  zeigt  sich  in  seinen  Werken  eine  w  äste  aben- 
teuerliche Phantasie,  die  sich  sowohl  in  seinen  McHerbrei- 
teten  Brustbildern  von  Anacboreten,  Propheten,  Philosophen 
(alles  scharfe  knochige  Gestalten),  als  besonders  in  seinen 
grösseren  geschichtlichen  Bildern  ausspricht.  Tn  diesen 
waren  ihm  die  gr&sslichsten  Gegenstftnde  die  hebsten :  Hin- 
richtungen,  Folterungen,  Martern  aller  Art.  Ein  eigen-«. 
tiiOmlich  meisterhaftes  Bild  der  Art,  welches  die  Vorberei- 
tungen zu  der  Marter  des  heil.  Bartolom&us  darstellt,  befin- 

K  ligler  Malerei  II.  25 
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det  sich  im  Berliner  Museum.  Hier  wird  das  Gemüth  des 
Beschauers  noch  in  gewaltsamem  Schauer  und  Grausen 
angezogen,  während  anderweitig  vorkommende  Bilder,  die 
den  Heiligen  bereits  halb  geschunden  zeigen,  freilich  nur 
Widerwillen  und  Ekel  erwecken.  Vorzüglich  widrig,  bei 
aller  Meisterschaft  der  Darstellung,  sind  insgemein  Ribera's 
9.  mythologische  Scenen,  sein  Silen  in  den  Studj  zu  Neapd, 
6  seine  Klage  der  Venus  über  den  todten  Adonis  in  der 
Galerie  Corsini  zu  Rom;  hier,  wo  entweder  Adel  und 
Schönheit,  oder  heiterer  Humor  Torgeschrieben  war,  konnte 
er  am  allerwenigsten  genügen.  Vieles,  was  in  den  Galerieen 
seinen  Namen  trägt,  rührt  übrigens  von  seinen  Schülern 
her,  welche  die  Weise  des  Meisters  nachahmten  und  seme 
Arbeiten  hftufig  copirten. 

Gleichzeitig  mit  Spagnoletto  lebten  einige  andre  Künst-^ 
1er  zu  Neapel,  welche  mehr  der  Weise  der  Caracci  folgten, 
jedoch  maiinigiach  Einflüsse  der  naturahstischen  Richtung 
in  sieh  aufnahmen«  Dahin  gehören  namentlich  Bellisario 
Correnzio,  ein  Grieche,  der  ursprünglich  zu  Venedig, 
in  der  Schule  des  Tintorctto,  gebildet  war.  und  Giam- 
batista  Caracciolo,  —  Künstler,  deren  Werke  in  Neapel 
nicht  selten  sind. 

Schüler  des  Caracciolo  war  Massimo  Stanzioni 
(1585 — 1656j^  der  sich,  wie  es  scheint,  insbesondere  nach 
den  Werken  des  Caravaggio  und  Spagnoletto  gebildet  hat, 
an  weldie  Künstler  die  Mehrzahl  seiner  QemAlde  erinnert. 
Docb  bekundet  er  in  einzelnen  Werken  einen  ungleich 
edleren  Sinn,  als  alle  zu  dieser  Richtung  gehörigen  Meister, 
1.  vornehmlich  in  den  Malereien,  mit  welchen  er  die  Kapelle 
des  heiL  Bruno  in  S.  Martine  zu  Neapel  ausgeschmückt 
hat.  Hier  z^gt  sich  eine  grossartige  Schönheit  und  Ruhe, 
eine  edle  Einfachheit  und  Klarheit  in  den  Linien,  verban- 
den mit  einer  so  schönen  Farbe,  wie  es  überhaupt  in  jener 
Zeit  selten  gefunden  wird.  Stanzioni  ward  übrigens  yon 
dem  leidenschafldichen  Spagnoletto  mit  nicht  geringerer 
Erbitterung  veriolgt,   wie  die  auswärtigen  Künstler.  Als 
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er  in  S.  Martino  einen  todten  Jesus  unter  den  Marien 
(über  dem  Haupteingange)  gemalt  und  das  Bild  etwas  nach- 
gedunkelt hatte^  so  überredete  Spagnoletto  die  Mönche  des 
Klosters,  dasselbe  waschen  zu  lassen,  und  entstellte  es 
dann  mit  ätzendem  Wasser  so^  dass  Stanzioni  keinen  Strich 
zur  Wiederherstellang  daran  thun  wollte,  damit  der  Welt 
ein  so  schändlicher  Betrag  offenbar  bleibe.  —  Stanzioni 
hat  eine  bedeutende  Anzalü  von  Schülern  gebildet^  unter 
denen  die  besseren,  wie  Domenico  Finoglia,  Giuseppe 
Marullo  u.  a.^  jedoch  mehr  sich  sur  Weise  des  Spagno* 
letto  neigen.  Von  Finoglia  zahlreiche  kleinere  Wandbilder  8. 
in  den  Nebenräumen  der  Karthause  von  San  Martino  zu 
Neapel.  Dieses  prachtvolle  Kloster,  auf  dem  steilen  Fels 
von  S.  Elmo  hoch  über  Neapel  schwebend,  vereinigt  die 
grössten  Schätze  neapolitanischer  Malerei. 

Zu  den  minder  bedeutenden  Naturalisten  der  Zeit 
gehört  auch  noch  Maria  Preti  (il  Cavalier  Calabrese), 
ursprünglich  Schüler  des  Guercino.  Ebenso  der  Genueser 
Bernardo  Strozzi,  genannt:  il  prete  Genovese, 
Der  Neapolitaner  Andrea  Vaccaro,  Nachfolger  Caravag- 
gio's,  erreicht  in  semen  einzelnen  Heiligenfiguren  (wovon  9. 
die  Studj  in  Neapel  eine  Anzahl  entiialten)  bisweilen  eine 
einfache  Grösse  und  einen  scliöncn  Ausdruck. 

§.  281.  Aus  der  Schule  des  Spagnoletto  gingen  ein 
Paar  Künstler  hervor,  welche  wiederum  eigenthümliche 
Richtungen  der  Kunst  einführten,  Aniello  Falcone  und 
Salvator  Rosa;  letzterer  jedoch  besuchte  jenen  Meister 
nicht  lange  und  bildete  sich  vornehmlich  beim  Aniello  aus. 
Aniello  Falcone  war  der  erste  bedeutende  Schlachtenmaler 
und  stiftete  eine  grosse  Schule.  Diese  hat  sich  zugleich 
in  der  politischen  Geschichte  bekannt  gemacht,  indem  sie 
an  dem  Auistande  des  Masaniellu  gegen  die  Spanier  als 
eine  organisirte  Bande,  unter  dem  Namen  des  Todesbundes 
(Gompagnia  della  morte),  Theil  nahm.  Nach  dem  Tode 
des   Masaineiiü    zerstreute   sie  sich   ausserhalb  Neapels  j 
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Aniello  ging  nach  Frankreich^  ISaivator  nach  Rom  und  spä- 
ter nach  Florenz. 

Salvator  Rosa  (1615 — 1673)  entwickelte  euie  grosse 
Vielseitigkeit;  er  war  Historienmaler,  Genremaler,  Landschaffc- 
maler  u.  s.  w.,  ausserdem  auch  Dichter  und  Musiker*).  Die 
grösste  Auswahl  von  Werken  seiner  Hand  findet  man  in 
der  Galerie  Pitfct  eu  Florenz  und  in  den  englischen  Samm- 
lungen. In  der  Historienmalerei  folgte  er  der  Richtung  der 
Naturalisten,  die  er  zum  Theil  nicht  ohne  Glück  behan- 
delte: zwar  sind  einzelne  Werke  der  Art  nüchtern  und  un- 
bedeutend, wie  z.  B.  Manches  in  den  Studj  und  in  der 
Sammlung  des  Prinzen  von  Salerno  zu  Neapel,  ja  blosse 
Aktfiguren,  wie  z.  B.  der  Prometheus  im  Palast  Corsiiii  zu 
Rom;  in  andern  jedoch  spricht  sich  -eine  eigenthümliche, 
bedeutsame  Leidenschaftliclikeit  aus.  Das  trefflidiste  dieser 
Bilder  ist  die  Verschwörung  des  CatilmLi  in  der  Gal.  Pitü, 
unmittelbar  aus  dem  aufgeregten  neapolitanischen  Leben 
gegriffene  G^taiten  in  altrdmischem  Costüm.  Unter  den 
einzelnen  Charakteriiguren  sind  zwei  Bilder  der  Grosvenor- 
Galerie  in  London  auszuzeiciaien :  Diogenes,  und  Demo- 
crit,  letzterer  m  tiefer,  dunkler  Einsamkeit,  von  Skeletten, 
Statuen  u.  a.  Gbrftth  umgeben,  von  phantastisch-grandioser 
Wirkung.  Sehr  ausgezeichnet  ist  Salvator  in  Poitruts,  die 
er  ebenfalls  nach  der  Art  der  Naturalisten  aufFasst.  Das 
.  wilde,  düstere  Bildniss  eines  Geharnischten  im  Palast  Pitti, 
enreidit  beinahe  Rembrandt.  —  in  der  Schlachtenmalerei 
bildete  er  die  Weise  des  Aniello  Falcone  mit  grosser  Mei- 
sterschaft aus  und  leistete  darin  in  Einzelnen  ebenfalls  sehr 
.  Treilliches.  Ein  unvergleichüches  Schlachtbild  in  zor- 
.  nig-gdben  Lichte  enth&tt  der  Louvre$  Geringeres  im  Pal- 
läst  PittL 

Im  Fache  der  Landschaftmalerei  scheint  sich  Salvator 


^  Ueber  sein  Skiraenbnch  ^223  Blitter  in  2  BSaden)  auf  der 
Rath^biUiothek  zu  Leipzig  s.  die  Mitdieilung  von  0r.lL  Vogel  im 
Kiimtblstt  1837,  No.  66. 
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Rosa  ziemlich  selbständig  gebildet  zu  haben.  Erst  in  sei- 
ner spatem,  florentini sehen  Epoche  glauht  man  Einflüsse 
des  Claude  Lorrain  zu  erkennen;  man  sieht  in  einzel- 
nen Werken  der  Art  dieselbe  idealisirende  Aufiassangs- 
weise^  dieselbe  Heiterkeit  der  Lüfte  und  einfache  Rein- 
heit der  Linien,  die  in  Claude's  Werken  dem  Beschauer 
entgegentreten.  Eine  grosse  herrliche  KOstenlandschafit  w. 
dieser  Art  in  der  Galerie  Colonna  zu  Rom.  Doch  filUt 
in  andern  BOdem  dieser  Art  eine  gewisse  nüchterne 
Absichtlichkeit  auf  (zwei  grosse,  etw^as  decorationsmässige  ii. 
Marinen  im  Palast  Pitti) ;  schöner  und  eigenthümlicher  ent- 
wickelt sich  Salvator,  wo  er  wilde  Gebirgsgegenden,  einsame 
Schluchten,  dichtverwachsene  Wälder  u.  dgl.  darstellt,  und 
am  schönsten  in  den  Landschaften  von  geringerer  Dimen- 
sion, in  denen  eine  solche,  mehr  phantastische  Auffassung 
der  Natur  auf  einen  kleineren  Raum  concentrirt  ist,  und 
das  Granze,  wenn  ich  so  sagen  darf,  mehr  einen  einzelnen 
Accord,  eine  geistreiche  Andeutung  giebt,  mehr  eine  augen- 
blickliche Stimmung  ausspricht,  als  die  Durchführung  eines 
grösseren  Gedankens.  Die  Ausfährung  des  Einseinen  lag 
dabei  dem  Künstler  weniger  nahe;  was  er  erstrebt,  ist  der 
Ausdruck  des  Naturmomentes,  der  düstern  Abende,  der 
Oede  und  Zerfailenheit  u.  dgl.,  wobei  die  wesentlichste 
Wirkung  auf  den  Lichtcontrasten  ruht.  In  solchen  Land- 
schaften pflegt  Salvator  sodann  auch  in  der  Regel  eine  eigen- 
thümiiclie  StaÖage  von  Einsiedlern,  Räubern,  umherziehen- 
den Soldaten  u.  dgl.  anzubringen,  welche  die  allgemeine 
Stimmung  des  Bildes,  den  Ausdruck  des  Einsamen,  Unheim- 
liclicii  und  Grausigen  noch  entschiedener  darlegen  helfen. 
(Bekanntlich  soll  der  Künstler  selbst  in  seiner  Jugend  das 
Banditenleben  in  den  wildesten  Gegenden  UnteritaUens  mit- 
gemacht haben.)  Trefflichste  Bilder  der  Art  sind  nament- 
lich in  der  öffentlichen  Galerie  von  Augsburg  vorhanden,  12. 
andere  (besonders  ausgezeichnet  eine  boldatenlandschaft)  im  13 
Louvre,  in  englischen  Galerieen  etc.  —  In  andern  endlich 
tritt  das  Element  der  Landschaft  noch  mehr  zurück  und 
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seine  Figuren  machen  den  Uanptgegenstand  des  Bildes  aus. 
Hier  bekundet  sich  wiederum  das  Talent  des  KOnstlers, 

seine  phantastisch  poetische  Auffassungsweise,  in  seiner 
ganzen  EigenthüniUchkeit.  Mehrfach  konimt  unter  diesen 
Bildern  die  Darstellung  eines  büssenden  Kriegers  vor.  Ein 
sehr  schönes  Exemplar  von  kleinerer  Dimension  und  von 

n.  ganz  vorzüglicher  Ausfuhrung  sah  ich  im  Jahre  1^  5-'  zu 
Carlsruhe  zum  Verkauf  ausgestellt;  man  sah  aüf  dem  Bilde 
einen  Baum  in  einer  wilden  Gegend,  in  dessen  Zweigen  ein 
hölzernes  Kreuz  aufgerichtet;  darunter  einen  Krieger,  lie- 
gend, zum  Theil  nackt  und  nur  mit  dem  Helm  und  einzel- 
nen Eiseuschienen  bekleidet,  au  Händen  und  Füssen  gebun- 
den, aber  so,  dass  die  Hftnde  gegen  das  Kreuz  hin  gefaltet 

Ii.  waren.  Ein  andres  ebenfells  sehr  treffliches  Exemplar,  mit 
mehreren  Abänderungen  imd  von  etwas  grösserer  Dunen- 

16.  sion,  befindet  sich  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien.  Auch 
die  sog.  selva  de  filosofi  im  Palast  Pitti  gehört  hieher.  — 

n.  Ein  kleines  Seebild  im  Berliner  Museum  ist  wiederum  als 
Darstellung  dämonischer  Naturgewalt  einzig  in  seiner  Art: 
an  schrufi[er  Gebirgsküste  wüthet  der  wildeste  Sturm;  ein 
Schiff  wird  von  den  hochschftumenden  Wellen  unrettbar  in 
eine  Felsbucht,  dem  Beschauer  entgegengejagt. 

Salvator  Rosa  hat  ein  Paar  Landschafter  gebildet,  den 
Börner  Bartoiommeo  Torregiani,  der,  wie  der  Mei- 
ster, zuweilen  an  Claude  Lorrain  erinnert^  und  den  Neapo- 
litaner Domenico  Gargiuoli  (Micco  Spadaro),  der 
sicli  auch  in  kleinen  Figurenbildem  versucht  hat.  Von  letz- 

18.  terem  sieht  mau  viele  Gemälde  in  Neapel,  namentlich  in 
den  Studj«  Sachlich  interessant  sind  hier  die  Darstellungen 
der  Zeitereignisse;  die  ganze  Tragödie  des  Masaniello,  so 
wie  die  Pest  des  Jahres  1656  haben  an  Spadaro  einen  ge- 
treuen Darsteller  gefunden. 

Auch  ein  guter  sicilianiacher  Meister  dieser  Zeit,  Pie- 
tro  Novell i  gen.  Morrealese,  welcher  zwischen  den 
spanischen  Malern   und  Caravaggio  Hie  Mitte  zu  halten 

1».  scheint,  mag  hier  genannt  werden.   Die  Hochzeit  zu  Cana 
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im  Refectorium  der  Benedictiner  zu  Monreale  gilt  als  sein 

bestes  Bild.    In  Rom  mehrere  gute  Portraits. 

Jene  Richtung  auf  Genre-  und  Schlachtenmalerei  fand 
neben  den  genannten  auch  nöch  bei  andern  Künstlern  jener 
Zeit  Anwendung.  Vornehmlich  ist  unter  diesen  Michel- 
angelo Cerquozzi  (Michelangelo  delle  batta£^lie) 
(1602 — 1660)  zu  nennen,  der  in  Schlachten,  besonders  aber 
in  der  Darseliung  niederer  Volksscenen  in  der  Art  des  Pie* 
ter  Tan  Laar  (welcher  damals  in  Rom  grosses  Glück  machte) 
höchst  ausgezeichnet  ist.  Nicht  bloss  an  Naivetät  und  Hu- 
mor, sondern  auch  in  der  sehr  sorgfältigen  Durchführung 
und  in  dar  mebterlichen  Behandlung  des  Tons  steht  er 
bisweflen  den  besten  Niederländern  paraUel.  Er  hielt  sich 
weniger  an  das  Niedliche  und  Hübsche  im  italienischen 
Leben,  an  die  bunten  Trachten  u.  dgl.,  als  vielmehr  an  den 
zerlumpten  Lazzaronismus^  und  zwar  in  seiner  Harmlosig- 
keit, —  denn  davon  wusste  dieser  Künstler  noch  nichts, 
dass  man  die  Malerei  als  sociales  Hetzmittel  missbrauchen 
könne.  Ein  treuliches  Bild  von  ihm,  den  Einzug  eines  so. 
Papstes  zu  Rom  vorstellend,  befindet  sich  im  Berliner  Mu- 
seum, —  Andres  im  Palast  Spada  zu  Rom,  z.  B.  das  rüh- 
rende  Bild  des  todten  Esels:  der  Mann  trägt  den  Sattel 
weg  und  bückt  nocli  einmal  nach  dem  treuen  Thiere  um; 
eine  Alte  hat  so  eben  mit  der  Schürze  die  Augen  getrock- 
net; ein  M&dchen  kniet  mit  schmerzlicher  Geberde  dane- 
ben.—  Schüler  des  Cerquozzi  war  der  Franzose  Jacques 
Courtois  oder  Bourguignon  (Jacopo  Cortese,  Borgog- 
none  1621 — 7l)>  der  unter  den  Schlachtenmalem  einer  der  ' 
gerühmtesten  ist.  Seine  Schlachtbilder  sind  oft  geistreich 
und  lebendig,  aber  von  grosser  Flüchtigkeit;  zudem  tragen 
insgemein  die  Bilder  einer  Anzahl  von  Nachahmern  seinen 
Namen.    (Zwei  echte  Schlachtbilder  im  Pakst  Borghese.)  u. 

Die  Energie,  welche  die  neapolitanischen  Künstler  die- 
ses Zeitraumes  entwickelt  hatten,  ward  durch  ihre  Nach- 
folger nicht  nachgeahmt.  Diese  wandten  sich  vornehmlich 
zur  Richtung  des  Pietro  da  Cortona'und  fi&hrten  dieselbe 
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leidige  Manier  auch  in  die  neapolitanische  Kunst  ein. 
Dahin  gehört  eins  der  grössten  Talente  neuerer  Malerei, 
der  SchneUmaler  Luca  Giordano^  genannt  Fa  presto 
(16d2 — 1705).  Vielleicht  hat  nie  ein  Künstler  mit  grösse- 
ren Gaben  sträflichem  Missbrauch  getrieben.  Schönheits- 
sinn, Charakter^  dramatisches  Leben,  Farbengluth,  —  Alles 
diess  kommt  stellenweise  in  seinen  Bildern  zur  glanzvoll- 
sten Erscheinnng,  aber  das  leichte  und  schnelle  Fertigma- 
chen stand  ihm  obenan  und  er  gab  jene  Eigenschaften  wil- 
lig in  den  Kauf.  Bei  burlesk  gefassten  Gegenständen  wird 
man  durch  diese  muthwillige  Selbstvemichtung  noch  am 
33.  wenigsten  gestört  und  man  mag  z.  6.  jenes  riesige  Fresoo- 
bild  in  der  Kirche  de'  Gerolimini  zu  Neapel  mit  Ergötzen 
betrachten,  wo  Christus  die  Lazzaroni  von  Käufern  und 
Verkiafem  vor  sich  her  die  Doppeltreppe  herunter  peitscht. 
Dagegen  erregt  es  mne  gewisse  Wehmath,  wenn  man  in 
24.  den  Deckenfresken  der  Sakristei  von  S.  Martino,  in  dem 
SS.  Urtheil  des  Paris  (Berliner  Museum)  die  grosse  Begabung 
eikannt  hat  und  die  schmaehyoUen  Duzendbilder  damit  ver- 
gleicht. 

§.  282.  Bei  den  Venetianern  zeigt  sich  im  Verlauf 
des  XVII.  Jahrhunderts  mannig&ch  manieristische  Ausar- 
tung und  Einfluss  auswärtiger  Kunstbestrebungen;  doch  blieb 
bei  ihnen  die  eigenthümUche  Richtung  ihrer  Schule  (zumeist 
im  naturahstischen  Sinne  der  Zeit)  vorherrschend  und  för- 
derte im  Einzehien  noch  manches  Ghite  zu  Tage* 

Jacopo  Palma  giov.  (1544  — etwa  1628),  von  des- 
sen Werken  Venedig  voll  ist^   zeigt  bei  aller  Handwerks- 
mässigkeit,  mit  der  er  arbeitete,  doch  immer  noch  viel 
Talent  und  schöne  Einzelheiten,  vornehmlich  in  den  Köp- 
t.  feil.    Einige  seiner  bedeutendsten  Bilder  sieht  man  im 
i.  Dogenpakuit  und  in  der  Akademie;   vieles  Andre  m  den 

3.  Kirchen:  eine  gute  Madonna  mit  Heiligen  in  8.  Erancesco 

4.  della  Vigna;  eine  heil.  Katharina,  von  der  Marter  des  Ra- 
des gerettet^  in  S.  M.  de'  Frari.  —  Später  ist  Giovanni 
Contarino,  der  sich  zur  Nacliahmung  Michelangelo's  hin- 
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neigte.  —  Der  Zeitgenoss  de«  Contarino,  Carlo  Ridolfi, 

in  dessen  Werken  man  etwas  weniger  Manier  bemerkt,  hat 
sich  als  Geschichtschreiber  der  venetianischen  Schule  grosse 
Verdienste  erworben. 

Der  bedentendste,  zur  venetianischen  Sdiule  gehörige 

Künstler  des  XVII.  Jahrhunderts  ist  der  Paduaner  Alcs- 
sandro  Varotari^ genannt:  il  Padovanino  (1690 — 1650). 
Weit  entfernt  von  der  VerwÜdemng  der  Schüler  Tintoret^ 
to^s,  wird  Padovanino  durch  angebomen  Schönheitssinn  auf 
das  grosse  Vorbild  Tiziaiis  zurückgefahrt;  allein  der  Be- 
schauer fühlt ^  fihnhch  wie  bei  CigoU  und  dessen  »Schid- 
genossen»  dass  diese  Schönheit  etwas  Mittelbares,  Ideal- 
bewusstes  und  somit  nicht  völlig  naiv  ist  (ohne  dass  man 
sie  desshalb  kalt- akademisch  schelten  könnte).  Sehr  beleh- 
rend ist  in  diesem  Betracht  eine  Vergleichung  zwischen 
den  weiblichen  üalbfiguien  des  Padovanino  in  der  Akade- 
mie  8u  Venedig  nut  tisianischen  Bildern  dieser  Art.  Die- 
selbe SauiuiiuHg  enthält  auch  das  Hauptwerk  des  Künst-  6. 
lers :  eine  grosse  Hochzeit  70n  Cana^  theilweise  in  der  Art 
des  Paolo  Veronese,  nur  dass  die  Hervorhebung  schöner 
Eiinselgestalten  hier  dem  Klang  eines  einsigen ,  mächtigen 
Gesammtakkordes  vorgezogen  ist.  Dieselbe  Schönheit,  mit 
dem  edeln  Ausdruck  selmsüchtiger  Wonne,  bietet  das  Bild 
eines  heil.  Diaoonus  im  Augenblick  der  VersAckung,  in  der- 
selben Galerie.  ^  Weniger  anhebend  ist  dn  anderer  Pa^ 
duaner,  Pietro  Liberi.  —  Auch  nimmt  der  Veroneser 
Alessandro  Turchi,  genannt  POrbetto,  unter  den 
Künstlern  dieser  Zeit  durch  brillante ,  obwohl  manierirte 
Auffiuisung  und  durch  sinnliche  Schönheit  eine  nicht  un- 
bedeutende Stelle  ein.  Wie  Padovanino  an  Cigoli  und  AI- 
lori^  so  erinnert  er  z.  B.  in  seinem  Bilde  der  schönen  Kün-  7. 
ste  (Galerie  Colonna  va  Rom)  an  Matteo  RossellL  Andere 
Bilder  in  Dresden. 
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§.  283.  Die  sp&tem  Schicksale  der  italienischen  Malerei 
können  wir  hier  nur  kurz  andeuten*  Mit  dem  Ende  de» 

XVII.  Jalirh.  hatte  das  selbständige  Leben  fast  in  allen 
Schulen  aufgehört;  ein  allgemeines  Niveau  des  Ötyies,  welches 
sich  am  meisten  an  Pietro  di  Cortona  anlehnt^  vereinigte 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  sehr  sahireichen  und  viel- 
beschäftigten italienischen  Künstler  dieser  Zeit.  Man  kann 
sie  ganz  kurz  die  Decorations  maier  nennen,  theÜB 
weü  sie  ohne  Racksicht  auf  den  Sinn  ihrer  Angaben  und 
auf  die  wahren  Naturformen  sich  bemühten,  grosse  Rftume 
möglichst  schnell  mit  möglichst  schlagenden  und  gefälligen 
Effekten  auszufüllen^  theils  weil  5^ie  auch  Genre-,  StüUeben- 
und  Blumenmalerei  von  der  rein  decorativen  Seite  aus  be» 
trieben,  zum  grossen  Unterschiede  von  den  Niederlfindem, 
welche  auf  das  Wesen  der  Dinge  ausgingen.  Diese  letz- 
tern Gattungen  erhoben  sich  überhaupt  in  ItaUen  fast  nie 
zu  ganz  voHstftndiger  Geltung  und  haben  immer  noch  das 
Ansehen  von  Abschnitzeln  der  Historienmalerei. 

Uebrigens  fehlt  es  auch  in  dieser  schlechten  Zeit  niclit 
an  bedeutenden  Talenten  und  überraschender  Virtuosität. 
Wir  n^men  von  den  Schülern  des  Pietro  di  Cortona  den 
bisweilen  ganz  anmuthigen  Gianfranc.  Romane  Iii  (f 
1662),  den  Giro  Ferri  (f  1689),  so  wie  dessen  gemässig- 
ten Nachfolger  Ben  ed.  Luti  (f  1724);  unter  den  Naehf. 
des  Sacchi  den  Filippo  Lauri  (t  1694);  unter  den  Vene- 
tianem  die  manierirten,  aber  nicht  talentlosen  Naturalisten 
Pietro  Vecchia  und  Carlo  Lotti  (eigentlich  Loth  aus 
München^  Schüler  des  Liberi  f  1698),  den  schlichtem  Pie- 
tro Rotari  von  Verona  (f  1762),  so  wie  die  bisweilen 
glücklichen  Nachahmer  Paolo's:  Marcu  Ricci  (f  1729) 
und  Gio.  Batt.  Tiepolo  (t  1770),  einen  abenteuerlichen 
Phantasten;  unter  den  Nachfolgern  Luca  Giordano's  endlich 
Paolo  de  Matteis  (f  1729),  Seb.  Conca  (f  1764)  und 
Francesco  Soiimena  (f  1747). 

In  den  Nebengattungen  kann  weder  Gio.  Bened. 
Castiglione  (t  1670)  als  Stillleben-  und  Thiermaler,  noch 
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Mario  de'  Fiori  (f  1673)  aU  Blumenmaler»  noch  G.  Pa- 
olo Pannini  (f  1764)  als  Arehitektonnaler  irgendwie  mit 

den  gleichzeitigen  niederländischen  Heroen  in  dicst  ii  Fächern 
verglichen  werden.  Am  erfreulichsten  sind  nocii  die  beiden 
Architektuimaler  Antonio  €  anale  und  sein  Nefie  Ber- 
nardo  Bellotto»  weldie  den  Beinamen  Canaletto  füh- 
ren. Ihre  Stadtprospekte,  besonders  venetianisclier  Kanäle, 
sind  tüchtig  gemalt  und  gewähren  dem  Beschauer  mannig- 
faches Interesse.  Bilder  der  Art  kommen  ungemein  hftu- 
fig  vor. 


Drittes  Gapitel. 

Niederlftndische  und  deutsche  Historienmalerei. 

§.  284.  Die  niederländische  Kirnst  des  XVII.  Jahr- 
hunderts^ und  insbesondere  die  Historienmalmi  scheidet 
sich  ssunftchst  in  zwei  Richtungen,  die  zwar  schon  irdher^ 
jedoch  nicht  mit  solcher  Entschiedenheit,  sichtbar  gewesen 
waren.  Die  eine  derselben  ging  von  den  spanischen  Nieder- 
landen, Tomehmlich  von  Brabant  ans^  wo  die  katholische 
Kirche  Siegerin,  die  Malerei  mithin  mehr  im  Dienste  der 
Kirche  geblieben  war,  xmd  wo  zugleich  die  neuen  Bestre- 
bungen noch  auf  gewisse  Weise  an  das  Studium  der  älteren 
dassischen  Meister  Italiens  angeknüpft  wurden.  Die  andre 
Ridttmig,  die  in  dem  protestantischen  Holland  entstand, 
befolgte  dagegen  einen  gänzlich  unabhängigen  Weg  der 
Entwickelung.  Neben  beiden  steht  noch  eine  dritte  Rich- 
tung der  Historienmalerei,  welche  sich  unmittelbar  der 
Weise  der  italienischen  Zeitgenossen,  und  zwar  mehr  der 
Naturalisten  wie  der  Ekleiitiker,  ansclüoss.  Zu  der  letz^ 
teren  gehören  namentlich  auch  die  wenigen  Deutschen» 
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welche  in  dieser  Zeit^  da  in  Deutschland  die  verhebenden 
StQnne  und  die  Nachvehen  des^dreissigjährigen  Krieges 

wütheten,  zur  Ausübung  der  Kunst  Müsse  und  Gelegenheit 
fanden. 

A.  Schule  von  Brabant*). 

§.  285.  Während  aller  Wechselfälle  des  niederlän- 
dischen Befreiungskrieges,  —  wir  erinnern  nur  an  die  be- 
rühmte Belagemng  von  1584  auf  85  —  war  Antweqpen 
immer  die  Üifttigste  Kunstwerkstfttte  diesseits  der  Alpen  ge- 
blieben, allerdings  unter  der  Herrschaft  des  italisirenden 
Manierismus^  wie  er  sich  in  den  Schulen  des  Floris  und  de 
Vos  ausgeprägt  hatte.  Zur  Seite  dieser  Ansprüche  auf  Idea- 
litftt  und  Formenentwickelung  im  Sinne  der  römischen 
Schule  ging  nun  wie  eine  Parodie  einher  die  genrehafte 
Skurrihtät  eines  Peter  Breughel  und  seiner  Genossen.  Ein 
halbes  Jahrhundert  dauerten  diese  Contraste  eines  conven- 
tionellen,  von  aussen  hereingetragenen,  völlig  ausgehöhlten 
Prunk.styles  und  eines  in  die  Gemeinheit  i2;etiüchteten  Na- 
turalismus; ja  sie  finden  sich  bisweilen  in  demselben  Ma- 
ler, in  demselben  Bilde  beisammen,  bis  endlich  der  grosse 
Genius  erschien,  in  weldiem  die  wahren  Elemente  der  bis- 
herigen niederländischen  Kunst  nebst  den  frischen  Antrie- 
ben der  Zeit  sich  zu  einem  neuen  IStyle  sammelten. 

Diess  ist  Peter  Paul  Rubens.  Bei  ihm  zeigt  sieh 
wie  bei  den  Manieristen,  gegen  welche  er  siegreich  auftrat, 
daä  Streben  nach  einer  bestimmten  Entwickelung  der  For- 
men^ doch  sind  diese  Formen  nicht  mehr  willkürlich  nach 
dnem  allgemeinen  ftusserhchen  Schönheitsprincip  gew&hlt, 
sondern  es  sind  die  einer  derben  krftftagen  Natur,  als  in  wel- 
chen die  Absichten  des  Künstlers,  oder  vielmehr  die  ge- 


*)  Schnaase:  Niederlindische  Briefe,  S.  261  ff.  —  Memoiret  et 
^ewnenU  UUdiU  iwr  A.  van  Dyck,  P.  P,  Rmbent  et  autrcs  artistee 
cantmporains  ete,  par  W,  Hook  kam  Carp€nt9r;  Irad.  dei'iii- 
glaU  par  £.  ffyman«,  Anver$  1845. 
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meinsame  Richtung  der  Zeit,  auf  sinnliclies  Begehren,  Af- 
fakty  Leidenschaft  sich  nur  genügend  aussprechen  konnten. 
Aus  eben  diesem  Grande  zeigen  seine  Compositionen  stets 
eine  volikommen  dramatische  Durchbildung,  sind  die  ver- 
schicdciicii  Charaktere  stets  bestimmt  ausgesprochen  und 
aufs  Entschiedenste  nüancirt,  die  einzelnen  Individuen  zu 
vollkommener  SelbstAndigkeit  und  Unabhängigkeit  ausge- 
prägt. Freilich  fehlt  dabei  jene  höhere  Reinigung  und 
Milde  der  grusücn  italienischen  Meister;  der  Kothurn,  der 
Rubens  Gestalten  adelt,  besteht  mehr  nur  in  einem  eigen- 
thümlich  vornehmen,  festlichen  Farbenrausche;  es  fehlt  zu- 
weilen selbst  nicht  an  einem  gewbsen  Wohlge£Eillen  an 
gemeinen,  unwürdigen  Formen.  Aber  stets  ist  Rubens 
gross,  wo  ein  entschiedenes  Handeln,  eine  entschiedene 
Befähigung  zur  That»  eine  lebendige  Empfindung  auszudrOk- 
ken  waren;  seine  Gestalten  durchdringt  ein  innerliches 
Licht,  eine  innerliche  Kraft  und  Freude;  es  bricht  aus 
ihnen  der  Glanz  einer,  wenn  man  will:  sinnhcheii  Begei- 
sterung hervor»  der  im  Einzelnen  auch  mit  den  minder 
anziehenden  Darstellungen  versöhnt  und  der  überall  die  Hand 
des  Meisters  von  den  Schülern,  die  ihm  in  der  Ausführung 
behülüich  waren  und  seine  Weise  sich  anzueignen  strebten» 
unterscheiden  Iftsst.  —  Mit  dieser  Begeisterung  fär  alles 
Lebendige  hängt  auch  seine  Vielseitigkeit  zusammen.  Er 
war  nicht  nur  der  grösste  Historienmaler:  auch  seine  Bild- 
nisse sind  von  nobler  Lebensfülie»  seine  Landschaften  ein 
leuchtender  Abglanz  des  Daseins»  seine  Thierstücke  gewal- 
tige naturgeschicfatliche  Tragödien.  Dazu  kömmt  noch  eine 
lange,  gleichroässige  Fruchtbarkeit,  günstige  Verhältnisse  von 
aussen,  eine  sehr  eingeübte  Schule  und  frühe  europäische 
Berühmtheit. 

Im  Verhältniss  zu  den  übri<^en  Schulen  jener  Zeit 
nimmt  er  eine  durchaus  selbständige  Stellung  ein.  Er  ist 
naiver  und  ungleich  weniger  von  Stylgesetzen  befemgen  als 
die  italienischen  Eklektiker»  die  ihm  hinwiederum  an  Adel 
und  Gemessenheit  überlegen  sind;  er  ist»  auch  in  extremen 
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Fällen,  weniger  absichtlich,  grell  und  wüst  als  die  Natura- 
listen, aber  auch  nicht  so  dämonisch  ergreifend;  er  über- 
trifit  die  Spanier  an  warmer^  wunderbarer  Durchsichtigkeit 
und  Fröhlichkeit  des  Colorites,  aber  sein  Naturalismus  ist 
sanguinischer,  minder  fein,  edel  und  vielseitig. 

Rubens  war  den  28.  Juni  1577  Köln  geboren,  wo 
sich  seine  fUtem^  auf  der  Flucht  aus  Antwerpen^  aufhielten^ 
wurde  jedoch  bald  mit  ihnen  in  ihre  Heimath  zurackgeführt 
xmd  starb  zu  Antwerpen  den  30.  Mai  1640. — Er  erhielt 
eine  gelehrte  Bildung  und  erlernte  die  Malerei  beim  Octa- 
vius  van  Veen.  In  seinem  drei  und  zwanzigsten  Jahre  ging 
er  nach  Italien  und  studirte  daselbst,  während  eines  sieben- 
jährigen Aufenthalts,  vornehmlich  die  Werke  der  venetia- 
nischen  Meister,  insbesondre  des  Tizian  und  Paolo  Vero- 
nese,  in  denen  er  die  meiste  Uebereinstimmung  mit  seiner 
eignen  Richtung  fand*).  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Ant- 
werpen veranlassten  ihn  die  zahlreichen  Aufträge,  mit  denen 
er  heimgesucht  ward,  eine  grosse  Werkstatt  und  Schule  zu 
eröfinen.    Sein  Leben  war  an  äusseren  Ehren  reich;  er 


*)  Die  in  Italien  gemalten  Biider  zeigen,  wie  Kubens  erst  allmäiig 
seinen  Styl  erweiterte.  Am  interessantesten  sind  drei  colossale  Bilder 
(vom  Jahre  1605)  im  Chor  der  Valiicella  (Ghiesa  uuova)  zu  Rom:  ein 
Marieabiid»  von  Engeln  emporgetragen  und  angebetet,  links  die  HH. 
Gregor,  Maurus  und  Fapias.  In  der  Composition  herrscht  hier  schon 
der  grandiose  Schwung,  in  den  Engeln  die  heitere  Fülle  der  sp&tem 
Blfitheseit»  wfthrend  sich  in  den  Köpfen  noch  ein  Ueberreit  akade- 
miacher  AengiUiebkeit^  in  den  SteUangen  noeh  etwas  Unfireiei  geltend 
nacht  Die  Behandlung  der  GewSnder  hat  sehon  vieles  von  Paolo 
Veronese,  dagegen  fehlt  der  licktglanz,  welcher  die  sp&tem  Gebilde 
des  Meisters  durchdringt  Bezeichnend  für  dieses  wie  f&r  andere  frQhe 
Bilder  ist  der  gelbe,  in  den  Schatten  waimbrftunliche  Fleischton,  wel- 
cher sp&ter  bekanntlidi  durch  Zinnober  und  Blau  verdrängt  wird. 
Als  Werke  dieser  Zeit  gelten  auch  die  Wölfin  mit  Romulus  und  Remus 
(Galerie  des  Capitols),  dreizehn  llaibtiguren  Chnsu  und  der  Apostel, 
autlächtig  und  edel,  doch  schon  der  spätem  Weise  nahei  i^Gaitenhaus 
bei  Paiazzo  llospigliosi),  S.  Sebastian,  dem  die  Engel  die  Pfeile  aus  den 
Wunden  ziehen  (Gal  Corsini),  u.  a.  m. 
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ward  von  den  Rt'Q:enten  seiner  Heimath  aus^rezeichnet  und 
machte  als  Gesandter,  mit  wichtigen  Aufträgen  versehen, 
mehr&ch  Reisen  nach  Spanien^  England  und  Holland.  Was 
ihn  aber  in  dieser  Zeit  des  KOnstlemeides  und  der  Intrigue 
noch  mehr  ehrte,  war  der  edle,  liebevolle  Privatcharakter. 
Das  Verhältniss  zu  seinem  grossen,  ihn  wesenüich  ergän- 
zenden Schüler  Van  Dyck  scheint  gemütiblich  und  völlig 
neidlos  gewesen  zu  sein. 

Unter  den  Gemälden  von  Rubens  sind  im  Allgemeinen 
die  aus  seiner  früheren  Zeit,  namentlich  diejenigen,  welche 
er  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
anfertigte,  die  anziehendem,  indem  sich  zumeist  in  diesen 
seine  Eigen thümlichkeit  von  der  liebenswürdigsten  Seite 
zeigt;  in  den  späteren  Werken  ging  er,  um  den  zahllosen 
Anforderungen  zu  genügen,  nicht  nur  zu  einer  flüchtigeren, 
minder  sorgMtigen  Behandlung  über,  sondern  auch  die  Aut- 
fassung und  Composition  zeigen  sich  in  diesen  minder 
durchdacht  und  abgeschlossen;  auch  musste  er  in  späterer 
Zeit  seinen  Gehülfen  oft  einen  zu  grossen  Antheil  an  sei- 
nen Arbeiten  gestatten. 

Eins  der  bedeutendsten  imd  treulichsten  unter  denje-  i. 
nigen  Gemälden  von  Rubens,  die  unmittelbar  nadi  seiner 
Heimkehr  aus  Italien  entstanden,  ist  em  Altargemälde  mit 
Flügeln,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien.  Auf  dem  Mittel- 
bilde ist  Maria  daigestellt,  umgeben  von  vier  heil.  Jung- 
frauen, indem  sie  dem  heiL  Ildephonsus.  einen  prächtigen 
Messomat  überreicht;  auf  den  Seitentafeln  die  Bildnisse 
der  Stifter,  knieend:  der  Erzherzog  Albert,  General-Gou-  • 
verneur  der  Niederlande,  und  neben  ihm  sein  Nameni>patron, 
der  heilige  Alberl^  —  gegenüber  «eine  Gemahlin  Clara  Isa- 
bella  mit  der  hefl.  Clara»  Die  schüne  einfiushe  Composi- 
tion, die  grussartige  Ruhe  der  Gestalten  auf  den  Flügel- 
büdern,  vor  Allem  aber  die  ireudige  Pracht  des  hociist 
▼ollendeten  und  durchaus  hannonischen  Colorits,  welche 
über  das  Ganze  ausgegossen  ist,  gthen  diesem  Gemfilde 
eine  der  ersten  SLellen  unten  den  vuiÄÜiiiicliijlen  Werken 
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9.  des  Meute».  —  Auch  die  sofgftltige  und  ausdrueksToUe  An- 

bctuiicr  der  Köni^iC  im  Brüsseler  Museum  j^ehört  wüiil  noch 

OD  O 

in  diese  Zeit;  uut  grosser  Meisterschaft  concentrirt  sich 
die  abervoUe  Composition  um  das  den  ältesten  König  s^- 

3.  nende  Kind.  —  Von  den  42  Oemfilden  im  Louvre  nennen 

wir  wir  vorerst  nur  eui  anderes  treÜiiclies  Bild  desseiben 
Inhalts. 

Zu  den  Werken  dieser  früheren  Zeit,  die  Kubens  in 
frischer  mtonlicher  Kraft ,  mit  Liebe  und  Ruhe  gearbeitet 

4.  hatj  gehurt  ferner  der  ^russere  Thed  der  in  der  Akademie 
von  Antwerpen  behndüchen  Büder*).  Unter  diesen  sind 
namentlich  anaufÜUiren:  eine  heilige  Familie,  die  er  bei  sei- 
ner Aufiiahme  der  Akademie  schenkte;  —  die  heiL  Anna, 
die  Jungfrau  Maria  als  Kind  itn  Lesen  unterrichtend,  ein 
Bildy  in  welchem  kräftiges^  frisches  Alter  mit  blühender, 
aber  scharf  und  aierlich  gebildeter  Jugend  zu  einer  freund- 
lichen Gruppe  vereinigt  ist;  —  die  heilige  Therese,  zu  den 
Füssen  des  Erlösers  hingeworfen,  in  feurigem  Gebet  und 
reizvoller  Selbstvergessenheit  für  die  Rettung  der  Seelen 
aus  dem  Fegefeuer  flehend,  wfthrend  ein  Kngel  ihnen  bereits 
aus  den  Flammen  heraushilft;  —  der  heilige  Frandscus  von 
Assisi,  weiclier  sterbend  das  Abendmahl  empfangt,  Nach- 
ahmung eines  älmlichea  Bildes  des  Agostino  Caracci,  wel- 
ches den  heiligen  Hieronymus  darstellt  (S«  357)  >  vielleicht 
minder  ruhig  und  edel  in  der  Composition  als  dieses,  dabei 
jedoch  energischer  und  ungleich  lebenvoller  in  der  Ausfüli- 
rung;  —  sodann  ein  Altarbild,  ursprüngüch  ftir  die  Familie 
Miebielsons  gemalt«  Dies  letztere  Gemftlde  ist  nicht  bloss 
an  der  äusserst  sorgsamen,  detaillirten  Ausfiüirung  als  ein 
frülieres  Werk  zu  erkennen,  sondern  es  zeigt  selbst,  wie 
der  KOnstler  noch  versucht  und  gerungen  halb,  sich  den 
Styl,  der  ihm  vorschwebte,  auszubilden.  Die  Mitteltafel  — 
berühmt  unter  dem  Namen  le  Christ  la  paiUe  —  enthält 
den  Lieiclmam  des  von  Kreuz  abgenommenen  Erlösers,  die 


*)  8.  b«,  Schnssse,  a.  a.  O.     362  ff. 
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Seitentafeln  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  den  Evan- 
gelisten Johannes.  Auf  jener  ist  der  Schmerz  der  die  Lei- 
che begleitenden  Personen  mit  sorgsamer,  &st  absichtlicher 
Unterscheidung  gesteigert;  die  Farben  sind  stärker  aufge- 
tragen als  in  späteren  üiidern^  und  der  Meister  schenit  im 
Reichthum  und  in  künstlicher  Verschmelzung  der  abwech- 
selnden Töne  sich  besonders  geübt  zu  haben.  Es  bt  die* 
selbe  Lebenskraft^  wie  in  den  späteren  Werken,  aber  noch 
volikommen  beherrscht;  sie  dient  nur  dazu^  dem  Ausdrucke 
mehr  WAnne  zu  geben^  und  gerade  die  MAssigung  und 
Zurückhaltung  bei  so  grosser  Fülle  leihet  den  Gestalten 
emen  eigenthQmhchen  Reiz.  —  Christus,  dum  Thüiüas  die 
Seitenwunde  zeigend^  auf  den  Flügeln  der  Donator  und 
seine  Gemahlin^  Fortraits  von  schönster  Wirklichkeit»  wäh- 
rend das  Mittelbild  schon  etwas  Schweres  und  Conventio- 
nelles  hat.  —  Cliristus  am  Kreuz,  den  Blick  heftig  gen 
Himmel  gericiitet,  höchst  grandios^  edel  und  ergreifend,  — 
Eine  grosse«  imposante  Anbetung  der  Könige  ist  schon 
von  mehr  ftusserlicher  Bravour  und  hauptsächlich  durch 
Licht  und  Farbe  bedeutend.  —  Endhch  ^loch  ein  grosses 
Gemälde  aus  der  entwickelten  Zeit  des  Meisters^  welches 
bei  grösserer  Kraft  und  Freiheit  doch  zugleich  der  tie&ten 
innem  Empfindung  voll  ist:  Christus  am  Kreuze  zwischen 
den  Schachern^  z.u  üciücii  Füssen  die  Getreuen  des  Herrn 
in  tiefem  Schmerze;  Magdalena  von  heftigen  Gefühlen  be- 
wegt, als  wolle  sie  den  Stoss«  den  Louginus  auf  den  bereits 
Verschiedenen  fiüirt,  noch  abwehren ;  daneben  wenige  Krie- 
ger, —  eine  Sparsamkeit  der  Compo.sitiuu,  durch  welche  die 
Gruppen  der  mächtigen,  in  Zeichnung  und  Farbe  gleich 
kräftigen  Gestalten  um  so  entscheidender  wirken.  (Die  drä 
ülreuze  stehen  in  der  Diagonale  in  das  Büd  hinein.)  —  Drei 
Oelskizzen  für  die  Triumphbogen  beim  Emzug  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  prachtvoll  überladen,  genial  und  rein  ma- 
lerisch erfunden.  (Dass  indess  Rubens  als  Architekt  auch 
mit  einer  ftkr  jene  Zeit  sehr  edlen  Mässigung  und  Besonnen- 
heit verfidir,  wo  es  liun  Eniüt  war,  zeigt  die  Kirche  S.  Char- 
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ks  in  Antwerpen^  soweit  die  ursprüngliche  Anlage  er- 
halten ist.) 

Vielleicht  die  bedeutendsten  Meisterwerke  Yon  Rubens 

sind  die  beiden  kolossalen  Gemälde  nÜL  Flugein,  welche 
5.  im  Querschiü  des  Domes  von  Antwerpen*)  befindlich  sind: 
suerstdie  Aufrichtung  des  Kreuzes^  wobei  die  Flügel 
mit  zu  der  Handlung  des  Haupti>ildes  gehören.  Ich  wüsste 
kein  anderes  Geiaäide  des  XVIL  Jahrhunderts  vun  älin- 
hch&T  Gewalt  des  Momentes  zu  nennen^  eben  richtet  sich 
das  Kreuz  mit  dem  Erlöser,  durch  gewaltige  Anstrengung 
einer  Schaar  y<m  Schergen^  schwankend  von  der  Erde  au^ 
links  präclitige  Reiter,  rechts  die  entsetzensvollen  Weiber, 
dazu  ein  scharfes,  imposante  Massen  bildendes  Liclit  — 
das  Ganze  ergreift  wie  ein  jfther  Schrei  ungeheuem  Schmer- 
aes.  —  Berühmter  ist  die  Kreuzabnahme;  ab  grandiose 
Composition,  mit  vollkommen  durchdachter  Betheiligung  der 
einzelnen  Gestalten  durch  Handlung  und  Ausdruck  eines 
der  yoUkonunensten  Bilder  des  XVii*  Jahrhunderts,  und 
zugleich  durch  Colorit  und  malerische  Vollendung  höchst 
ausgezeichnet,  wenn  auch  in  dem  tiefmnerlichen  Scinnerz 
eine  gewisse  Grösse  vermisst  wird.  Auch  die  Fiügelbiider 
beider  Gemftide  sind  vortrefflich,  besonders  an  dem  zwei- 
ten die  Heimsuchung,  die  dadurch,  dass  beide  Frauen  auf 
der  hohen  Treppe  eines  Hauses  zusammenkommen,  so  neu 
wie  dem  schmalen  Räume  zusagend  dargestellt  ist;  seit<- 
wärts,  die  Tr^pe  hinansteigend,  ein  Aiftdchen  von  über- 
reicher Jugendschönheit.  Auf  den  Aussenseiten,  —  der  h. 
Christoph  mit  dem  Eremiten  —  ist  in  dem  Christuskinde 
auf  der  Schulter  des  Heiligen  ein  göttlich  kräftiges 
«.  JNiaturleben  dargestellt.  —  Minder  anziehend  ist  das  offim^ 
bar  ganz  spftte  Gemftlde  über  dem  Hauptaltare  des  Domes, 
die  Himmelfahrt  Maria  darstellend,  —  ein  Gegenstand,  der 
Rubens  künstlerischer  Eigenthümlicfakeit  ungleich  femer  lag, 
ak  die  ebengenannten. 


*)  Vgl.  Schnaase  a.  a.  O.  S.  220. 
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Zu  deii  trefitichsteii  Gem&lden  van  Rubens^  die  man  in 
Antwerpen  sieht  ^  gehört  noch  das  Gemftlde  seiner  Grab-  7. 

kapeile  in  der  Kirche  St.  Jacob;  eine  santa  conversazione 
von  schönster  venetianischer  Art;  man  erkennt  in  der  Mar 
donna  und  den  Heiligen  die  ZOge  seiner  Familie^  sowie  das 
Bildniss  des  Malm  unter  der  Gestalt  des  heiligen  Georg. 
Zeigt  sich  hier  (wie  auch  in  andern  Altarwerken  der  Art), 
wo  kein  besondrer  dramatischer  Moment  gegeben  war,  eine 
gewisse  Ueberfölle  der  Composition,  eine  schwelgerische 
Kraft  der  Gestalten,  so  tritt  dabei  doch  zugleich  eine  leuch- 
tende Farbenpracht  und  eine  grosse  Sciiönheit  des  Einzel- 
nen hervor.  Hier  ist  Alles  Lebenslust  und  Freude,  und 
man  mag  wohl  den  Künstler  beneide,  der  seine  und  der 
Seinigen  Grabstätte  mit  einem  solchen  Bilde  zu  schmücken 
im  Stande  war.  Das  wunderbare  Weib  mit  entblösstem 
Busen,  welches  als  heiL  Magdalena  vor  der  Gnadenmutter 
steht,  trdgt  die  ZOge  der  schönen  Helena  Forman,  der 
zweiten  Gemahlin  des  Meisters,  die  er  unzählige  Male  in 
Historienbildern  wie  als  Portrait  dargestellt  hat,  aber  nir- 
gends mit  solcher  Hoheit  wie  hier. 

Ein  anderes ,  ungleich  grösseres  Altarbild  von  wesent-  8. 
hch  venetianischem  Motiv  befindet  sich  in  S.  Aus:ustin  zu 
Antwerpen.  Oben,  über  einer  Trepp eaarchitektur  wird  die 
heiL  Catharina  knieend  mit  dem  Christuskinde  vermählt, 
welches  auf  dem  Schoosse  seiner  Mutter  sitzt;  Joseph^  Pe« 
trus  und  Taulus  stehen  im  Hintergründe;  die  Doppeltreppe 
hinan^  meist  in  rascher  Bewegung  —  als  fürchteten  sie  bei 
der  Ceremonie  su  spät  zu  kommen  —  steigen  mehrere  an« 
dere  Heilige;  unten  macht  S.  Georg  (wiederum  das  Bildniss 
des  Hubens)  den  heiligen  Sebastian  eifrig  auf  den  \  urgaiig 
au&aerksam.  Sebastian,  etwas  theatralisch  in  den  Vorder- 
grund gepflanzt^  ist  eine  der  vollkommensten  Gestalten  des 
Meisters,  wie  denn  diess  Gemälde  durchgängig  von  trefilicb» 
ster  Arbeit  ist.    (Oelskizze  im  Berliner  Museum.) 

§.  2d6.  Von  zahllosen  andern  Bildern  in  den  niederländ. 
Kirchen  und  GaLerieen  können  wir  hier  nur  das  Allerwich- 
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tigste  berühren.  An  das  letztgenannte  BiLd  reiht  sich  in 
1-  entsprechender  Meisterschaft:  die  Aufnahme  des  h.  Bavo 

in's  Kloster  des  heil.  Amandus  (in  einer  der  Chorkapellen 
von  S.  Bavon  zu  Gent).  Der  ehemalige  Krieger,  noch  in 
der  Rüstung^  ist  die  Klostertreppe  hinau%estiegen  und 
knieet  nun  —  wfthrend  sich  unten  die  Armen  um  die  von 
ihm  jjeschenktc  Habe  streiten  —  demüthicr  vor  dem  Abt, 

2.  zur  Seite  zwei  schöne  Frauen.  —  In  S.  Jan  zu  Mecheln 
ein  grosses  Altarwerk^  die  Anbetung  der  Könige^  auf  den 
Flügehi  innen  die  Enthauptung  Johannes  d.  T.  und  Johan- 
nes d.  Ev.  in  dem  Kessel  mit  siedendem  Oele,  aussen 
die  Taufe  Christi  und  Johannes  auf  Pathmos,  s^mmtliche 
Bilder,  wie  schon  erwfthnt^  in  18  Tagen  vollendet  und  den- 
noch  Ton  sehr  schöner  und  üeissiger  Ausüahrung*  —  In 

3.  Notre-Dame  zu  Meclicln  ein  anderes  grosses  Altarwerk, 
den  Fischzug  Petii  darstellend »  auf  den  Flügeln  innen  die 
Geschichte  des  jungen  Tobias  und  die  Aufiändung  des  St»- 
ters^  aussen  Petrus  und  Andreas.  —  In  S.  Paul  in  Ant- 
werpen:  Christi  Geisselung,   herrhch  gemalte  Aktfiguren, 

5-  sonst  nicht  bedeutend.  —  Im  Museum  zu  Brüssel  einige 
grosse,  meist  sp&te  Bilder,  das  beste  eine  grosse  Himmel- 
fahrt Marift,  mit  einem  Reigen  lieblicher  Engelgenien,  in 
welclie  Rubens  die  heiterste  kintlliche  Lust  zu  legen  wusste. 
Sonst  tritt  hier  wie  in  den  folgenden  Bildern  das  manierirte 
Colorit  der  spfttern  Zeit  und  eine  flüchtige  Ausführung  stö- 
rend hervor.  Wir  nennen  nur  den  heil.  Franciscus,  wel- 
cher mit  höchstem  Eifer  die  Erdkugel  vor  dem  Zorne 
Christi  schützt,  —  das  scheussliche  Marterthum  des  heil. 
Ifivinus,  —  die  Krönung  MariA  (noch  mehrÜM^  vorhanden) 
etc.^  Werke  in  welchen  fibrigens  noch  immer  die  höchst 
energische  Bezeichnung  des  Momentes  Staunen  erregt. 

«.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Bildern  des  Madrider  Mu- 
seums ist  das  Wunder  der  ehernen  Schlange  bei 'weitem 
das  Bedeutendste  und  sicher  dne  der  grössten  Leistungen 
des  Meisters.  Die  Gruppe  des  herandrängenden  Volkes  ist 
hier  von  grösster  Macht  imd  Schönheit^  namentlich  die 
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Umgebung  des  ohnmächtigen  VVeibes  und  der  ztt  Boden 
gesunkene,  von  Schlangen  umwundene  Jfingling,  aber  auch 
alles  Uebrige  ist  mit  so  hoher  künstlerischer  Mässignng 
und  doch  solcher  Lebendigkeit  des  Geschehens  angeordnet» 
zugleich  auch  in  so  reinem  Style  durchgeführt,  wie  diess 
nur  von  sehr  wenigen  Bildern  des  Meisters  zu  rahmen  ist. 
—  Ausserdem  findet  sich  dort  eine  Dornenkrönung  und 
eine  nicht  sehr  grosse  Madonna  mit  Heiligen,  beide  Bilder 
aus  dem  Escurial  stammend  und  den  Beschreibungen  zu- 
folge von  allerhöchstem  Werthe. 

Von  den  englischen  Sammlungen   kommt  hier  vor 
Allem  ilie  des  Herzoges  von  Marlborough  zu  Blenhei[n  ia  ?. 
Betracht.    Eine  „Rückkehr  aus  Aegypten'',  naiv  und  von 
innigem  Ausdrucket,  eine  schöne  geistreiche  Skizze  zu  einem 
Altarblatt,  die  Flucht  Loths  und  seiner  Famihe  aus  Sodom, 
von  sehr  lebencligem  Ausdruck  des  Momentes  (sclionti  kleine  %, 
Wiederholung  im  Louvre ,  bez.  1625) ,  und  Christus  eine 
Donatorenfamilie  segnend,  daneben  zflmend  die  Apostel,  — 
alle  diese  Bilder  sind  aus  der  besten  frühern  Zeit.   Ebenso  ^ 
das  grosse  und  sehr  treifliche  Bild  der  Ehebrecherin  vor 
Christo,  bei  Hrn.  Miles  in  Leight-Court. 

Den  Werken  der  besten  Zeit  sind  femer  zwei  grosse 
Altargemfilde  anzuschliessen,  welche,  aus  der  Jesuiterkirche  „ 
von  Antwerpen  stammend,  sich  gegenwärtig  in  der  k,  k. 
Galerie  des  Belvedere  zu  Wien  befinden;  sie  steilen  die 
Wunder  dar,  welche  durch  den  heiL  Ignatius  von  Loyola 
imd  durch  den  heil.  Franciscus  Xaverius  verrichtet  werden. 
Auch  in  diesen  zwar  bemerkt  man  eine  gewisse  Ueberfulle 
der  Composition,  welche  die  gemessene  Gruppirung  in  et- 
was stört,  zugleich  aber  wiederum  eine  krftffcige  dramatische 
Entwickelung  der  verschiedenen  Handlungen,  eine  bedeut- 
same, tribunenartige  Gesammtanordnung,  und  Würde,  Ruhe, 
FeierUchkeit  in  den  zumeist  hervorgehobenen  Gestalten  der 
beiden  Heiligen.  Die  Galerie  von  Wien  ist  ausserdem  nodi 
sehr  reich  an  Gcinälden  von  Rubens,  zu  tleren  berühm- 
testen noch  das  Bild  des  heil.  Ambrosius  gehört,  welcher 


Oigitized  by 


406  Buch  IV.  XVII.  Jahrb.   Brabaat.   Historienmaler.  §.  266.  28?.  ' 

den   Kaiser  Theoduüius  von  der  Kirchenpforte  zurück- 
weist. 

Auch  sonst  sind  in  Deutschland  noch  sshlreiche  Werke 

11.  des  Rubens  verbreitet.    Die  Kreuzigung  Petri  in  S.  Peter 

zu  Köhl  ist  eines  der  berühmtesten  und  in  technischer 
Beziehung  wohl  bewundernswerth,  wirkt  aber  durch  das 
ausschliessliche  Vorwalten  der  körperlichen  Anstrengung 
und  der  Marter  höchst  unerquickUdb.  —  Eine  Menge  von 

12.  Bildern  z.  B,  in  der  Sammlung  von  Pommefbfeiden  u.  a. 
Privatgalerieen  müssen  wir  übergehen. 

§.  287.  Vielleicht  die  bed^itendste  Anzahl  von  Gemälden 
I.  des  Rubens  findet  man  in  der  Münchner  Galerie  vereinigt  Sie 
gewähren  eine  reichhaltige  Uebersioht  über  die  vt  rschiedenen 
iüchtungen  des  Meisters.  Ist  in  ihnen  zwar  kein  Gemälde 
vorhanden^  welches  seinen  Meisterwerken  in  Antwerpen  an 
Tiefe  der  inneren  Empfindung  zu  vergleichen  sein  dürfte, 
so  enthalten  sie  dagegen  zunächst  höchst  ausgezeichnete 
Beispiele  für  die  Darstellung  aufgeregter  Leidenschaften^ 
gewaltsamer,  körperlicher  Anstrengungen.  Unter  diesen  sind 
vornehmlich  einige  kleinere,  &st  skizzenartige  Bilder  zu 
nennen,  und  vor  allen  die  Darstellung  einer  Amazonen- 
schlacht. Man  sieht  auf  dem  Bilde  einen  Fluss  empor,  über 
den  eine  hochgewölbte  Brücke  gef^iüirt  ist;  wilde  Reiter- 
schaaren,  Amazonen  von  Griechen  verfolgt^  stürmen  über 
die  Brücke  hm,  indem  in  der  Mitte  sich  ein  dichter  Knäuel 
des  Kampfes  bildet :  links  im  Vorgrund  werden  die  Amazo- 
nen in  den  Fluss  hinab  getrieben,  rechts  stürzen  andre  mit 
ihren  Rossen  vom  hohen  Uferrande  in  die  schäumenden 
Fluten  hinab.  Bei  dem  heftigsten  Gewühle  ist  doch  die 
Composition  des  Bildes  sehr  verständlich,  die  Gruppen  in 
trefflichstem  Verhältniss  zu  einander;  die  Ausftthrung  ist 
meisterhaft  und  namentlich  auch  das  Landschaftliche,  die  ' 
Durchsicht  durch  die  Brücke,  das  Wasser  u.  dgl.  prächtig 
gemalt.  —  Die  Bekehrung  Pauli,  eine  Composition,  die  bei  * 
dem  grossen  Reichthum  der  Figuren  ebenfells  sehr  klar  ge- 
ordnet und  in  meisterhafter  Keckheit  hingeworfen  ist.  Man 
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sieht,  wie  die  Karavane  des  Weges  zog  und  durch  den 
Blitzstrahl  zusammengesohmettert  wird;  vm,  abgesondert 

vom  Zuge,  ist  Panlus  zu  Boden  gestürtzt;  die  Stellungen 
des  Entsetzens,  das  Baumen  der  Pferde,   die  im  Sturme 
flatternden  Gewänder,  Alles  ist  höchst  glücklich  dargeatellt. 
In  lebensgrossen  Figuren  Ton  Rubens  ausgefi&hrt  und  zwar** 
mit  seltener  Mftsaigung  in  Form  und  Farbe,  befindet  sich 
dieselbe  Composition  in  Leight-Court  bei  BristoL  —  Nicht 
ganz  so  anziehend  ist^  in  d^  Münchner  Galerie,  die  Dar- 3. 
Stellung  des  Sanherib,  welcher  mit  seinem  Heere  zur  Nacht- 
zeit durch  den  Engel  in  die  Flucht  geschlagen  wird;  auch 
dies  zwar  ein  höchst  gewaltiges  Efiektbild,  aber  von  etwas 
verworrener  Anordnung*  —  Sehr  bedeutend  ist  dagegen 
ein  grösseres  Bild:  Simson,  welcher  von  der  Delila  ver- 
rathen  wird.    Seiner  Haare  beraubt,  springt  der  Held  von 
dem  verderblichen  Lager  empor,  indem  er  in  ohnmächtiger 
Wuth  gegen  die  Banden,  die  ihn  fesseln,  anringt;  Scher- 
gen um  ihn  her,  die  ihn  mit  höchster  Anstrengung  von 
allen  Seiten  festhalten;  Dehla  zur  Seite,  auf  die  Polster 
gestützt,  üppig  in  durchsichtigem  Gewände,  halb  hoiinisch, 
halb  furchtsam  nach  dem  Ueberwundenen  zurückblickend, 
aus  dessen  Nfthe  sie  die  besorgte  Dienerin  zu  ziehen  sucht. 
—  Endlich  ein  höchst  meisterhaftes  Gemälde  mit  lebens- 
grossen Figuren,  eine  Gruppe  lieiter  im  Kampfe  mit  zweien 
Löwen  darstellend.  Der  höchste  Culminationspunkt  gewalt- 
samer, leidenschaltlioher  Bewegung  unter  Menschen  und 
Thieren,   bei  vollkommen  besonnener  Entwickelung  des 
Vorganges,  gewährt  diesem  Bilde  ein  eigenthümlich  gross- 
artiges Interesse.  —  (Von  nicht  geringerer  Wirkung  ist  eine  4. 
im  Jahre  1612  gemalte  Wol&jagd,  wobei  Rubens  mit  seiner 
ersten  Frau  zu  Pferde  anwesend  ist,   bei  Lord  Ashburton 
in  London.)  Spätere  zahlreiche  Bilder  dieser  Art  sind  gros- 
sentheib  von  SohülerhAnden.    (S.  unt«i.) 

Dann  ist  in  der  MOnchner  Galerie  eine  Reihe  rais. 
Gemälden  vorhanden,    weiche  den  Sturz  der  Verdammten 
zum  Gegenstande  haben.    In  diesen  Darstellungen  tritt 
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jedoch  dem  Beschauer  eine  bereits  ausschweifende  Phanta- 
sie entgegen,  der  es  nicht  mehr  um  grossartige  Anordnung, 
sondern  wesentlich  um  wilde  Knäuel  nackter,  schwülstig 
gebildeter  Körper  zu  thun  war.   Eben  so  sind  auch  zwei 

Gcnuikle  von  grösster  Dimension^  das  sehr  berühmte  und 
in  technischer  Beziehung  allerdings  höchst  ausgezeichnete 
jüngste  Gericht  und  der  Sturz  des  siebenköpfigen  Drachens, 
wenig  anziehend. 

xViuh  in  andren  Darstellungen  des  Nackten  beleidigt 
Kubens  nicht  selten  durch  schwerfällige  Körperbilduiigen 
und  Gemeinheit  der  Auflassung*)  das  Auge  des  Beschauers, 
wie  namentlich  in  den  Bacchusfesten,  dergleichen  in  meh- 

.  reren  (Jak  rieen  (eins  der  Art  z.  B.  in  der  Münchner  Gale- 
rie) vorkommen.  Doch  finden  sich  wiederum  einzelne  hie- 
her  gehörige  Darstellungen,  in  welchen  die  sinnliche  Kraft 
und  Freudigkeit  so  bedeutend  vorherrscht,  dass  jene  volle- 
ren Formen  weniger  anstössig,  wenn  nicht  gar  gerechtfer- 
tigt erscheinen.  Auch  in  dieser  Beziehung  besitzt  die 
MOnchner  Galerie  trefUiche  Beispiele^  unter  denen  besonders . 
filnf  muntere  Kindergenien  die  einen  Fruchtkranz  schlep- 
pen, sodann  die  Entführung  der  Töchter  des  Leucippus 
durch  Castor  und  Poilux  und  eine  Darstellung  sclilafender 
Jagdnymphen^  die  von  Waldgöttem  belauscht  werden^  an- 

r.  zufahren  sind.  Unter  den  Bildern  dieser  Art  in  der  Gale- 
rie von  Blenheim  m  Ens^land  ist  dvr  liiiul)  der  Proserpina 
ein  herrliches,  in  den  Formen  gemässigtes  Bild  voll  lodern- 
der Leidenschaft,  aus  der  besten  Zeit;  eine  Befreiung  der 
Andromeda  möchte  noch  frOher,  selbst  in  den  italienischen 
Aufenthalt  zu  setzen  sein;  eine  A  cnus  mit  Adonis,  aus 
der  mittleren  Zeit,  bietet  ebenfalls  edel  sinnliche  Formen 

*)  Man  irrt  sehr,  wenn  man  die  bei  Rubens  übliche  Bildung  der 

weiblichen  Gestalt  für  eine  niederländische  Durchschnittsbildung  hält, 
und  selbst  wenn  sie  (  >  \\  ;ire,  so  hätten  sich  doch  anders  geartete  Künst- 
ler, wie  z.  R.  van  Dyck,  uuä  iimerm  Antriebe  darüber  zu  erheben  ver- 
mocht. Kiilieijs  wollte  und  erstrebte  vor  Allem  den  Ausdruck  eines 
reichen,  selbst  üppigen  Öiunenlebeus  und  begegnete  damit  dea  WUnschen 
zalilloaer  Besteller. 
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und  ist  sehr  vorzQglich  gemalt*  —  Von  den  grossen  mytho- 
logischen Bildern  des  Madrider  Museums  wird  wiederum  8- 

eine  Befreiung  der  Andromeda  besonders  bewundert.  Vie- 
les Andre  der  Art  sieht  man  an  andern  Orten,  z.  B.  in 
den  Galerieen  des  k.  Schlosses  von  Berlin  und  von  Sans- 
souci  bei  Potsdam.  In  manchen  dieser  Bilder,  die  für  die  >o. 
rruiiksäle  der  Reichen  und  Vornehmen  gearbeitet  wurden, 
tritt  freilich  die  eigene  Hand  des  Meisters  nur  in  den 
Hauptpartieen  henror. 

§.  288.  Aehnlich  auch  verhfilt  es  sich  mit  einer  eignen 
Klasse  von  Uemäiden  des  Rubens,  in  denen  die  (Gestalten  der 
alten  Mythe  als  allegorisciie  Figuren,  zumeist  in  speciellem 
Bezüge  auf  geschichtliche  Begebenheiten  und  mit  Portrait- 
büdungen  vermischt,  angebracht  sind.  Unser  jetziger  Ge- 
schmack thut  den  damaligen  Künstlern,  in  Betreft'  dieser 
Allegorieen  oft  Unrecht.  Gewiss,  sie  sind  durch  und  durch 
conventioneil  und  oft  sehr  trivial  erfiindenf  sie  wiederholen 
sich  und  nutzen  sich  ab,  sie  entbehren  von  vom  herein 
aller  ernstlichem  Intention  und  sind  wesentlich  auf  decora- 
tiven  Pomp  berecimet.  Aber  welch  ein  Künstler  muss  das 
gewesen  sein,  der  selbst  diesem  nüchternen  Schema  —  das 
ihm  die  Bildung  seiner  Zeit  aufdrang  so  viel  warmes 
Lebonsl)lut,  so  viel  Leidenschaft,  so  viel  unmittelbare 
Existenz  einzuüössen  vermochte!  Ich  erwähne  hier  z.  B. 
die  Allegorie  des  Kri^es,  im  Palast  Pitti.  £ris  mit  der 
Fackel  reiset  einen  kräftigen  Krieger  aus  den  Armen  der 
vergeblich  widerstrebenden  Liebe,  an  welehe  sich  mehrere 
Genien  angstvoll  anklammem;  jammernd  eilt  ihm  die 
Respublica  mit  der  Mauerkrone  nach,  gefolgt  von  einem 
Genius  mit  dem  Reichsapfel;  vor  der  Zwietrachtsgöttin  her 
sielit  man  schon  zu  Buden  gestürzt  eine  Muse  mit  Laute 
und  Notenbuch,  einen  Mann  mit  Cirkel  und  Säulencapitäl 
und  eine  Frau  mit  einem  Kinde;  zertreten  liegt  auf  der 
Erde  ein  Buch,  eine  Zeichnung,  ein  Köcher  Amor's  und 
ein  Mercuriusstab ;  vom  Himmel  sausen  die  Kriegesfurien 
nieder,  während  im  Hintei^runde  bereits  die  Schlacht  ent- 
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brennt.  Diess  Alles  ist  mit  einer  Liebe  und  Begeisterung, 
mit  einer  sinnlichen  Pracht  und  Fülle  ausgedrflckt»  welche 
die  volle  innere  Theilnahme  des  Künstlers  nicht  besweifebi 

2.  lässt.  —  Das  Hauptwerk  der  Art  ist  die  grosse  Reihenfolge 
der  21  Gemälde  (im  Louvre),  welche  die  Geschichte  der 
Maria  von  Medicts  darstellen  und  im  Auftrage  dieser  Köni- 
gin ansgefthhrt  wurden.  In  denjenigen,  in  welchen  die 
wirklich  historische  Darstellung  überwiegt,  tritt  die  hohe 
Begabung  des  Historienmalers  allerdings  auf  das  Glänzendste 
herror^  aber  auch  die  —  sehr  ungescheut  —  eingemischt 
ien  allegorischen  Figuren,  ja  seihst  die  vorherrschend  alle- 
gorischen Compositionen  stören  nicht  so  sehr  als  man 
2.  B.  nach  den  Stichen  voraussetzen  würde,  weil  Alles 
durch  die  übermächtige  Bestimmtheit  des  Styles  zusammen- 
gehalten wird.  Die  Ausführung^  welche  vier  Jahre  dauerte, 
ist  freilich  sehr  ungleich  und  grossentheils  von  Schülerhän* 

3.  den.  —  Zwei  grosse  flüchtige  DecoreU;ionsbilder  in  den 
Uffisien  su  Florenz»  Heinrich  IV«  in  der  Schlacht  von  Jvry 
und  sein  Einzug  in  Paris,  sind  in  Betreff  der  Conception 
dem  besten  der  eben  angeführten  Gemälde  gleichzustellen; 
die  Schlacht  ist  eine  wilde»  mächtige  und  doch  nicht  ver- 
wirrte Composition,  der  Einzug  trotz  der  zahlreich  einge- 
mischten Allegorien  und  des  halb  antiken  Costüms  doch 
von  ergreifendster  Wirkhchkeit,  namentlich  die  Volksgrup- 
pen. —  Freihch  hat  diese  Richtung  auf  das  äusserüch  AUie- 
gorische  unter  Rubens  Naobfolgem  maimigfach  Widerwär- 
tiges zum  Vorschein  gebracht« 

Dass  Rubens  nur  wenige  Genrebilder  gemalt  hat^ 
bt  desshalb  zu  beklagen»  weil  diese  wenigen  gerade  sehr 

4.  ausgezmchnet  sind.  Wir  erinnern  nur  an  jenes  unvergleich- 
liche (frühe)  Bild  der  Dresdner  Galerie,   die  Züchtigung 

5.  Amors»  und  an  den  bacchantisch  wilden  Bauerntanz  im 
Louvre»  ein  G^emälde  welches  den  Blick  mit  Gewalt  in  den 
wüsten  Strudel  der  Leidenscbaflb  mit  hineinzieht. 

ISicht  minder  gross  zeigt  sich  Rubens  in  seinen  Por- 
traitbildern»  in  deuen  eine  hrische»  kräftige  AufiQassung 
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der  Natur,  häuüg  auch  eine  sorgfältigere  Behandlung  und 
liebevollere  Auaftthrang  wie  bei  dem  grösseren  Theil  seiner 
historischen  Gemftlde  sichtbar  wird.    In  den  englischen 
Galerieeii,  in  Paris,  in  den  bedeutendsten  Galerieen  von 
Deutschland   hndet  man    zahlreiche   Portraitbilder  seiner 
Handy  im  Einzelnen  höchst  Ausgezeichnetes.   Zum  Aller- 
wichtigsten  gehört  der  (irrig)  sogenannte  chapeau  de  paille,  o. 
in  der  Sammlung  Sir  Kollert  PeePs  zn  London,   das  Bild 
eines  jungen  Mädchens^  durch  einen  breitkrämpigen  Hut 
besehattet  und  somit  in  vollendetstem  Helldunkel.  Hier 
vor  Allem  zeigt  sich  Rubens  als  der  Maler  des  Lichtes. 
In  der  Dresdner  Galerie:   das  köstliche  Bild  dor  beiden  7. 
Knaben  des  Meisters.    In  der  Münchner  Pinakothek  Meh-  B. 
leres  von  höchstem  Werthe.    Hftufig  hat  er  sich  selbst 
und  seine  beiden  Frauen ,  mit  besondrer  Vorliebe  seine 
zweite  Frau,    die  durch  ihre  Schönheit  berühtnte  Helena 
Forman,  abgebildet;   so  z.  B.  in  einem  Prachtbilde  der 
Galerie  von  Blenheim^  welches  ihn  mit  seiner  Gemahlin  ino. 
einem  Prankgarten  spazierend  darstellt;  ein  anderes  sehr 
schönes  Porträt  der  Helena  und  eine  sinnig  idyllische  Dar-  lo. 
Stellung  des  Meisters  mit  seiner  ersten  Frau  in  der  Münch- 
ner Pinakothek.  —  In  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  ist  ii. 
eins  seiner  trefflichsten  Portrfttbilder,  welches  ihn  selbst 
mit  seinem  Bruder^  mit  Justus  Lipsius  und  Hugo  Grotius  (?) 
darstellt. 

Die  Anzahl  der  Gemftlde^  welche  man  Rubens  zuschreibt, 

geht  ins  Unberechenbare.  Die  im  Vorigen  angeführten 
sollen  nur  als  vorzügliche  Beispiele  seiner  versciiiedenen 
Bichtungen  gelten.  Ueber  sdne'ausgezeichneten  Leistungen 
im  Fache  der  landschaftlichen  Darstellung  wird  sp&ter 

bei  der  gesonderten  Betrachtung  dieses  Zweiges  der  Male- 
rei, in  dessen  Entwickelung  sie  wesentlich  eingreifen,  die 
Rede  sein. 

§•  289.  Der  berühmteste  unter  Rubens  Schülern  ist 

An  Ion  van  Dyck  (1599  —  1641).  In  den  fiühcren  Bildern 
dieses  Künstlers  ist  noch  deutlich  das  Bestreben  des  Schü-. 
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len  wahrzunehmen,  welcher  die  Eigentiiüznlichkeiten  des 

Meisters  sich,    bis  zur  üebcrtreibung,   anzueignen  sucht. 

I.  Die  Galerie  des  Berliner  Museums  enthält  fOr  diese  frühere 
Richtung  einige  seltene  Beispiele.  Zu  diesen  gehört  ein 
Gemälde,  die  beiden  Johannes  darstellend,  welches  das 
Gepräge  einer  noch  rohen  Genialität,  ein  Prunken  mit 
geistreicher  Handfertigkeit  zeigt.  Aehnlich  eine  Ausgiessung 
des  heü.  Geistes,  eine  nicht  glückliche  Compositionj  doch 
mit  lebendigen,  charaktenroUen  Köpfen.  Ungleich  bedeu- 
tender ist  ein  drittes  Bild,  eine  Domenkrönung  und  Ver- 
spottung Christi;  auch  hier  zwar  noch  eine  gewaltsame, 
von  Uebertreibung  nicht  freie  Manier  in  den  Gestalten, 
aber  zugleich  eine  klarere  Composition  und  eine  reichere 
Entwickelung  der  Charaktere.  —  Als  Gegenstück  hievon 

8.  möchte  eine  grosse  Darstellung  des  Judaskusses  in  der 
Samoüung  yon  Corshamhouse  2U  betrachten  sem,  ein  Bild 
von  leuchtenden  Farben  und  grösater  Wirkung.  Judas 
will  eben  den  Heiland  umarmen,  welchen  bereits  die  dicht- 
gedrängte Hftscherschaar       darunter  ein  Fackelträger  — 

a.umgiebt.  Eine  andere  Darstdlung  desselben  Gegenstandes 
im  Madrider  Museum. 

Nachmals,  vornehmlich  wie  es  scheint  durch  Studien 
in  Italien  veranlasst,  verUess  van  Dyck  diese  Richtung  des 
Meisters  auf  das  Ueberschwftngliche  und  Gewaltsame  und 
bildete  sich  eine  eigenthümÜche  Weise,  in  der  er  zahlreiche 
Werke  geliefert  hat.  Statt  des  Ausdruckes  gewaltsamer 
Affekte,  statt  der  Formen  ebier  derberen  Natur  suchte  er 
es  mehr  den  anmuthvoUeren  Bildungen,  dem  zarteren  Colo- 
rit  der  italienischen  Meister,  vornehmlich  des  Tizian,  gleich 
zu  thun  und  dabei  mehr  den  Ausdruck  innerhcher  Empfin- 
dungen, einer  süsseren  Liebe,  eines  gebtigeren  Schmerzes, 
einer  eindringlicheren  Rfihrung  hervorzuheben.  Es  sind 
insgemein  Darstellungen  äusserlich  ruhiger  Zustände,  die 
sich  zumeist  in  emem  eng  beschlossenen  Kreise  bewegen*). 


*)  Von  diesen  lieblingsgegenstlteiden  dei  Malers  kommt  s.  B. 
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Van  Dyck  hat  es  in  dieser  mehr  sentimentalen  Weise  im 
Einzelnen  zur  schönsten  Vollendung,  zum  ergreifendsten 
I*athos  gebracht,  aber  er  vermochte  nicht  überall  die  nöthige 
Grenze  zu  beobachten;  zuweilen  streift  er  hiebei  bereits  an 
eine  absichtliche^  theatralische  Manier« 

An  der  Grenze  des  üeberganges  aus  seiner  früheren 
in  die  spntere  Weise  steht  ein  Gemälde^  weiches  sicli  in 
einer  Chorkapelle  der  Frauenkirche  von  Courtray  befindet 'i^,  «• 
Es  stellt  die  Anftichtong  des  Kreuzes  dar.  Kühne  Zeich- 
nung der  wenigen  Figuren,  —  der  Reiter  im  Harmsch, 
dessen  Gestalt  sich  lebendig  nach  dem  Beschauer  hin  um- 
wendet, die  drei  Henker^  dies  Alles  ist  noch  höchst  kraftig 
und  an  Rubens  erinnernd.  Nur  hat  das  Colorit  nicht  yöUig 
dessen  blühende  Frische,  dafür  aber  der  Ausdruck  des 
Schmerzes  im  Gekreuzigten  tiefere  und  edlere  Weichheit. 

Den  tief  eingreifenden^  innerlichen  Schmerz  der  Seele 
hat  van  Dyck  am  vorzüglichsten  in  einer  Reihe  von  Bildern 
verwandten  Inhalts,  zum  Theil  auch  verwandter  Composi- 
tion,  ausgedrückt;   sie  stellen  den  Leichnam  Christi  nach 
der  Abnahme  vom  Kreuz»  von  den  Seinigen  betiauerty  dar; 
bei  der  Mehrzahl  derselbe  ruht  der  Leichnam  im  Schlosse 
der  schmerzenreichen  Mutter,  imd  Engel,  welche  weinend 
anbeten,  oder  erst  von  Johannes  herangeführt  werden,  siiid 
zur  Seite*    Die  Akademie  zu  Antwerpen  bewahrt  zwei  5. 
BilAr  der  Art^  welche,  wenn  schon  in  verschiedenem 
Msse,  ebenfalls  noch  an  die  kräftigere  Behandlung  des 
Meiers  erinnern.    Zwei  andere  in  der  Galerie  von  Mün-  o. 
chenj^^von  wiederum  das  eine  noch  manche  Eigenthüm- 
lidikei9|l^  des  Rubens  hat.   Andre  im  Palast  Borghese  zu  7. 
Rom,  im  Louvre^  im  Madrider  Museum,  bei  Hrn.  Brentano  in  8. 
Frankfurt  a.  M.»  u.  s.  w.   Eine  schonej  m  Farbe  und  Licht  o. 


Christus  am  Kreuze  12  mal,  der  todte  Christus  von  den  Seinigeu  be- 
weint 11  mal,  S.  Sebastian  5  mal  vor,  wenn  alle  betreffenden  Bilder 
echt  sind. 

*)  Scbnaaae  a.     O.  S.  425. 
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10.  höchst  yoUendete  Dantellimg  derselben  Scene  befindet  sich 
im  Museum  von  Berlin;  doch  ist  hier  die  Composition 

verschieden,  indem  Johannes,  ein  schöner  milder  Jüngling, 
den  Kopf  des  Erlösers  stützt  und  schmerzvoll  zur  Magda- 
lena blickty  welche  zu  den  Füssen  des  Heilandes  kniet.  Zu 
II*  ausserordentticher  Schönheit  und  Tiefe  gesteigert ,  £ndet 
sich  dieser  Gegenstand  in  einem  nicht  sehr  grossen  Bilde 
der  Kapuzinerkirche  S.  Anton  zu  Antwerpen,  welches  wir 
in  Beziehung  auf  den  Ausdruck  all  den  genannten  Bildern 
vorziehen  möchten.  —  Aehnlicbe  Tiefe  des  Schmerzes  und 
leidenvoller  Ergebung,  vereint  mit  dein  Streben  nach  an- 
muthvoUer  Körperbildung,  zeigt  sich  m  einer  Reihe  andrer 
Bilder,  welche  das  Martyrthum  des  heiL  Sebastian  darstei- 

12.  len.   Mehrere  der  Art  finden  sidi  in  der  Mündmer  Ga- 

13.  lerie,  im  Tjouvre  u.  a.  a.  O.  —  Von  den  meist  kleinen 
Darstellungen  des  Gekreuzigten  behiidet  sich  vielleicht  die 

14.  schönste  in  der  Akademie  zu  Antwerpen,  eine  ebenfalls 
lA.  treflPliche  in  S.  Jaques,  andere  a«  a.  O.  Es  ist  nicht  gerade 

der  leidende  üuL^  aber  iinrner  ein  Bild  des  edelsten  Schmer- 
zes und  der  ergreifendsten  heimsucht,  gehoben  durch  einen 
Hintergrund  von  dftstem  Wolken.  —  Grössere  Bilder, 
welche  auch  noch  die  Angdiörigen  Christi  und  die  Kriegs- 
16.  knechte  dul  umfassen,  finden  siek  im  Dom  von*  Mecheln 
n.  und  in  Saint-Michel  zu  Gentj  ersteres  in  i^'arbe  und  Aus- 
dmck  voratkgUcb  bedeatend,  obwohl  in  schleditem  Zustande. 

In  den  Darstellungen  der  h.  FamUk,  welche  van  Dyck 
ebenfalls  meiirfach  p^emalt  hat,  zeigt  sich  dagegen  zumeist 
eine  liebenswürdige,  weiche  Heiterkeit  und  Amnuth.  Die 

18.  Münchner  Galerie  enthAlt  hiefiEür  wiederum  einige  interessante 

19.  Beis|>iele«  —  In  dem  Berliner  Museum  ist  ein  Bild,  welches 
hiemit  zugleich  wiederum  jenen  mehr  elegischen  Ton  ver- 
bindet. Es  stellt  die  Gbadenmutter  mit  ihrem  göttlichen 
Kinde  dar  und  vor  ihnen  die  irdischen  Vorj^uren  des  Er- 
lösers, Adam,  Eva  und  David,  welche  zugleich  als  Reprä- 
sentanten der  versuliiiungsbedürftigen  Mensciiheit  au%efasst 
sind :  drei  sinnlich  schöne,  schuldbewusste,  aber  sutrauungs- 
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yott  hingegebene  GeBichter;  aue  dem  edlen  Antlits  der 
Himmelskönigin  spricht  ein  schmerzliches  Mitgeftlhl.  Ein 

minder  schönes  Exemplar  dieses  Bildes  und  eine  vorzüg-  -20. 
liehe  Madcmna  mit  Donatoren  finden  sich  im  Louvre.  Eine 
Madonna  mit  dem  Kinde^  edel  und  von  sehr  brillanter  si. 
Fftrbnng,  in  der  Bridge watCNGalerie  m  London.  Eine 
Madunna  mit  dem  Kinde  und  der  heil.  Catharina  in  der  22. 
Grosvenor- Galerie   möchte  an   zarter   Empfindung  und 
vollendeter  Au^iBhrang  eins  der  wichtigsten  Bilder  dieser 
Art  sein. 

Andre  historische  Darstellungen  biblischen  Inhalts  finden 
sich  einzeln  und  seltner.  Ebenso  die  Compositionen  antik 
mythischer  Scenen.  Letztere  waren  überhaupt,  da  das 
Element  der  Sentimentalität  in  ihnen  keine  genügende 
Aeusserung  fand^  der  Richtung  des  van  Dyck  weniger  ent- 
sprechend; und  wenn  er  hier  gleich,  in  der  Darstellung 
nackter  Körperformen,  die  Zartheit  seines  Colorits  ent- 
wickeln konnte,  so  wusste  er  doch  nicht  jenen  Ausdruck 
von  Naivetät  zu  erlangen^  welcher  für  soiciie  Darstellungen 
unter  allen  Unistanden  nöthig  ist. 

§.  290.  Den  grössten  Ruhm  hat  van  Dyck  imPortraiff*) 
erlangt,  indem  er  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Natur  auf 
euie  edle  Weise  und  in  schöner  warmer  Färbung  darzu- 
stellen wusste,  s<Midern  indem  es  zugleidi  seiner  eigenthüm- 
liohen  Au£bssung  gegeben  war,  das  feinere  Wesen  der  vot- 
nehmen  Stände,  die  geheimertin  Züge  des  Charakters  bei 
äusserer  Abglättung  desselben,  lebendig  und  geistreich  zu 
ent&lten  und  mit  der  bequemsten,  wahrhalt  aristokratischen 
Ungezwungenheit  zu  verbinden.  Ueberdiess  hatte  er  das 
Glück,  viele  wirklich  bedeutende  Menschen  zu  porträtiren 
und  ein  maieiisches  Zeitcostüm  ohne  eigenthche  Buntheit 
anwenden  au  können* 


*)  Man  glaubt  noch  jetzt  dritthalbhundert  Bildnisse  von  seiner 
Hand  nachweisen  su  können.  VgL  Ea th g  e  be  r,  Annalen  ete,  II.  Abtfa. 
8.  99  u.  f  . 
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Aus  seiner  frühern  Lebenszeit  in  Antwerpen  und  aus 
einem  (erst  neuerlich  nachgewiesenen)  frühem  Aufenthalt 
in  England,  1620  auf  21,  ist  wenig  Sicheres  bekannt,  wohl 
aber  aus  cltr  Zeit  seiner  Reisen  in  Italien  (1G21  — 2G)  wo 
er  als  vollendeter  Cavalier  mit  den  höchsten  Ständen  ver- 
kehrte*  Damals  entstand«  wie  man  glaubt^  jenes  Porträt 
des  Gardinais  Bentivoglio,  welches  selbst  unter  den  Schätzen 
des  Palastes  Pitti  zu  Florenz  eine  der  allerersten  Stellen 
einnimmt.  Vor  einer  rothen  Draperie  an  einem  roth  bezo- 
genen Tische  sitzt  in  rothem  Kleide  und  weisser  Alba  der 
berOhmte  Diplomat,  eine  offene  Depesche  in  den  feinen 
*•  Händen;  er  blickt  fast  überrascht  seitwärts.  Im  Palast 
Brignole  zu  Genua,  wo  sich  der  Künstler  lange  aufhielt, 
findet  sich  eine  Reihe  meisterhafter  Portrftts  n.  a.  Bilder, 
wovon  das  grosse  Reiterbild  des  Marchese  A.  6.  Brignole 
das  wichtigste  ist;  das  herrliche  Pferd  schreitet  gerade  vor- 
wärts; der  vornehme  Reiter  scheint  mit  gezon;enem  Hute 
3.  zu  grüssen.  Andere  Portr&ts  in  den  Palftsten  Marcello  Du- 
*'  razzo,  Filippo  Durazzo,  Pallavidni  u.  A.  m.  —  Auch  das 

5.  berüiunte  Reiterbild  CarFs  V.  in  der  Tribuna  der  Uffizien 
zu  Florenz  fäUt  wohl  in  diese  Zeit;  über  dem  Kaiser  schwebt 
ein  Adler  mit  dem  Lorbeerkranz,  hinten  auf  stOrmischem 
Meer  treibt  in  der  Dämmerung  ein  Schiff.  —  Aus  der 
Zeit  von  1626 — 32,  weiche  van  Dyck  wieder  meist  in  Aiit- 

6.  werpen  zubrachte ,  sind  noch  in  der  dortigen  Akademie 
zwei  ganz  ein&che,  aber  sehr  geistvolle  Porträts,  der  sa- 
voyuche  Diplomat  Sca^Ba  und  der  Bischof  Malderus  von 

7.  Antwerpen  vorhanden ;  im  Berluier  Museum  Prinz  Thomas 
von  Cahgnan  —  höchst  vollendet  und  von  trefflichem  Aus- 
druck zweideutigen  Stolzes  <—  und  die  Infantin  Isabella  als 

8.  Clarbsin;  im  Louvre  u*  a.  das  grosse  Reiterbüd  des  Mini- 
sters und  Generals  Moncada,  vielleicht  das  schönste  was 
in  dieser  Art  von  van  Dyck  vorhanden  ist  und  welches  an 
Grösse  und  Adel  des  Styles  wie  in  allem  Einzelnen  der 
Behandlung  auch  Velasquez  erreicht  und  übertrifii;  • —  in 
der  Nauonalgalerie  zu  London  das  fälschlich  sogenannte 
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Bildniss  des  Gevartius,  you  gröaster  Eneigie  imd  Charakter- 
falle;  —  im  Madrider  Museum  das  Reiterbiid  des  Infanten  »o. 
Don  Fernando;  Anderes  a.  a.  O. 

Im  Jahre  1632  ging  ran  Dyck  an  den  Hof  Carls  L 
^n  England,  den  er  in  der  Folge  nnr  auf  kurze  Zeit  wie- 
der verliess.    Wie  hundert  Jahre  früher  Holbeiu,  so  be- 
schränkte auch  er  sich  in  England  auf  die  Porträtmalerei^ 
und  die  ersten  Werke  dieser  Art  gehören  noch  mit  zn 
seinen  Torzüghchsten;  später  aber,  als  es  galt,  die  Mittel 
zu  einer  sehr  vornehm  gewordenen  Lebensweise  zu  bestrei- 
ten, wurde  er  flüchtiger,  im  Ausdruck  allgemeiner  und  in 
der  Fftrbung  kälter.   Von  den  sehr  zahbreichen  Bildnissen 
der  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  ist  dasjenige  Carls  I. 
im  Louvre  das  schönste:   der  König,   mit  sanftmelancho- 
lischem Ausdruck  vorwärts  bückend^  im  einfachen  Jagd- 
kleide» steht  neben  seinem  Pferde  Tor  einem  GebOsch;  bei 
ihm  Stallmeister  und  Page.    Ebendaselbst  die  Bildnisse 
eines  Herrn  und  einer  Dame,  jedes  mit  einem  Töchterchen, 
von  sehr  geistvoller  und  eleganter  Auffiissung.  U.  a.  m.  — 
In  Windsor:  Carl  L  zu  Pferde»  fast  von  vorn  gesehen,  in 
würdevoller  Ruhe,  neben  ihm  sein  Stallmeister;  die  Kinder 
Carls  L  in  zwei  verschiedenen  Bildern,  wovon  das  eine  im  13. 
Berliner  Museum»  das  andere  in  der  Dresdner  Galerie  wie*  it. 
derholt  ist;  Carl  L  und  seine  Gemahlin  mit  2  Prinzen, 
schon  etwas  kalt  und  dccorationsmüssig.  —   Anderes  in 
Devonshirehouse  zu  London;  in  Chiswick  (ViUa  des  Her-  i5. 
zogs  von  Devonshire) ;  in  der  Bridgewater-Galerie  zu  Lon-  i6. 
den;  in  Blenheim  (hier  wiederum  Carl  I.  zu  Pferde,  und  i7. 
Lord  btafford  in  ernstem  Nachsinnen  einem  Secretar  dikti- 
rend);  beim  Herzog  von  Sutheriand  zu  London   (hier  das  id. 
berühmte,  sehr  sorg&ltig  ausgefohrte  Bild  des  Grafen  Arun- 
del);   beim  Grafen  de  Grey  in  London;  beim  Grafen  u. 
Cowper  in  Pansanger  (ein  grosses,  höchst  stattliches  Fami-  20. 
lienporträt) ;  in  Warwickcastle ;  in  Castle  Howard  (das  edel  21. 
melancholische,  meisterhafte  Bildniss  des  Franz  Snyders) ;  ss. 
in  Chatswoitii  (u.  a,  Lady  Riehe,  eines  der  schönsten  weih*  u. 

Kugler  Malerei  II. 
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21.  liehen  Porträts) j   in  Althorp  beim  Grafen  Spencer;  in 
25.  Wobum-Abbey  (Herzog  Ton  Bedford)  eine  Reihe  treffüdi- 
S6.  ster  Porträts;  —  endlich  in  Wiltonhonse  beim  Grafen  von 
Pembroke:  hier  ist  ausser  dem  grossten  FamiiieiiiJurtrat 
van  Dyck's  noch  eme  ganze  Sammlung  echter  imd  imechter 
Bildnisse  vorbanden.       S<Messlicb  ist  noch  als  ein  vor- 
27.  züi^liches  Werk  dieser  Epoche  (?)  das  Reiterbild  des  Dwi 
Carlo  Coionna^  im  gleichnamigen  Palast  zu  Rom  zu  nennen. 
Dem  feurig  springenden  Pferde  quillt  die  M&hne  über  die 
Stirn;  im  Hmtergronde  sieht  man  eine  Schiacht;  oben 
schwebt  eine  Göttin  mit  einer  Säule ^   dem  S^Tnbol  des 
Hauses  Colonna.    Es  ist  vielleicht  das  einzige  Beispiel 
einer  —  allerdings  sehr  ungeschickten  —  aUegoriachea 
Ausschmückung^  welche  van  Dyek's  feiner  reaüstischer 
Sinn  sonst  immer  abzulehnen  wuäste. 

Van  Dyck  zählt  wenig  Nachahmer  seiner  eigenthüm- 
fichen  Manier.  Der  vorzügliofaste  dürfte  •  Cornelius  de 
«.  Vos  sein,  von  dem  ein  wohlgelmigenes  grosses  PortrfttbUd, 
welches  der  Art  des  Meisters  nahe  kömmt,  im  Berliner 
Museum  vorbanden  ist.  Wie  es  sich  mit  der  Echtheit  der 
S9.  grossen  mythologischen  Bilder  verhslt,  welche  im  Madrider 
Museum  den  Namen  des  Com.  de  Vos  tragen,  wissen  wir 
nicht.  Das  eine  ist  em  unendlich  schwerfäUiger  und  wider- 
wärtiger Triumphzug  des  BacchuSj  in  der  gemeinen  Art 
eines  Jordaens;  das  andere  ein  Kampf  der  Gentauren  und 
Lapithen.  —  Auch  gehören  hieher  Thomas  Willeborts 
und  Nicolaus  Wieling,  die  sich  im  Aligemeinen  wenig- 
stens durch  eine  gewisse  Tüchtigkeit  des  Pinsels  auszeich- 
nen.  Von  beiden  sieht  man  verschiedene  Gemfiide  in  den 

30.  Schlössern  von  Berlin  und  Potsdam,  vom  ersten  auch  eins 

31.  im  Museum  von  Berlin. 

$•  291.  Die  übrigen  Schfller  und  Nachfolger  von 
Rubens  blieben  mehr  bei  den  äusseren  Eigenthümlichkeiten 
dieses  Meisters  stehen,  indem  sie  seine  külme  Zeichnung, 
sdne  kraftvolle  Darstellungsweise,  die  Lebhaftigkeit  seiner 
Compositioneii  sidi  anzueigneii  bemüht  waren;  und  indem 
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sie  zugleich  durcli  die  Richtung  des  Meisters  auf  die  Nach- 
ahmung der  derben  Natur  lungewxesen  waren,  so  schützte 
sie  dies,  im  Allgemeinen^  vor  manienstischer,  d.  h.  lügen- 
hafter Ausartung.   Aber  die  LebensfloUe  und  Frische,  der 
geists^oiie  scharfe  Ausdruck,  die  innerhche  Lust  und  Freude, 
weiches  Alles  den  Werken  des  Rubens  ihren  eigen thüm- 
lichen  Werth  giebt,  yennochten  sie  nicht  su  erreichen, 
und  so  ist  die  Mehrzahl  ihrer  Werke,  wenn  auch  nicht 
abstossend,  so  doch  nur  weiug  anziehend.    In  Brabant, 
Tomehmlich  in  der  Akademie  und  den  Kirchen  von  Ant- 
werpen, ist  die  grösste  Aneahl  ihrer  oft  kolossale  Gemölde 
vorhanden.    Der  bedeutendste  unter  diesen  Künstlern  ist 
Jacob  Jordaens,  ein  Maler,  der  sich  vornehmlich  durch 
siohere  Zeichnung  und  Tüchtigkeit  der  Behandlung  auszeich- 
net. In  mythologischen  und  andern  auf  ideale  Au&ssung 
angewiesenen  Gegenständen  wird  er   plump  und  gemein; 
auch  in  bibhschen  Geschichten  weiche  sich  meiir  dem  täg- 
Uchen  Leben  nfthem,  wirkt  er  mehr  nur  durch  einen  ge- 
wissen Farbenpomp;    dagegen  sind  seine  lebensgrossen 
Genrebilder  oft  von  höchst  komischer  Wirkung  durch  das 
Zusammentreifen  einer  scliwerfälligen  Lustigkeit  mit  den 
breiten,  üppige  Formfvi  des  Bubens.   So  z.  B.  das  Fami- 
lienconcert,  worin  das  Sprichwort:  „wie  die  Alten  sungen, 
so  zwitscherten  die  Jungen"  äusserst  handgreiflicii  darge- 
stellt ist.    Eine  seiner  behebtesten  Compositionen,  der  man 
in  verschiedenen  Galerieen  b^egnet,  ist  die  DarsteUui^ 
des  Bohnenfestes  oder  andrer  Trinkgesellschaften.  Andre 
Sclmler  sind  Abraham  van  Diepenbeck,  weicher  viel- 
leicht am  treusten  auf  die  spätere  Weise  des  Rubens  ein- 
g'mg;  Peter  van  Mol,  ein  vorzüglicher  Colorist;  Theo- 
dor van  Thulden,  früher  ganz  INachaluner  des  Rubens, 
spater  zarter  aber  auch  mamerirter;  l^rasmus  Quell inus 
(dessen  gleichnamiger  Sohn  eiuer  der  sp&testen  Repräsen- 
tanten dieses  brabantischen  Styles  ist);  Cornelius  Schut, 
der  in  Köln  und  später  in  Spanien  arbeitete,   ein  kalter 
Manierist,  u,  s.  w.  £ben  so  gehören  hieher  mehrere  der 

27* 
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eigentlichen  Schule  ferner  stehende  Künstler:  Gerhard 
Seghers,  Caspar  de  Crayer,  Nicolaus  Liemae- 
kern^  gen*  Roose  u.  a«  (Werke  der  beiden  letztgenannten 
sind  vornehmlich  in  Gent  vorhanden).  Obwohl  an  Talent 
mit  Rubens  nicht  zu  vergleichen,  sind  diese  Kunstlcr  sehr 
achtun gs Werth  durch  ilir  Bestreben,  die  Richtung  ihres 
Vorbildes  stylgem&ss,  hie  und  da  in  italienischem  Sinne, 
umzugestalten.  Besonders  de  Crayer  verbindet  oft  einen 
sehr  edeln,  abgemessenen  rsaturalismus  und  einen  schönen 
Ausdruck  mit  emer  grossen  künstlerischen  Vollendung,  wenn 
aueh  sein  Colorit  nie  die  Glanzfdlle  des  Rubens  erreicht. 
Hauptwerke  ausser  den  Niederlanden:  in  der  Mönchner 
Pinakothek  und  in  der  Pfarrkirche  und  Malteserkirche  zu 
Amberg.  —  Auch  derjenige  Künstler^  welcher  dem  Rubens 
bei  seinem  Auftreten  in  Antwerpen  als  erbitterter  Neben- 
buhler entgegentrat,  Abraham  Jansens,  zeigt  ein  Be- 
streben nach  derselben  derbsinnlichen  Darstellungs weise; 
er  hat  jedoch  vielleicht  am  Wenigsten  von  der  Lust  und 
Heiterkeit  sdnes  Feindes. 

B.   Holländische  Schule. 

§.  292.  Bei  den  Holländern  hatte  sich  ebenMs  tun  den 
Begirai  des  XVIL  Jahrhunderts  eine  Opposition  gegen  das 
manieristische  Wesen  der  Meister  des  vorigen  Jahrhunderts 
gebildet.  Hier  war  man  zunächst  bei  dem  durch  das  ein« 
&che  BedOrfiuss  Hervorgerufenen»  bei  der  Portraitdarstel- 
lung,  stehen  geblieben»  welche,  dem  Inhaltslosen  und  Will- 
kürlichen jener  Meister  gegenüber  (und  wie  es  auch  bei 
diesen  bereits  nicht  an  einzelnen  Beispielen  gefehlt  hatte)» 
in  der  unbefangenen  Natumachbildung  einen  festen  und 
sicheren  Halt  fand.  Man  befolgte  hierin  im  Allgemeinen 
jene  schUchte  und  einfache  Auliassungsweise,  die  besonders 
bei  Holbein  und  dessen  Nachfolgern  bereits  so  schöne 
Früchte  getragen  hatte.  Mit  Liebe  und  Sorgfalt,  ohne 
kleinliche  Aengstlichkeit,  aber  auch  ohne  sonderhch  poetische 
AuÜassung»  bestrebte  man  sich»  die  Gestalt  des  Vorbildes 
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in  seiner  ToUen  Eigenthünüichkeit  wiederzugeben.  So 
spiegelt  sich  in  den  Bildern  der  holländischen  Maler  dieser 
Zeit  aufs  Vollkommenste  der  nationelle  Charakter  ihrer 
Landsleut^  wie  derselbe  .sich  jetzt»  im  Besitz  bürgerlicher 
Freiheit  und  bOrgerlicher  Behaglichkeit»  ausgebildet  hatte; 
und  wenn  in  diesen  Bildern  zuweilen  eine  gewisse  zweideu- 
tige Selbstgenügsamkeit  (die  aber  mehr  auf  iiechnung  der 
Originale  als  ihrer  Abbildungen  zu  schreiben  sein  dürfte) 
dem  Besc^uer  ein  ironisches  Lächeln  ablockt»  so  ist  doch 
aucii  hierin  soviel 'Wahrheitj  in  der  malensciien  Behandlung 
des  Ganzen  eine  solche  Vollendung,  dass  die  Mehrzahl 
dieser  Bilder  unbedingt  den  trefflichsten  Leistungen  im 
Fache  der  Portr&tmalerei  zuzuzählen  ist»  wie  sie  auch  zur 
Zierde  der  vorzüglichsten  Gemäldegalerieen  dienen. 

Zu  diesen  Künstlern  gehören»  als  die  bedeutendsten; 
Michael  Mierevelt  (1567 — 1641)»  ansprechend  durch 
einfeche»  wahre  Auffassung  und  fleissige  Ausführung)  und 
sein  Schüler  Paul  Moreelze»  dessen  Büder  von  grösster 
Klarheit  und  Vollendung  sind;  —  Johann  van  Ravestyn; 
—  Franz  Hals  (1584 — 1666)»  letzterer  zwar  aus  Mechehi 
gebürtig»  aber  durch  die  Orte  seiner  künstlerischen  Wirk- 
samkeit» in  der  er  es  zu  hoher  Vollendung  brachte»  wesent- 
lich als  ein  Holländer  zu  betrachten.  Seine  Porträts  sind 
insgemein  höchst  lebendig  und  geistreich  aufgetost»  aber 
nicht  sowohl  durch  gleichmässi^ie  Vuiicndung,  als  durch 
kecke  einzelne  Züge  ausgezeichnet  TreÜhches  u.  a.  im  L 
Berliner  Museum.  —  Theodor  de  Keys  er»  dem  eben- 
genannten der  Zeit  nach  zunächst  stehend.  Die  seltnen 
Bilder  dieses  Künstlers  zeigen  eine  ungemein  ergötzliche 
Naivetät  in  der  Darstellung  bürgerlich  philiströser  Lebens- 
TcrhältEiisse»  zugleich  aber  auch  eine  höchst  ausgezeichnete» 
kräftige^  naturlebendige  AusfOhrung.  Das  Bild  eines  Kauf-i. 
mannes  mit  seiner  zahlreichen  Familie,  im  Berliner  Museum 
befindlich»  ist  mdsterhaft  in  dem  Ausdrucke  behagUcher 
und  höchst  langweiliger  Zufriedenheit;  ebenso  ein  andres 
Portratbiid^  aus  zwei  Figuren  bestehend»  in  der  Galerie  3. 
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Ton  München.^  Cornelius  Jansen  van  Kealen 
(st.  1656);  seine  Bilder  zeigen  ein  feines  Naturgefuhl^  sind 

aber  in  der  Carnation  etwas  blass,  obwohl  zart.  Zu  Lu- 
tonhouse  in  England  das  Porträt  des  Staatspensionärs  de 
Witt  und  seiner  Gemahlin. 

Etwas  jonger  als  die  genannten  ist  der  berühmteste 
der  holländischen  Porträtmaler:  Bartholomäus  van  der 
Heist  (1613—1670).  Er  neigt  sich  in  der  Behandlongs- 
weise  zu  der  Manier  des  Taft  Byck  und  ist  diesem  Künstler 
besonders  im  Colorit  nahe  verwsndt,  aber  auch  er  zeigt 
in  der  Auöassung  ganz  das  naive  Element  seiner  Vorgänger 
und  ist  an  Wahrheit  und  Gewissenhaftigkeit  der  Durchbil^ 
dung  emer  der  allerersten  niederlindisohen  Meister.  Sein 

5.  vorzüghclistes  Gemälde  beündet  sich  im  Museum  von 
Amsterdam.  Es  stellt  das  Gastmahl  dar,  welches  die 
Amsterdamer  Bürgergarde  ihrem  Anführer  Wits  zur  Feier 
des  Münster'schen  Friedens  veranstsltete*).  Der  Lftnge 
nach  tibersieht  man  auf  diesem  kolossalen  Bilde  die  prunk- 
volle Tafel  mit  ihren  fröhlichen  Gästen.  Der  Hauptmann 
in  schwarzer  Kleidung  sitzt  ruhig  in  der  Mitte»  zum  Be- 
schauer gewandt,  ein  Bein  über  das  andre  geworfen,  und 
in  seinem  Arme  die  blauseidne  Fahne  mit  dem  Wappen 
der  Stadt.  Rund  umher  die  derbffli  Wafiengefilhrten,  in 
köstliche  Gruppen»  mit  einander  scherzend  und  schmau- 
send, trinkend  und  sich  die  Hände  drückend  nach  Herzens- 
lust.   Die  mannigfaclisten  Individuaütäten,  derb,  fröhlich 

'  und  tüchtig»  alle  wie  die  Spiegelbilder  der  Natur»  der  grösste 
Reichthum  an  Stoffen,  an  blinkendem  Waffen-  und  Trmk- 
geräth,  die  gediegene,  breite  und  freie  Beliandiung  geben 
diesem  Gemälde  einen  in  seiner  Art  einzigen  Werth.  — 

6.  Kitt  zweites  Gemälde  von  Ähnlicher  Vollendung  wie  das 
ebengenannte»  aber  von  ungleich  kldnerer  Dimension,  be- 
findet sich  im  Museum  zu  Paris^  wo  es  les  quatre  bourg- 
mestres  benannt  wird.   Es  sind  drei  Mitglieder  der  grossen 


*)  V.  Quast,  im  Museam,  1834,  No.  44,  S.  363. 
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Schotzencresellschaft  von  Amsterdam,  welche  die  P^dse  fICkr 
die  bieger  im  Bogenschiesseu  in  den  Händen  halten;  eine 
fürte  Figur  stellt  vermuthlicb  den  Maler  selbst  dar;  im 
Hintergründe  drei  junge  Schützen.  An  naiver  Wirkliohkeit^ 
an  Behaglichkeit  des  Eindrucks,  an  vollkommener  Meister- 
schaft der  Ausfüllung  möchte  dieses  Werk  in  der  nieder- 
Ifindischen  Kunst  wenige  seipes  gleichen  haben«  £ine  Wie- 
derholung  in  lebensgrossen  Figuren  findet  sich  im  Museum 
von  Amsterdam.  —  Einzehie  Forträtbilclcr  von  van  der 
Helsty  wie  auch  von  den  vorerwähnten  Künstlern^  sind  in 
yerscbiedenen  Gemflldegalerieen  Terstreut. 

§.  293.  Im  sweiten  Viertel  des  XVIf.  Jahrhunderts 
trat  unter  den  Holländern  ein  KüiisLier  auf,  der  liier  eine 
etgenthünüidbe  historische  Malerei  schuf,  welche  alsbald 
den  Gegensats  gegen  die  Sdiuie  des  Rubens  in  Brabant 
bildete.  Dies  war  Paul  Rembrandt  van  Ryn,  geb. 
1606,  gest.  16/4.  Rembrandt  scliloss  sich  in  seinem  künst- 
lerischen Entwickelungsgange  zunächst  an  die  Weise  der 
eben  genannten  Meister  an;  auch  er  war  zunächst  bemüht, 
in  (lern  (j (schlechte  der  Menschen,  welches  ilin  umgab, 
seine  Vorbilder  zu,  linden  und  an  ilire  Erscheinung  den 
Maassstab  seines  künstlerischen  Talentes  anzulegen.  Aber 
was  bei  jenen  in  gewbsem  Maasse  unbewusst  und  unbefen- 
gen  fi;eiciiehen  war,  das  fulirte  er  zugleich  mit  bestimmter, 
ausschliesslicher  Absicht  durch.  Er  nahm  eine  feiudüche 
Stellung  an  gegen  das  Studium  idealer,  gereinigter  Formen- 
Schönheit,  er  ging  mit  Bewusstsein,  oft  sogar  mit  Vorliebe, 
auf  die  Nachbildung  der  gemeinen  Natur  aus,  er  bezeich- 
nete ironisch  die  verrosteten  Panzerstücke  und  das  seltsame 
Geräth,  welches  sein  Atelier  füllte,  ab  die  Antiken,  nach 
denen  er  arbeite*).   Man  hat  diese  Art  und  Weise  oft  als 


*)  Seine  Vorliebe  iur  rnodern  oiieutaiische  Trachten,  Turbane 
u.  hUii^'f  Wühl  damit  zusammeu,  da&s  die  Curiositllt  —  in  gewis- 
sem .Siuiie  dif  Romantik  —  seiner  seefahrenden  Nation  sich  ganz  be- 
sonders au  den  Orient  geknöpft  hatte,  Uebrigena  flndet  sich  Aehnliches 
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eine  tadelnswerthe  WilUcOhr  gesdiolten^  und  es  soll  hier 

auch  nicht  all  und  jede  Verirruiig  des  Künstlers^  ia  die  er 
freihch  im  Einzelnen  verfallen  ist^  vertheidigt  werden;  aber 
es  hatte  ein  solches  Verfahren  wohl  seinen  tieferen  Grand. 
Wie  hat  aUen  KünsÜem  seiner  Zeit,  war  es  ihm  allerdings 
nicht  um  die  Darstellung  jener  erhabenen  Ruhe  zu  thun, 
welche  das  Anschaun  vollendeter  Schönheit  gewährt;  er 
wollte  nur  die  innere  Stimmung  semes  Qemüthes^  das 
dunkle  Geftkhl  träumerischer  Kraft,  verhaltene  Leidensdiaft, 
eines^  wenn  man  will,  plebejischen  Trotzes  zur  Erscheinung 
bringen,  und  er  hat  hierin  m  der  That  das  Ausserordent- 
liehe  geleistet.  Er  giebt  keine  scharf  bezeichneten  Formen, 
sondern  nur  die  Andeutung  derselben  durch  einen  kecken, 
gewaltsamen  Pinsel;  hastig  einfallende  Lichter  heben  nur 
die  Hauptpunkte  grell  herror,  aber  sie  dringen  zugleich 
mit  wundersamen  Reflexen  durch  das  umgebende  Dunkel, 
welches  dadurch  erwärmt  und  belebt  ^ird.  Es  hat  diese 
Art  der  Darstellung  etwas  Phantasmagorisches,  was  an 
jene,  am  Schlüsse  des  Mittelalters  so  überwiegende  Rich- 
tung der  nordischen  Kunst  auf  das  Wunderbare  und  Selt- 
same eriniitr^;  es  treten  uns  hiedurch  seine  Gestalten  wie 
fremde,  mährchenhafte  Wesen  entgegen,  aber  sie  und  ihre 
Umgebung  verfehlen  nie,  uns  in  diejenige,  meist  düster 
poetische  Stimmung  zu  versetzen,  welche  der  Künstler 
beabsichtigt  hatte.  Seine  Bilder  liaben  ein  musikalisches 
Element,  und  trotz  dem,  dass  sie  von  den  Gestalten  der 
gemeinen  Natur  ausgehen,  eigreifen  sie  unser  Inneres  doch 
tiefer,  als  es  die  blosse,  wenn  auch  vollendelere  Nachbil- 
dung der  Natur  möglich  gemacht  haben  würde.  —  Rem- 
brandt  bildet  also  in  mannigfacher  Beziehung  das  Widerspiel 
von  Rubens.  Hatten  die  Malereien  des  letzteren,  bei  allem 


auch  bei  einzelnen  Italt«nem,  namentlich  bei  Guercino.  —  Auch  ist 

es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der  damalige  Protestantismus  die  alt- 
tcstamenthchca  Darstelhmgen,  bei  welchen  diese  Tracht  passiich  schien» 
den  neutestamcntlichen  überhaupt  vorzog. 
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derbsinnlichen  Wesen,  immerhin  einen  gewissen  vornehmen 
Charakter,  als  für  die  prunkvolle  Ausschmückung  des  neu- 
begründeten katholischen  Gottesdienstes  oder  forstlicher  Pa- 
läste bestimnity  so  erscheint  jener  als  ein  trotziger,  düstrer 
Rc])ul)likaner;  stellt  Rubens  bewegte  HandluDgcn  in  durch- 
geführter dramatischer  Entwickelung  dar,  so  tritt  uns  bei 
Rembrandt  zumeist  die  Stille  einer  im  Verboigeoen  gfibren- 
den  Leidenschaft  entgegen;  ist  Rubens  bemüht,  das  Leben 
objektiv,  in  voUkommner  Entfaltung  verscliiodenartiger  Cha- 
raktere vorzuführen,  so  ist  bei  Rembrandt  stets  das  subjek- 
tive Element^  die  Darstellung  seiner  eigenen  Gemüthsstim- 
mung,  die  Hauptsache. 

In  den  früheren  Leistungen  Rembrandt's  treten  diese 
besonderen  £igenthümlichkeiten  weniger  hervor;  er  steht 
hier  im  nächsten  Verhältniss  zu  den  oben  besprochenen 
Portraitmalern  seines  Landes  und  hat  in  ihrer  Art  einzel- 
nes höchst  Ausgezeichnetes  hinterlassen.  Vor  Allem  gehört 
hieher  ein  grosses  Portraitbiid  vom  Jahre  1632^  im  Ilaager  i* 
Museum  befindlich.  Es  stellt  den  berühmten  Anatomen 
Nicolaus  Tulp  dar,  Avclcher,  in  Gegenwart  veriscliiedener 
Zuhörer^  an  einem  männlichen  Leichnam  eine  anatomische 
Section  vornimmt  und  dieselbe  demonstrirt;  es  ist  in 
vollkommenster  und  gründlichster  AusfiCkhrung,  ModeDimng 
und  Portraitwahrheit  gemalt  und  noch  ohne  die  kecken 
Effekte  seiner  späteren  Bilder.  —  Von  ähnücher  Treflhch-  2. 
keit^  hell,  fleissig^  doch  schon  etwas  glühender  in  der  Car- 
nation  ist  ein  Bild  in  der  Privatsammlung  König  Georg  IV. 
zu  London:  ein  SchifFsbaumeister,  mit  dem  Zeichnen  eines 
Schiffes  beschäftigt,  von  seiner  Frau  unterbrochen,  welche 
ihm  einen  Brief  bringt.  —  In  andren  Galerieen  kommen 
ebenfalls  einzelne  Portraits  dieser  schlichteren  Auffassungs- 
weise vor.  Auch  in  den  Portraitarbeiten  seiner  späteren 
Zeit  zeigt  Rembrandt  nicht  selten,  neben  manchen  Beispie- 
len verwegener,  heftiger  Auflassung,  ein  glückliches  Bestre- 
ben, die  Eigenthümlichkeitcn  seiner  Vorbilder  mit  Ernst, 
Treue  und  Sorgfalt  wiederzugeben.    Die  holländischen 
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9.  Fmatsammhmgen,  namentlush  die  des  Hm.  van  Loon  und 

des  Hrn.  van  !Sixt  (eines  Nachkommen  des  ]3urg(  mi(  istcrs 
gleiches  Namens,  der  Keznbrandt^s  freund  und  vornehm- 
8ter  Gönner  war)  zu  Amsterdam,  besitzen  voizügliche 
Werke  der  Art.  Ebenso  findet  man  in  den  Galerieen  von 
5-  England,  bcbundcrs  in  der  des  Lord  (jirosvenor  und  des 
0.  Marquis  von  Stafford  zu  London,  in  der  von  Dulwich  Col* 

7.  lege  u.  a.  sehr  werthvolle  Betspiele,  bi  der  Sammlung  des 

8.  Grafen  Cowper  zu  Pansanger  befindet  sich  Rembrandt^s 
einziges  Reiterbild :  der  Marschall  Turenne.  Die  etwas 
hölzone  Bewegung  des  reich  geschmückten  Schimmels  lässt 
errathen,  wesshalb  der  Künstler  sonst  die  Daistellnng  der 

9.  Pferde  vermieden  hat.  —  Mehrere  vorzügUche  Portraits  im 
10.  Louvre,  in  der  Dresdner  Galerie  (Iner  dasjenige  des  Künst- 
lers und  seiner  Gemahlin;  sie  sitzt  auif  semen  Knien,  wäh- 
rend er  fröUieh  ein  Champagnerglas  emporhebt),  in  der 

11-  Müncliner  Pinakothek,  in  der  Galerie  von  Braunschweig 
IS.  (hier  u.  a.  der  Künstler  mit  seiner  Familie),  endlich  eine 
13.  reiche  und  vorzügliche  Auswahl  in  der  Galerie  zu  CasseL 
Die  hauptsftchUchsten  md:  der  Poet  CroU,  mehr  in  der 
frühem  holländischen  Art,  vom  Jahre  1633;  der  Rechen- 
meister Kopenol,  am  Tisclie  sitzend,  im  Begriff  eine  Feder 
zu  schneiden,  ein  Bild,  welche«  vielleicht  den  Gipfelpunkt 
von  Renibrandfs  Kntwickelung  bezeichnet;  der  Bürger- 
meister Sixt  (?),  bez.  1639,  schwarz  mit  weissem  Kragen, 
den  rechten  Ann  aufgestützt,  von  derselben  schönen,  eben- 
mftssigen  Behandlung  wie  das  Bild  des  Rechenmeisters; 
Ueüibrandt's  Gattin,  im  Protil,  Hut  und  Ivleid  von  rothem 
wSainmt  mit  reichem  bchmuck,  obwohl  aus  späterer  Zeit, 
doch  noch  höchst  zart  und  rosig  ausgefikbrt  und  von  sehr 
schAner,  £»t  faerlidier  Wirkung;  Nieolaus  Bru3rninck,  im 
Lehnstuhl,  läcliehid  zum  Bilde  hinaussehend,  aus  der  spä- 
tem Zeit  und  von  grösstem  £ffekt;  ein  Geharnischter,  auf 
einen  Spiess  gestützt,  bez.  1655,  u.  s.  w«;  em  alter  bfir- 
tiger  Mann  mit  Winkelmass  und  Feder,  bez.  1656,  sehr 
energiscli  und  warm;  em  Bürgerü&hndrich,  derb,  spät  und 
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sdion  einseitig  auf  den  Effdcfc  beredmet.  —  Das  berflhm- 

teste  Gemälde  dieser  Art  aus  Rembrandf  s  .s})aterer  Zeit  ist  u. 
seme  sogenannte  „  Nachtwache  im  Museum  von  Amster- 
dam^ ein  Bild  von  kolosaaier  DimensioQi  welches  eine  kiie« 
gensche  Gesellschaft  Torstdlt,  die  zum  Sdbeibenschiessen 
hinauszieht,  • —  ein  lustiges  Gedränge,  alles  durcheinander 
gehend^  die  Gewehre  ladend,  trommelnd  a.  s.  w.,  in  der 
Mitte  der  Führer  des  Silges,  dn  grosser  stattlicher  Henc, 
schwarz  von  Kopf  bis  zu  Fusse  gekleidet.  Licht  und 
Schatten  stehen  schroff  gegeneinder  und  geben  durch  ihren 
pikanten  Contrast  den  geschlossenen  Effekt  einer  nächtlichen 
Beleuchtung  (daher  der  Name  des  Bildes)»  obgleich  keine 
Fackel  zu  sehen  ist.  So  tritt  bereits  in  diesem  Bilde,  trotz 
der  entsclnedenen  Absicht  individueller  Auffassung,  jenes 
phantastische  Element  fremdartiger  Beleuchtung  und  spie- 
lenden Helldunkels  überwiegend  hervor*). 

§.  294.  Natürlich  zeigt  sich  Rembrandtr's  eigenthümüche 
Bichtung  am  Vorzüglichsten,  wo  der  darzustellende  Gegen- 
stand im  Einklänge  mit  seiner  düster  gewaltigen  Stimmung 
stand,  Dahin  gehören  yomdmilioh  kw&l  GemSlde  des  Berliner  i. 
Museums,  von  denen  das  eine  geradezu  als  sein  Meister- 
werk zu  betrachten  sein  dürfte.  Dies  stellt  den  tyranni- 
schen Prinzen  Ado^  von  Geldern  dar,  der  um  die  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts  lebte.  Er  hatte  seinen  Vater,  den 
alten  Herzog  Arnold^  bei  nächtlicher  Weile  überiaiien  und 
in  dnen  lesten  Thurm  des  Sohkisses  Baeren  geümgen  ge- 
setBt,  um  ihn  so  zur  Abdankung  zu  zwingen;  „Arnold  (so 
ant^'ortete  er  dem  llerzou  xon  Burgund,  der  den  Streit 
zwischen  Vater  luid  Sohn  beilegen  wollte)  Arnold  ist  vier 
und  vierzig  Jahre  Herzog  gewesen^  —  es  ist  billig»  dass 
ich  nunmehr  an  die  Reihe  komme.*  Auf  unsrem  Bilde  se> 
hen  wir  den  Kerker,  aus  dessen  Fenster  der  greise  Herzog 
hervorschaut^  er  ist  vom  Sohne  zur  Unterhandlung  lier vor- 
gerufen; vor  ihm  steht  Adolph  in  prftchtig  glitzernder  Klei- 

*)  V.  Quast,  im  Museum,  1834,  No.  43,  S.  3ö2. 
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dung,  die  Schleppe  sdnes  FOrstenmantels  von  zwei  Mohxeii- 

knaben  getrau^Qn.  Er  ballt  die  Faust  zu  dem  Alten  empor, 
mit  Verderben-sprühenden  Blicken  stiert  er  vor  sich  hm; 
wild  wie  eine  PferdemAhne  umwogt  das  volle  Absalonshaar 
sein  Haupt.  Man  liest  es  mit  Grauen  in  diesen  entmensch- 
ten Zügen,  dass  er  auch  das  letzte  Mittel  nicliL  scheuen 
wird,  um  zur  Erfüllung  seiner  Wünsche  zu  gelangen.  Das 
Bild  ist  von  einer  tragischen  Grösse,  wie  sie  nur  etwa 
Shakespeare  in  seinem  Richard  m.  zu  erreichen  yermochte, 
von  einer  Gewalt  in  der  Färbung  und  in  den  Würfen 
des  Lichtes,  die  ia  ähnlicher  Art  schwerlich  auf  einem  an- 

I.  dren  Bilde  zu  finden  sein  möchte*).  —  Das  zweite  Ge- 
mAlde  des  BerUncnr  Museums  stellt  den  Moses  dar,  im  Be- 
griff, die  Tafeln  des  Gesetzes  zu  zerschmettern;  Zorn  und 
Schmerz  wühlen  auf  eine  furchibar  ergreifende  Weise  in 
dem  Antlitz  de«  Gottgesandten.  Das  Bild  ist  überkohn 
(der  Sage  nach  nicht  mit  dem  Pinsel,  sondern  mit  den  Fin- 
gern) gemalt.  —  Ein  drittes  Bild  derselben  Sammlung, 
Jacobj  der  mit  dem  £ngel  ringt,  ist  schwächer  und  ohne 
die  belebende  Kraft  der  vorigen:  der  Gegenstand  lag  bereits 

3.  ausserhalb  der  Sphäre  des  Künstlers.  —  Aclinhch  verhält 
es  sich  mit  dem  von  den  Philistern  Überfallenen  Simson  in 
der  Casseler  Galerie;  der  Vorgang  ist  zwar  lebendig  er- 
zahlt, aber  völlig  gemein  aufgefesst  imd  ohne  rechte  Ent* 
Wickelung  der  Gestalten;  auch  ist  der  Gesammteffekt  des 
Lichtes  und  des  Helldunkels  keinesweges  bedeutend  und 
harmonisch.  Auch  der  Segen  Jakob's,  ebenda,  bez.  1656, 
hat  etwas  NOchtemes  und  ist  im  Verhältniss  zu  Rembrandfs 
Formenauflassung  nicht  sorgfältig  und  individuell  genug,  was 
sich  bei  dem  grossen  Maassstab  sehr  fühlbar  macht. 


*)  Bekanntlich  ist  der  Arm  des  Prinzen  ausserordentlich  ver- 
zeichnet. Die  beispiellose  Ausbildung  der  Lichtefiekte  und  die  ganze 
phantastische  Autiassungswcise  sind  bei  Rembrandt  wohl  nicht  blosse 
Inspirationssache,  sondern  ein  bewusster  Ersatz  für  seine  UnÜÜiigkeit  im 
Zeichnen. 
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Andre  Bflder  beruhen  ganz  in  der  Darstellung  phanta- 
stischer Lichterschemunge%  die>  wie  sie  über  die  iiandeln- 
den  Personen  überraschend  und  betäubend  hereinbrechen, 
so  auch  den  Beschauer  in  jene  Welt  des  Wunderbaren  und 
Mährchenhaften  mit  Gewdl  huieinziehen.  Unter  den  Bil- 
dern der  Art  ist  besonders  das  Opfer  des  Abraham,  in  der 
Galerie  der  Elremitage  su  Petersbuig,  und  die  Familie  des  ^ 
Tobias  mit  dem  Engel,  im  Pariser  Museum,  anzufahren. 
Auch  ist  vornehmlich  in  dieser  Beziehung  eine  Reihenfolge 
kleiner  Bilder  in  der  Münchner  Galerie  zu  erwähnen,  wel-*- 
che  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  darstellen;  doch  rufen 
hier  wiederum  die  Gregenstfinde  Anforderungen  hervor,  denen 
die  Richtung  des  Künstlers  nicht  genügt.  —  Oder  es  ist 
minder  ein  solcher  plötzlicher  Efifekt  des  Lichtes^  als  viel- 
mehr das  stille  9  geheimnissvolle  Spielen  des  Helldunkels^ 
welches  dann  eine  eigenthümlich  träumerische  Stimmung 
hervorruft,  wie  z.  B.  in  ein  Paar  kiemen  Bildchen  des  Ber-  7. 
liner  Museums,  welche  dürftig  verfeUene  Bauemhütten  mit 
seltsamem  Gesindel  (heiligen  Personen  nach  der  Absicht 
des  Künstlers)  darstellen.  —  Auch  -rehort  zu  den  Bildern 
dieser  Art  und  Wirkung  ein  vorzüghch  schönes  Gemälde  8- 
der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien;  zwei  studirende  MOnche» 
deren  Umgebung  durch  das  hinter  einem  Vorhange  stehende 
Lielii  mit  einem  wundersamen  Schimmer  erfüllt  wird.  Von 
ähnhchem  Werth  zwei  Bildchen  im  Louvre,  Gelehrte  'm^- 
tiefem  Nachdenken  in  ihrem  Studurzimmer  darstellend; 
durch  das  Fenster  dringt  warmes  Mittagslicht  herein* 

In  einigen  Gemälden  hat  es  Rerabrandt  gewagt,  Gegen- 
stände der  heiligen  Geschichte  in  grösseren  Dimensionen 
und  mit  einer  gewissen  Entftosserung  seines  phantastischen 
Wesens  zu  behandeln;  natürlich  tritt  aber  in  diesen  seine 
gememe  Auliassung  der  Formen  um  so  autiul liger  hervor. 
Das  widerwärtigste  von  den  Bildern  der  Art  be^det  sich  lo* 
in  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien;  es  stellt,  in  lebensgros- 
sen  Fisruren,  Christus  vor  Pilatus  dar.  Christus,  imckt,  ein 
höchst  missgeschatiener  holländischer  Act,  die  andren  Figu- 
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ren  wiedenim  mit  dner  gewisien  Remiiiisoaiz  an  das  Phan- 

tastische,  die  aber  hier,  im  Gegensatz  gegen  diese  gemeine 

11.  Natur,  nur  unerfreulich  wirkt  —  Ebenso  ist  auch  ein  gros- 
ses  Bild  der  heiligen  FanuHe  in  der  Münchner  Pinakothek 

12.  wenig  anziehend.  —  Eine  andere  heil.  Familie  im  Louvre, 
ist  wenigstens  als  Genrebild  von  schönster  abendhcher 
Stimmung  bedeutend.  Ein  Gastmahl  in  Emmaiis,  ebenda, 
erreicht  jedodi  m  den  Charakteren  wirklich  einen  gewissen 
Adel,  soweit  diess  bei  Rembrandt  möglich  ist.  Ebenda  der 
barmherzige  Samariter,  mit  der  Wirthin  des  Verwimdeteu 
sprechend;  ein  gemftssigtes,  durch  Kraft  und  Wahrheit  an** 

19.  sprechendes  Bild.  —  Eine  Ehebrecherin  vor  Christo  und 
eine  Kreuzabnahme,  letztere  grau  in  erau,  in  der  Xational- 
galerie  zu  London,  zeigen  bei  gemeinen  Formen  viele 
liebenswfirme,  Beseelung  und  selbst  Innigkeit  des  Aus- 

14.  dmckes;  ebenso  eine  Heimsuchung,  bez.  1640,  in  der  Gros- 
venor-Galerie. 

Auch  der  antiken  Mythe  ist  Rembrandt  in  einigen  Fäl- 
len nachgegangen.  Diese  passt  zwar,  in  ihren  Anforderung 
gen  auf  dassische  Reinheit,  auch  nicht  sonderlich  für  sein 
düster  eigenwilliges  Wesen,  doch  hat  er  sie  zuweilen  wie- 
derum auf  eigenthümliche  Weise  in  das  Mährchen  seiner 

lA.  Heimath  zu  übersetzen  yermooht.  Dahin  reehne  ich  beson- 
ders ein  fabelhaftes  Bild  der  Galerie  Lichtenstein  zu  Wien, 
welches  die  Diana  vorstellt  imd  irgend  emen  Jäger  (Endy- 
roion?),  dem  sie  erscheint;  die  Doggen  des  Jägers  heulen 
angstvoll,  während  die  kleinen  Hunde  der  Göttin  stolz  da- 
stehen. Diana  und  der  Jäger  haben  etwas  bauen ihatt  '[\A- 
pisclies ,  und  doch  kann  man  sich  dem  abenteuerlichen 

16.  Mfthrdienreize  des  Ganzen  nicht  venchliessen.  —  Der  selt- 
same 'Ganymedes-Raub  in  der  Dresdner  Gslerie  ist  eben- 
falls imter  den  ßiidern  dieser  Art  anzuführen,  mochte  übri- 
gens, des  hochkomischen  EiFektes  wegen  —  der  dicke 
kleine  Junge  wird  vor  Zorn  und  Angst  heulend  und  zappelnd 
durch  die  Lüfte  getragen  —  wohl  als  direkte  Satyre  auf  die 
mythologischen  Bilder  der  Zeitgenossen  aufzufassen  sein. 
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Endlich  sind  auch  von  Rembrandt  einige  landschaiHiiehe 

Gemälde  ^orlianden.    Die  Münchner  Galerie  besitzt  ein  IT- 
kleines  Bild  der  Art,  eine  lierbstlandsciiaft,  Hütten  unter 
Bftumen^  durch  welche  das  Licht  der  Abendsonne  in  war- 
tner Gluth  hervorbricht.  —  Anderes  dieser  Art  in  den  Ga-  is. 
lerieen  von  Braunschweig  und  Cassel.  —  l^^.ine  gewaltig  wir-  19. 
kende  Landschaft  mit  einem  Hügel  und  spärlichen  Bäumen 
im  Vorde^rande,  hinten  eine  Ebene  mit  leuchtendem  Ho- 
rizont, bei  Hrn.  Rogers  in  London.  —  Rembrandt  hat  eine  so. 
sehr  bedeutende  Anzahl  von  Original-Radinmgen  hinter- 
lassen^ welche  zum  grösseren  Theil  den  malerischen  Efißek- 
ten  seiner  Bilder  nahe  kommen  und  den  Stempel  derselben 
eigenthümlichen  Richtung  tragen. 

§.  295.  Rembrandt  erscheint  in  seiner  Richtung  durch- 
aus subjektiv;  die  frappanten  Effekte  seiner  Bilder  stehen 
stets  im  Einklänge  mit  seiner  inneren  Gemüthsstimmung. 
Dies  war  jedoch  ein  Element,  welches  sich  nicht,  wie  etwa 
die  derbe  Natumachahmnnir  des  Rubens,  durch  Lehre  und 
Unterweisung  wieifcer  nüt^eüen  liess.  Die  Mehrzahl  seiner 
Sdiüler  und  Nachahmer  borgte  ihm  nur  diese  Äussere  Ma- 
nier ab,  ohne  den  Körper  zu  besitzen,  für  den  ein  solches 
Gewand  bestimmt  war.  Ihre  Bilder  sind  demnach  häuhg 
affektirt  und  tmerspriessfich,  und  nur  wo  sie  sich  wieder 
auf  die  unbefangene  Nachahmung  der  Natur  hingewiesen 
sahen,  vermochten  sie  Vorzüghches  zu  leisten.  Das  Mu- 
seum von  BerHn  besitzt  deren  eine  namhafte  Anzahl. 

Zu  den  bedeutendsten  Schtdern  Rembrandt's  gehört 
Gerbraiid  A^an  den  Eeckhout;  er  ist  derjciiige  auf  den 
vornehmlich  noch  ein  Theil  von  dem  Geiste  des  Meisters 
übergangen  zu  sein  sdieint,  mit  dessen  Werken  auch  die 
seinigen  ofit  verwechselt  werden.  Sein  Gemfilde :  Christus  i. 
unter  den  Lehrern  im  Tempel,  in  der  Münchner  Galerie, 
ist  eine  tüchtige  Arbeit  und  kömmt  der  Weise  des  Meisters 
zienitidh  nahe;  auch  seine  Darsteihmg  Christi  im  Tempel,  2. 
im  Museum  von  Berlin,  zeichnet  sich  durch  ein  gutes  Hell- 
dunkel und  einzelne  lebenvoUe  Köpfe  aus.  Gegenwärtig 
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smd  Uun  melireTe  GemSlde  zugescbrieben,  welche  firOher  den 

3.  Natiicn  RembraiKit's  trugen:  im  Ikrliiier  Museum  die  Auf- 
erweckung  der  Tochter  des  Jairus,  eine  schöne,  stiii  gemüth- 

4*^voUe  Scene;  in  der  Galerie  von  Pommersfelden :  die  Hexe 
von  Endor,  welche  den  Geist  Samuels  erscheinen  Ifisst,  ein 
Bild  von  höchst  energischer  Lichtwirkung,  u.  A.  m.;  in  der 

5.  Galerie  Doria  zu  Kom:  die  auch  Tizian  benannte  Opferung 
Isaaks,  worin  die  erste  Bew^ung,  der  erste  Lebenssohrei 
des  Knaben  beim  Erscheinen  des  Engels  vortrefflich  ans- 

0.  gedrückt  ist.  Im  Louvre  eine  Darstellung  Samuels  vor  dem 
Hohenpriester  Eli,  von  wahrhaft  Rembrandt'scher  Gluth 

7.  und  Tiefe  des  Heildunkels.  Gute  Genrebilder  beim  Herzog 
von  Sutherland  in  London  (spielende  Soldaten,  in  der  Art 

8.  des  Terburg)  und  in  Lutonhuse  (das  lustige  Leben  in  einer 
Wachtstube);  u.  s«  w«  Govart  Flinck^  ein  andrer 
Schtller,  ist  ndchtemer;  er  bestrebt  sich  die  frappanten  Ef- 
fekte des  Meisters  zu  mildern,  und  mehr  die  Darstellung 
der  Form  zu  geben^  ohne  dabei  jedoch  überall  zur  Einfalt 
unbefEuigener  Natomachahmung  zurückkehren  zu  können. 
Ein  gutes  Büd  von  ihni^  im  Museum  von  Amsterdam,  stellt 
die  Bürgergarde  der  Stadt,  zum  Gedächtniss  des  Westphä- 
lischen  Friedens  gemalt,  dar*  —  Ferdinand  Bol  ist  in 
einzelnen  Portraitdarstellungen  vorzOghch  und  hierin  wie* 
derum  jenen  filteren  Portraitmalem  Hollands  anzureihen^ 
obwolil  auch  er  dabei  zugleich  auf  geistreiche  Lichtwirkung 

10.  ausgeht.  Unter  seinen  im  Berliner  Museum  befindlichen 
Bildern  ist  namenüich  ein  sehr  treffüches  Portrait  vorhan- 

11.  den.  Mehreres  Bedeutende  im  Louvre.  —  Ebenso  ist  Ni- 
colaus  Maas  (dessen  Bilder  sehr  selten  sind)  ein  treff- 
licher Portraitmaier;  auch  in  Darstellungen  des  Genre  ist 
dieser  Künstler  durch  Gemüthlichkeit  und  waim-goldenes 

IS.  Helldunkel  au^gezeidmet.  (Ein  treffliches  Bild  der  Art  u.  a. 
in  der  ständischen  Galerie  zu  Prag.)  —  G.  Horst  ist  ein 
verwunderlicher,  im  Einzelnen  ziemUch  dürftiger  Maniorist 
im  Rembrandfschen  Style«  —  Auch  Joris  van  VHet 
zeigt  sich  als  ein  höchst  abenteueriicliti  i^hantaät,  wie  z.  B. 
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im  Berliner  Museum ;  hier  lianiicn  sich  die  hoUaiidisehen 
Zofen  der  Prinzessin,  mit  allem  (iewicht  ihrer  schweren 
Körper  an  den  Mantel  derselben,  werden  aber  au£B  Spass- 
bafteste  nachgeschleift.  —  Samuel  von  Hogstraeten  ist 
rnmder  ausgezeielmeL  als  Maler  uiiJ  mehr  bekannt  durch 
sein  theoretisches  Werk  über  die  Kunst.  Einige  Gemälde  U. 
von  ihm  in  der  k.  k.  Galerie  za  Wien.  —  Der  ausgeseich- 
netste  und  eigenthümlicfaste  Schüler  Rembrandt^s  ist  Ger- 
hard Dow.  Von  ihm  wird,  da  er  die  Weise  der  Schule 
verliess,  erst  später,  unter  den  Genremalem,  die  Rede 
sein.  —  Andere  tüchtige  Nachfolger  Rembrandt's  sind  Jan 
Victor  und  D.  V.  Sandy oort.  Von  beiden  BiMer  im  ». 
Louvre. 

Unter  die  übrigen  Künstler,  welche  ausser  den  eigent- 
lichen Schülern  in  die  Richtung  des  Rembrandt  hineinge- 
zogen wurden,  gehört  zunftchst  J.  Lievensz,  auch  dieser 
in  historischen  Darstellungen  ein  wenig  glücklicher  Nach- 
ahmer jener  Manier ;  doch  in  Portraitbüdern,  ebenso  auch 
in  Landschaften,  wiederum  sehr  ausgezeichnet  und  dem 
Rembrandt  nahe.  —  Sodann,  als  einer  der  interessantesten, 
Salomon  Konin<2:.  Ohne  liembraiidt's  mncrhclie  Macht 
erreicht  dieser  Künstler  doch  durch  fleissige  Durchbildung 
der  Charaktere  und  durch  meisterhaftes  Helldunkel  sehr 
grosse  Wirkungen.  —  Von  ihm  ist  im  Berliner  Museum  ml 
eine  Berufung  Matthäi  zum  Apostelamt,  ein  Bild  mit  sehr 
geistreichen  Köpfen  und  in  der  a%emeinen  Stimmung  den 
besseren  Arbeiten  Eeckhoufs  veigleichbar,  Yorhanden« 
Ebendaselbst  das  Portrait  eines  Rabbiners,  ein  Idiendiger 
Kü[)f  von  heftigem,  sprechendem  Ausdrucke j  Wiederholun- 
gen a.  m.  O. 

C.  Nachfolge  der  italienischen  Kunat  etc. 

§.  296.  Neben  den  bisher  betrachteten  eigenthüniüchen 
Schulen  der  Historienmalerei  in  Brabant  und  Holland  sind 
endlich,  wie  bereits  bemerkt^  noch  Terscfaiedene  niederlftn- 

Kugter  Malerei  II.  28 
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diacbe  und  deutsche  Künstler  anzofahren,  welche  mehr  an 
der  Bichtung  der  italienischeti  Malerei  festhielten«  Doch  be- 
folgten diese  nicht  mehr  jene  ftusseilich  ideale  Nachahmung 
der  älteren  Meister,  sondern  sie  gingen  gleichmässig  auf 
die  neuen  Modificationen  der  italienischen  Kunst,  yomehm- 
lich  auf  die  Richtung  der  dortigen  Naturalisten  ein,  deren 
gewaltsames,  leidenschaftliches  und  effektvolles  Wesen  bu- 
gleich  den  neuen  Bestrebimgen  der  Heimath  entsprechend 
war.  Die  Blütheaeit  dieser  Künstler,  die  sich  im  Gänsen 
swar  weniger  durch  den  Aufschwung  einer  höheren  Poesie, 
als  durch  Tüchtigkeit  und  ernstliches  Studium  auszeichnen, 
fällt  in  die  Mitte  des  XVIL  Jahrhunderta. 

Der  bedeutendste  unter  diesen  ist  Gerhard  Uont^ 
hörst  (1592—1662),  ein  Hollftnder,  Schüler  des  früher 
genannten  Abraham  Bloemaert,  nachmals  des  Michelangelo 
da  Caravaggio,  und  der  Richtung  des  letzteren  im  Allgemei- 
nen verwandt.  Honthorst  liebt  es,  seine  Gestalten  durch 
ein  schsffes,  grell  ein&Ilendes,  Kersen-artiges  Licht  su  be- 
leuchten und  auf  solche  Weise  (jedoch  oline  RembrandL's 
magisches  Helldunkel)  eine  überraschende  W  irkung  hervor- 
sttbringen.  Wegen  solcher  n&chtlichen  Effekte  führt  er  bei 
den  Italienern  den  Namen  des  Gherardo  dalle  notti. 

1.  Eins  seiner  vorzüiilic  hst cn  Bilder  der  Art,  die  Befreiung 
Peth  durch  den  Engel  darstellend^  befindet  sich  im  Mu- 
seum von  Berlin.  Der  £ngel  hat  hier  so  eben  die  Thür 
des  Gefängnisses  geöffiiet  und  streckt  in  schöner  Hast  die 
Rechte  gegen  den  Apostel  ans ;  dieser,  ein  etwas  schwäch- 
licher Greis ^  ist  von  dem  blendenden  Glänze  der  himmli- 
schen Erscheinung  bet&ubt  und  schirmt  mit  der  Hand  seine 
blöden  Augen;  man  sieht  das  Licht  übeigewaltig  herein- 
brechen, der  himmlische  Jüngling  ist  wie  eine  PersoTiifica- 
tion  desselben»    Andre  Werke  von  ihm  sind  in  den  Ge- 

9.  mftldegaierieen  sehr  häufig.  (Gute  Bilder  vomehmlich  zu 
MOnchen.)  —  Gerhard  Honthmt  lieferte  verschiedene  Ar- 
beiten für  den  brandenburgischen  Hof.  Sein  Bruder  Wil- 
helm Honthorst  arbeitete  längere  Zeit  in  Berlin.  Die 
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Gtem&ldesammhing  des  k.  Schlosses  daselbst  besitzt  von  ibm  3. 
eine  Reihe  fürsüicher  Portraits  und  einige  historische  BÜ- 

dcr^  in  dcnea  aich  die  Manier  des  Bruders,  nur  minder  gcist- 
reich;  nachgeahmt  zeigt. 

Des  G.  Honthorst  Schüler  war  Joachim  yon  San- 
drart  aus  Frankfurt  (1606—88).  Das  Berliner  Museum  be-  4. 
sitzt  von  ihm  eine  Darstelluno;  vom  Tode  des  Scneca,  ein 
tüchtiges  schuigerechtes  Bild,  ebenfalls  mit  wohlgeiüngenem 
Lichtefiekt.  Eins  seiner  Hauptbilder  ist  die  Darstellung  des 
grossen  Friedensmahlesy  welches  zu  Nürnberg,  nach  Been- 
digung des  dreissigjährigen  Krieges,  im  Jahre  1650  gelialLen 
wurde;  es  ist  in  der  Composition  wolii  etwas  gezwungen, 
die  Köpfe  der  einzelnen  Personen  jedoch  wiederum  tüch- 
tig, in  venetianischer  Weise,  gemalt  (gegenwfirtig  in  der 
Sammlung  des  Landauer  Brüderhauses) .  In  der  Barfüsser-  6. 
kirche  zu  Augsburg  der  Traum  des  Jacob,  ebenfalls  eine 
seiner  besten  Arbeiten«  Sandrart  ist  ausser  seinen  künst- 
lerischen Leistungen  auch  durch  theoretische  Arbeiten  be- 
kannt, unter  denen  seine  „teutsche  Akademie  der  teilen 
Bau-,  BUd-,  und  Maiiierei-ixünste  (1675—79)  für  die  Ge- 
schichte seiner  Zeitgenossen  wichtig  ist.  —  Matthäus 
Merian  der  jüngere  war  ein  talentvoller  und  zu  seiner  Zeit 
sehr  geschätzter  Schüler  Sandrart's. 

Eine  mit  Sandrart  verwandte  ilichtung  zeigt  ein  I^ieder- 
Ifinder  der  Zeit»  Justus  Sustermans.  Von  ihm  sind  zwei  7 
Bilder  im  Berliner  Museum  vorhanden,  eine  Grablegung 
und  der  Tod  des  Sokrates,  in  denen  sich  ein  tüchtig  gebil- 
deter Künstler  ausspricht,  weicher  zwischen  der  Weise  der 
Naturalisten  und  Eklektiker  in  der  Mitte  steht  und  nur 
durch  eine  monotone  Farbengebung  minder  anziehend  ist. 
Sustermans  lebte  später  meist  in  Florenz^  wo  die  Galerieen  8. 
der  Uffizien  und  des  Palastes  Pitti  sehr  vorzügüche,  weich  o. 
gemalte  Bildnisse  von  seiner  Hand  besitzen. 

Ein  andrer  yorzüglicher  Künstler  dieser  Zeit  war  Gar! 
Screta  von  Frag  (1604  —  74).  Seine  Vaterstadt,  und  hier 
namentlich  die  standische  Galerie,  besitzt  einen  grossen  lo. 

28* 
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Reichthum  aii  Werken  seiner  Hand,  in  denen  er  zum  Tlieii 
als  ein  recht  tQchtiger  und  freier  Naturalist,  nach  der  Weise 
der  Italiener,  erscheint;  in  dieser  Beziehung  ist  vornehm- 
lieh  eine  Reihe  von  Gemfilden,  welche  Begebenheiten  aus 
dem  Leben  des  h.  Wenzel  enthalten,  in  der  ebengenannten 
Galerie^  ansuführen.  In  andren  zeigt  sich  theils  dieser 
Naturalismus  in  roherer  Weise,  theib  ein  absichtlicheres 
Einsehen  auf  die  Manieren  der  Eklektiker.  Auch  in  Por- 
traitbildern  hat  er  TreÖüciies  geleistet,  wie  unter  den  Ge- 
mfilden der  Galerie  in  dieser  Beziehung^  z.  B.  das  reiche 
Atelier  eines  Steinschneiders  und  Glasschneiders  hervor- 
zuhe1)en  ist.  —  Beträchtlich  später  blühte  Johann  Ku- 
pp tzky  aus  Ungarn  (1666 — 17^0),  der  sich  in  ähnlicher 
Weise  durch  Tüchtigkeit^  eine  etwas  b&urische  Kraft  und 
zugleich  durch  ein  volles  Colorit  auszeichnete.  Im  Berliner 
Museum  befindet  sich  von  ihm  ein  treffliches  Bild  des  hei- 
ligen Franciscus,  welches  diese  Vorzüge  in  sich  vereinigt. 
Gute  Portraits  von  seiner  Hand  sind  nicht  selten.  —  £in 
anderer  Naturalist  in  eigenthUmlichsten  Sume  ist  Baltha- 
sar Denner  (1685 — 1749).  Er  wusste  die  Köpfe  alter  Män- 
ner und  Frauen  mit  einer  unübertrefflichen  Naturwahrheit 
und  mit  einer  fast  microscopischen  Genauigkeit  auszufäh* 
ren.  Diese  Bilder  (die  in  den  Galerieen  nicht  selten  gefun- 
den werden)  erscheinen  wie  unmittelbare  Spiegel  des  Le- 
bensy  aber  es  fehlt  ihnen  dafür  alle  tiefere  Poesie^  welche 
das  körperliche  Leben  als  den  Ausdruck  des  geistigen  dar- 
stellt. —  Andere  deutsdie  Maler  dieser  Zeit  folgten  mehr 
einer  unerfreulichen  Nachahmung  der  durch  die  italienischen 
Eklektiker  und  die  sp&teren  Venetianer  aufgestellten  Muster, 
oder  vieknehr  jener  manierirten  Ausartung  der  italienischen 
Kunst,  welche  durch  den  Pietro  Berettini  da  Cortona  ein- 
geleitet war.  Es  möge  genügen,  hier  die  Namen  Joseph 
W  einer  (erster  Direktor  der  Akademie  von  Berlin),  Pe* 
ter  Braudel,  Baron  Peter  von  Strudel  u.  dgL  m.  an- 
suf&hren.  —  Ein  glaeklicherer  Eklektidsmus  findet  sich  bei 
Chr.  W,  E.  Dietrich  (1712—1774;,  welcher  die  Manie- 
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ren  verschiedener  allerer  Meister,  vornehmlich  und  am  länsr- 
sten  die  des  Rembrandt  nachakiüte  und  im  Einzehien  Treff- 
liches in  dieser  Weise  leistete*  —  Joh.  Heinr.  Tisch- 
bein d.  ft.  (1722— 1789)^  in  der  Schule  des  Gh.  Vanloo  zu 
Paris  g:ebildet,  gehört  daije^en  den  bessern  Nachfolgern  der 
französischen  Schule  jener  Zeit  an.  Eines  seiner  Haupt- 
werke ist  die  grosse  Composition  der  Hermannsschlacht  is- 
im  fürstlichen  Schlosse  zu  P3mnont.  —  Ebenso  Chr.  Bern* 
hard  Rüde  (1725—1797),  Schüler  von  Pesne  und  Chr. 
Vanloo;  seine  zaiilreichen  in  Berlin  vorhandenen  Arbeiten 
lassen  einen  Künstler  von  lebhafter  Phantasie  erkennen, 
der  aber  von  mannigfach  manierirtem  und  conventionellem 
Wesen  nicht  frei  ist.  Der  sehr  ehrenwerthen  deutschen 
Bestrebungen  in  andern  Fächern  der  Kunst,  welche  noch 
im  XVllI.  Jahrhundert  einen  Ri:^endas  und  Ridinger  auf- 
zuweisen hatten,  werden  wir  unten  gedenken. 

Endlich  sind  hier  noch  einige  Niederländer  anzuführen, 
welche  um  den  Schluss  des  XVli.  Jahrhunderts  die  histo- 
fische  Malerei  wiederum  in  einer  gewissen  idealeren  Weise 
zu  behandeln  suchten,  indem  sie  sich  hierin  zunächst  an 
die  Weise  des  Franzosen  Nicolas  Poussin  anschlössen. 
(Vgl.  unten  cap,  5).  Zu  diesen  gehört  Gerard  Laires.se 
(1640 — 1711)>  ein  Nachahmer  des  Poussin  und  der  Antike; 
seine  frühem  Bilder  sind  meist  sehr  fleissig  und  von  war- 
mem l'dii,  die  spätem  weniger.  Die  Conijxjsition  hat  oft 
etwas  theatralisch  Frostiges,  lässt  aber  immerhin  einen  be- 
achtenswerthen  Versuch  des  Widerstandes  gegen  den  ein- 
reissenden Manierismus  erkennen.  Aehnlich  Eglon  van 
der  Neer,  Ary  de  Vois  und  Adrian  van  der  Werff 
(1659 — 1722),  sowie  der  Sohn  des  letzteren,  Peter  van 
der  Werff,  welche  zum  Theil  indess  (namentlich  auch  in 
Bezug  auf  die  kleinen  Dimensionen  ihrer  Gemälde),  den 
Malern  des  Genrefaches  zuzuzählen  sind.  Die  Bilder  des 
Adrian  van  der  Wertf  sind  oder  waren  in  den  Gaieheen 
sehr  gesucht;  aber  sie  bezeichnen,  bei  yerschiedenen  tech- 
nischen Vorzügen,  bereits  wiederum  eine  entschiedene  Aus- 
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artung  der  Kunst.  Sie  zeigen  den  hödisten  Gipfelpunkt» 
bis  zu  welchem  sauberste  AusfiQhrung  und  elfenbeinerne 

Gelecktheit  bei  allgemein  richtiger  Zeichnung,  gänzlicher 
MaDgel  an  Ausdruck  und  allem  geistigen  Mement  bei  emer 
prClden  und  aflfektirt  vornehmen  Composition  idealer  Gegen^ 
stAude  zvL  treiben  ist 


Viertes  Capitel. 

Spanische  Schulen. 

§.  297«  Etin  entvölkertes^  gftnzlich  heruntergekommenes 
Land  nimmt  wfthrend  des  XVII.  Jahrhunderts  in  drama- 
tischer Dichtung  und  bildender  Kunst  eine  der  allerersten 
Stellen  ein  und  hält  sich  dabei  fortwährend  für  die  erste 
Nation  der  Welt.  W&hrend  das  Staatswesen  seinem  Unter* 
gang  entgegen  geht,  während  man  sich  in  einen  Lftnder« 
Verlust  nach  dem  andern  fügen  muss,  l)lüht  noch  ein  gesell- 
schaftliches Dasein  voll  Emst  und  Würde;  die  Gefühle  der 
Ehre  und  der  Rechtglaubigkeit  halten  ein  Volk  susammen, 
welches  in  den  letzten  Zogen  zu  liegen  scheint.  Starker 
als  die  Zerrüttung  waren  noch  immer  die  inncrn  Antriebe, 
welche  seit  der  Gründung  dieser  iNation^  in  ihren  sieben- 
'  hundertjährigen  Kämpfen  mit  den  Saracenen^  ihr  kräftigster 
Anhalt  geworden  waren. 

Die  Zeit  Philipps  IL  hatte  sie  von  Neuem  mächtig 
aufgefrischt.  Vielleicht  die  populärste  Seite  dieses  despo- 
tbchen  Forsten  war  seine  erbarmungslose  Orthodoxie»  sein 
Antheil  an  der  Gegenreformation;  gewiss  hatte  er  die  über- 
grosse Mehrheit  clor  Nation  für  sieh,  indem  er  die  Ketzer 
dem  orthodoxen  Glauben,  die  Feinde  des  spanischen  Namens 
seuier  Herrschaft  zu  unterwerfen  sachte.    Wie  vieles  nun 
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von  dieser  Richtung  —  die  man  wohl  sa  einaktig  ak  rein 

subjektiven  Despotismus  des  Fürsten  auffasst  —  einen  po- 
sitiven^ volksthümlichea  Grund  hatte  ^  darüber  giebt  die 
spanische  Kunst  werthyoUe  Aufedilasse. 

Schon  die  äussere  Stellung  derselben^  ja  ihre  mate- 
rielle Möglichkeit  bei  all  der  Verarmimg  und  Verödung, 
hängt  völlig  von  der  Herrschaft  dieser  Tendenzen  ab.  Viel- 
leicht ist  die  Gründung  von  Klöstern  ^  die  Dotation  von 
Kirchen  selbst  im  XIII.  Jahrhundert  nicht  mehr  an  der-^ 
Tagesordnung  gewesen  wie  seit  Philipp  II.  in  Spanien,  wo 
allmalig  der  wichtigste  Grundbesitz  in  geistliche  Hände 
überging«  Neben  der  unglaublich  ausgedehnten  Beschäfti- 
gung, welche  somit  die  Kirche  damals  durch  das  ganze 
weite  Land  hindurch  der  Malerei  gewähren  konnte,  kommt 
selbst  die  grosse  Kunstiiebhaberei  des  Madrider  Hofes  und 
das  Mftcenat  der  letzten  habsbuigischen  Könige  nur  in 
ewdter  Linie  in  Betrachti  wesshalb  auch  die  profan-histo- 
rische, mythologische,  etc.  Maierei  neben  der  kirciilichen 
quantitativ  sehr  zurücktritt.  —  Wichtiger  aber  ist  der  in- 
nere Einklang  der  apanischen  Devotion  und  d^  spanischen 
Kunst  Nirgends  tritt  die  religiöse  Inbrunst  mit  grösserer 
Leidenschaft  auf;  man  findet  den  frommen  Ausdruck  auf 
allen  Stufen  von  der  süssesten  Innigkeit  bis  zum  trübsten 
Fanatismus  imd  zur  unrdnen  Gewaltsamkeit  reprftsentirt. 
Schon  bei  Morales,  Vicente  Joanez  und  ihren  Zeitgenossen 
zeigt  sich  diese  schwärmerisch-phantastische  Sinnesweise^ 
nur  härter  und  schroffer,  wogegen  bei  den  Spaniern  des 
XVII.  Jahrhunderts  ein  naturalistisch  schönes  und  reiches 
Sinnenleben  zu  Grunde  hegt,  welches  den  Beschauer  selbst 
mit  der  oft  mönchisch-bigotten  Beschränktheit  des  Haupt- 
gedankens zu  versöhnen  vermag.  Hier  ganz  besonders  wül 
die  Malerei  unmittelbar  rühren  und  hinreissen;  ihre  Mittel 
sind  die  zunächstliegcnden :  TjcIjcii  und  Scliönheit,  während 
ihr  tiefsmnige  symbolische  Andeutungen  im  Ganzen  fremd 
bleiben,  und  die  Auffassung  selbst  bei  den  heiligsten  Gegen- 
ständen öfter  genreartig  wird.    So  scharf  die  Inquisitiou 
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daraber  wachte^  dass  die  Bilder  orthodox  und  unanstössig 
blieben,  so  wenig  nahm  sie  es  in  diesem  Punkte  streng,  wie 
denn  die  heiligen  Personen  oft  im  naivsten  ZeitcostOm  auf- 
treten. 

Hienut  hängen  nim  auch  die  äussern  Vorsflge  und  Män- 
gel dieser  Schule  eng  zusammen«    Da  die  Tendenz  hier 

eine  so  beträchtliche  Steile  in  dem  malerischen  Schaffen 
einnimmt,  so  genügt  für  manche  Gegenstände  eine  bloss 
andeutende  Behandlung  und  der  kOnstierische  Gedanke 
kommt  nur  sehr  selten  in  vollkommener  stylistiseher  Ab- 
rundung  zu  Tage.  Ueberdiess  scheint  eine  südiiche  Unge- 
duld, welche  überall  auf  die  Hauptsache  dringt,  mit  diesem 
Grundzuge  zusanmienzutreffen.  Im  Einzelnen  zeigt  sich  diess 
s.  B.  bei  der  Gewandung.  „Selbst  im  XV.  Jahrhundert«, 
bemerkt  ein  neuerer  Reisender*),  ^konnten  sich  die  Spanier 
«nicht  gewöhnen,  diese  so  steif  und  auch  so  schön  zusam* 
»men  zu  legen  wie  andrer  Nationen  Künstler;  und  es  blieb 
„immer  ein  oder  das  andre  Stück,  dem  man  ansah,  dass 
„der  halbe  Morgenländer  das  Falten  der  leichten  Kleidung 
«des  Orients^  wenn  nicht  im  Sinn«  so  doch  in  der  Hand 
«hatte,  und  ihm  die  Geduld  riss,  viel  Zeit  darauf  zu  ver* 
„wenden.  Selten  wird  man  dalier  ein  spanisches  Gemälde 
«mit  durchaus  reinem  Faltenwurf  £nden.  Auch  gehört 
«luezu  noch  die  Bemerkung^  dass  in  grösseren  Clompositio- 
«nen  gewöhnlich  die  eine  oder  andre  Figur  vernachlässigt 
„ist.  Das  fcurii;e  spanische  Blut_,  die  heftige  Leidenschaft 
«für  oder  gegen  eine  bildliche  Person  verhuiderten  gleich- 
«artige  Ausfährung.  Nur  emige  wenige  Künstler,  besonders 
„von  denen  9  die  in  Italien  studirten,  machten  oft  hievon 
„Ausnahme.**  —  "Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  die  grössere 
oder  geringere  Ungleichheit  der  Behandlung  wohl  auch  von 
dem  Bestimmungsorte  des  Bildes  abhing,  und  dass  die  zum 
Theil  äusserst  fruchtbaren  Maler  es  mit  manchen  Kunst* 
iorderungen  nur  in  soweit  genau  nahmen,  als  ait  bei  iiirea 
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Bestellerii  und  ihrem  Publicuiu  em  Verstandniss  derselben 
vermuthen  konnten. 

Nach  dem  Bisherigen  l&sst  sich  auch  ▼oraussetsen, 
welches  die  Elemente  der  formellen  Bildmig  in  dieser  Zeit 
sein  riiussten.  Leonardo,  Miclielan^^clo  und  Kaphael,  in 
entieraterem  Bezug  auch  die  Antike,  hatten  auf  die  Spanier 
des  Toriiergehenden  Jalvhnnderts  einen  grossen  Einfluss 
geQbt^  jetzt  aber^  da  man  zur  lebendigsten  Umnittelbaiknt 
durdizudringen  ^^uchte,  trat  Tizian  auch  hier  in  seine  Rechte 
ein;  später  auch  die  beiden  grossen  Niederländer  die  sich 
nach  ihm  gebildet  hatten^  Rubens  und  van  Dyck,  deren 
Naturalismus  dem  spanischen  so  nahe  verwandt  war.  Von 
Tizian  enUucltcn  die  königlichen  Kesidenzen  zahlreiche 
Meisterwerke ;  liubens  trat  persönlich  in  Spanien  auf;  nach 
van  Dyck  hatten  mehrere  Spanier  studirt.  Das  spanische 
Golorit  bildete  sich  unter  diesen  Bedingungen  zu  einer 
eigenthümlichen  Kraft  und  Fülle  aus,  wenn  es  auch,  die 
Bilder  in  Masse  genommen,  etwas  Düsteres  und  Schwer- 
müthiges  hat.  Mit  besonderm  Nachdruck  wird  die  Bezeich- 
nung der  umgebenden  Luft  (ambiente)  hervorgehoben, 
welche  die  relative  Entfernung  der  einzelnen  GegenstcLude 
vortrefflich  zur  Ersclieinung  bringt  und  mit  einer  hohen 
Ausbildung  des  Lichtes  und  des  Heildunkds  verbunden  ist. 
Es  ist  ab  bitten  manche  dieser  Künstler  die  Form  nur  in 
Beziehung  aid  ilirc  W  irkung  im  Lichte  und  in  der  Luft 
angeschaut.  Eine  breite^  grossentheils  meisterhafte  und 
forchtlose  Behandlung  (bravura)  verbindet  diese  Eigenschaf- 
ten zu  einem  Ganzen  von  grösster  Wirkung,  selbst  bei 
sehr  autiall enden  Einzelfehlern,  woran  kein  Mangel  ist. 

Eine  nationale  Besonderheit  zeigt  sich  in  der  biass 
scheinenden  Camation,  welche  z.  B.  von  der  bei  Rubens 
gewöhnlichen  stark  absticht.  Man  darf  nicht  vergessen, 
dass  CS  sich  darum  handelte,  den  heihgen  Gestalten  ein 
vollkommen  rem  spanisches  Geblüt  und  somit  einen  mög- 
•  liehst  feinen  Teint  zu  geben,  um  jeden  Gedanken  an  unreine 
maurbche  Abstammung  unrndgUch  zu  machen.  Kurz  vor 
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dem  B^nn  der  höobttai  KunstblUtiie  hatte  Don  Philipp  HL 
den  leisten  Veitilgungakrieg  gegen  die  längst  chiisüich 
getauften,  aber  noch  immer  verdächtigen  Morisken  von 
Valencia  glücklich  zu  Ende  geführt. 


§.  298.  Man  unterscheidet  auch  in  der  spanischen 
Malerei*)  eine  Anzahl  von  Schulen»  worunter  diejenigen 
von  Sevilla  und  Madrid  letztere  baiaptsftoblidi  fikr  den 
Hof  beschftftigt  —  die  grösste  AnsaU  bedeutender  Meister 
aufzuweisen  haben.  Indess  sind  die  Stylunterschiede  zwi- 
schen diesen  Schulen  gering,  oft  fast  unmerklich  und  mit 
den  Contrasten  s.  B.  zwischen  den  Bolognesen  und  den 
neapolitanischen  Naturalisten  gar  nieht  2u  vergleichen. 
Mehrmais  kreuzten  sich  gegenseitige  Eintiüsse. 

Die  Meister  der  Schule  von  Sevilla  welche  wir 
nmfichst  betrachten»  ser&llen  in  swei  Hanptreihen»  tod 
denen  die  erste,  die  eigenthümUche  Richtung  der  Schule 
begründend,  um  den  Anfang,  die  andre  um  die  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  blühte;  letztere  enthält  die  berühm« 
testen  Namen  der  spanischen  Konstgeschksfate.  Zu  der 
enten  Reihe  gehören  vomehmlieh  die  folgenden:  Fran- 
cisco Fache  CO  (1571 — 1654;,  ein  gelelirter,  sorgfältiger 
Maler,  noch  jener  älteren  Richtung  der  Schule  (des  Luis 
de  Vargas  und  seiner  Nachfolger)  angehörig  und  nngeftfar 

.  dem  Ann.  Caracci  vergleichbar;  in  dieser  Art  von  ihm  ein 
Büd  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien:  Moses,  der  an  den 

.  Feb  schlägt.  Unter  seinen  Arb^ten  in  Sevilla  ist  beson^ 
ders  &a  jüngstes  Gencbt  in  S.  Tsabel  anzufahren.  Mehre- 

.  res  im  Louvre.  —  Juan  de  las  Roelas  (1558 — 1625) 
brachte  das  Colorit  der  venetianischen  Meister  nach  Sevilla 
und  ist  als  einer  der  Torzüglichaten»  selbständig  ausgebilde- 
ten Meister  zu  rahmen.   Sein  Hauptirefk  ist  in  der  Käthe» 

drale  von  Sevilla,  eine  Darstellung  deä  St.  iago,  der  auf 
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gewaltigem  weissen  Ross,   mit  fliegendem  Orclensmantel, 
das  Schwert  in  der  Rechten,  den  Christen  den  Sieg  über 
die  Mauren  erk&mpfb;  das  Bild  ist  Ton  ausserordentlicher^ 
hOdist  ergreifender  Wirkung^),    "^^es  Andre  in  andern 
Kirchen  von  Sevilla,  z.  B.  das  Hochaltarbild  in  S.  Isidore,  a. 
den  Tod  dieses  heil.  Erzbischofes  darstellend.    Unten,  von 
den  Diaoonen  liebevoll  gestützt,  von  dem  Glems  umgeben^ 
liegt  der  HeiBge  sterbend  auf  der  Erde,  oben  erschdnen 
auf  Wolkenthronen  Christus  und  Maria,   Siegeskränze  in 
den  Händen,  ringsum  musicirende  und  blumenstreuende 
Engel«   Dieses  majestätische  Bild,  voll  des  eigreifoidsten 
Ausdruckes,  hat  auf  die  ganze  Schule  bedeutend  eingewirkt* 
Im  Museum  von  Madrid:  Moses  an  den  Felsen  schlagend.  6. 
Im  Louvre  eine  schöne  heil.  Familie  in  Lebensgrosse.  —  7. 
Francisco  de  Herrera  el  viejo  (Lö76 — 1656),  ebenfalls 
durdi  Begründung  eines  kräftigen  Colorits  und  durch  Ein- 
führung eines  kühnen  Pinsels  in  die  Schule  von  Sevilla 
ausgezeichnet.    Hauptwerk :  das  jüngste  Gericht  in  S.  Ber-  8. 
Bardo  zu  Sevilla**),  worin  eine  gewaltige  Kraft  der  Compo» 
sition  und  ein  bedeutender  Effekt,  durch  wenige  grosse 
Farben-  und  Licht-  und  Schattenpartieen  hervorgebracht, 
sich  zeigt.    In  der  Galerie  Soult  zu  Paris  ein  treuliches  9. 
Geinftlde  desselben  KOnstlers,  eme  Versammlung  von  Kir- 
chengelehrten, in  welcher  der  heil.  Basilius  seine  Vorschrif- 
ten dictirt.     Unter  den  zahlreichen  Bildern  HcrrciLi's   im  lo. 
Louvre  ist  die  Darstellung  einer  vornehmen  Famiüe  im 
Gelftngniss  merkwtürdig;  wfthrend  ihres  inbrünstigen  Gebe- 
tes erscheint  die  heil.  Catharina,  und  zwar  ganz  im  CostOm 
der  Damen  dieser  Zeit,   um  ihnen  baldige  Befreiung  anzu- 
kündigen.   Der  Sohn  dieses  Malers:  Francisca  de  Her- 
rera el  mozo,  scheint  mehr  auf  einen  ftusserlichen  Effekt 
hingearbeitet  zu  haben.  —  Andre  gerühmte  Meister  der* 
selben  Zeit  und  verwandter  Eiehtung  sind:  Alonso  Yas- 
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quez,  Augustin  del  Castillo  (dessen  Sohn  Antonio 
den  Vater  noch  übertraf)  und  sein  Bruder  Juan  del  Ca- 
stillo, der  Torzugsweise  als  Lehrer  des  Cano,  Moya  und 
11.  Murillo  anzuführen  ist.  Bilder  der  drei  Castillo's  sind 
namentlich  im  Louvre  vorhanden. 

299.  Unter  den  Meistern  der  Sevillaner  Schule, 
deren  Blathe  g^en  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  Mt, 
ist  zuerst  Francisco  Zurbaran  (1598 — 1662),  zu  nennen. 
Er  war  ein  Scliüler  des  Rodas  und  diesem  Meister  in 
mancher  Beziehung  verwandt;  nur  zeigt  er,  bei  einer 
minder  lebendigen  Phantasie,  mehr  Detail-Ausführung,  ge- 
nauere Natnmachahmung,  vor  Allem  aber  eine  grössere 
Energie  des  Colorits  und  der  Schattenwiikung,  die  ihm 
den  Beinamen  des  spanischen  Caravaggio  zuzog.  Doch  ist 
letzterer  Ausdruck  nicht  eben  buchstftbüch  zu  nehmen; 
jedenfalls  steht  Zurbaran  dem  Italiener,  wenn  auch  nicht 
in  der  Fülle  des  Colorits  und  im  gewaltigen  Effekt,  so  doch 
durch  bedeutsameren  Emst  und  Würde  voran.  Unter  den 
GemAlden  dieses  Meisters  zu  Sevilla  ist  besonders  sein 

1.  grosses  GemSlde  des  heiL  Thomas  yon  Aquino,  aus  dem 
Collegium  dieses  Heiligen  stammend,  in  dem  öffentlichen  • 
Museum  der  Stadt,  zu  nennen*).  Es  stellt,  als  Hauptfigur, 
den  genannten  Heiligen,  über  ihm  Christus  und  Maria  nebst 
Engeln  und  andern  Heiligen,  unterwftrts  Kaiser  Karl  V. 
und  den  Gründer  des  ColleHums  mit  seiner  Familie  dar. 
Dies  Gemälde  ist  von  einem  gewaltigen  Eindruck  durch 
die  Kraft  des  Helldunkels,  durch  das  dem  Gegenstand 
angemessene  ernste  und  leierliche  Colorit,  die  abgemessene 
Stellung  jeder  einzelnen  Figur,  den  Ausdruck  der  Gesichter, 
die  zum  Theil  wirkliche  Porträts  sind  und  im  Uebrigen 
ebenfalls  Portrait-Charakter  tragen,  durch  die  schönen  Fal- 
tenpartieen  der  Gewftnder  und  die  unabertrefiliche  Wahr«- 

2.  heit  in  der  Ausführung  der  verschiedenen  Stoffe.  Anderes 

3.  im  Dom  xu  a*  Kirchen  der  Stadt.  —  Im  Madrider  Museum 


♦)  Tüb.  Kunstbl.  1823.  ^o.  11.  S  43;  (Vergl.  No.  12,  S.  47.') 
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befindet  sich  ausser  zwei  Legendenbildem  nichts  Bedeuten* 
des  von  Zurbaran;  dagegen  enthftlt  derLouTre  nicht  weni-^- 
ger  als  92  Bilder  welche  ihm  sngeschrieben  werden,  sämmt- 
lich  heiligen  Inhaltes  mit  Ausnahme  weniger  Monchs-i3ild- 
nisse  —  denn  andere  weltiiche  Darstellungen  erlaubte  sieh 
der  Meister  nicht  Hier  erhiUt  man  einen  Begriff  davon^ 
mit  welcher  Energie  die  spanische  Malerei  dieselben  reli- 
giösen Scenen  und  Gestalten  immer  von  Neuem  durch  den 
Ausdruck  der  Andacht  und  zugleich  durch  individuelles 
Dasein  belebte.  Zurbaran  wird  nicht  müde,  die  Reue  des 
Petrus  oder  der  Magdalena,  die  schwärmerische  Verzückung 
des  heiL  Franciscus,  das  tiefe  Nachsinneu  des  heil.  Hiero- 
nymus u.  dgL  m.  zu  schildern;  vergebens  sacht  man  unter 
diesen  Gestalten  solche  die  ihr  Genüge  In  sich  hätten,  hier 
ist  Alles  Sehnsucht,  Flehen,  Ekstase.  Wo  aber  die  Him- 
melskönigin selber  als  Gegenstand  der  Anbetung  erscheint, 
sei  es  dass  sie,  z«  B,  in  der  herrlichen  Anbetung  der  Hir- 
ten, das  Kind  hfilt,  oder  dass  sie  zwischen  Engelchören 
hoch  über  der  tobenden  iSaracericiischlacht  schwcljt,  —  da 
ist  es  eine  ziemlich  gewöhnliche,  weltliche  Physiognomie, 
zum  Beweis,  dass  das  rein  in  sich  abgeschlossene,  ruhige 
Ideal  in  dieser  Epoche  auch  dem  glühendsten  Edfer  nicht 
mehr  zu  Gebote  stand.  Man  wird,  wie  bei  den  Spaniern 
überhaupt,  wiederum  jener  Aehnlichkeit  gewahr  zwischen 
dieser  Malerei  und  dem  restaurirten  Catholicismus,  welcher 
ebenfalls  das  Himmfische  mit  weltlichen  Waffen  verfocht, 
und  in  seiner  Devotion  des  sinnlichen  Pompes  nicht  ent- 
behren konnte.  Mit  grösster  Naivetät  tritt  diess  hervor 
in  einer  betrftchtlichen  Anzahl  einzehier  weiblicher  Heüigen- 
gestalten  in  Lebensgrösse.  Dass  Zurbaran  bei  der  strengen 
Clausur  der  Nonnenklöster  die  weibliche  Askese  und  i\n- 
dacht  weniger  studiren  konnte  als  die  mämüiche,  ist  wohl 
nur  eine  untergeordnete  Ursache  der  heitern  Weltlichkeit 
dieser  feurigen  Spanierinnen;  vielmehr  scheint  in  seinem 
Innern  Frömmigkeit  und  Sinnlichkeit  nach  südlicher  Art 
unauflösbar  gemischt  zu  sein.  £s  sind  schlanke,  zum  Theil 
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verfiibrerisch  reizende  Gestalten^  den  versengenden  Blick 
meist  auf  den  Beschauer  gerichtet  Hier,  wo  den  Meister 
jene  überirdische  Andacht,  jene  sehnsüchtige  Begeistming 
verlässt,  wirkt  er  allerdings  rein  naturalistisch ;  zudem  tragen 
diese  andalusischen  Damen  sämmtlich  die  reiche  Modetracht 
jener  Zeit^  welche  zu  ihren  graziös  geschwungenen  Stellun- 
gen vortrefflich  steht.  Für  den  Spanier  aber  waren  es 
noch  immer  Andachtsbilder  und  der  Maler  war  ein  frommer 
einfacher  Bauernsohn,  der  die  schöne  städtische  Tracht  fOür 
die  geringste  Ehre  hielte  die  er  diesen  gebenedeiten  Frauen 
nur  anthnn  konnte.  ^  Ein  Extrem  trüber  Befengenheit 
spricht  sich  dagegen  in  16  kleinen,  trefilich  gemalten  Bil- 
dern aus,  weiche  die  Martern  der  spamschen  Missionäre 
in  Indien  enthalten.  Was  von  Henkersqualen  ^acht  wer- 
den  kann,  ist  hier  mit  eifrigster  Absicht  auf  die  Erschatte- 

5.  rung  des  Beschauers  dargestellt.  —  Die  Galerie  des  Mar- 
schall Soult  zu  Paris  besitzt  verschiedene^  zum  Theil  sehr 
vorzügliche  Gemälde  von  der  Hand  des  Zurbaran.  —  In 

6.  der  Münchner  Galerie  befindet  sich  von  ihm  ein  höchst 
bedeutsames  Bild:  Maria  und  Johannes,  die  vom  Grabe 
des  Erlösers  heim  wandeki,  mächtige  Gestalten  mit  dem 

?•  Ausdruck  stamm  verhaltenen  Schmerzes.  Ein  Ecoehomo 
im  Berliner  Museum  ist  ein  tüchtiges  Bild  von  entschiede- 
ner Wirkung.  —  Einen  andern  Charakter  trägt  das  Bild 

8.  ein»  heiL  Jungfrau  in  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien^ 
welches  eben&Us  dem  Zurbaran  zugeschrieben  wird;  sie 
ist  in  ganzer  Figur  dargestellt,  in  weissem  Gewände  und 
blauem  flatterndem  Mantel  die  Arme  empor  gerichtet,  von 
euiem  Stemenkranze  imigeben»  —  im  Ausdruck  zart  und 
von  eigenthümlichem  Reize«  Zwei  Portrfttköpfe  derselben 
Sammlung  nähern  sich  der  Weise  des  Rubens. 

^.  300.  Bedeutender  als  Zurbaran  war  sein  Zeitgenoss 
Don  Diego  Yelasquez  de  Silva  (1599 — 1660),  der  in 
der  Sdiule  des  älteren  Herrera»  dann  besonders  des  Padieco, 
seine  Bildung  erhielt.  Sein  Aufenthalt  zu  Madrid  seit  dem 
Jahre  1622  —  er  ward  Hofmaler  Philipps  IV,  —  die 
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Musterbilder  venetianischer  Konst^  die  er  dort  kennen  lernte» 
das  freundschaftliche  Verhältnisse  in  welches  er  zu  Rubens 
trat,  trugen  yornehmlldi  sur  Entwickelung  seines  eigenthüm» 
liehen  Styles  bei,  die  noch  mehr  durch  Studien  in  Italien 
gefördert  wurde.  Man  unterscheidet  in  den  Werken  des 
Veksquez  drei  Style»  oder  vielmehr  Stufen  der  Entwicke- 
lung, von  der  gemeineren  zur  edleren  Natumachahmung, 
welche  man  durch  drei  Ilauptbilder  bezeichnet.  Das  erste 
ist  das  Bild  eines  alten  zerlumpten  Wasserverk&ufers,  der  i. 
einem  Knaben  zu  trinken  giebt^  gegenwärtig  in  der  Galerie 
des  Herzogs  von  Wellington  zu  London,  in  ungemein  sorg- 
fältiger Ausführung,  kraftvoll  gemalt,  aber  noch  streng  und 
beinah  hart;  —  das  zweite  ist  das  Bild  des  «Bacco  finto**  s. 
im  Museum  Ton  Madrid,  eine  lustige  Gesellschaft,  deren 
einer  die  Rolle  des  Bacchus  spielt  und  einen  siegreichen 
Trinker  bekränzt,  vollendeter  in  der  Auflassung  des  Gan- 
zen und  ausser  dem  heitersten  Himior  durch  die  gediegenste 
Ausfiahrung  ausgezeichnet;  —  das  dritte,  eben&Ua  im  Ma- 
drider Museum,  stellt  eine  Grujipe  von  Spinnerinnen  und 
einkaufenden  Damen  in  einem  halbdunkeln  Gemache  dar 
und  ist,  bei  ToUkommen  sehliehter  Naturwahrheit  doch 
durch  die  liebenswürdigste  Naivetät  und  Annmth,  durdi 
die  zarteste  Behandlung  der  Luftperspektive  (ambiente,  — 
s.  oben  S.  441),  worin  ein  Hauptrerdienst  des  Velasquea 
besteht,  ausgezeichnet,  Sdion  aus  diesen  Gegenstanden 
erhellt,  d&^s  Velasquez  ausserhalb  der  Linie  der  meisten 
spanischen  Maler  steht;  im  täglichen  Umgang  wie  in  der 
Kunst  gehörte  er  Phüipp  IV.  an,  welcher  die  meisten  sei- 
ner Bilder  bestellt  hatte  und  besass;  iäs  Kirchen  hat  er 
am  wenigsten,  sonst  aber  in  allen  Gattungen  der  Malerei 
bis  zum  Stillieben  heral)  gearbeitet.  Mit  sorgfältigen,  rast- 
losen Naturstudien  beginnend,  hatte  er  später  in  ItaUen 
die  höchste  Vollendung  errungen.  Sein  Naturalismus  ist 
dem  gemftss  ein  durch  alle  höhem  Stylforderungen  geläu- 
terter; er  hält  sich  stets  in  einer  grossartigen  und  edlen 
Stellung}  man  könnte  sagen,  dass  er  etwa  zwischen  Rubens 


Digitized  by  Google 


448  Bach  IV.  XVIL  Jahrhundert  Spuuen*        §.  300. 

und  Tizian  in  der  Mitte  liege.  Allem  Gesuchten  steht  er 
ferne;  Gestalten  und  Bewegungen  sind  durchaus  leicht  und 

bequem,  das  Individuelle  geistvoll  und  nobel  gcfasst,  und 
auch  in  der  unmittelbarsten  Wirklichkeit  alles  Wüste  und 

3-  Grelle  vermieden.  Zu  seinen  trefilichsten  historischen  Bilr 
dem,  darin  gerade  ein  solches  Verhfiltniss  bedeutend  her- 
vortritt, gehört  eine  Krönung  der  Maria  im  Museum  von 
Madrid*).  Das  Bild  hat  die  vollkommene  Derbheit  und 
Kraft  des  Lebens,  und  doch  eine  Erhabenheit  der  Compo- 
sition,  eine  Worde  des  Charakters  in  Stellung,  Geberde, 
Gewandung  und  in  dem  Ausdruck  der  Köpfe,  eine  cigen- 
thümlich  feierhche  Wirkung  des  Lichtes  und  der  Farbe^ 
die  demselben  einen  sehr  hohen  Rang  anweisen«  Ausser- 
dem befindet  sich  daselbst  eine  Darstellung  des  Gekreuzig- 
ten auf  iiiiclitlichem  Hintergründe,  —  ein  sehr  edler  Kör- 
per^  das  Antlitz  vollkommen  im  Schatten,  —  und  eine  Stei- 
nigung des  Stephanus,  berühmt  durch  den  bittem  Zug,  dass 

4.  ein  kleiner  Knabe  eben&Us  seinen  Stein  wirft.  —  Die  Bilder 
dieser  Gattung  im  Louvie  sind  nicht  sehr  bedeutend;  in 

6.  Leigbt  Court  (bei  Bristol)  eine  mit  ausgebreiteten  Armen 
in  Verzückung  knieende  Maria;  Anderes  a.  a.  O.  —  Als 
Bebpiel  der  durchaus  genrehaften  Behandlung  der  Mytho- 

6.  logie  findet  sich  im  Madrider  Museum  die  „  Vulcansscjhmiede**; 
ApoU^  eine  nichts  weniger  als  ideale  Gestalt,  kommt  die 
Untreue  der  Venus  su  berichten^  wobei  der  Schmied^ott 
vor  Zorn  erstarrt  imd  seine  starken  Gesellen  vor  Staunen 
ihre  Hämmer  sinken  lassen.  Es  sind  stattliche  Korper, 
meisterliaft  beleuchtet  von  dem  Feuer  der  £sse  und  dem 
durch  die  offne  Thür  ein&lienden  Sonnenschein.  —  Am 
weitesten  ist  indess  Velasquez  berühmt  durch  seine  Por« 
trätbdder,  in  denen  er  das  Leben  eben  so  naiv  und  unmit- 
telbar, wie  in  edler  Abgeschlossenheit  xmd  Gemessenheit 
durchgufOhren  weiss,  fiikier  der  Art  sind  mannig&chy  auch 


*)  Vtardot  erwShnt  dkas  BUd  1843  niebt  mehr  bei  der  Sehiidaning 
dk«er  Galerie. 
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ausserhalb  Spaniens,  bekannt:  in  der  k«  Galerie  von  MOn-t. 
eben,  der  Leuchtenberg'schen  Galerie  ebendaselbst,  der  8. 

Galerie  Esterhazy  und  der  k.  k.  Galerie  des  Belvedere  zu  9. 
Wien,  in  der  Galerie  von  Dresden,  im  Louyre  und  im  lo. 
Besitz  des  Marschall  Soult  ssu  Paris ,  in  den  englischen  lt. 
Sammlungen  findet  man  höchst  ausgezeichnete  Beispiele; 
in  den  Uftizien  zu  Florenz  Don  Pliiiipp  IV.  lebensgross,  12. 
zu  Pferde,  Innter  ihm  sein  Helinträger,  über  ihm  Geniea 
und  Kriegsgöttinnen;  in  der  Galerie  Doria  su  Rom  Papst 
Innocenz  X.,  khig  vorwärts  blickend^  einen  Brief  in  der 
Linken,  die  Lippen  unter  dem  Schnurrbart  eingeknilfen; 
u.  A.  m.  —  Die  vorzüglichsten  Bildnisse  jedoch  finden  sich 
in  Spanien  und  namentlich  im  Museum  von  Madrid.  Hier  i4. 
befindet  sich  das  grosse  BUd:  die  Uebergabe  von  Breda 
(der  Gouverneur,  Justin  von  Nassau,  welcher  dem  Marquis 
von  Spiuola  die  Schlüssel  der  Stadt  übergiebt),  mit  einem  . 
grossen  Reichthum  Äusserst  lebenvoller  Portrfttfiguren.  Als 
echter  Cavalier  lässt  Velasquez  den  Sieger  in  edler  und 
freundlicher  Geberde  auf  den  besiegten  Feldherm  zuschrei- 
ten und  diesem  tröstend  die  Hand  auf  die  Schulter  legen. 
—  Sodann  Philipp  IV.  zu  Pferde,  in  freier  sonnenheiler 
Landschafky  ein  BUd  welches  an  die  Illusion  streift;  —  fer- 
ner die •  einzelnen  Mitglieder  des  Königshauses;  Oiivarez^ 
gehamischt  mid  zu  Pferde,  eine  höchst  energische  Herrscher- 
gestalt.  Als  das  non  plus  ultra  gilt  das  Bildniss  der  kleinen 
In^Emtin  Margaretha,  welches  Velasquez  zu  einem  hbtori- 
sehen  Genrebilde  erweiterte,  indem  er  als  Oertliclikeil  eine 
Galerie  des  Palastes  von  Madrid  darstellte,  und  ausser  der 
Prinzessin  und  ihrer  Wärterin  mit  der  Trinkschale  auch 
seine  eigne  Figur  an  der  Staffelei  und  zwei  mit  einem 
Hunde  spielende  Zwerge  anbrachte.  Luft  und  Licht  sollen 
nirgends  in  solcher  Vollendung  mit  einer  so  freien  und 
lebenswahren  Auffassung  verbunden  seüi.  —  Auch  in  land- 
schaftlicher Darstellung  hat  Velasquez  sehr  Treffliches  ge- 
leistet. Einige  Ansichten  der  Gärten  von  Aranjuez,  die 
sich  unter  den  Gemälden  des  Madrider  Museums  behnden^ 

Kugler  JHAlerei  11.  29 
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sind  von  einer  ftbnlicheii  Ffllle  und  Kraft  der  Behandlung, 

wie  Rubens  Landschaften,  Als  historische  Land8<^ft  tod 
poussin'scher  Tüclitigkeit  der  Composition  und  grösster 
Freiheit  des  Vortrages  wird  „S.  Antonius  und  S.  Paulus 
in  der  Wdste**  (ebenda)  gerühmt. 

Velasquez  hat  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schülern 
gebildet,  die  seinen  Styl  nachzuahmen  und  weiter  zu  ver- 
breiten bemüht  waren*  Sie  gehören  meist  Madrid  an. 
Der  berühmteste  unter  diesen  ist  Juan  de  Pareja,  el 
Es  Clav  der  Sklave,  da  er  lange  Zeit  als  solcher  in  den 
Diensten  des  Velasquez  gestanden  und  sich  heimlich  in 
derj  nur  einem  Freien  vergönnten  Kunst  gebildet  hatte. 

is.  Von  ihm  ein  grosses  Bild  im  Madrider  Museum:. die  Beru- 
fong  des  Matthftut  zum  Apostelamte,  in  den  beiden  Haupt- 
figuren manierirt,  in  den  übrigen  von  erfreuhcher  Auflassung 

19.  des  Lebens.  Zwei  kleine  Bilder,  die  Grablegung  und  die 
Frauen  am  Qrabe,  im  Louvx«.  Von  einem  andern  Schüler, 
dem  Nicolas  de  Villacis,*  befindet  sich  ein  Gemälde  in 

17.  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien :  Maria  mit  dem  Kinde  und 
die  heil.  Therese,  das  im  Einzelnen,  besonders  in  der  Ge- 
stalt der  heil.  Therese,  sehr  anmnthvoll  ist  Juan  Batista 
de  Mazo  Martinez,  ein  dritter  vorzüglicher  Schüler  des 
Velasquez,  ist  vorneiimlich  als  Porträtmaler  und  Landschafts- 
maler berühmt. 

§.301.  Alonso  Cano  (1601 — 1661)  gehören  eben&lls  2U 


i1 

Biidliauer  und  Maler*),  und  seine  Gemälde  haben  —  weniger 
in  den  (etwas  verschwinmienden)  Umrissen,  als  in  der  grossen 
natürlichen  E«ntschiedenheit  der  Anordnung,  in  dem  GefiiÜiI 

der  Körperlichkeit  —  ein  gewisses  plastisches  Element, 
welches  sonst  nicht  häufig  iu  der  spanischen  Kunst  gefun-> 


*)  Zur  Vereinigung  der  drei  KUnste  in  einer  Penon  fand  sich 
z.  B.  schon  in  den  Prachtaltttren  spaniBcher  Kirchen  genügsamer  Au- 
laaa,  indem  dieselben  oft  fast  zu  gleichen  Theilen  aus  Gemftlden»  Sculp- 
tuten  und  Architektur  bestanden. 
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den  wird;  so  dass  z*  B.  die  Gbwandung  sich  ungleich 
strenger  ck^ni  Körper  anschliesst  als  bei  den  meisten  Spa- 
niern. Die  edle  Einfachheit  in  allen,  die  Kenntniss  und 
richtige  Anwendung  der  Anatomie  bei  den  nackten  Theilen 
und  überhaupt  ein  gewisses, '  eigenthürnUches  Maasshalten 
lassen  es  erkennen,  dass  sein  Styl  besonders  nach  dem 
Muster  der  Antike  gebildet  ist,  obgleich  er  nie  in  Italien 
war.  Sein  Colorit  ist  fett  und  etwas  r&acherig,  übrigens 
Yon  vollendeter  Abtönung.  In  seinen  früheren  Werken 
scheint  er  mehr  der  lüclitung  der  übrigen  Sevillanisehen 
Meister  verwandt,  wie  z.  B.  in  einem  trefflichen,  grossartig 
naturalistischen  Bilde  des  Museums  von  Madrid :  Maria  mit  i* 
dem  Kinde^  in  einer  Landschaft  sitaend.  Ausserdem  ist  in 
dieser  Sammlung  ein  todter  Christus,  von  einem  Engel 
gestützt^  das  wichtigste  Bild.  Sp&ter  bildete  sich  seine 
besondere  Eigenthümlichkeit  immer  bedeutsamer  aus.  Se- 
villa, vorzaglich  aber  Granada  (und  hier  besonders  die  3* 
Kathedrale),  wo  der  Hauptsitz  seiner  Thätigkeit  war,  be- 
sitzen einen  grossen  Reiohthum  hieher  bezüglicher  Werke*)* 
In  der  Galerie  Soult  zu  Paris  und  in  der  Galerie  Esteriiazy  3. 
zu  Wien  befinden  sich  ebenfalls  mehrere  Gemälde  seiner  <. 
Hand|  unter  letzteren  ist  vornehmlich  eine  Darstellung  des 
Evangelisten  Johannes  auf  der  Insel  Pathmos  von  grosser 
Bjsdeutung.  Im  Louvre  eine  Anzahl  von  Heiligenfiguren 
und  biblischen  Geschichten,  nebst  trefflichen  Porträts,  drei- 
mal das  eigne  Bildniss  des  Malers  in  verschiedenen  Lebens- 
aitern und  dasjenige  des  Cidderon(?).  —  In  Alton  Tower  ^■ 
(l'^ngland)  ein  heil.  Antonius  von  Padua  mit  dem  Christus- 
kinde  und  Maria,  in  ganzen  lebensgrosscn  Figuren,  ein  Bild 
von  religiösem  Gefüiii  und  schöner  AusfcUirung.  —  Cano 
hat  eine  sehr  sahireiche  Schule  au  Granada  gebildet^  die 
specieU  mit  dem  Namen  der  „Schule  von  Granada^  bezeich- 


«)  Tilb.  Kunstbl.  Vm,  No.  95,  S.  380;  No.  96«  S.  382$  —  1823, 
No.  \%  S.  48.  —  Viardot  fmd  in  der  Oathedrale  von  Oranada  nur 
soeh  ein  einziges,  kleines  Bild  Cano's  vor:  eine  Kreuztragimg. 

29* 
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net  wird;  sie  zeigt  eine  ausgedehnte  Verbreitung  seines 

eigent  [lüinlichen  Styles,  ohne  dass  jedoch  Werke  von  son- 
derlicher  Bedeutung  aus  derselben  hervorgegangen  sind. 

Pedro  de  Moya  (1610 — 1666),  gleich  dem  vorigen 
snent  in  der  Schale  des  Juan  de  CastUlo^  nachmals  su 
London  durch  van  Dyck  gebildet.  Seine  \\  erkc  haben 
viel  mit  der  Auffassungsweise  des  letzteren  gemein  und 
vereinen  mit  dessen  zarter  Sentimentalität  auf  trefiUche 
Weise  die  Energie  der  spanischen  Kunst.  Hauptwerke 

7.  von  ihm  finden  sich  zu  Sevilla  und  Grranada,  besonders  in 

8.  den  Kathedralen  beider  Städte.    In  der  Galerie  Esterliazy 

0.  zu  Wien  ein  tClchtages  Portr&t.    Im  Louvre:  eine  gute 
10.  Anbetung  der  Hirten;  in  Alton  Tower:  eine  lustige  Oesell- 
schaft, sehr  lebensvoll,  aber  ganz  stylloss.  • —  Unter  den 
bchülern  des  Moya  ist  besonders  Juan  de  Sevilla  zu 
nennen»  der  sich  den  £^enthamlichkeiten  des  Meisters  in 

11-  erfreulicher  Weise  anschloss.  Von  ihm  ein  schönes  Bild 
der  heil.  Familie  in  der  Galerie  Esterhazy,  das  ebenfalls 
ein  glückliches  Eangehen  auf  den  Styl  des  van  Dyck 
verrftth* 

$.  302.  Bartolome  Esteban  Murillo  (1618—1682) 

beschliesst  die  Reihe  dieser  grossen  Künstler  von  Sevilla  in 
rühmlichster  Weise;  in  ihm  treffen  alle  Strahlen  der  spa- 
nischen Kunst  zu  einem  mftchtigen  Ldcht^lams  zusammen» 
Wie  Rubens,  so  vereinigte  auch  Er  eine  unglaubliche  Pro- 
ductivität  niit  einem  zwar  nicht  frühen,  aber  weit  verbrei- 
teten Ruhme  und   einer  liebenswürdigen  Persönlichkeit; 

1.  seine  beiden  Bildnisse  im  Louvre  stellen  ihn  als  das  Ideal 
einer  edelsinnlichen,  südlich  energischen  Natur  dar.  Er 
war,  wie  schon  oben  bemerkt,  Schüler  des  Castillo,  fand 
naclimals  jedoch  Gelegenheit^  nach  Madrid  zu  gehen  uni 
sich  dort^  vornehmlich  nadi  den  Mustern  des  Velasques, 
Ribera  (Spagnoletto)  und  van  Dyck  zu  bilden.  Indess  geht 
die  Kinwirkung  dieser  Vorbilder  bei  ihm  nicht  über  das 
Formelle  iunaus  und  w  ird  auch  da  von  einer  Eigenthümlich- 
keit  überwogen,  welche  ihn  vielleicht  zum  ersten  Maler 
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sdnes  Jahrhunderts  macht.  An  flnmmr  dramatüoher  Ekier* 
gie  übertriffl;  ihn  Rabens,  an  -vielseitiger  EIntmckelung  der 

Form  und  an  Grösse  des  Styles  sind  ihm  die  bessern 
italienischen  Eklektiker  fib erlegen,  dagegen  ist  kein  Maier 
dieser  grossen  Zeit  so  voU  von  ewig  firischer,  rniTersiegbarer 
Inspiration,  keiner  so  frei  von  leerer  Pr&tension  und  Nüch-  ; 
temheit*).  Bei  ihm  ist  die  Leidenschaft,  welche  durch  die 
Kunst  seines  Jahrhunderts  geht^  in  ihrer  schönsten  Form 
ausgeprägt;  sie  ist  Andacht,  Liebe,  Hingebung  und  süsse, 
göttlich  naive  Sinnenfreude  geworden;  sehr  selten,  nur  wo 
der  Gegenstand  es  ausdrücklich  verlangte,  trübt  der  Fana- 
tismus und  die  Bigoterie  diese  reine  Weit,  niemals  aber 
wird  Murülo  gemeui  und  roh.  Er  ergrOndet  alle  Tiefen 
des  Naturalismus  und  taucht  doch  immer  gleich  dem 
Schwan  unbefleckt  wieder  empor. 

Es  ist  wahr,  er  lässt  oft  genug  alle  M&ngel  erkennen, 
die  mit  der  Begeisterung  vereinbar  smd;  seine  Coroposition 
ist  flachtig  bis  uis  Styllose;  ganze  grosse  Partien  seiner 
Bilder  sind  bis  zur  Undeutlichkeit  nachlässig;  die  weit  ge- 
worfene Gewandung  lässt  lue  und  da  die  Motive  des  Kör- 
pers im  Unklaren;  endlich  wiederholt  sich  der  Meister  mit 
ebenso  geringem  Bedenken  als  z,  B.  itafienisdhe  Opemcom- 
ponisten,  was  auch  bei  dem  vorherrschenden  Zweck  der 
Erbauung  gar  nicht  behremden  kann.  Aber  er  bleibt  dabei 
innerlich  wahr  und  auch  die  spätesten  Bilder  dieser  Art 
sind  im  Ausdruck  kaum  minder  tief  und  voll  als  die  frohem* 
Zudem  sind  mit  diesen  Stylmftngeln  überwiegende  Vorzüge 
verbunden:  eine  Vollendung  des  Colorites  und  des  Hell- 
dunkels, wie  sie  sich  nur  noch  bei  Velasquez  findet,  und 
die  schönste  Lebendigkeit  der  Darstellung.  Murilio  ist  aller» 
dings  Naturalist  und  dem  Gmt  der  damaligen  spanischen 


*)  In  diesem  Betracht  kann  man  MuiiUo  wohl  den  Raphael  seines 
Jahrhunderts  nennen.  Mehrere  Maler  erreichen  und  übertreffen  ihn 
in  einzelnen  Beziehungen  und  in  einzelneu  Werken,  aber  keiner  hat 
wohl  so  viele  aUgemein  anriechende  Oemilde  hinterlmaen  aU  er. 
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Elllist  gemäss  mnsste  «r  es  sein,  sber  et  drang  zu  einer 
sinnlichen  Schönheit  dnrch,  welche  verbunden  mit  dem 

Ausdruck  der  Begeisterung  alle  Stylregeln  zum  Schweigen 
bringt.  »Seine  Gestalten  sind  nicht  Ideale  erhöhter  Mensch- 
lichkeit wie  diejenigen  Baphaeisy  —  selbst  durch  ihre  hei- 

.  ligste  Versücknng  blickt  irdische  BedOrftigkeit  hindurch,  — 
aber  sie  reissen  die  Seele  hin,  weil  sie  das  schönste, 
üppigste  Krdendasein  in  unmittelbarer  Verknüpfuiig  mit 
dem  Himmlischen  darstellen.  Sie  sind  ganz  durchglüht 
von  Sennbüit&t,  wie  diejenigen  Cüoreggio's,  und  dabei  von 
Licht  unitluthet  wie  diese,  aber  es  hat  sie  ein  edleres  ( je- 
mOth  gesciiaffen  und  die  Devotion  einer  neuen  Zeit  mäch- 
tig darin  ausgedrückt. 

Man  untersch^et  in  den  Werken  des  Murillo  beson* 
ders  zwei  Style,  in  denen  sich  der  Ganq:  seiner  künstle- 
rischen Entwicklung  charakterisirt,  Die  frülieren  sind  von 
schüchtere  naturalistischer  Au&issungy  derb  und  krftftig  in 
der  Ausftlhmng;  in  den  späteren  tritt  ein  Bestreben  nach 
grösserer  Zartheit  und  Milde  hervor,  welches  zumeist  auf 
dem  Grunde  jener  einfachen  NaturauÜ'assung  ruhen  bleibt, 
in  einzelnen  Fällen  jedoch  auch  in  eine  schwftchhchere 
Manier  übergeht.  —  Von  seinem  früheren  Style  finden  sich 
u.  a.  zahlreiche  Belege   in  einigen   deutschen  Galerieen. 

2.  Namentlich  hat  die  Galerie  Esterhazy  deren  eine  bedeutende 
Anzahl  e  die  zum  Theil  wirkliche  Scenen  des  gemeinen 
Lebens,  Gassenbuben,  Bauern,  Spinnerinnen,  —  zum  Theil 
heilige  Gegenstände,  besonders  heilige  Familien  darstellen, 
aber  auch  diese  in  einer,  dem  Genre  verwandten  Aufihssung. 

s.  In  der  Münchner  Galerie  befinden  sich  verschiedene  grosse 
Bilder,  meist  Gassenbuben  darstellend,  die  Brod  oder 
Früchte  verspeisen,  Würfel  oder  Karten  spielen  u.  dergl. 
mehr,  und  die  sämmthch  in  unübertrefilicher  Naturwahrheit 
ausgefiihrt  sind.  AehnUche  Werke  kominen  auch  in  andren^ 
z.  B.  englischen  Sammlungen  vor;  im  Louvre  ein  harmloser 
kleiner  Bettelbube  in  einem  dunkeln  Winkel  kauernd.  — 

^*  Unter  den  Bildern  des  Hm.  Miles  in  Leight  Court  gehört 
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dne  grosse  heil.  Familie  mit  Engeln  in  einer  Landschalt 
hieher,  sehr  naturalistisch  aber  schon  edel  im  Ausdruck« 

Zu  Murillo's  berühmtesten  Werken  gelioren  die  folgeiiden: 
die  Vision  des  heil.  Antonius  von  Padua,  zu  dem  das  O- 
Christuskind,  in  einer  Glorie  von  Engeln  sich  niedemeigt, 
in  der  Kathedrale  von  Sevilla*) ;  der  Heilige  knieend.  Blick 
und  Hände  mit  inniger  Sclmsuclit  nach  der  Erscheinung 
emporgehoben.     (Eine  älmhche,   ebenfalls  höchst  meister- 7- 
liehe  Darsteliong  desselben  Gegenstandes,  ans  dem  Alea^ 
von  Sevilla  stammend,  im  Musemn  von  Berlin;  hier  ruht 
das  Chribtuskmd  bereits  auf  den  Armen  des  Heiligen,  des- 
sen Kopf  voll  des  tiefsten  Ausdruckes  ist.)    Sodann  die 
acht  GemAlde,  welche  Munllo  fur  die  Kirche  des  Hospitals  8. 
de  la  Caridad  ro  Sevilla**)  malte  nnd  in  denen  Werke  der 
Barmherzigkeit  und  Mildthätiskeit  darsrestellt  waren.  Nur 
drei  von  diesen  befinden  sich  noch  an  dem  Orte  ihrer 
nrsprOnglichen  Bestimmung;  dies  sind:  Moses,  der  mit  dem 
Stabe  Wasser  aas  dem  Felsen  hervorruft,  ein  sehr  figuren- 
reiches Bild,    voll  energisclien,   ergreifenden  Lebens;  die 
Speisung  der  fünftausend  Menschen  in  der  Wüste  durch 
Christus ;  der  heil.  Johannes  de  Dios,  der,  von  einem  Engel 
unterstützt,  einen  Kranken  näch  dem  Hospitale  trägt,  eben- 
falls von  höchst  ergreifeiidciiij  lebcrn ollcni  Ausdrucke.  Das 
Gegenstück  des  letzteren  betindct  sich  in  der  Akademie 
von  Madrid;  es  stellt  die  heil.  Elisabeth,  Königin  von  Por- 
tugal, als  Pflegerin  kranker  Bettier  nnd  Auss&tziger  dar 
und  ist  ebenso  sehr  durch  die  grossartige  Totalwirkung, 
wie  durch  die  aufs  Höchste  getriebene  Natumachahmung 
auszeichnet;  freilich  geht  letatere  hier,  durch  die  Auf- 
dedcung  allerhand  ekelhafter  Schaden,  betrflchtlioh  Ober  das 
Gebiet  des  Schönen  hinaus,  doch  ist  dies  eines  Theils  durch 
die  ursprüiighche  Bcstunmung  des  Gemäldes  zu  entschul- 
digen, anderen  Theils  eriiAlt  es  durch  die  himwhsche  Milde 


*)  Till).  Kunstbl.  1822,  No.  78,  S.  310. 
**)  Ebeadu.  No.  79,  S.  314. 
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und  Schönheit  in  dem  Gesichte  der  königlichen  Heiligen^ 
die  mit  schüchterner  Figebung  ihre  Pflicht  vollfiihrt,  das 
bedeatsamste  Gegengewicht.    Drei  von  den  Gemälden  des 

10.  genannten  Hospitals  befanden  sich  in  der  Galerie  des  Mar- 
schall Soult  za  Paris,  auch  diese  durch  die  schönsten  Vor* 
süge  ansgeseichnet.  Sie  stellen  die  Heilung  des  Gichtbrfl- 
chigen  durch  Christus ,  die  Aufnahme  der  drei  Engel 
durch  Abraham,  und  die  Rückkehr  des  verlorenen  Soh- 
nes in  die  Arme  des  Vaters  dar;  das  letztere  vornehmlich 
ist  ein  Bild  des  innigsten  ^  gemütinroUsten  Ausdruckeek 

11*  (Die  beiden  letztgenannten  Gemtide  sind  neueilich  in  den 
Besitz  des  Herzogs  von  Sutherland  übergegangen.)  —  In 
solchen  Bildern  der  Liebe  und  des  Erbarmens  ist  Murillo 

18.  TorsQglich  leidi  und  gross.  Eines  der  schönsten  ist  (bei 
Hm.  Wells  in  London)  der  heU.  Thomas  von  Villanueya, 
welcher  den  Armen  und  Krüppeln,  die  ihn  voll  Leiden  und 
Aufiregung  umdrftngen,  mit  ruhiger»  geistiger  Hoheit  Almo- 

13*  sen  austheilt.  Eine  ahnliche  Darstellung  bei  Lord  Asbbur- 
ton  in  London,  wo  sich  mehrere  andere,  kleinere  Bilder 
befinden.  —  Unter  den  übrigen  eigentlich  historischen  Com- 
positionen  grössern  Umfanges  sind  noch  zu  nennen:  eine 

14.  naturalistisch  sdiöne»  in  der  Lichtwirkung  bewundernswerthe 

ti.  Anbetung  der  Hirten  im  Museum  TOn  Madrid;  zwei  grosse 
halbrunde  Bilder  in  der  Akademie  von  Madrid,  die  Ge- 
sdiichte  von  der  Stiftung  der  Kirche  S.  M.  maggiore  in 
Rom  darstellend  5  wie  die  Madonna  emem  schlummernden 
Ehepaar  erscheint,  Beide  dann  ihre  Vision  dem  Papstes  er- 
zählen, und  der  Grund  der  Kirche  gelegt  wird,  u.  a.  m.  — 
Zahlreiche  Versückungen  und  Visionen  Ton  Heiligen,  von 
der  blossen.  Halbfigur  bis  sum  umfiuigreichen  Kirchenbikle 
waren  ein  Hauptgegenstand  far  Murillo  wie  für  die  spani- 
sche Kunst  überhaupt.  Die  ungemeine  VVahrlieit  und  Schön- 
heit des  Ausdruckes,  die  himmlische  Naivetftt  der  Kinder- 
engel und  der  meisterhaft  behandelte  Gegensatz  des  Tages- 
lichtes  mit  dem  überirdischen  Lichte  verleihen  solchen 
'  Gemälden  ihren  grössten  Werth.  Zwei  der  schönsten  haben 
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wir  bereits  genannt;  vier  andere  finden  sidi  im  Madrider  lO. 

Mn5?eiini :  S.  Ildefons  erhält  von  der  Madonna  ein  bischöf- 
liches Gewand;   S.  Augustin  sieht  in  dem  oäenen  Hhnmel 
die  heil.  Jongfrau  und  den  Gekreuzigten  nebeneinander; 
S.  Franz  bietet  der  Madonna  in  höchster  Ekstase  die  Wun- 
derrosen dar;  S.  Bernhard  erblickt  die  Gebenedeite  auf  den 
Wolken  zwischen  EngeichOreo.    Eine  andere  Ekstase  des  n. 
heil.  Franz  im  Museo  nadonal  zu  Madrid.   Mehrere  Halb-  is. 
figuren  dieser  Art  im  Louvre.  —  Unter  den  heil.  Familien 
ist   diejenige  im  Louvre  schon   des  herrliciicu   Colorites  19. 
wegen  eins  der  wiclitigsten  Bilder  des  Meisters:   das  auf 
dem  Schoosse  der  Mutter  stehende  Christuskind  emp&ngt 
von  dem  kleinen  Johannes  ein  Rohrkreuz^  dabei  EUsabeth» 
oben  ciiic  Glorie.     Die  Köpfe  sind  von  grosser  naturalisti- 
scher Anniuth^  vorzüglich  Elisabeth,  die  Kinder  höchst  rei- 
zend^ die  Madonna  aber  nicht  bedeutend.    Ein  grosses,  in 
der  Behandlung  sehr  ähnliches  Bild  der  Nationalgalerie  in  so. 
London  hält  die  Mitte  zwischen  einer  heiligen  Familie  und 
einer  Trinität;   das  Christuskind  steiit  m  der  Mitte  auf  ei- 
nem halbzerstörtem  Sfiulenschaft»  den  Blick  and&chtig  auf- 
wärts gerichtet;  zu  beid^  Seiten  knieen  anbetend  Maria 
und  Joseph;  oben  Gott-Vater  und  der  h.  Geist  mit  Engel- 
chören. Die  „heil.  Famiüe  mit  dem  Hündchen^  im  Madrider  2i. 
Museum^  ist  kräftig  genrehaft.  —  Ein&che  Madonnen  mit 
dem  Kinde,  meist  in  ganzer  Figur,  wie  s.  B.  zwei  im  Pal-  ü. 
last  Pitti  zu  Florenz,  eine  (sehr  vorzügliche)  im  I^ihist  Cor-  jj. 
sini  zu  Rom^  eine  m  Dresden  etc.  smd  von  liebenswürdig 
häuslichem  Charakter,  aber  durchaus  irdisch^  das  Kind  durch-* 
gängig  von  wunderbarer  Sdiönheit  und  Lebensfreude;  eine 
Ausnahme  macht  unseres  Wissens  nur  das  berühmte  Bild  24. 
der  Leuchtenberg^ sehen  Galerie  in  München,  welches  die 
Madonna  mit  h^erm  Liebreiz  und  dem  Ausdruck  sinniger 
Andacht,  das  Kind  bekleidet  und  betend  darstellt ' —  Scharf 
getrennt  von  diesen  Darstellungen  sind  diejenigeji  Bilder 
MuhÜo's,  welche  man  als  »Empfängniss''  zu  benennen  püegt. 
Hier  schlägt  er  seine  wunderbaraten  Accorde  anj  hier  ist 
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ein  Höhenpunkt  der  Malerei  des  XVIL  Jahrhunderts;  im 
gansen  Bereich  der  Kunst  sind  diese  Bilder  allein  der  six<> 

tinischen  Madonna  —  nicht  an  die  Seite,  wolil  aber  gegen- 
^  über  zu  stellen.    Das  vorzüglichste  derselben  behudet  sich 
im  Louvre.  Bin  andalusisches  M&dchen  in  einfach  weissem 
Qewande  und  blauem  Mantel,  nicht  idealschön ,  aber  von 
höchstem  sinnhchem  Liebreiz,  steht  mit  über  der  Brust  ge- 
kreuzten Händen  auf  der  Erdkugel,  zu  ihren  Füssen  die 
Schlange;  Engelgenien  schweben  leicht  auf  Wolken  um  ne 
her;  sie  schaut  mit  einem  Ausdruck  gbtterf&llter,  heiliger 
Sehnsucht  nach  dem  Himmel  empor,  von  wo  goldnes  Glo- 
rienlicht auf  sie  niederströmt.    Die  Kühnheit  der  Au%abe 
ist  durch  die  übermftchtige  Inbrunst  und  Begeisterung  yöU 
2e.  lig  überwunden.  —  Ein  anderes  Bild  dieser  Art,  in  der 
Soult'schen  Sammlung  zu  Paris,  stellt  die  iieii.  Jungfrau 
noch  jugendlicher  dar,  mit  gefaltenen  Händen,  auf  einem 
27.  Halbmond  stehend.  — •  Eine  dritte  Darstellung,  im  St&der- 
sehen  Institut  eu  Frankfurt  a.  M.,  ist  flüchtiger  und  minder 
kräftig  in  der  Farlje,  andere  a.  a.  Orten.  —  Sobald  jedoch 
die  Madonna  wieder  Objekt  der  Anbetung  wird,  bleibt  der 
religiöse  Aasdruck  weg.  So  z.  B.  in  einer  Madonnengbrie 
mit  vielen  anbetenden  Engeln  und  Menschen,  im  Louvre; 
hier  sind  die  aus  dem  Dunkel  be^^eisterl  einpur1:»lickenden 

29.  spanischen  Charaktertiguren  das  Anziehendste.  Aehnliches 
gilt  von  einer  in  der  Luft  thronenden  Madonna  mit  Engeln^ 

30.  in  der  Galerie  des  Dulwicfa-College  bei  London.  —  Von 
den  Darstellungen  des  englischen  Giusses  ist  eine  im  Ma- 

31.  drider  Museum  und  eine  andere  im  Louvre  ausgezeichnet. 
—  Eine  besondere  Lieblichkeit  haben  die  Jesusknaben 

^  Marillo's;  der  schönste  im  Madrider  Museum,  eine  edle 

33.  Gestalt,  von  ahnungsvollem  Ausdruck;   in  der  Leuchten- 
berg'schen  Galerie  findet  sich  auch  ein  Jesusknabe  als  gu- 

34.  ter  Hirt,  mit  drei  Schaafen.  Jesus  und  Johannes  der  Tftu« 
fer  als  Kinder,  welche  sich  innig  und  mit  der  anmutiivoll* 

35.  sten  Bewegimg  umarmen,  im  Madrider  Museum,  Johannes 
als  Kind^  mit  einem  Lamme  spielend,  überaus  holdseüg,  in 
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der  Nationalgalerie  zu  London;  u«  A,  m.  —  Endlich  sind 
noch  sehr  viele  Gestalten  einselner  Heiligen  vorhanden^ 

namentlich  S.  Joseph  mit  dem  Kinde,  S.  Antoniu.s  von 
Padua  mit  dem  Kiade^  S.  Franz  in  Ekstase  etc.  Ausge- 
zeichnete Exemi>lare  von  diesen  befinden  sidb  im  Louvre;  ao. 
ausserdem  ebenda:  eine  knieende  halbnackte  Magdalena  von 
grösster  Sinnenschönheit  und  herrlichem  Ausdruck  der  An- 
dacht^ in  der  Ausführung  sehr  vollendet;  —  ein  heil.  Ca- 
pustiner,  dem  das  verkleidete  Chiistuskind  ein  Brod  reicht^ 
voll  Demuth  and  Herzlichkeit^  im  Hintergründe^  wie  bei 
Mundo  sehr  oft,  eine  döstcre  Landschaft;  —  der  Evan- 
gelist Johannes  auf  Pathmos,  in  tiefer  und  dennoch  gehal- 
tener Begeisterung^  u.  A.  m.  Grftsshch  ond  gespensterhaft 
ist  dagegen  der  heil.  Bonaventura,  welcher,  mit  göttlich« 
Erlaubniss  aus  dem  Sarge  erstanden,  als  Leiche  mit  gläser- 
nen offenen  Augen  und  starrem ,  gelbem  Antlitz  an  einem 
Tische  seine  Denkwürdigkeiten  schreibt;  ein  Bild  welches 
die  Phantasie  nicht  mehr  loslässt  und  offenbar  mit  Flms 
und  innerer  Ueberzeugung  gemalt  ist.  —  Von  allen  Gestal- 
ten Murilio^s  genügt  in  der  Kegel  der  erwachsene  Christus 
am  wenigsten,  es  sei  denn  dass  er  selber  flehend  und  lei- 
dend dargestellt  sei,  wie  z.  B.  in  zwei  effektreichen  Ecce- 
homo's  im  Louvre.  —  In  englischen  Galerieen  hndet  man 
ausser  den  erwähnten ,  noch  eine  bedeutende  Anzahl  Mu- 
rillo's,  z.  B.  in  Leight-Couit;  bei  Sir  Th.  Baxing  zu  Strato  ar. 
ton ;  sehr  ausgezeichnete  in  der  Galerie  des  Dulwich-Col-  38. 
lege  bei  London:  Jacob  und  Rahel,  vor  einander  knieend 
und  sich  umannend,  ein  Bild  von  eigenthümlicher  idyllischer 
Ldeblidikeit,  —  ein  Blumenmftdchen  von  grosser  Anmuth 
des  Ausdruckes,  —  ein  schlafendes  Christkind  durch  rothe 
Vorhänge  leis  überschattet,  U.  a.  m.  —  Portraits  von  Mu- 
riUo  smd  im  Ganzen  selten;  dwi  Berliner  Museum  besitzt  ao. 
von  ihm  das  überaus  lebenvoUe  Bildmss  eines  Cardüials 
und  dasjenige  einer  Dame  von  feurig  spanischer  Physiog-  40. 
uomie;  im  Louvre  ausser  der  schon  erwähnten  das  dem  4i. 
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Van  Dyck  nicht  nachstehende  Portrait  des  Don  Andreas 
de  Andrade,  lebensgrosB,  in  ganzer  Figur. 

Neben  den  genannten  Meistern  sind  in  der  Sevillaner 
Schule  der  Zeit  endlich  noch  zu  bemerken:  Juan  de  Val- 
dez^  Nebenbuhler  des  Murillo,  durch  lebendige  Composi* 
laon  und  grossen  Effekt  ausgezeichnet,  aber  insgemein  flüch- 

42.  tig  und  inanierirt.    Mehrere  Werke  im  Provinzial-Museum 

43.  von  Sevilla;  eine  heil.  Jungfrau  in  der  Galerie  Soult  zu 

44.  Paris;  eine  ganze  Anzahl  von  Bildern  im  Louvre.  —  Jo- 
sefAntolinez,  dessen  schönes  natOrtiches  Colorit,  welches 
jedoch  durch  eine  mangelhafte  Zeichnung  beeinträchtigt 

49.  wird ,  vielen  Kuhm  erlangt  hat.  In  der  Galerie  £sterhazy 
zu  Wien  eine  unbedeutende  Flucht  nach  Aegypten;  auch 

46.  im  Louvre  nur  Untergeordnetes.  — Ignacio  Iriarte,  der 
vorzüglichste  unter  den  spanischen  Landschaftern.  Seine, 
wie  alle  übrigen  Landschaftsbilder  der  Spanier,  zeigen  grosse 
Massen  5  warmes  Colorit ,  kühne  Behandlung  und  nament- 
lich den  Vorzug  ausgezeichneter  Luftperspektive.  Triarte 
soll  in  Murülo^s  frühem  Bildern  öfter  die  Landschaften  ge- 
malt haben, 

§•  303.   Neben  der  Schule  von  Sevilla  ist  zunftcbst 

die  Schule  von  Madrid,  die  eigentliche  Hofschule  Spa- 
niens, im  XVII.  Jahrhundert  durch  bedeutende  Leistungen 
ausgezeichnet.  Jenen  älteren  Meistern,  dem  Navarrete  und 
de  la  Cruz^  welche  durch  ihre  Meisterschaft  im  Colorit  be- 
reits die  eigenthümliche  Richtung  der  Schule  vorgezeichnet 
hatten,  reihen  sich  hier  mehrere  Künstler  von  älinlicher 
Eigenthümiichkeit  an^  unter  denen  besonders  Luis  Tri- 
stan (1586 — 1649)  anzufilhren  ist,  ein  sehr  ausgezeichneter 
Colorist,  der  namentlich  dem  Velasquez,  als  dieser  nach 
J.  Madrid  kam ,  für  einige  Zeit  zum  Vorbilde  diente,  im 
Louvre  sechs  Bilder  aus  der  biblischen  Geschichte. 

Andre  Elemente,  die  jedoch  nicht  von  sonderlich  bedeu- 
tendem Einfluss  auf  die  Schule  gewesen  zu  sein  scheinen, 
flössen  ihr  von  ausserhalb  zu.  Namentlich  ist  hier  der 
Florentiner  Bartolome  Carducho  (eigentlich:  Carduc- 
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cio,  1660—1606)  ansufiahren,  der  von  Philipp  II.  nach 
Spanien  berufen  ward  und  die  Eigenthümiiciikeit  der  floren- 
tinischen  Schule  zur  Zeit  des  Cigoli  reprAsentirt.  Ein  Ge- 
mälde von  ihm  in  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien,  Maria 
mit  dem  Kinde  tmd  der  heil.  Franciscus^  anbetend,  erinnert 
in  etwas  an  die  Manier  des  Doice,  doch  ist  es  kräftiger. 
Auch  bei  seinem  bedeutend  jüngeren  Bruder  Vincente 
Carducho,  der  durch  ihn  seiae  Ausbildung  ui  - Spanien 
erhielt,  zeigt  sich  eine  ähnliche  Richtung.  Dieser  war  zu* 
gleich  ein  vorzüglicher  Portraitinaler.  Mehrere  Bilder  der  8. 
Art  im  Museum  von  Madrid.  Um  der  kolossalen  Au%abe . 
willen  müssen  wir  auch  die  55  Bilder  aus  dem  Leben  des 
heil.  Bruno  und  den  Legenden  der  Carthäuser,  alles  in 
lebensgrossen  Figuren,  erwaimen,  womit  Carducho  binnen 
4  Jahren  (1626 — 1630)  um  den  sehr  mässigen  Lohn  von 
6000  Ducaten  den  Kreuzgang  der  grossen  Carthause  el  Pau- 
lar  ausschmückte.  Sie  befinden  sich  jetzt  im  museo  nado«  i. 
nal  zu  Madrid ;  man  rühmt  daran  die  reiche,  nichts  weniger 
ab  eintönige  Erfindung,  ireü'iiche  Anordnung  und  Ausfüh* 
nmg. —  Unter  Vinoente's  Schülern  mag  hier  Felix  Ga- 
st eil  o,  von  dem  das  Madrider  Museum  ebenfnlls  vorzüg-  s. 
liehe  Portraitdarsteliungen  und  ein  schönes  grosses  Kriegs- 
bild, die  Einnahme  eines  holländischen  Caatells,  besitzt, 
angefiahrt  werden.  —  Eben&lls  zu  jener  Zeit  kam  noch 
ein  andrer  Toskaner,  Patricio  Caxes,  aus  Arezzo  gebür- 
tig, nach  Madrid,  unter  dessen  Schülern  sein  Sohn,  Eu- 
genio  Cazes,  und  besonders  Antonio  de  Lanchares 
(1586—1658)  ausgezeichnet  sind.  Von  Eugenio  Caxes  ent- 
hält das  Madrider  Museum  ein  grosses  historisches  Bild,«, 
die  englische  Landung  zu  Cadix  im  Jahre  1625,  und  eine 
kleine  Madonna  von  Engeln  bedient,  beide  Bilder  correct 
und  energisch. 

Ungleich  bedeutender  scheint  der  Einfluss  gewesen  zu 
sein,  den  \elasquez  auf  die  Schule  von  Madrid  ausgeübt 
hal^  und  der  überdies  der  eigenthümlichen  Richtung  der 
Schule  .mehr  angemessen  war.    Ausser  bd  seinen  eigiien 
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Nachfolgern  zeigt  sieh  die  Blfithe  der  Schule  vornehmlich 

bei  den  Schülern  eines  andern  Meisters,  des  Pedro  de 
las  CuevaSj  der  den  Ruhm  eines  guten  Zeiclmers  hat. 
Einer  der  vorzüglichsten  unter  diesen  ist  Antonio  Pereda 
(1590 — 1669),  dessen  nach  den  Venetianem  gebildetes  Co-' 
lorit  dem  des  Munllo  im  l'-inzclnen  an  Glai»/-   und  Wahr- 

7.  heit  noch  vorangestellt  wird.  Im  Madrider  Museum  ist  von 
Pereda  eine  Verzückung  des  heil.  Hieronymus  von  beson- 

B.ders  schönem  Ausdruck;  im  Louvre  ein  grosses  Bild  des 
heil.  Ildefons,  dem  die  MatlonTia  das  bischöfliche  Gewand 

».reicht.  —  Die  Galerie  Esterliazy  zu  Wien  besitzt  von  ihm 
ein  trefilicbes  Gemälde  des  heil.  Antonius  mit  dem  Jesus- 
kinde, welches  durch  sehr  schöne,  zarte  Köpfe  ausgezeich- 

10.  net  ist.  Treffliche  Portrait^  in  der  Münchner  Galerie;  einijje 
andre  Bilder,  ebendaselbst,  die  dem  Pereda  zugesciirieben 
werden,  haben  mehr  von  der  Art  des  Caravaggio  und  snid 
nicht  sonderlich  anziehend.  Francisco  Gamilo,  dessen 
sanftes  Colorit  gerühmt  wird,  Josef  Leonardo,  Anto- 
nio Arlas  Fernandez,  sind  ebenfalls  als  tre£tliche  Schü- 
ler des  Cuevas  bekannt    Von  den  letztgenannten  finden 

11.  sich  beachtenswerthe  Werke  im  Museum  von  Madrid,  von 
Arlas  11.  a.  ein  Christus  mit  den  PharisÄem,  von  Leonardo 
zwei  grosse  kraftvoll  bewegte  Bilder  aus  dem  niederländi- 

IS.  sehen  Kriege,  in  tüchtiger  Landschaft.  Anderes  im  Louvre.  — 
Einer  der  ausgezeichnetsten  ist  Juan  Careno  de  Mi- 
randa  (1614 — 1685),  welclier  sein  schönes  Colorit  nach 
Velusquez  und  van  Dyck  bildete.     Von  ihm  sieht  man  in 

18.  der  Galerie  £sterfaazy  ein  Gemftlde  des  heil.  Dominicus, 
welches  schön  und  gross,  in  der  Art  des  van  Dyck,  gehal- 

U.  ten  ist.    Ein  vorzügliches  Portraitbild  Carls  II.  als  Knabe 

15.  im  Berliner  Museum,  ein  anderes  zu  Madrid  im  Museum, 

16.  ein  drittes  im  museo  nadonal,  wo  sich  auch  eine  Marter 

17.  des  heil.  Baxtholomftus  findet.  Im  Louvre  wiederum  zwei 
Portraits  Carls  IL,  wovon  eines  mit  dem  reichen  Hintergrunde 
der  Gemächer  des  Escurials,  ausserdem  eine  tiefiliche 
Sarazenenschlacht  mit  der  Erscheinung  des  heil.  Jacobus 
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anf  weiflsem  Pferd«.  Schüler  des  Careno,  und  gleich 
diesem  an  yan  Dyck  erinnernd,  ist  Mateo  Cerezo,  von 

dem  in  der  Galerie  Esterhazy  ein  trefflicher  Eccehomo  vor-  is. 
banden  ist.  Mehrere  Bilder  im  Louvre  und  im  Madrider  19. 
Museum  sind  durch  einen  schönen  Goldton  aasgezeichnet,  so. 

An  der  Spitze  einer  andern  Reihe  von  Künstlern  der 
Madrider  Schule  jener  Zeit  steht  Francisco  Rizi,  der 
jedoch  dwch  seine  Leichtigkeit  mid  geringere  Correctheit 
bereits  zur  Verderbniss  des  Geschmackes  beitrug.  Sein 
•  vorzüglichster  Schüler  ist  Juan  Antonio  Escalante 
(1630 — 1670),  wiederum  durch  eigenthümliche  Anmuth  des 
Colorits  ausgezeichnet.    In  der  Galerie  Esterhazy  befindet  si. 
sidi  von  ihm  das  BOd  einer  Madonna,  von  Engeln  umge- 
ben, deren  Kopf  ungemein  zart  und  süss  ausgeführt  ist. 
Mehreres  im  Madrider  Museum.  —  Nächst  diesem  ist  be-  22. 
sonders  Claudio  Coello  anzufahren,  der  1693  starb  und 
einer  der  letzten  spanischen  Meister  war,  welche  der  Ge- 
sdimacksverwirrung,  die  gegen  Ende  des  XVII.  Jahrhun- 
derts in  der  spanischen  Kunst  einzureissen  begann,  kratLi- 
gen  Widerstand  leisteten.  Doch  zeigen  auch  seine  Gemälde 
mehr  eine  eklektische  Nachahmung  der  früheren  grossen 
Meister  Spaniens,  wie  auch  der  Niederländer  und  Venetia- 
ner,  als  eine  eigenthümlich  selbständige  Richtung.  Das 
Museum  von  Madrid  hat  Bilder  der  Art  von  ihm,  ebenso  23. 
die  Galerie  Esterhazy  zu  Wien.   In  der  Münchner  Galerie  ». 
sieht  man  ein  liim  zugeschriebenes  Bild  von  schlichter  und  25. 
grosser  Wirkxmg:  den  heil,  Petrus  von  Alcantara  darstel- 
lend, welcher  mit  einem  Laienbruder  auf  dem  Meere  wan- 
delt  Sein  Hauptwerk,  „das  Bild  der  Hostie*",  soll  sich  ». 
noch  im  Escunal  befinden. 

§,  304,  Endlich  ist  noch  der  Schule  von  Valen- 
cia Erwähnung  zu  thun»  an  deren  Spitze^  nächst  jenen 
älteren  Meistern  (Aregio^  Neapoli,  Joanez)  Francisco  Ri- 
baUa  steht  (1551 — 1628).  Dieser  Künstler  istudirte  in  Ita- 
lien besonders  die  Werke  des  Sebasüauo  del  Piombo,  und 
seinjB  eignen  Gemälde  zeigen  grtysseren  Theils^  seinen  Wot^ 
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büdem  analoge  eine  Richtung  auf  den  Charakter  florentini- 
scher  Zeiduiiing,  verbunden  mit  venetianischem  Colorit« 

1.  Solcher  Art  sieht  man  zwei,  jedoch  nicht  sonderlich  bedeu- 
tende Bilder  heiligen  Inhalts  in  der  Galerie  Esterhazy,  und 
zwei  andre,  welche  Gegenstände  der  antiken  Mythe  beban» 
dein,  in  der  Lencbtenberg'schen  Galerie  zu  München.  In 

3.  demselben  Cliarakter,  aber  bedeutender,  ist  die  Darsteliung 
eines  Christusleichnams  zwischen  zwei  Engeln,  im  Museum 
von  Madrid.  Ein  sehr  grossartiges  Bild  derselben  Sammlung, 
die  Evangelisten  Matthftus  und  Jobannes  in  einer  Land-  . 
Schaft  darstellend,  erinnert  mehr  an  die  energische  Weise 

4.  des  Spagnoletto.  Mehreres  im  Loiivre.  —  Ribalta  hat 
mehrere  treffliche  Schttler  gebildet  Unter  diesen  ist  sein 
Sohn  Juan  Ribalta  und  besonders  Jacinto  Geronimo 
de  Espinosa  anzuführen^  dessen  Gemälde  oft  den  kräfti- 
gen Werken  des  Guido  Reni  zu  vergleichen  sind.  Von  ihm 
Mehreres  im  Madrider  Museum,  wo  sich  auch  Werke  der 

s.  beiden  Ribalta  finden;  sodann  acht  Bilder  im  Louvre^  dar- 
unter eine  energisch  bewegte,  kühn  gemalte  Kreuztragung, 
eine  eigentliümüche  Mischung  von  Trivialität  und  Adel  dar- 
bietend. Sodann  Josef  de  Ribera,  den  man  ebenfalls 
seinen  Schülern  zuzfthlt^  dessen  Ausbildung  aber  vornehm- 
lich Italien  angehört,  woselbst  er  unter  dem  Namen  des 
Spagnoletto  bekannt  ist.  (VergL  oben  S.  385.)  —  Als 
einen  Schüler  des  Ribalta  nennt  man  auch  den  Pedro  Or- 
rente (1550 — 1644),  der  sich  später  der  Weise  der  vene- 
tianischen  Schule,  vornehmlich  des  Jacopo  Bassano,  zu- 

7-  wandte.  Den  W^erken  des  letzteren  gleicht  die  Mehrzahl 
seiner  Bilder,  wie  z.  B.  eine  Darstellung  des  Mahles  von 

^-Emaus  in  der  Gal.  Esterhazy.  Mehrere  derselben  Art  in 
der  Kathedrale  von  Valencia;  ein  heil.  Sebastian,  ebendort, 
grossartiger  und  von  vorzüglicher  Schönheit.     Unter  den 

9.  Bildern  im  Louvre  ist  ein  Christus  in  Gethsemane  das 
WerthvoUste. 

§.  305.    Gegen  das  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  er- 
losch jene  eigenthümliche  und  bedeutsame  Blüthe,  zu  welcher 
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die  spanische  Kuiist  emporgeführt  war.  SchneUigkeit  und 
Handfertigkeit,  ohne  Rücksicht  auf  die  tiefere  Bedeutung 
der  Kunst,  ward  das  Hauptziel  des  Strebens  der  spanischen 
Künstier  dieser  und  der  späteren  Zeit.  Sehr  verderblich 
wirkte  auf  sie  das  Beispiel  des  Italieners  Luca  Giordano 
ein,  der  in  den  letzten  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  nach 
Spanien  kam,  und  durch  seine  glänzende,  nur  auf  äusseren 
Erfolg  gerichtete  Manier,  Viele  zur  Nachahmung  hinriss. 
Unter  den  Künstlern,  weiche  dieser  Zeit  und  der  ersten 
Hftlfte  des  XVIIL  Jahrhunderts  angehöreuj  mögen  hier  einige 
der  wichtigeren  namhaft  gemacht  werden. 

Antonio  Palomino  y  Velasco  (1653 — 1/26)  hat 
zuerst,  durch  seine  Sammlung  von  Notizen  über  spanische 
Künstler,  der  spanischen  Kunstgeschichte  einen  brauchbaren 
Boden  zuzubereiten  begonnen;  fireüich  fehlt  es  diesen  Notizen 
noch  mannigfach  an  strengerer  Kritik.     Seine  zahlreichen 
Malereien  (euuges  im  Louvre)  haben  den  allgememen  Cha-  i- 
rakter  dner  mehr  ftusserlichen  Tachtigkeit.  Antonio 
Villado mat  )167S— 1755)  hat  nch  selbst  eine,  eben&Us 
schlichtere  Weise  der  Darstellung  gebildet  ;  ein  aiispieelien-  2. 
des  Gemälde  von  ihm  in  der  Galerie  Esterhazy.  —  Alonso 
de  Tobar,  Zeitgenoss  des  vorigen«  ein  nicht  unglücldicher 
Nachahmer  Murillo^s.    Ein  sonderbares  Bild  von  ihn  im  3. 
Museum  von  Madrid:  die  göttUche  Hirtin  (Maria welche 
Schaafe  mit  Rosen  fUttert  (Allegorie  des  üosenkranzes?), 
nicht  ohne  eine  bedeutende^  an  Murillo  erinnemde  Wirkung. 
Eine  Ruhe  auf  der  Flucht  in  der  Gal.  Esterhazy  von  schwach  4. 
gemüthlichem  Ausdrucke. 

Das  Letzte  was  im  XVIU.  Jahrhundert  gut  bleibt  und 
anspricht,  sind  die  Blumenstacke  von  Espinos  und  die 
BtHlleben,  womit  Luis  Menendez  die  Ssle  vonAranjuez 
decorirte.  < —  Die  akademischen  Anstrengungen  miter  Carl  III., 
welcher  den  Raphael  Mengs  nach  Spanien  rief,  ^^  erden  wir 
unten  zu  erwShnen  haben.  Trotz  des  besten  Eifers  war 
es  voraber  mit  der  spanischen  Kunst,  welche  dne  der 

Kttgler  Malerei  II.  30 


Oigitized  by 


406     Buch  IV.  Xm  n.  XVni.  Jaiuliimdert  Fhmkieich.   f  300. 

groBSBitigsten  LebeiuAusseniDgen  des  XVII.  Jahihunderts 

gewesen  war. 


Fünftes  CapiteL 

Französische  und  engUsche  Historienmalerei. 

§.  306.  Wir  dfirfen  hier  die  Historienmalerei  Frank- 
reichs imd  Englands  wohl  in  einen  Abschnitt  zusammen- 

fessen^  insofern  sie  dem  feurigen  Natmtdismns  der  Spanier 
und  Niederländer  gegenüber,  einen  gemeinsamen  vorherr- 
schend eklektischen  Charakter  trftgt  und  —  bei  der  in- 
nem  UnselbstAndigkeit  —  yorerst  tragen  muaste. 

In  Frankreich*)  begann  allerdings  das  Kunstieben  der 
neuern  Zeit,  nachdem  die  Ueberlieferungen  der  Schule  von 
Fontainebleau  (s.  oben)  erloschen  waren,  mit  einem  theil- 
veisen  Anschluss  an  den  italienischen  Naturalismus«  Des 
Valentin  haben  wir  bereits  als  eines  Schfllers  ron  Michel- 
angelo Caravaggio  gedacht;  dasselbe  gilt  auch  von  seinem 
Lehrer  Simon  Youet  (1582 — 1641) ,  welcher  sich  nach 
den  Werken  der  spftteren  Venetianer  und  dann  Tomehmlidi 
nach  Caravaggio  gebildet  hatte;  seine  Werke  tragen  das 
naturalistische  Gepräge  des  letzteren,  weiches  jedoch  durch 
eine  gewisse  Schlichtheit  und  Einfitohheit  gemässigt  ist. 

1.  Paris  (namentlich  das  dortige  Museum)  besitzt  deren  euie 

2,  bedeutende  Anzahl;  im  Berliner  Museum  befindet  sidi  von 
ihm  das  tüchtig  gemalte  Bild  einer  Verkündigung.  Aus  sei- 
ner zahlreichen  Schule  sind  die  berühmtesten  derfenigen 
KOnstler  hervorgegangen»  welche  den  Glanz  der  Regierung 


*)  FQr  diesen  Absehuitt  vergl.  hauptaichlich  Waagen,  Pani^  S. 
638  11.  ff,  —  Die  Literatur  haben  wir  S.  331  angegeben. 
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Ludwigs  XIV.  zu  yerherrlichen  bemOht  waren.  Wir  werden 

indess  bald  sehen  ^  dass  dieselben  ohne  Ausnahme  in  den 
emsigsten  Eklekticismus  anschlugen. 

Schon  der  bedeutendste  unter  den  französischen  Zeit- 
genossen des  Vouet  steht  sowohl  diesem  und  seinen  Anhän- 
gern, als  auch  den  gleichzeitigen  Italienern  m  abgeschlos- 
sener Eigenthümliclikeit  gegenüber.  Dies  ist  Nicolas 
Po  assin  (1594 — 1665).  I>^ach  den  VorbUdem  italienischer 
Kunst,  welche  ihm  Frankreich  darbot^  zunächst  gebildet, 
vollendete  er  seine  Studien  in  Italien  selbst  und  hielt  sich 
dort  (in  Kom)  den  grösseren  Theil  seines  Lebens  auf.  Hier 
war  es  die  Welt  des  dassischen  Alterthums»  welche  mAch- 
tig  auf  seinen  Sinn  wirkte  imd  vornehmHch  die  eigenihfim- 
liche  Entwickelung  seines  Styles  begründete.  So  findet  uian 
in  seinen  Werken  ein  ernstes  plastisches  Element,  eine 
Strenge  und  Bestimmtheit  des  S^les,  die  einen  «ufi^lenden 
Gegensatz  va  den  Richtungen  der  Zdtgenossen  bildet; 
ebenso  eine  geistreich  dramatische  Entwickelung  der  dar- 
gestellten Yoigänge^  die  alle  Personen  in  das  Interesse  der 
Handlung  verflicht  und  den  Aufwand  ufissiger  Schaustellun-* 
gen  gftnzlich  vermeidet.  Freilich  verbinden  sich  mit  diesen 
Vorzügen  auch  bedeutende  Mängel.  Nicht  nur  die  heitere 
Belebung  der  Gestalten  durch  Farbe  und  Licht,  sondern 
anch  die  Unbe&mgenheit  und  Naivetat  des  Gefahles  wird 
häufig  in  seinen  Werken  vermisst;  insgemein  mftchen  sie  in 
der  Zeichnung  einen  günstigeren  Eindruck  als  im  Gemälde. 
Man  wird  durch  die  Kälte  des  berechnenden  Verstandes 
abgestossen,  und  der  Prunk  mit  antiquarischer  Gelehcaam- 
keit  dient  nicht  gerade  dazu^  diesen  Eindruck  zu  mildern. 
Letzteres  tritt  besonders  in  den  Darstellungen  der  heiligen 
Geschiehte  störend  hervor,  in  denen  Poussin  der  nüchter- 
nen bistorisdhen  Wahrheit  (oder  vielmehr  dem^  was  er  dafOr 
hielt)  jene  höhere^  innere  Wahibeit^  die  zwar  nur  auf  dem 
Boden  der  Tradition  beruht,  geopfert  hatte.  In  (Ueser  Be- 
ziehung dürften  namentlich  seine  gerühmten  und  in  andrer 
Rücksicht  allerdings  sehr  verdiensldichen  Darstellungen  der 

30* 
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3.  sieben  Sacrameiite  (in  der  Bridgewater-Gakrie  zu  London) 
anzuführen  sein;  wenn  hier  z.  B.  das  Abendmahl  des  Herrn 
in  der  Form  eines  antiken  Tricliniums  dargestellt  wird,  wo 
der  Heiland  sowohl  wie  die  Jünger  auf  den  Ruhebetten 
ausgestreckt  liegen,  so  ist  natürlich  die  höhere  Auflfassuiig 
der  Handlung  schon  hiedurch  wesentlich  beeinträchtigt. 
Dazu  kömmt  noch  hier  wie  in  vielen  andern  Gemftideu  die 
einförmig  antike,  aUgemeine  Bildung  der  Köpfe,  welchen 
oft  aller  individuelle  Inhalt  fehlt.  Poussin  ist  der  erste 
Maler,  bei  welchem  die  Antike  als  unbedingtes  Vorbüd 
zu  Tage  tritt,  nachdem  das  raphaelische  Zeitalter  bei  allem 
Enthusiasmus  doch  nur  allgemeine  Anregungen,  die  Schule 
der  Caracci  nur  einzelne  Formen  von  ihr  angenommen 
hatte  j  er  geht  theilweise  parallel  mit  der  damaligen  litera* 
lischen  Entwicklung  semes  Vaterlandes,  wo  z.  B.  das  Drama 
sich  sklaTisdi  den  —  noch  dazu  missverstandenen  —  anti* 
ken  Regeln  fügte*).  Man  möchte  sagen,  dass  erst  mit 
diesem  Schritte  der  letzte  Schimmer  mittelalterlicher  An- 
schauung erloschen  gewesen  sd,  dass  jetzt  erst  jener  Dua- 
lismus der  Bildung  begonnen  habe,  welcher  einerseits  die 
wirkliche  Welt  im  Auge  hat,  andererseits  sich  an  ein  fem- 
liegendes Ideal  lehnt,  das  er  vergebens  zu  yerwirküchen 
oder  wenigstens  ab  Kriterium  der  Dinge  geltend  zu  machen 
sucht.  In  Betreff  der  Malerei  muss  allerdings  beigefiagt 
werden,  dass  anderweitige  theils  naturaUstische  theils  aka- 
demische Einwirkungen  diese  ausschliesshche  Geltendmachung 
des  Aiterthums  wieder  fOr  mehr  als  ein  Jahrhundert  über- 
flutheten  und  dass  Poussin  als  ein  nodi  ziemlich  vereinzel- 
ter Vorläufer  derjenigen  klassischen  Richtung  dasteht,  wel- 


*)  Wer  sich  den  groMen  Unterschied  der  Aneignungsweise  des 
Alterthqn»  In  der  raphadiKheii  Zeit  und  unter  Ludwig  XIV.  klar 
machen  will,  vergleiche  z.  B«  den  Oifeo  des  Angelo  PoUziano  mit  ir- 
gend einem  Tniierspiel  des  Racine,  oder»  um  bei  der  bildenden  Kunst 
stt  bleiben,  Serlio's  Westfassade  des  Hofes  im  Lou?re>  mit  Perrault's 
Husaerer  Coloimade. 
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che  erat  unmittelbar  vor  der  franeösiselien  Revolation  mit 

J.  L.  David  völlig  siegreich  auftrat. 

Unstreitig  ist   Poussin  lange  Zeit  sehr  überscb&tzt 
worden;  tminer  jedoch,  und  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  Zeit,  sind  seine  oben  angeführten  Vorzüge  sehr  an  zu« 
erkennen  und  sie  haben  sowohl  in  grösseren,  reichbewegten 
Compositionen,  —  wie  in  seiner  Pest  der  Philister  und  der  4. 
Mannalese  (im  Louyre),  in  dem  Moses^ . welcher  den  Quell«, 
des  Felsens  hervorruft  (in  der  Eremitage  zu  Petersburg), 
in  der  grossen,  höchst  meisterliaften  Pest  von  Athen  (zu  e. 
Leight- Court),  —  wie   auch  in  einfachen  Darstellungen 
Trefiliches  hervoi^ebracht.  Zu  letzteren  gehört  u.  a.  seine 
gemüthvoll  idyllische  Composition  der  arkadischen  Hirten,  7. 
welche  in  einer  grünenden  Landschaft  um  ein  Grab  mit  der 
Inschrift  „Et  in  Arcadia  ego^  versammelt  sind  (im  Lou\Te); 
eine  reizende  Liebesscene  aus  Boccaz  (im  Palast  Colonna  6. 
zu  Rom) ;  vor  allen  aber  seine  eben  so  schlichte,  wie  gross-  s. 
artig  bedeutsame  Composition  des  Testamentes  des  Euda- 
midas  (im  Privatbesitz  zu  Paris).  —  In  einigen  Darstellun- 
gen tritt  auch  das  seltne  Element  einer  wärmeren  Färbung 
auf  ansprechende  Weise  hervor.  Zu  diesen  gehören  nament- 
Hell  verschiedene  Bacchanale  (ein  sehr  vorzügliches  in  der  lo. 
National-Qalerie  zu  London)  und  mehrere  Scenen  aus  der 
Geschichte  des  Binaldo  und  der  Armida  (aus  Tasso's  be- 
freitem Jerusalem),  —  eine  der  treflFHchsten,  in  der  Rinaldo  it. 
schlafend  in  Annidens  Zaubergärten  entführt  wird,  im  Ber- 
liner Museum.    Trefiliche  Bilder  ünden  sich  ausserdem  in 
den  Sammlungen  des  Herzogs  von  Devonshire  zu  London,  12. 
des  Grafen  Radnor  zu  Longfordcastie,  u.  s.  vr.  —    Ein  M. 
grosses  Altarbild  im  Vatican,  die  Marter  des  heil.  Erasmus  w, 
(welchem  bekanntlich  die  Gedärme  aus  dem  Leibe  gewun- 
den wurden)  lässt  durch  höchste  Gediegenheit  des  Styles 
die  Scheusslichkeit  des  Gegenstandes  beinahe  vergessen. 

Die  l)edeutenden  Leistungen  Poussin's  im  Fache  der 
Landschaftmalerei  werden  wir  unten  im  Zusammenhang  mit 
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aiideni  grossen  ininsösischen  LsncUchafteni^  init  Caspsr 
Poussin  und  Claude  Lorrain  zu  erörtern  haben. 

Neben  Poussin  sind,  unter  den  historischen  Malern 
Frankreichs,  zunächst  seine  Zeitgenossen  Jacques  Stella 
und  Philippe  Champaigne  (1602 — 1674)  su  nennen, 
itie  im  Styl  ihrer  Werke  eme  gewisse  Verwandtschaft  mit 
Poussin  zeigen.  Champaigne,  ein  geborner  Brabanter,  ist 
ausserdem  insbesondre  durch  sein  vorzügüches  Colorit  aus- 
geseichnet  und  nimmt  als  Fortr&tmaler  eine  bedeutende 
19^  Stellung  ein*  Eine  grosse  Ansahl  seiner  Bilder^  worunter 
das  vorzügliche  Porträt  Richeheu^s,  im  Louvre.  —  Als  ein 
guter  Cülorist,  nacli  venetianischen  Mustern  gebildet,  ist 
neben  diesem  noch  Jacques  Blanchart  zu  nennen. 

{•  307«  Wir  kommen  nunmehr  auf  die  bedeutendsten 
Meister,  welche  aus  der  Schule  des  Simon  Vouet  hervor* 
gegangen  sind.  Valentin,  welcher  ausserhalb  der  Reihe 
der  übrigen  steht,  haben  wir  bereits  (S.  468)  erwähnt. 

Bei  weitem  der  vorzüglichste  unter  Vouet^s  Schülern 
war  Eu stäche  le  Sueur  (1617 — 1655).  Doch  war  es 
minder  der  Styl  seines  Meisters,  nach  dem  sich  le  Sueur 
gebildet  hat,  als  vielmehr  die  in  Frankreich  befindlichen 
Werke  Raphaels  und  vornehmlich  die  Kupferstiche  Marc- 
Antonia  nach  Raphael,  die  ihm  zu  Vorbildem  dienten;  in 
Italien  selbst  ist  er  nicht  gewesen.  Dieser  Richtung  gemäss 
zeigt  sich  in  der  That  ein  Nachklang  jener  reineren  Schön- 
heit Raphaels  in  le  Sueur's  Werken,  ein  mehr  inneriiches 
Leben  in  seinen  Gestalten,  was  ihn  unter  den  Malern  seiner 
Zeit  eigen thümlich  anziehend  macht.  Freilich  steht  er 
Poussin  in  der  Bedeutsamkeit  der  Composition,  in  der 
Bestimmtheit  des  Styles  nach,  ist  er  überhaupt  nicht  durch 
energische  Darstellung  des  Lebens  ausgezeichnet;  doch 
muss  er  immer  als  einer  der  liebenswürili'i.steii  Künstler 
der  ältereu  französischen  Schule  bezeichnet  werden,  auch 
wenn  i)er  Ehrentitel  des  »französischen  Raphael^,  den  man 
ihm  beigelegt,  etwas  unstatthaft  erscheint.  Zu  seinen  vor<- 
züglichsten  Werken   gehört  die  grosse  Reihenfolge  von 
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Gemälden  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno  ^  die  üQr  das  i. 
kleine  Karthftoserkioster  sa  Paris  ausgeführt  wnrde  tuid 
sich  gegenw&rtig  im  Louvre  befindet;  unter  diesen  sind 

besoiitlors  die  einfachen  Scenen  des  Mönchsle]>cns  \  urzüg- 
lich  ausgezeichnet.  (Im  Berimer  Museum  beändet  sichs. 
▼on  le  Sueur  eine  treffliche  Darstellnng  des  heil.  Bruno 
in  seiner  Zelle,  die  ebenfalls  durch  eine  tief  gemütfaUche 
Stimmung  beaehtenswerth  ist).  Ausser  verschiedenen  andern 
Werken  heiligen  Inhalts  sind  sodann  die  Gemälde  aazu-  3. 
fähren»  welche  er  iiSa  das  Hotel  Lambert  au  Paris  ausldhrte 
und  die  gegenwärtig  grösstentfaeils  eben&lls  im  Louvre  auf- 
bewahrt werden,  die  Musen  und  andre  Figuren  der  antiken 
Mythe  darstellend.  Bei  diesen  tritt  jedoch,  trotz  anspre- 
chender Einzelheiten,  der  Mangel  an  frischer  Sinnlichkeit 
bereits  mehr  störend  hervor.  —  Le  Sueur^s  ernsteres  Stre* 
ben  fand  übrigens  bei  seinen  Zeitgenossen  wenig  Anerken- 
nung und  er  hatte  mannigfach  durch  die  Feindschaft  cifer* 
süchtiger  Nebenbuhler  au  leiden. 

Ein  dritter  Schüler  Vouet's  war  Pierre  Mignard, 
genannt  Mignard  le  Romain.  Ein  schönes  ansprechen- 
des Colority  und  demgemas»  eine  erfreuliche  Auffassung  des 
Lebensy  bezeichnet  die  Richtung  dieses  Künstlers,  welche 
er  durch  Studien  in  Italien,  besonders  zu  Venedig,  ausge- 
bildet hatte.  Unter  den  französischen  Porträtmalern  nimmt 
er  eine  der  ersten  Stellen  ein,  und  die  graziöse  Auffassung, 
welche  seinen  Bildnissen  eigen  ist,  erscheint  der  Mehrzahl 
nach  nicht  gesucht,  sondern  sie  entspricht  vielmehr  mit 
Unbefangenheit  der  allgemeinen  Richtung  der  Zeit.  Die 
Museen  von  Paris,  Berlin,  u,  a.  ni.  besitzen  vorzügliche  *• 
Bilder  der  Art.  In  historischen  Darstellungen  ist  er  min- 
der bedeutend. 

Derjenige  unter  Vouet's  Schülern,  wdcher  den  meisten 
Einfluss  auf  die  Richtung  der  französischen  Malerei  ausübte 
und  welcher  die  Kunst  mit  demselben  Despotismus  be- 
herrschte wie  sein  König  Ludwig  XIV.  den  Staat,  war 
Charles  le  Brun  (1G19— 1G90),    —   ein  Künstler  von 
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grossem  Talent,  von  reicher  Phantasie  und  Iciclitester  Dar- 
stellungsgabe,  aber  ohne  die  innere  Lauterkeit  und  Sanim- 
hmg,  welche  dem  Werke  der  Hand  das  Geprflge  des  Geistes 
giebt.   Man  lernt  ihn  von  der  besten  Seite  kennen  in  dem 
sehr  grossen  Jabach'schen  Faiiiilienbild,  im  Berliner  Museum; 
hier  sind  die  Vorzüge  seines  Styles  mit  Naivetät  und  indi- 
vidueller Feinheit  gepaart;  die  meisterliche  Haltung  des 
Ganzen  wie  die  geistvolle  Aufiassung  einzelner  Figuren 
erinnert  sogar  an  van  Dyck.    An  seinen  historischen  Bil- 
dern dagegen,  von  welchen  der  Louvre  eine  grosse  Anzahl 
enüi&lt,  ist  mehr  kulturgeschichtliche  Belehrung  als  reiner 
Genuss  zu  finden ;  sie  nnd  als  die  blendenden  Decoraiionen 
jener  pomphaften  aber  innerlich  hohlen  Regierung  zu  be- 
trachten^  welche  der  gesammten  gebildeten  Welt  ihre  Ge- 
setze vorschrieb ;  bei  allem  Aufwand  an  Gestalten  und  Far- 
ben entbehren  sie  sowohl  des  inneren  GefiCÜbles  und  der 
individualisirenden   Durchbildung,    wie   der  künstlerischen 
Gemessenheit  und  Klarheit.    Zu  den  gerühmtesten  gehören 
seine  Darstellungen  aus  dem  Lieben  Alexander's  des  Grossen 
im  Museum  von  Paris,  besonders  die  Scene,  welche  Alexan- 
der im  Zelte  des  Darius  darstellt,   und  die  verschiedenen 
Siegeskämpfe  des  macedonischen  Königs*).    Von  le  Brun 
und  seiner  zahlreichen  Schule  datirt  sich  die  tiefe  Entartung 
der  französischen  Malerei,  der  Uebergang  zu  einer  hohlen, 
theatralischen  Manier,   welche  als  der  letzte  Verfall  der 
modernen  Kunst  zu  betrachten  ist.  —  Doch  ist  beiläufig 
zu  bemerken^  dass  gerade  dieselbe  Zeit  die  vorzüglichsten^ 
im  Einzelnen  noch  unübertroffenen  Leistungen  in  einem 
andern  Fache  der  Kunst,  in  der  Kupferstecherei,  hervor- 
gebracht hat.    In  diesem  Betracht  genügt  es,  die  Namen 
eines  Edelinck,  Nanteuil,  Drevet  u.  a.  m.  anzuführen^ 
welche  alle  Zeit  als  Meister  ersten  Ranges  genannt  werden 
müssen.    Aber  der  Entwickciungsgang  der  Kupferstecherei, 


*)  Diese  Bilder  sind  gegenwärtig  durch  die  Verwahrlosung,  welcher 
der  Louvre  unterliegt,  fast  unkenntlich  geworden. 
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als  einer  nachahmenden  Kunst^  ist  nicht  niit  Notkwendig- 
keit  an  die  selbstsdiöpferischen  Lebtungen  der  Malerei 

gebuncleti. 

§.  608,    So  mag  es  genügen,  hier  die  bedeutenderen 
Maler  der  Kürze  nach  anzufahren ,  welche  zur  Zeit  des 
le  Brun  und  das  nächste  Jahrhundert  nach  ihm,  in  mehr 
oder  iiiiiidor  auf^enfällijs^er  Befolgung  derselben  manierirten 
Richtung,  die  Jahrbücher  der  Iranzösischen  Kunstgeschichte 
schmücken.    Zu   diesen  gehören   zunächst  Sebastian 
Bourdon,  ein  Nachahmer  der  verschiedensten  früheren 
Meister,  auch  als  Landbchaftsmaler  bekannt  (s.  unten)  und 
Noel  Coypei.  —  Dann,  uni  den  Schluss  des  XVII.  Jaiir- 
hunderte  blühend:  Antoine  Coypei  (Sohn  des  yorigen), 
die  Brüder  Bon  Boullogne  und  Louis  de  Boullogne^ 
die  beiden  Frangois  de  Troy  (Vater  und  Sohn,  Nico- 
las de  Largilliere,  Raymond  la  Fage,  Laurent  de 
Lahyre,  Charles  de  Lafosse,  u.  a.  ra.^  von  welchen  i. 
der  Louvre  zahlreiche  Werke  besitzt.   Drei  Maler  ragen 
über  die  Genannten  durch  höheres  Talent  und  Mässigung 
des  ötyles  bedeutend  empor:  Jean  Jouvenet  (1644 — l?!?) 
mit  seiner  meisterhaft  componirten  und  nicht  unedeln  Kreuz-  s. 
abnähme  und  mehrem  andern  Bildern;  Nicolas  Colom- 
bel  mit  seinem  „Wunder  des  heil.  liyacinth",  in  welchem  3. 
sich  ein  in  dieser  Zeit  sehr  seltener  Adel  der  Sinnesweise 
imd  grosse  künstierische  Gediegenheit  zeigt;  endlich  Hya- 
cinthe  Rigaud  (1659 — 1743),  der  grösste  Porträtmaler 
seiner  Zeit,  mit  seinem  grossen,  geistvollen  und  w  irkungs-  4. 
reichen  Bildniss  Bossuet's;  andere  Bildnisse  Rigaud's  wollen 
oft  theatralisch  imponiren^  sind  aber  doch  insgemein  treff- 
lich aufgehst  und  von  schöner  Ausfilhrung.  —  Endlich, 
gegen  die  Mitte  des  XVIIL  Jahrhunderts  blühend:  die 
Maler  aus  der  Familie  Vanloo  (die  Brader  Jean  Baptiste 
und  Charles  Andr^^  und  die  Söhne  des  Erstem:  Louis 
Michel,  Hofmaler  des  Königs  von  Spanien^  und  Charles 
Am^d^e,  Hofmaler  des  Königs  von  Preussen),  Antoine 
Pesne  (wiederum  ein  guter  Porträtmaler^  Vorgänger  des 
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5.  Ch*  Am.  VaDloo  in  Berlin,  wo  das  Maseum  noch  «inige 
Bfldnisse  von  ihm  besitzt)^  Pierre  Subleyras  (vielleicht 

der  begabteste  französische  Historienmaler  dieser  Zeit; 
6*  Hauptwerk:  KaLser  Valens  vom  heil.  Basilius  durch  Vor- 
würfe erschüttert,  in  S.  M.  degli  Angeli  ssu  Rom,  wenig- 
stens in  den  Nebendingen  genügend),  Fran^ois  le  Moine 
und  Frankels  Boucher  (1704 — 1770,  der  sogenannte 
»Maler  der  Grazien'^  —  bei  detu  die  Kunst  bis  auf  eine 
gftnzliche  £ntnervung  und  castratenhaften  Kitzel  herabge- 
sunken war). 


§•  309.  In  England  beginnt  ein  selbständiges  Leben 
in  der  Malerei  nicht  vor  dem  XVHI.  Jahrhundert*).  Selbst 

der  sehr  kunstliebende  Carl  I.  war  wesentlich  auf  auslän- 
dische Maler  angewiesen;  für  ihn  arbeiteten  Rubens  und 
van  Dyck,  neben  welchen  man  noch  den  in  Miniaturpor- 
trftts  ausgezeichneten  Balthasar  Gerbier,  ebenfalls  einen 
Brabanter,  nennen  kann.  Die  Revolution,  weiclie  u.  a.  die 
Zerstreuung  der  überreichen  Gemäldesammlung  des  Königs 
zur  Folge  hatte^  war  natürlich  der  Kunst  auch  in  keiner 
andern  Beziehung  günstig.  Eine  kirchliche  Malerei  war  zur 
Unniö^liciikcit  geworden,  und  selbst  mit  der  profanen  mochte 
sich  der  Puritanismus  nicht  recht  vertragen^  sodass  weder 
Genrebild  noch  Landschaft  bedeutend  aufkommen  konnten« 
Die  vereinzelten  Liebhaber  der  höhem  Kunstgattungen 
Hessen  entweder  ausländische  Maler  koujuien  oder  sie  be- 
gannen, ofb  mit  dem  grössten  Aufwände,  zu  sammeln.  Nur 
das  Porträt  gedieh  einigermassen,  aber  eben&lls  durch 
Mitwirkung  fremder  Kräfte. 

Seit  der  Revolution,  vornehndich  unter  der  Regierung 
KarFs  IL,  treten  zuerst  verschiedene  englische  Porträtmaler 
von  Bedeutung,  die  ihre  Ausbildung  vornehmHch  dem  van 


*)  Die  Literatur  a.  S.  334.  —  Veher  Kueller  «.  Kanstbiatt  1846^ 
8.  €3, 
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Dyck  und  seinen  Mnsteffaildeni  verdanken,  auf.  Der  vor- 
züglichste unter  diesen  ist  William  Dobson  (1610 — 1647), 
dessen  Porträts  den  Vorzug  treliender  Charakteristik^  sowie 
tüchtiger  Zeichnung  und  Farbe  haben.  Neben  ihm  sind 
George  Ja mesone,  —  und  spftter,  in  der  swetten  Hftlfite 
des  X\ll.  Jalirliuiulerts,  Richard  Gibson,  Michael 
Wr*ight  und  Samuel  Cooper,  der  iets^e  in  seinen 
Miniatur-Portrats  sehr  geschfitst,  asu  nennen.  ^  Am  be- 
rOhmtesten  jedoch  ist  wiederum  ein  Ausländer:  Peter 
Lely  (eigentlich  van  der  Faes,  1618 — 1680),  aus  Soest 
in  Westphalen  gebürtige  der  durch  ein  eigentimniiidies 
Talent  zur  Darstellung  w^licher  Anmuth  begOnstigt  war. 

—  Zu  der   Ausführung   grösserer   Deckengemälde  im 
Schlosse    Windsor   war  von   Karl   II.    der  Neapolitaner 
Antonio  Verrio  angestellt  worden,  welcher  u.  a.  meh- 
rere Käume  von  Burleighhotise  mit  wüstmanierirten  Wand-  i- 
bildem  versah. 

Um  den  Schhiss  des  XVII.  Jahrhunderts  galt  alb  der 
berühmteste  Porträtmaler  seiner  Zeit'^  Gottfried  Kn eiler 
(aus  Lübeck  gebürtig»  164d — 1723),  von  dessen  Arbeiten 
noch  gegenwärtig  alle  Paläste  und  Landsitze  des  englischen 
Adels  überfüllt  sind.  Einzelne  davon  sind  natLirwahr,  Üeissig 
und  von  schöner,  warmer  Färbung,  die  meisten  aber  dache, 
theatralische  Paradebilder,  und,  wenn  auch  nicht  ohne 
Qeist,  so  doch  durehweg  flüchtig  und  manierirt  gearbeitet. 

—  Tüchtiger^  jedoch  minder  berühmt  sind  dic  Purtrats 
seines  jüngeren  Zeitgenossen,  des  Engländers  Jonathan 
Bichardson. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XVIIL  Jahrhunderts  werden 
neben  den  Aubläudern  noch  mehr  englische  Künstler  be- 
merklich; aber  sie  folgten  zumeist  dem  entarteten  Style 
der  damaligen  französischen  Malerei,  der  eine  despotische 
Herrschaft  über  die  gebildete  Welt  ausübte.  Der  bedeu- 
tendste unter  ihnen  ist  James  Thurnhill  (HjJCy—iJ^i), 
welcher  verschiedene  Altarblätter  und  Deckengemälde,  wie 
die  im  Qreenwich-Hospital,  namentlich  auch  die  Makreien 
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in  der  Kuppel  der  Paulskirche  zu  London  —  grau  in  grau, 

Geschichten  des  xVpostel  Paulus  darstellend  —  ausgefilhrt 
hat.  • —  Jünger  als  Thomhili  ist  der  tretiiiche  Porträtmaler 
Joseph  Highmore. 

§.  310.  Von  bedeutenderer  Einwirkung  auf  ^e  eigen- 
thümliche  Ausbildung  der  Kunst  in  England  waren  jedoch 
erst  die  Leistungen  derjenigen  Künstler,  deren  Biüthe  der 
Bweiten  Hftlite  des  XVIII.  Jahrhunderts  angehört»  Aber 
auch  in  Bezug  auf  diese  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sie 
isolirt  zwischen  den  übrigen  Verhältnissen  des  Lebens  da- 
stehen, dass  ihnen  keine  grossartige  Theilnahme  von  Seiten 
des  Volkes  oder  des  Staates  entgegengekommen  ist  und 
dass  sie  nur  durch  das  Interesse  von  Privatleuten  fOr 
die  Kunst  getragen  wurden.  Die  Kirche,  welche  sonst 
dem  Aufschwünge  der  Kunst  die  edelste  Nahrung  zu  geben 
berufen  ist^  verharrte  nach  wie  vor  in  ihrer  feindlichen 
Opposition;  ja  letztere  ging-  so  weit,  dass,  als  im  Jahre 
1773  mehrere  der  vorzüglichsten  englischen  Künstler  sich 
erboten,  die  kahlen  Wände  der  Paulskirche  zu'  London  mit 
der  Darstellung  biblischer  Begebenheiten  unentgeldlich  aus- 
zuschmücken» dieser  Vorschlag  von  Seiten  der  Geistlichkeit 
unter  Vorsitz  des  Bischofes  Terrick  entschieden  ab2;clelint 
wurde.  —  Um  so  mehr  ist  einer  solchen  Befangenheit  ge- 
genüber das  patriotische  Unternehmen  eines  Privatmannes 
anzuerkennen,  welches  von  bedeutendstem  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  der  Kunst  in  England,  und  über  die  Grenzen 
des  Kanales  hinaus^  gewesen  ist.  Dies  ist  die  Shakspeare- 
Galerie,  welche  der  Alderman  John  Boydell  gründete: 
eine  grosse  Reihenfolge  von  Gemälden  aus  den  Dichtungen 
des  grossen  Dramritikc>rs  der  neueren  Zeil,  deren  Anst'üh- 
rung  den  vorzüghchsten  Künstlern  übertragen  wurde.  Zwar 
kam  der  Plan  nicht  in  seiner  vollen  Ausdehnung  (etwa  nur 
ein  Drittheil  desselben)  zur  Ausführung,  auch  wurden  die 
Gemälde  nachmals  leider  verstreut;  doch  war  auch  das, 
was  die  ausserordentlichen  Kosten  durchzuführen  gestatte- 
ten^ von  höchster  Wichtigkeit,  und  das  grosse  Kupferwerk, 
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"weldies  nadi  den  ausgefiüirten  GemSlden  angefertigt  und 

im  Jahre  1805  vollendet  wurde*),  hat  der  Nachwelt  eiii 
Zeugiiiss  des  edelsten  WoUens  hinterlassen.  .Wir  werden, 
nicht  irren,  wenn  wir  dieaem  Unternehmen  einen  wesent- 
lichen Einfluss  in  der  Begründung  des  sogenannten  roman* 
tischen  Genre,  das  in  der  neue:iteii  Kunjit  aller  Orten  so 
bedeutsam  hervortritt,  zuschreiben. 

Auch  die  Folgezeit  bot  der  eng^schen  Kunst  keine 
grossartige  Unterstatzung  dar;  es  waren  nur  die  Kräfte  der 
Privaten,  welche  tlicselhe  trugen  und  die  sich,  in  der 
Gestalt  von  Kunstveremen  und  in  der  Einrichtung  der 
Kunst-Ausstellungen,  zu  ein»  grösseren  Wirksamkeit  ver- 
bunden haben. 

Der  Begründer  der  den  Engländern  eigentliüinlichen 
Malerschuie  ist  Sir  Josua  Reynolds  (1723 — 17^2).  Er 
legte'  den  Grund  zu  jener  Behandhingsweisej  welche  durch 
die  Tiefe  des  Tons  und  die  saftige  F&rbung  der  englischen 
Schule  die  Richtung  gab,  wonu  sie  alicn  ^Schulen  der 
neuesten  Zeit  vorangegangen  und  auf  die  neuern  Leistun- 
gen der  Kunst  in  Frankreich  und  Deutschland  —  wenn 
auch  vielleicht  durch  manche  Mittelglieder  gewiss  nicht 
ohne  Einwirkung  gewesen  ist.  Ausserdem  war  er  ein 
Eklektiker,  welcher  die  Vorzüge  mehrerer  der  grössten 
Maler  zu  vereinigen  strebte.  Tizian's  Lokaltöne,  das  Far- 
benspiel des  Rubens,  das  Helldunkel  Rembrandf  s  suchte 
er  in  Eine  Manier  zu  vereinigen;  in  der  Art  des  Farben- 
auftrages erhob  er  besonders  Coreggio,  in  der  Ausführiuig 
aber  Qbertrieb  er  die  freie  Behandlungsweise,  was  als  £rb- 
stOck  von  ihm  noch  vielen  Englftndem  anhingt.  —  Rey- 
nolds' Grösse  besteht  vornehmlich  im  Faelie  des  Porträts; 
in  dem  feinen  Gefühl  für  Formen  und  dem  krftftigen  Vor- 


*)  Ä  Colleetion  of  printi  from  pieturei  painUd  for  the  ptirpoie 
of  ütustraUng  Ifte  dramaUe  Works  of  Shaktptare,  hy  the  arÜtU 
of  Greaf'Briiam,  1806.  Zwei  Bftnde  in  gr.  Fol.  mit  80  FlatCen. 


Digitized  by  Google 


478        BudilV.  XVII.ii.Xym.J«kriiiuidert.  Engluid.  f  310, 

trag  ist  er  von  keinem  seiner  Landatente  übertroffen  wor- 
den; selbst  in  der  Färbung  hat  er  oft  eine  überaus  grosse 
Frische.  Bilder  der  Art  sieht  man  in  vielen  enghschen 
1*  Sammhingeiiy  u.  a.  in  der  Naäonal-Gblerie  zu  London  (hier 
besonders  der  schtoe  männliche  Kopf,  welcher  miter  dem 
Namen  des  verbannten  Lords  bekannt  ist).  —  Weniger 
bedeutend  ist  Reynolds  in  historisclien  Malereien,  denen 
es  namentlich  an  der  bedeutsameren  Würde  des  historischen 
Styles  fehlt.  Für  die  Shakspeare-Galerie  lieferte  er  u.  a. 
den  Tod  des  Cardinais  Beanfort  ans  König  Heinrich  Vt. 

2.  (gegenwärtig  im  Dulwicli-College  bei  London),  ein  Bild, 
welches  in  grauenhafter  Weise  das  Ende  des  Bösen  dar- 
stellt. In  Ahnlich  gr&sslicher  Darstellung  ist  von  ihm  der 
Tod  des  G«fe,  ügolbo  «nd  seiner  Söhne  im  Hn«gerfl.«rme 
zu  Pisa  behandelt.  Sehr  anmuthig  und  vortretihch  ausge- 
fiüurt  ist  dagegen  ein  kleines  Biidcben  des  Puck  aus  Shak- 

3.  speare's  Sommemacfats-Traum  ^  Besitz  des  Hrn.  Rogers 
Bu  London),  der  als  ein  kleiner  nackter  Knabe  auf  einem 
Pilze  sitzt  und  in  unbeschreiblicher  Laune  froiilückeiid 
Arme  und  Beinchen  ausstreckt.  —  Viele  von  Reynolds' 
Bildern  sind  bereits  yerbhchen,  indem  er  wnablfissig  bemüht 
war^  neue  Bindemittel  der  Farbe  zu  entdecken,  und  diese 
Versuche  nicht  immer  glücklich  abliefen. 

Unter  den  Historienmalern,  welche  theils  als  Zeitge- 
nossen von  Reynolds,  theils  als  jüngere  Künstler  der  eng* 
lischen  Schule  des  XVI1L  Jahrhunderts  angehören,  sind 
besonders  die  folgenden  zu  nennen: 

George  Romney  (1734—1802),  Reynolds*  Neben- 
boUer,  doch  von  flüchtiger  Zeichnung  und  unharmonischem 
Ccdorit  Eine  seiner  vorzüglichsten  Compoeilaonen  gehM; 
zur  Shakbpeare- Galerie  und  stellt  eine  Soene  aus  dem 
Sturm  dar. 

Benjamin  West  (1738—1820).  Dieser  Künstler 
zeichnet  sich,  im  Gegensatz  gegen  Reynolds,  durch  eine 

gewisse  Strenge  und  Kühnheit,  sowohl  in  der  Composition 
als  in  der  Zeichnung  des  menacUUchen  Körpers,  den  er 
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grfindlidi  Terstund»  aus.  Weniger  kiSftig  und  tief  im  Oolo- 

rit,  als  Reirnolds,  fehlt  ihm  besonders  der  Reiz  des  Hell- 
dunkels.   Zu  seinen  groasartigsten  Werken  gehören :  Moses  4. 
mit  der  ehernen  8chlange  (im  Besits  des  Hm«  Neeld  zu 
London)  und  der  Apostel  Paulus  auf  der  Insel  Metite,  wie  & 
er  die  Viper  von  sich  schleudert  (Altarblatt  in  der  Kirche 
des  Invalidenhospitals  zu  Greenwiuh) ;  sodann  einige  »Sciiiach-  o. 
tenstücke  in  der  Grosvenor-Galerie^  unter  denen  besonders 
die  Schlacht  ä  la  Hogue  und  der  Tod  des  Generals  Wolf 
ausgezeichnet  sind.    In  luuln  n,  iiainentlich  späteren  ^^  erken 
missfällt  West  durch  Kalte  in  Autiassung  und  Färbung, 
und  nCtehteme  Regeirichtigkeit.    Zu  diesen  gehören  sein?. 
Abendmahl  in  der  National-Galerie,  Christas  der  die  Kinder 
segnet,  in  der  Akadennc  zu  London  u.  a.  m.  8. 

James  Barry  (1741  —1806).  Bei  unverkennbarem 
Talent  doch  noch  unangenehmer  in  der  Fftrbung  als  West 
und  mangelhafter  in  der  Zeichnung.  Sein  Hauptwerk 
beiludet  sich  im  Sitzungssaal  der  Al^ademie  der  Künste  O- 
und  stellt  in  cmcr  Folge  von  sechs  grossen  Gemftlden 
symbohschen  Inhalts  den  Gang  und  die  Segnungen  der 
Kultur  dar. 

John  Opie  (l/d — IBO/)  ist  einer  der  bedeutendsten 
Kuuütler  der  englischen  Schule.  Kräftige  Färbung  und 
£reie  PinseUohning,  gute  Veftheilung  der  Licht  •  und  Scbat- 
tenmaaaen,  einfiich  grossartige  Behandlung  und  lebenvolle, 
bestimmte  Charakteristik  sind  die  Hauptverdienste  seiner 
Gemälde.  Eins  der  vorzüglichsten  (zu  Guildhail  in  London  »O- 
befindlich)  stellt  die  Ermordung  des  Rissio  dar  und  ist 
ebenso  lebendig  in  der  Handlung  wie  yortrefffich  im  Hell- 
dunkel. Anderes  von  ihm  ist  für  die  bhakspeare-Galerie 
gestochen. 

James  Northcote,  Schaler  vonReynoldsy  hat  durch- 
weg eine  gewisse  Kraft  in  der  Fftrbung,  ohne  aber  den 

weiteren  Verdiensten  seines  Mebters  oder  den  Vorzügen 
des  C^ie  gleich  zu  kommen.  —  £in  sehr  tretiiicher  P^ach^ 
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folger  des  Reynolds  im  Fsohe  des  Portrtts  war  John 
Hoppner. 

Thomas  Stothard  hat  unter  den  Historienmalern 
Englands  vielleicht  das  bedeutendste  Talent  für  Würde  und 
Adel  des  Styles  bUeken  lassen.  In  froherer  Zeit  der  natu- 
ralistischen Weise  des  Rubens  nachfolgend  (so  besonders 
in  der  Shakspeare-Galerie),  wandte  er  sich  später  den  Ita- 
lienern zu.  Seine  Pilgerschaft  nach  Canterbury  zeigt  ein 
eigenthflmliches^  geistreiches  Eingehen  auf  die  Richtung  des 
XV.  Jahrhunderts ;  seine  Darstellung  der  Boadicea,  Königin 
der  Britten,  welche  ihr  Volk  zur  Vertlieidigung  des  Vater- 
landes gegen  die  Römer  aufmuntert,  steht  in  der  Schönheit 
der  Zeichnung  und  der  Reinheit  des  Styles  Raphael  nahe. 
Beide  nnd  im  Kupferstich  bekannt.  In  späterer  Zeit  hat 
er  sich  einer,  wenn  auch  geistreichen  Nachahinuiig  des 
Wateau  hingegeben  und  dadurch  eine  Richtung  unter  den 
neueren  Künstlern  begründet^  die  dem  bedeutsameren 
Aufschwünge  der  Kunst  nicht  eben  günstig  ist.  Die  eng- 
hschen  Ahnanaclibilder  geben  hiervon  nur  zu  vielfaclie 
Zeugnisse. 

Richard  Westall^  dem  Schlüsse  des  XVHI.  Jahr- 
hunderts angehörig,  hat  in  seinen  früheren  Coropositionen 

oft  etwas  Zartes,  beinahe  einpliiulbam  Sentimentales,  dabei 
einen  gewissen,  den  Engländern  eignen  Heiz  in  der  Ver- 
theilung  von  Licht  und  Schatten^  der  ebenso  wie  die  ge- 
ftUige  Farbe  das  Auge  besticht.  In  spftteren  Werken  hin- 
gegen erscheint  er  steif  und  affectirt. 

Unter  mehreren  Ausländern^  welche  zu  derselben  Zeit 
in  Binj^and  th&üg  waren^  erfreute  sich  besonders  Johann 
Heinrich  Fuessli  (die  Engländer  schreiben  ihn:  Fuseli, 
1742 — 1825),  aus  Zürich  gebürtig,  eines  ausgebreiteten 
Rufes«  Die  Richtung  seiner  Kunst  geht  sehr  auf  das 
Phantastische;  es  sind  seltsame  Gebilde  einer  au%eregten, 
wild  umhergetriebenen  Einbildungskraft»  Schauerscenen  alter 
Volkssagen  und  Gespenstermährchen^  welche  er  am  liebsten 
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daraustellen  pflegt.    Zwar  fehlt  es  ihm  dabei  an  edler 

Zeichnung  und  ansprecliender  Farbe,  doch  ist  diesen  Dar- 
stellungen die  Poesie  des  Gedankens  oft  nicht  abzuspre- 
chen» Seine  Bichtung  hat  im  Einseinen  manche  Nach- 
ahmung gefanden  und  zeigt  sich  ebenüedls  in  der  englischen 
Kunst  unsrer  Tage  noch  lebendig. 
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Zweiler  Abschnitt  des  vierten  Buches: 


Die  Gabioetmalerei  des  XVII.  uod  XVIIL  Jahr- 
hunderts* 


Erstes  Capitel. 

Die  Genremalerei. 


§.  311.  Der  freie  vielseitige  Naturalismus,  welcher  die 
Kunst  des  XVIL  Jahrhunderts  bezeichnet,  hob  die  schon 
früher  emancipirten  Nebengattungen  der  Malerei ,  welche 
wir  unter  dem  ohenaiibtehenden  Titel  ziisauiiiienfassen,  zitr 
reichsten  Vollendung  empor;  die  besten  Genrebilder,  Land« 
Schäften^  Thierstiicke  und  StilUeben  jener  Zeit  scheinen 
das  in  ihrer  Art  Erreichbare  yollkomnien  zu  erschöpfen. 
Das  Streben,  eine  Stirn mun;^  z.u  erregen,  welches  wir  in 
der  gleiciizeitigen  Historienmalerei  oft  einseitig  und  auf 
störende  Weise  vorherrschen  sahen,  findet  sich  hier  auf 
das  Schönste  in  seinem  Rechte*  —  Als  ftussere  Analogie 
dieser  vielseitigen  Kunstblüthe  mag  man  wohl  die  Univer- 
salität des  Forschens  und  Wissens  geltend  machen,  welches 
jetzt,  abgelöst  Ton  seinem  frohem  Zusammenhang  mit  der 
Kirche,  sich  neue  Bahnen  nach  allen  Richtungen  hin  eröff- 
nete. Wie  die  Kunst,  so  verfolu^t  jetzt  auch  die  Wissen- 
schaft den  Men  s  eil e  Ii  und  die  Natur  tief  in  alle  Gestaltun- 
gen hinein,  —  Wir  betrachten  zun&chst  das  Genre. 
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Die  Genremalerei  (in  der  Bedeutung,  welche  man 

insgemein  nnt  diesem  Worte  zu  verbinden  pflegt)  umfasst 
die  Darstellungen  des    gewöhnlichen  Lebens   in  seinem 
werkeitfiglichen  Verkehr^  im  Gegensatz  gegen  die  Darstel- 
lungen religiöser,   heroischer  oder  anderweitig  erhöhter 
Momente,  welche  den  Gegenstand  der  historischen  Malerei 
bilden.    Sie  scheidet  sich,  der  Auffassung  nach^  vornehm- 
lich in  zwei  yerschiedene  Klassen^  von  denen  die  eine  das 
Leben  in  seinen  zarteren,  gemüthlichen  Beziehungen,  unter 
dem  Gesetz  der  Sitte  und  milder  Gewöhnung,  darbtelit,  — 
während  die  andre  dasselbe  mehr  von  seiner  derben,  ge- 
meinen Seit^  in  den  unbefangenen  Ausbrüchen  einer  freien, 
oft  zügellosen  Laune>  behandelt.   Diese  hat  es  somit  im 
Ganzen  mit  den  niederen,  jene  im  Ganzen  mehr  mit  den 
gebildeten  Ständen  der  Gesellschaft  zu  thun;  diese  zeigt 
zumeist  eine  derbe;,  kecke,  dreiste  Ausführung,  jene  eine 
sorgliche,  im  Einzelnen  höchst  saubere  Beendung.  Beide 
bewegen  sich  fast  ohne  Ausnahme  in  kleinen  Dimensionen, 
indem  die  kleinen  Interessen  des  gewöhnlichen  Lebens  sich 
nur  in  solcher  Weise  zu  einem  erfreulichen  Ganzen  con- 
centriren  können.    In  beiden  begegnen  uns  höchst  vortreff- 
liche und  vollendete  Leistungen,  welche  das  Interesse  des 
Beschauers  auf  mannig£Eiche  Weise  in  Anspruch  nehmen; 
doch  mag  es  gleich  yon  vornherein  bemerkt  werden,  dass 
die  feinere  Klasse  des  Genre  ntbht  selten  den  Boden  jener 
gemütlihchen  Beziehungen,  aus  dem  sie  ihre  innere  Nahrung 
zu  entnehmen  hat,  verl&sst  und  dann  nichts  als  eine  sorg- 
ftkige  Nachahmung  interessenloser  Aeusserlichkeiten  bietet; 
und  dass  ebenso  die  andre  Klasse  zu  hftufig  in  ein  leeres 
Wolübehagen  an  gemeinen  und  rohen  Zuständen  verfällt, 
ohne  das  Verkehrte,  Alberne  und  Lftcherliohe  derselben 
zum  Bewusstsein  zu  bringen,  ^  ja  dass  das  eigentlich 
komische  Element,  welches  die  Blüthe  dieser  Richtung  des 
Genre  bildet,  in  der  niederläncüschen  Kunst  jener  Zeit  nur 
selten  zur  Entwickelung  gediehen  ist,  während  es  bei  ein- 
zelnen wenigen  Franzosen  und  bei  Hogarth  sehr  absichtlich 

31* 
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henrortritt.  Statt  dessen  findet  sich  bei  einigen  Künsdem 
ein  Hang  zum  Phantastischen  und  Abenteuerlichen,  der 
hier  freilich  nicht  jene  bedeutsame  Entwickeiung  gefunden 
hat,  wie  bei  den  grossen  Meistern  der  deutschen  Kunst»  der 
jedodi  auch  so  manches  Ergötzliche  und  Eigenthümiiche 
hervorzubringen  im  Stande  war. 

^.  312.  Bei  weitem  die  vielseitigste  Ausbildung  des 
Genre  findet  sich  bei  den  i^iiederlAndern»  und  zvrar 
vertreten  hauptsächlich  brabantische  Künstler  die  erste 
Stufe  der  Ausbildung,  holländische  hingegen  die  höchste 
Biüthe.  In  Brabant  nahm  diese  Gattung  neben  der  höchst 
ausgedehnten  4  vorherrschend  kirchUchen  Historienmalerei 
immer  nur  eine  untergeordnete  Stelle  ein;  in  dem  streng 
protestantischen,  reich  aufblühenden  Holland  aber  wurde 
sie  der  Mittelpunkt  aller  Kunstübung.  Denn  selbst  bei 
den  gleichzeitigen  hoUAndischen  Historienmalern^  bei  Rem- 
brandt  und  seiner  Schule  beruhen  die  höchsten  und  schla- 
geiidsten  Wirkungen  fast  durchgängig  auf  Mitteln  und 
Grundlagen^  welche  sie  mit  den  Genremalern  gemein  iiaben; 
ihre  meisten  Bilder  sind  geradezu  Genrebilder,  welches 
biblische  oder  pro&ne  Er^gniss  auch  darunter  verstanden 
sein  mag.  Dicss  Uetrt  nicht  bloss  an  der  genrehaften  Be- 
handlung alles  Einzelnen^  sondern  ganz  wesentlich  an  dem 
Mangel  der  höhem  dramatischen  Entwicklung  des  Vorgan- 
ges. Selbst  die  glorreichstesi  Ausnahmen,  wo  Rembrandt 
all  seine  dämonische  Gewalt  der  Charakteristik  entfaltet, 
sind  noch  keine  Historienbilder  im  ISinne  der  andern  »Schulen. 

Die  sehr  frühen  Anütoge  genrehafter  Darstellungsweise 
in  der  niederlftudischen  Kunst  haben  wir  von  Johann  van 
Eyck  abwärts  angedeutet.  Inmier  häufiger  finden  sich  Kir- 
chenbilder,  bei  denen  die  dargestellte  heilige  Handlung  mehr 
in  den  Hmtefgrund  tritt  und  diejenigen  Figuren,  welche 
der  Umgebung  des  gewöhnlichen  Lebens  entnommen  sind, 
die  bedeutenderen  Stellen  einnehmen,  oft  wenigstens  mit 
besonderer  Vorliebe  und-  glücklicher  als  jene  ausgeführt 
sind.   Im  weiteren  Verlaufe  des  XVi.  Jahrhunderts  lösen 
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sieby  wie  bemerkt,  beide  Elemente  bestimmter,  und  wir 

begegnen  einzelnen  Bilde rn,  welche  ganz  den  Darstellungen 
des  alltäglichen  Lebens  gewidmet  sind.  Letzteres  wurde 
hier  sonfichst  in  einem,  gewissermassen  absichtlichen  Gegen- 
satz gegen  die  Darstellung  religiöser  Momente  aufge&sst 
und  zeigt  sich  somit  vorherrschend  ber^ts  in  jener  unge- 
bundenen Derbheit  und  Zügellosigkeit^  die  zugleich  insge- 
mein den  Stempel  einer  schwerftlligen  und  unbehülflichen 
Laune  trftgt. 

Der  erste,  welcher  in  solcher  Weise  selbständig  auftrat, 
war  Peter  Breughel  der  ältere^  zum  Unterschiede  von 
seinem  Sohne  gleiches  Namens  der  Bauernbreughel 
genannt,  in  der  »weiten  Hftlfte  des  XVI.  Jahrhunderts  ku 
Antwerpen   blühend.     In    einzelnen   historischen  Bildern, 
wie  z.  B.  in  seiner  Darstellung  der  angeklagten  Ehebreche-  i. 
rin,  in  der  Münchner  Galerie,  in  der  Predigt  Johannis  sut. 
Schieissheim  u.  a.  eeigt  dieser  Künstler  eine  Reminiseens 
an  die  ältere  holländische  Schule  (des  Lucas  von  Leyden), 
die  sich  in  einem  gewissen,  derb  phantastischen  Wesen 
ftussert.   Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  enthftlt  Scenen  des 
Bauemlebens,  welche  man  ebenfieills  als  eine  Fortsetzung 
ähnlicher  ßestrebunt^en  bei  den  alten  Holländern  betrachten 
kann.   Ein  grosses  Bild  der  Art,  im  Berliner  Museum,», 
stellt  den  Reigentanz  eines  ungeftkgen  Bauemvolkes  dar; 
es  ist  ein  wüstes,  liederliches  Bild,  auch  im  allgemein  male- 
rischen Effekte  unruhig  und  ohne  Gesammtwirkung.  Andre 
Bilder,  wie  z«  B.  eine  BauemprOgelei,  in  der  k.  k.  Galerie  4. 
zu  Wien,  —  eine  Prügelei  zwischen  gemeinem  Pilgervoik  & 
und  krüppclhaften  Bettlern,  im  Berliner  Museum  u.  a.  sind 
ebenfalls  von  gemeiner  Intention^  wenngleich  nicht  ohne 
mannigfach  lebendige  Motive. 

Interessanter  ist  der  Sohn  des  ebengenannten,  Peter 
BreuLj  licl  der  i  iin  [rcre,  der  Höllenbreughel  genannt, 
dessen  Biüthe  bereits  um  den  Beginn  des  XVII.  Jahrhun- 
derts f&Ut.  Dieser  Künstler  bewegt  sich  in  einem  eigen- 
thftmlichen  Kreise  Yon  Darstellungen;  er  liebt  es  besonder!. 
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nächtliche  Feuerbilder  zu  malen,  die  er  mit  ungemeiner 
Sauberkeit  ausi&iifilhren  und  nicht  selten  mit  einem  eigen 
grossartigen  landschaftlichen  Sinne  anauordnen  weiss;  eins 
der  treftUchsten  Bilder  der  Art  ist  sein  Brand  von  Sodom, 
in  der  Schleissheiaier  Galerie.  Am  liebsten  aber  stellt  er 
höllische  Scenen,  die  Versuchung  des  heil.  Antonius,  Aeneas 
in  der  Unterwelt  u.  dergl.  dar,  Bilder,  in  denen  jene  Flam- 
menwelt von  den  abenteuerlichsten,  bunten,  gläsern  glitzern- 
den Gestalten  belebt  ist,  die  an  die  Weise  jenes  seltsamen 
alteren  Meisters»  des  Hieronymus  Bosch,  erinnern.  Die 
1.  Galerieen  yon  ScUeissheim  und  von  Dresden  enthalten 

8.  verschiedene  Gemälde  der  Art.    Ein  sehr  poetisches  Bild 

9.  von  ilim  befindet  sich  in  der  Galerie  Xachtenstein  zu  Wien; 
es  stellt  in  reicher,  grossartiger  Composition,  den  Triumph 
des  Todes  dar.  Die  historischen  Figuren  auf  diesen  Bil- 
dern sind  in  der  Weise  der  Manieristen  des  XVl.  Jahrhun- 
derts. Auch  kommen  von  ihm  Bauernscenen  und  andre 
Darstellungen  des  gemeinen  Lebens  vor,  in  denen  ebenfalls 

10.  etwas  Yon  diabolischem  Wesen  durchblickt;  das  Berliner 
Museum  besitzt  ein  Paar  solcher  Büder. 

Aehnliche  Teufeleien,  wie  auf  den  Bildern  des  eben- 
genannten, finden  sich  h&ufig  auch  auf  den  Bildern  eines 
andern  KOnstlers  der  Zeit^  David  Teniers  des  älteren. 
Versuchungen  des  heil.  Antonius,  in  denen  von  verwunder- 
lichen Vogelgerippen  und  anderem  Gesindel  der  tollste 
Lärm  bereitet  wird,  kommen  in  Yerschiedenen  Galerieen 
YöT.  In  andren,  mehr  der  ruhigen  Besonnenheit  angehö- 
rigen  Gegenständen  erscheint  dieser  Künstler  wenig  bedeu- 

u.  tend.  Ein  grosses  Bild  in  S.  Faul  zu  Antwerpen,  die 
Werke  der  Barmhersigkeit^  ist  ein  wfister  Haufe  gieriger 
Betder  und  Krüppel. 

Endlich  gehört  hieher  noch  ein  dritter  Künstler  dieser 
Zeit,  David  Vinckebooms,  der  jedoch  eine  bedeutendere 
Stellung  unter  den  ersten  Landschaftmalern  einnimmt.  Die 
Staffage  seiner  Landschaften  zeigt  häufig  eine  derbphiliströse 

12.  Auffassung  des  Lebens-.    Im  Berliner  Museum  befindet 
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sich  von  ihm  ein  Genrebild,  einen  Haufen  yon  BetÜem 

und  Krüppeln  (larsteilend,  die  sich  vor  einer  Klosterpforte^ 
aus  welcher  man  liinen  Brod  reicht,  drängen  und  stossen; 
wQste,  toU  übertriebene  Caricaturen,  aber  frisch,  lebendig 
und  nicht  ohne  eine  gewbse  Laune  gemalt*  —  Der  wenigen^ 
höchst  meisterhaften,  Leistungen  des  Rubens  irn  Fache  des 
Genre  haben  wir  oben  (S.  410)  in  Kürze  gedacht. 

§,  313.  Um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderte  gestal- 
tete sidi  das  G^re  zu  bestimmterer  Eigenthümlichkeit  und 
schied  sich  in  die  beiden,  oben  bezeichneten  Hauptclassen. 
Nach  diesen  getheilt,  betrachten  wir  die  Leistungen  des- 
selben^  indem  wir  einzelne  untergeordnete  Richtungen,  der 
einen  oder  andern  Classe  anschUessen.  Wb  wenden  uns 
zunächst  zu  jener  Classe,  welche  vornehmhch  Scenen  des 
gemeinen  Volkalebens  darzustellen  pdegt,  und  welche,  nach 
dem  Vorgange  der  Italiener,  mit  dem  Namen  der  Bam- 
boceiaden,  d.  h.  eben :  gem^ner,  niedriger  Darstellungen^ 
bezeichnet  wird.    (Vgl.  unten.) 

An  der  Spitze  der  Bambocciaden-Maler,  als  der  ge- 
rOhmteste  und  der  am  Weitesten  verbreitete  Künstler  die- 
ser Gattung,  steht  David  Teniers  der  jüngere  (1610 — 
1690),  Sohn  des  oben  genannten  Malers  gleiches  Namens, 
in  sp&terer  Zeit  Director  der  Gemäldegalerie  zu  Antwerpen, 
der  einzige  Brabanter,  welcher  überhaupt  im  Fache  des 
Genre  eine  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Der  ältere  Teniers 
war  in  der  Schule  des  Rubens  gebildet  und  auch  der  jün- 
gere hat  seine  Bildung  unter  diesem  Meister  vollendet. 
Es  sind  verschiedene  Werice  des  jüngeren  Teniers  vorhan- 
den, welche  diesen  Weg  der  Bildung  erkennen  lassen,  wie 
z.  B.  eine  heilige  Familie  von  ihm,  in  der  Schieissheimer  i. 
Galerie,  ganz  den  Charakter  der  Schule  des  Rubens  trftgt. 
Doch  ist  es  kein  bedeutendes  Bild,  wie  denn  eben  die 
Richtung  dieses  Künstlers  nicht  auf  das  Ernste  und  Hobe 
ging;  ausserdem  findet  sich  in  derselben  Galerie  noch  eine 
bedeutende  Reihe  kleiner  Bildchen,  weiche  die  Geschichte 
der  Maria  enthalten  und  geradehin  von  grosser  Kümmer- 
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s.  lichkeit  des  Aiudnickes  sind^).  Auch  in  der  k.  k*  Galerie 
zu  Wien  sind  Ton  ihm  sehr  triviale  Bilder  mit  heiligen  Dar- 
stellungen vürhaiiden.  Die  Darstellungen  der  sieben  Werke 

3.  der  Barmherzigkeit,  welche  sich  ebendort,  und  ähnliche  in 

4.  der  Galerie  Esterhasy  2a  Wien,  sowie  im  Louvre  und  bei 
9.  Lord  Ashburton  in  London  befinden,  sind  zwar  auch  nicht 

sonderlich  geistreiche  Compositionen,  doch  durch  schlichte, 
derbe  AuflÜMSung  des  Lebens,  welche  hier  in  dem  Gegen- 
stande gegeben  war,  schon  mehr  erfreulich«  —  Das  Getst- 
vollste  in  dieser  Gattung  ist  wohl  die  Geschichte  des  ver- 
lorenen Sohnes,  im  Louvre.  Vor  einem  verdächtigen  Wirths- 
hause  sitzt  der  zierliche  Jüngling  mit  seinen  Damen  im 
Fielen;  zerlumpte  Musikanten  singen  und  spielen,  während 
eine  halb  vermummte  Alte  einer  von  den  Buhlerinnen  wahr- 
sagt; ein  Schenkbursche  schielt  lüsteni  nach  den  letztem 
hin;  der  Wirth  trägt  mit  bedenklichen  Blicken  von  neuem 
auf;  eine  handfeste  Magd  berechnet  mit  Kreide  auf  einem 
Brett  die  Zeche.  Es  ist  das  vollendetste  Gtenrebild  der 
feinern  Gattung  welches  von  Teniers  vorhanden  ist. 

Diejenigen  Darstellungen,  welche  Teniers  am  Liebsten 
imd  mit  glückliebstem  Erfolge  gemalt  hat,  sind  wiederum 
Scenen  des  Bauernlebens.  Auch  er  ist  durchaus  entfernt, 
dergleichen  irgendwie  idyllisch  aufzufassen,  auch  er  über- 
treibt eher  und  nähert  sich  der  Caricatur;  aber  er  zeigt 
dabei  häufig  einen  guten  Humor,  er  weiss  seinen  Gestalten, 
ualircnd  sie  den  trivialsten  Bebchafliguiigen  obiiegeri,  einen 
imgemeinen  Ernst  und  Wichtigkeit  aufzuprägen  und  solcher 
Gestalt  nicht  selten  den  ezgötzlichsten  Contrast  zu  Wege 
zu  bringen.   Nur  hat  er  dies  humoristische  Element  nicht 


*)  Diese  Bilder  sind  bis  1831)  nicht  in  die  MUuchner  Pinakothek 
Obergegangen  und  somit  wohl  noch  in  Schleiiföbeim  vorhanden.  Da 
uns  kein  Katalog  der  Schleissheimer  Galerie  in  ihrem  jetzigen  Be- 
stände XU  Gebote  steht,  so  behalten  wir  die  bisherige  Ortsangabe 
nSdileissheim**  für  alle  diejenigen  Bilder  bei»  ?relche  nicht  im  Katalog 
der  Pinakotliek  vom  Jahre  1839  Yeizeicbnet  sind. 
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immer  festgehalten;  in  yerschiedenen  Bildern,  vomehmUch 
den  Darstellungen  grösserer  Volksfeste,  tritt  dem  Beschauer 

zuweilen  eine  gewisse  Kälte  der  Beobachtung^  eine  gewisse 
Absichtlichkeit  in  der  Wahl  gemeiner  Situationen  entgegen, 
als  deren  Resultat  wiederum  ein  manierirtes,  auf  äusserlicben 
Effekt  gerichtetes  Wesen  erscheint.  In  solchen  Bildern 
ist  es  dem  Künstler  denn  auch  mehr  um  seine  brillante 
Technik,  um  täuschende  Naturlebendigkeit  in  den  Neben- 
dingen (alten  Fftssem,  Töpfen,  Körben  und  andrem  Gerfttfa), 
um  kecke,  leicht  andeutende  Pinselstriche,  um  ein  saftiges, 
durchsichtiges  Helldunkel  und  dergl.  zu  thun. 

So  sind  insgemein  die  interessantesten  Bilder  von 
Teniers  diejenigen,  in  denen  nur  wenige  Figuren  angebracht 
sind.   Kieme  Bildchen,  in  denen  ein  einzelner  Bauer  dem 
Beschauer  gegenüber  sitzt,   der  in  philisterhafter  Geniäch- 
hchkeit  sein  kurzes  Pfeifchen  raucht,  oder  der  neben  seinem 
Bierkruge  sich  mit  dem  Geigenspiel  ergötet,  gehören  durch- 
weg zu  dem  Trefflichsten  dieser  Art.   Auch  die  Darstellun* 
gen  liederliclier  Kneipen,  in  denen  die  Bauern  bei  Würfeln, 
Bier  und  Taback  sich  über  die  Zeit  hinwegtrösten  und,  in 
solchem  Gleise  zufirieden,  an  Welt  und  Leben  keine  wei* 
teren  Ansprüche  machen,  sind  oft  des  höchsten  Lobes 
Werth.    Die  Münchner  Pinakothek  hat  mehrere  gute  Bilder  7. 
der  Art;  auch  in  andren  Sammlungen  findet  man  in  der 
Regel  ein  oder  em  Paar  solcher  Stacke;  sehr  Gutes  in 
englischen  Galerieen,  z.  B.  in  der  Privatsammlung  Georgs  IV.  8. 
zu  London.    Dagegen  sind,  wie  bemerkt^  »eine  Darstellun- 
gen bewegteren  Volkslebens,  seine  Hochzeiten,  Jahrmärkte 
und  dergl.  (deren  man  z.  B.  in  der  Münchner  Pinakothek,  9, 
im  Wiener  Belvedere  mehrere  hervorstechende  Beispiele  lö. 
findet)  selten  von  ähnlichem  Werth.  ■ —  In  andren  Bildern 
kömmt  es  dem  Künstler  wesentlich  auf  die  Darstellung 
mannigfachen  bimten  Gerftthes  an,  und  die  Figuren  erschei- 
nen hier  mehr  als  IScbciisaclic.    Zu  diesen  gclioren  seine 
Wachtstuben  (M.  Pinakothek,  die  Galerieen  Lichtenstein  u. 
tmd  Esterhazy  zu  Wien  u*  a.  m.),  seine  alchymistischen  is. 
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13.  Laboratorien  (Museen  von  Berlin,  Schleissheim,  Bridgewa- 

H.  tergalerie,  im  Haag),  seine  fette  Küche  (im  Haag  u.  dgl.  m. 
In  solchen  Bildern  wird  insgemein  kein  Anspruch  auf  tie- 
fere Poesie,  auf  launigen  Effekt  gemacht,  aber  die  harmo* 
nische  und  doch  krftftige  Behandlung  des  Verwirrten  und 
Mannigfaltigen  gicbt  hier  insgemein  einen  Reiz,  der  wenig- 
stens das  Auge  in  erfreuhcher  Weise  berührt. 

£b  tritt  femer  auch  bei  Teniers  wiederum  jenes  phan- 
tastische Element  hervor,  welches  sich  bei  einigen  der  oben 
besprochenen  Künstler  in  solcher  Ausdehnung  gezeigt  hatte*). 
Es  hat  bei  ihm  sehr  ergötzliche  Teufeleien  zum  Vorschein 
gebracht,  die  um  so  mehr  auf  Anerkennung  Anspruch  ma- 
chen, als  hier  zugleich  all  jene  abenteuerlichen  Spukgestal- 
ten denselbei?  täppischen  ^  bornirten  Anstrich  haben,  wie 
das  Bauerngesindel  auf  den  andern  Bildern  des  Meisters, 
und  dadurch  eben  die  Ironie  ihres  eignen  Daseins  zur 
Schau  tragen.  Solche  Bilder  kommen  an  Terschiedenen 
15.  Orten  vor.  In  der  Schleissheimer  Galerie  ist  das  Bild 
einer  Heze,  die  eben  irgend  einen  zauberischen  Act  zu 
ToMihren  scheint;  sie  kniet  vor  einer  Lampe  und  sclmürt 
einem  kleinen  Unhold,  einer  Art  Fisch,  die  Kehle  zu;  tol- 
ler Geisterspuk,  in  den  fabelhaftesten  Gestalten,  hat  sich 
dabei  versammelt,  üüchtet  aber  vor  den  gewaltigen  Droh- 
te. Worten  der  Hexe  in  firatzenhafter  Eile  zurück.  Bei  Sir 
Robert  Peel  in  London  findet  sich  das  höchst  wirkungs- 
reiche Bild  eines  Zauberers,  welcher  höllische  Geister  her- 
aufbeschworen hat  und  nun  selbst  davor  erschrickt.  Auch 
an  verschiedenen  Darstellungen  der  beliebten  Versuchung 
17  des  heil.  Antonius  fehlt  es  nicht;  die  Krone  von  diesen  ist 
in  der  Galerie  des  Berliner  Museums.  Hier  sieht  mau  den 
armen  Heiligen  angstvoll  vor  seinem  Felsaltare  knieen,  des- 
sen Ecken  so  eben  als  febelhafte  Thierfiratzen  heraussclues- 
sen ;  neben  ihm  steht  eine  dämonische  braljaiitcr  Schöne 
mit  gefülltem  Weinrömer ^  allerlei  wüstes  Teufelsvolk,  bald 


*)  l'eniers'  Gattin  war  die  Nichte  des  Uöllenbreughel. 
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wie  Ziegenböcke^  bald  wie  Affen  oder  Seefische  anzuschaiieii) 

zerrt  an  seinen  Gewanden;  andre  umher  auf  dem  Bilde,  die 
den  unsixmigsteu  Lärm  verführen^  singen^  schreien^  kräch- 
zen u.  8.  w«;  einer  blAat  auf  einer  Klarinettei  die  er  in  die 
hoble  Nase  seines  nackten  Schädels  gesteckt  hat.  In  der 
Luft  geht  es  am  Abenteuerlichsten  zu.  Hier  sieht  man 
zwei  Kitter^  die  auf  Fischen  reiten  und  mit  einander  turuie- 
ren;  der  eine  von  ihnen  ist  ein  Vogel  und  hat  als  Panzer 
einen  thönemen  Krag  angezogen  und  einen  Leuchter  mit 
brennendem  Lichte  statt  des  Helms  aufgesetzt;  er  spiesst 
eben  den  andern  mit  einer  langen  Hopfenstange  in  den 
Hal%  eine  Art  zusammengetrockneten  Frosch^  der  grftiüich 
schreit  und  die  Arme  emporschlägt.  AUerlei  GewQrm  fliegt 
und  kriecht  ausserdem  umher.  Es  ist  eine  geniale  Tollheit, 
ein  geistreicher  Wahnsinn  in  dem  Bilde^  der  schwerlich 
seines  Gleichen  finden  dürfte.  —  In  einigen  andren  Bildern 
schwdft  der  Humor  des  Künslüers,  und  mit  nicht  geringe- 
rem Glück^  nach  einer  andren  Seite  aus.  Dahm  gehören 
vornehmlich  einige  meisterhafte  Aifenbilder  der  Münchner  18* 
Pinakothek,  in  denen  die  Affen  Concerte  aufficduren,  sftnber^ 
lieh  geputzt  beim  Mahle  sitzen^  sieb  an  Taback  und  Bier 
ergötzen  u.  s.  w.  —  Sonst  giebt  es  auch  harmlosere  Thier- 
stücke  von  ruhig  idyllischem  Reiz,  wie  z.  B«  eine  Land*  lo* 
Schaft  mit  Kühen  und  Schafen  in  der  Sammlung  von  Lord 
Ashburton  zu  London.  Auch  treffhche  Landschaften,  na- 
mentlich Strandbiider^  kommen  in  englichen  Galerieen  hie 
und  da  vor. 

Endlich  mag  hier  noch  eine  Reihe  von  Gemälden  an-> 

m'fülirt  wcrJcii,  uie  in  andrer  Beziehung  ein  eignes  Inte- 
resse gewähren.  Sie  enthalten  die  Darstellung  der  ehema- 
ligen Galerie  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  von  Oest- 
reich  zu  Brüssel,  je  nach  den  einzelnen  Wftnden  geordnet 
uiiJ  Diit  mannigfach  verschiedener  Staffage  versehen.  Hier 
sieht  man  bei  den  Gemälden,  welche  diese  Galerie  fülienj 
im  kleinsten  Räume  die  Style  der  verschiedensten  Meister 
auf  eine  ergötzliche  Weise  nachgeahmt*  Die  k«  k«  Galerie  so. 
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si.  Wien  und  die  von  Schleissheim  enthalten  verschiedene  u.  ver- 
schieden geordnete  Folgen  dieser  Darsteliunc^.  Audi  sonst  liebte 
es  Teniers,  Bilder  m  der  Manier  anderer  Meister  zu  malen. 

§.  314.  Adrian  van  Ostade  (1610—1685),  ein  Deut- 
scher, aus  Lübeck  gebürtig,  doch  Holland  durch  Bildung  und 
künstlerische  Wirksamkeit  angehörig,  ist  der  zweite  unter  den 
Meistern  des  Bambocciadenfaches.  Seine  Darstellungen  be- 
wegen sich  fast  ausschliesslich  im  Kreise  des  Bauemlebens, 
doch  sseigt  er  eine  von  Teniers  verschiedene  Auffassungs- 
weise. Man  bemerkt  bei  ihm  ein  schlichteres,  minder  humo- 
ristisches Eingehen  auf  die  Zustände  beschränkten,  dürfti- 
gen Verkehrs,  in  dessen  Darstellung  jedoch  wiederum  der 
Ausdruck  eines  bequemen  Genügens,  Sich-gehenlassens  zu- 
meist wolil  erreicht  ist.  Nur  in  der  Darstellung  beweg- 
terer Laune,  mehr  aufgeregten  Treibens  befriedigt  Ostade 
selten  und  erscheint  in  solchen  häufig  gezwungen.  So  hat 
denn  auch  seine  Technik  nicht  das  keck  Andeutende  des 
Teniers;  die  Ausführung  ist  sorgfältiger,  der  Farbenauftrag 
voller  und  pastoser,  der  Ton  wärmer,  das  Helldunkel  von 
feinster  Durchbildung*  Seine  beliebtesten  und  vorzugsweise 
befriedigenden  Bilder  steQen  bäurischen  Verkehr,  nament- 
lich Bauemschenken  dar,  in  oder  vor  welchen,  etwa  unter 
einer  morschen  Laube,  die  Leute  zusammensitzen  und  sich 
an  Gesang  und  Geigenspiel  ergötzen.  Solche  und  ähnliche 
Scenen  €ndet  man  am  Meisten  verbreitet.    Unter  andern 

I-  Darstellungen  ist  vornehmlich  das  Bild  einer  Kmderschule, 
im  Louvre,  als  ein  Meisterwerk  (und  zugleich  als  mehrmals 
behandelter  Lieblingsgegenstand)  Ostade's  anzufiOlhren ;  hier 
ist  das  Täppische  und  Ungeschickte  der  Kinder  und  ihres 
Durcheinandertreibens  auf  die  trcttlichste  und  ergötzlichste 
Weise  dargestellt.    Diese  niederen  Kreise  des  Lebens  hat 

8-  Ostade,  wie  gesagt,  nur  selten  verlassen;  als  Beispiel  sol- 
cher Ausnahmen  mag  hier  das  Bild  seiner  Familie,  die 
höchst  ergötzlich-philiströs  nebeneinander  sitzt  und  steht, 
ebenfalls  im  Louvre  befindlich,  angeführt  werden.  —  Aus- 
serdem nodi  eine  Anzahl  Bilder,  im  Louvre,  in  der  Bridge- 
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der  des  eben  Genannten,  ist  ebenfalls  ein  höchst  bedeuten- 
der Meister;  er  scliüdert  besonders  Dorfansichten,  Scenen 
regen  Verkehrs  vor  den  Wirthshäusern  u.  dgl.,  wobei  die 
Thiere>  zumal  Pferde^  Yortrefflich  sind.  Sein  Helldunkel  ist 
weniger  fein,  sein  Fleischton  miudcr  röthlich  als  bei  seinem 
Bruder.  Mit  grossem  Unrecht  schreibt  man  ihm  insgemein 
solche  Bilder  zu,  welche  in  der  Art  dea  Adnan  gemalt  aber 
für  diesen  zu  schlecht  sind.  Echte  Werke  in  Holland,  im  4. 
Lüuvre,  lu  cM^lisclicn  Galerieen  etc. 

Adrian  Brouwer  (1608 — 1640)  ist  ebenfalls  ein  be- 
deutender Künstler  dieses  Faches.  Die  Biographen  der 
holländischen  Künstler  ereifern  sich  über  das  unsittliche, 
verworfene  Treiben  dieses  Malers,  der  sein  ganzes  Leben 
in  liederlichen  Kneipen  zugebracht  und  ihnen  seinen  irüiien 
Tod  zu  verdanken  habe.  Es  mag  wohl  wahr  sein;  doch 
ze^n  seine  Bflder,  bei  aller  Gemeinheit  der  Bamboeciaden- 
Maierei,  zugleich  eine  solche  Aufrichtigkeit  der  Autiassung, 
eine  solche  Vergnüglichkeit  und  Laune,  eine  so  unversieg- 
bare Lustigkeit^  wie  sie  &st  bei  keinem  andern  gefunden 
werden.  Seine  Technik  hat  eine  gewisse  leichtsinnige 
Keckheit  (etwa  nach  Art  des  Teniers  —  nur  ein  wenig 
trockner  in  der  Farbe)^  die  vortrefflich  zu  seiner  Aufhssung 
passt;  und  auch  wo  sie  in  Schmiererei  ausartet,  gehören 
Bilder  der  Art  noch  keinesweges  zu  den  schlechtesten  die- 
ses Faches.  Brouwer  malt  alle  mögUchen  Scenen  des 
Wirthshauslebensy  Gesellschaften  beim  Trunk,  Taback  oder 
Karten,  Rau&reien,  Soldatenwirthschaften,  chirurgische  Ope-  . 
rationen,  und  stets  ist  er  bei  der  Sache ;  niemals  verfällt  er 
in  jenes  manicnrte  Wesen  des  Teniers,  niemals  in  die  nüch- 
tern triviale  Au&ssung,  die  bei  Ostade  bemerklich  wird. 
Oft  bringt  er  Karikaturen  zum  Vorschein,  aber  es  ist  wie-^ 
dtiruiu  Hiciits  Gesuchtes  dann;  seine  Karikatur  ist  nur  eine 
höhere  Potenz  der  Lustigkeit,  der  Aufregung,  des  Leidens 
unter  den  HAnden  des  Dorfbarbiers.  Hier  das  eigötzUchst 
skurrile  Nachdenken  in  dem  Gesichte  des  Bauemi  der  die 
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Pfeife  anzündet,  —  dort  ein  Sänger^  der  gar  nicht  ablassen 
kaiin^  seine  Litanei  in  den  Qualm  der  Schenke  emporzuju- 
beln —  dort  ein  Andrer,  der  auf  die  lächerlichste  Weise 
den  Schmerz  surückhftlt^  wfthrend  ihm  der  Medicus  das 
Pflaster  vom  Arme  zieht.  U.  dgl.  m.  Das  Vateiiand  des 
Künstlers  besitzt  wenig  Bilder  von  seiner  Hand;  ebenso 
Frankreich  und  England;    in  den  deutschen  Galerieen  sind 

y  sie  dagegen  nicht  selten»  imd  namentlich  ist  in  der  Galerie 
Ton  Manchen  ein  grosser  Reichthum  derselben  vorhanden.  — 
Als  Geführte  des  Brouwer  bei  seinen  liederlichen  Unter- 
nehmungen wird  ein  Bäcker,  Joseph  Craesbecke»  ge- 
nannty  der  von  ihm  im  Malen  soU  u&terwiesen  worden  sein. 

6.  Die  Bilder,  welche  man  diesem  in  der  Schleissheimer  Gal- 
lerie  zuschreibt,  sind  dem  Brouwer  ähnlich,  nur  minder 

7*  geistreich.    In  der  k.  k.  Galerie  des  Belvedere  und  in  der 

^  Galerie  Lichtenstein  zu  Wien  sieht  man  einige  Bilder  un- 
ter seinem  Namen,  die  mehr  vornehmere  Scenen,  in  der 
Weise  der  Rembrandt'schen  Schule  behandelt,  vorfahren. 

Da  die  Weise  der  drei  genannten  Künstler  bedeutenden 
Beifall  von  Seiten  der  Zeitgenossen  &nd>  so  sah  sich  eine 
namhafte  Anzahl  andrer  Maler  veranlasst,  als  Schüler  oder 
Nachahmer  ihren  Fussstapfen  zu  folgen.  Doch  ist  im  All- 
gemeinen dabei  nicht  sonderlich  Erfreuliches  zum  Vorschein 
gekommen,  da  diesen  Nachfolgern  insgemein  die  lebendige 
Laune  jener  Meister  fehlte.  Es  mag  hinreichen,  hier  die 
Namen  der  vorzüglichsten  unter  ihnen  anzuführen:  Ger- 
ritz  van  Harp;  Giliis  van  Tilburgh;  und  der  oft 
cyntsche»  aber  lebenswahre  Hendrick  Martensz,  genannt 
Zorg;  sämmtlich  Nachfolger  von  Teniers;  dann  die  Nach- 
ahmer und  Schüler  von  Ostade:  Egbert  van  der  Po  ei 
(blühte  um  1647);  Willem  Kalf  (st.  1694);  Corn.  Du- 
sart (dem  Meister  in  der  Farbengluth  kaum  nachstehend, 

9.  ein  treffl.  Bild  in  DulwichcoUege  bei  London);  R.  Bra- 
kenburg u.  A.;  —  sodann  D.  Ryckaert;  A.  Diepram; 
J.  Droogslot;  J.  Moienaer  etc.  Der  Ausgezeichnetste 
dieser  Reihe  möchte  ein  Schüler  Ostade's  sem,  Cornelius 
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Bega,  dessen  Bilder  eine  feine ,  seidenartige  Behandlung 
(nach  der  Weise  der  zweiten  Classe  des  Gtenre)  zeigen; 

doch  ist  eine  solche  Behandlung  im  Widerspruch  mit  dm 
gemeinen  Scenen  des  Bauemiebens,  die  er  zumeist  darzu- 
stellen liebty  und  giebt  diesen  etwas  Gesuchtes  und  Affek- 
tirtes.  (Mebieres  im  Berliner  Museum.)  Quirin  van  lO- 
Breckclcncamp  pücgt  insgemein  schlichte,  friediiclie 
Zustände  des  niederen  Lebens  darzustellen  und  dieselben 
durch  eine  tüchtige,  einfache  Ausfährung  anziehend  zu 
machen. 

§.  315.  Eigenthümlich  steht  den  bisher  besprochenen 
Bambocciaden-Malern  Jan  bteen^  der  lustige  Schenkwirth 
von  Leyden  (1636—1689),  gegenüber.  Auch  von  ihm  wis* 
sen  die  Kunsthistoriker;»  wie  vom  Adrian  Brouwer,  alladä 
Uebles  zu  erzalilen.  Auch  er  soll  in  dem  gemeinen  Wirths- 
hausleben  untergegangen  sein,  und  es  ist  gewiss,  dass  er 
aus  WohlgefoUen  an  solchem  Treiben,  eine  öffentliche 
Weinwirtfaschaft  angelegt  hat,  —  nicht  um  daraus  sonder- 
Uchen  Vortheil  zu  ziehen:  er  hat  selbst  mehr  getrunken 
als  seme  Gftste,  und  seine  Bilder  mussten,  wie  man  sagt, 
oft  wieder  gut  machen,  was  er  den  Wembfindlem  verschul- 
det. Aber  auch  atme  Bilder  zeigen  eine  freie,  vergnügUche 
Auffassung  des  gemeinen  Lebens,  dabei  zugleich  eine  sorg- 
lose Ironie,  welche  das  gesammte  Leben  des  Tages,  das 
vornehme  ebenso^  wie  das  geringe,  nur  ab  einen  ]ftGherli<^ 
chen  Mummenschanz,  als  ein  lustig  verkehrtes  Treiben, 
darstellt.  So  steht  Jan  äteen  mit  freiem  Bewusstsein  über 
dem  Elemente,  aus  welchem  er  seine  Nahrung  saugt  und 
so  ist  auch  seine  Behandlung  desselben  von  der  Weise  der 
vorgenannten  Künstler  wesentUch  verschieden.  Hftuhg  zwar 
sind  es  dieselben  Gegenstände,  lustige  Gelage,  Bauernsce- 
ntan  u.  dgL  m.  War  es  jenen  aber  nur  um  die  Darstellung 
allgemein^',  tfaeib  ruhiger,  tfaeÜs  bewegter  Zust&nde  zu 
thun,  SU  tüiirt,  er  dem  Beschauer  in  der  Regel  eine  mehr 
oder  mmder  durchgebildete  Handlung,  ein  gegenseitige^ 
Verh&ltniss  und  Interesse  der  dargestellten  Personen  und  in 


Digitized  by  Google 


496        Buch  IV.  XVII.  Jahrh.  Genre.  Niederlinder.      §.  315. 


diesen  eine  geistreiche,  mannig&eb  yerscbiedene  Charak- 
teristik vor,  welche  von  der  schärfsten  BeobachtungSG^nbe 
seugt.  Steen  ist  fast  der  einzige  unter  den  niederländischen 
Künatlem^  der  die  Elemente  der  Komik  solcher  Gestalt  in 
der  sinnreichsten  Weise  ausgebildet  hat.  Seine  Technik 
ist  seiner  Darstellungsweise  angemessen:  sorgfältig  vollen- 
dend^ aber  trotz  des  Eingehens  in  die  feineren  Einzelhei- 
ten immer  eben  so  sicher  und  fest,  wie  leicht  und  frei 
beweglich. 

1.  In  den  IMuscen  im  Haag  und  in  Amsterdam  findet  man 
^  die  bedeutendste  Anzahl  von  Werken  seiner  Hand«  Eins 
der  vorsOglidisten  des  Haager  Museums  ist  unter  dem  selt- 
samen Namen  der  «DarsteUung  des  menschlichen  Lebens- 
bekannt*).  Es  stellt  einen  geräumigen  Saal  dar,  in  welchem 
sich  eine  Menge  von  Personen,  alte  und  junge,  versammelt 
haben.  Sie  sitsen  an  yerschiedenen  Tischen»  in  lauter  In- 
stigen  Gruppen;  einige  schmausen  Austern,  andre  trinken, 
andre  lachen  und  schwatzen.  Der  Wein  macht  traulich. 
Da  sitzt  ein  Alter,  mit  grauem  Kopfe  und  zahnlosem  Munde, 
aber  mimter  genug  und  jetsst  vom  Mahle  geröthet»  neben 
einer  derben  Schönheit  mittlerer  Jahre;  er  ist  ihr  möglichst 
nahe  gerückt  und  flüstert  mit  glänzenden  Augen  und  ein- 
dringlicher Miene  ihr  ins  Ohr;  wie  es  scheint j  macht  er 
ihr  Heirathsvorschlfige.  Sehr  ruhig,  ein  wenig  EurQckgebo- 
gen,  nicht  unwillig,  aber  mit  stark  schalkhaftem  Zusätze 
hört  sie  ihn  lächelnd  an;  sie  berechnet  wolü  die  wirthschaft- 
lichen  Vortheile,  die  ihr  aus  solcher  Verbindung  zufliessen 
könntmi.  Unweit  davon  sitzt  Jan  Steen  selber,  wie  er  sich 
oft  auf  seinen  Bildern  gemalt  hat;  ein  halbgeleertes  Glas 
in  der  Hand  beobachtet  er  jenes  zärtliche  Paar  und  ist 
darüber  in  so  herzliches  Lachen  gerathen»  daas  der  ganse 
wohlgenährte  Körper  bebt  und  die  Arbeit  des  Trinkens 
3.  Stockt  —  Ein  andres  sehr  treffliches  Gemälde  verwandten 
Inhalts  behndet  sich  zu  London,  in  der  Galerie  des  Her- 


*)  Sehnaate,  niederi.  Btiefe  8.  83. 
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sogs  von  Weliaigton*)«    Auf  diesem  Bilde  ist  dem  Weine 
ebenfalls  Genüge  gethan.   Ein  junger  CaTilier  rückt  scher- 
zend der  Tochter  vom  Hause  mit  dem  Weinglase  näher, 
und  diese  bewilligt  einige  Vertraulichkeity  während  die  Mut- 
ter ihr  SchlAfchen  hftit;  die  Kinder  benutsen  diese  Gelegen* 
heit  zum  Naschen;  die  Magd  bespricht  sich  am  Fenster 
mit  des  Nachbars  Knecht,  und  der  Affe  auf  der  Wanduhr 
sieht  die  Gewichte  m  die  Höhe,  als  habe  er  den  Verstand 
und  wisse  >  dass  den  Menschen  in  solchen  Situationen  die 
Zdt  ein  überflftssig  Ding  ist  —  Ein  anderes  Bild,  bei  Hm.  4. 
Beckford  in  Bath  ist  schon  nicht  ganz  so  harmlos.  Hier 
ist  der  Maler  selbst  von  vielem  Genuas  des  Weines  nebst 
seiner  Ehefrau  am  Tische  eingenickt;  die  Kinder  stehlen 
Geld  aus  der  Tasche  der  letetem ;  ein  Idemes  Kind  schlägt 
derb  nach  einem  Weinglase;  der  Knecht  steckt  seinem 
Mädchen  Geld  zu;  inzwischen  zerrt  ein  Hund  eine  Pastete 
an  Buh,  eine  Katze  zerbridit  ein  Porzellangeftss^  ein  Affe 
macht  sich  über  Urkunden  und  Bücher  her,  und  die  Ganis 
verbrennt  am  Bratspiess.  —  Ein  ebenfalls  ausgezeichnetes  5. 
Bild  Ton  ähnlicher  Composition  befindet  sich  in  der  k.  k. 
Galerie   zu  Wien«  —  Ein  zweites  Bild  derselben  Galerie  ^ 
stellt  einen  Hochzeitsabend  dar.    Der  Bräutigam,  ein  dür- 
rer, ältlicher  Gesell,  hmter  dessen  Kopf  einer  ein  Paar 
Hömer  macht,  ist  im  Begriff,  die  Braut,  die  skh  jOngfer«- 
lich  strftubl,  aus  dem  Saale  zu  fahren;  die  Gesellschalb  ist 
aufgestanden  und  lässt  ihren  Jubel  mit  Gläsern,  Geigen, 
Pfemnen  und  Mörsern  aus;  zur  Seite  hier  wieder  ein  ältli- 
ches Liebespaar  u.  dgl.  m.     Andere  treJSUche  Wirthahaus- 
bilder  etc*  finden  sieh  z.  B.  bei  Lord  Asld^urton  in  London  7. 
(Schenke,  Ke^elsjjiclj ,  m  der  Privatsammlung  Georgs  IV.,  g. 
mehreres  bei  Herrn  T.  Hope  in  London  (u.  a.  der  sog.  g, 
Schlemmer,  dn  Charakterbild  anagelaBsenaten  Leichtsinns. 
Fti  Steen's  Behandlung  eigentlicher  Bauemscenen  be- 


*)  PasBavant,  Knaitreiie,  S.  7^  und  Waagen«  Engluid  IL, 
110  tl  n.  a.  a.  O. 
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10.  findet  sich  ein  treffliches  Beispiel  in  der  Münchner  Pinako- 
tiiek.  Ein  pbantastiBcher  Vagabund  hat  mit  ein  Paar  Ban« 
em  gespielt  und  betrogen;  in  höchster  Wuth  ergreiR 
der  eine  einen  Besen  und  fegt  auf  den  Veriiither  los,  der 
andre,  auf  Krücken,  schreit  und  droht,  die  V^irtbin  ruft  um 
Hälfe;  der  Vagabund  weicht  den  Schlagen  aus  und  zieht 
hohnlachend  vom  Leder;  Tisch  und  Stühle  stOrzen.  Das 
Ganze  voll  höchster  Lebendigkeit  und  glücklichster  Dar- 
stellung des  Momentanen.  —  Auch  das  Alchymisten-Trei- 
ben,  das  bei  den  früheren  Künstlern  mehr  nur  in  Bezug 
auf  die  bunte  Unordnung  des  Laboratoriums  beliebt  war, 
weiss  Steen  in  eigen  poetischer  Weiüc  zu  erfassen.  Ein 

11.  ausgezeichnetes  Bild  der  Art  ist  in  der  Galerie  Manh*!!!!  zu 
Venedig;  es  stellt  die  Noth  in  der  Familie  eines  Alchymi- 
sten  dar.  Die  Fran  sitzt  in  der  Mitte,  ein  weinender  Knabe 
mit  leerem  Näpfchen  und  Löffel  nelxui  ihr;  ein  kleines 
Kind  schreit  in  der  Wiege,  andre  suchen  nach  Speise  und 
finden  nichts  und  schreien:  ein  Hund  leckt  Tom  in  mm 
umgefallenen  TiegeL  Zur  Seite  der  Frau  steht  der  Gfemahl, 
eine  trefiliche  schlotterbeinige  Figur  in  granthos  stylisirtem 
Schlafrock,  eine  Kappe  und  Schlafmütze  auf  dem  Kopfie^ 
eine  Feder  hinterm  Ohr;  er  deducirt  ihr  aus  einem  dicken 
Buch,  dass  er  jetzt  nahe  daran  ist,  der  Noth  ein  Ende  zu 
maclien  und  das  Gold  oder  den  Stein  der  Weisen  zu  fin- 
den; die  Frau  wendet  sich  trostlos  von  ihm  ab.  Rings 
umher  fehlt  es  nicht  an  mannig&chem  Gerftth;  im  Hinter* 
grund  ist  der  Heerd,  an  welchem  die  Laboranten  beschftf- 
tigt  sind.   Der  Maler  hat  in  dem  Alchymisten  und  dessen 

.  Famüie^  sich  selbst  mit  den  Seinigen,  wahrscheinlich  irgend 
eine  häusliche  Noth  ins  Launige  umkehrend,  portrfttirt. 

Hie  und  da  gehen  Jan  Steen's  DarsteDungen  auch  in 
das  Leben  der  höheren  Stände  über.  In  solchen  ptiegt  er 
am  Liebsten  den  Besuch  eines  Arztes  bei  einer  kranken 
Dame  zu  malen,  einen  G^enstand,  den  vorzugsweise  jene 
Maler  des  feineren  Genre  gern  behandeln.  Aber  er  weiss 
auch  hier  wieder  seine  Komik  in  ergötzlicher  Weise  zu 
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entidten  und  namentlich  das  burieak  Geldirte,  das  Dumm«»  .. 
pfiffige  der  Doktoren  seiner  Zdt  trefflich  hervorzuheben» 

Das  Museum  iiu  Hang  besitzt  mehrere  Bilder  der  Art;  ein  12. 
eigentilümiicli  anziehendes  ist  in  der  Münchner  Pinakothek. 
Hier  steht  der  Arz^  ein  lustig  philiströser  Kauz,  mit  ver- 
legenem Bückling  vor  der  Dame  und  fiddt  ihren  Puk.  Die 
Dame  hält  einen  Zettel  in  der  Hand,  auf  dem  einige  Liebes- 
verse zu  lesen  smd;  auf  dem  Vorbau  der  Thüre  steht  ein 
kleiner  Gyps-Amor  und  zielt  gerade  auf  sie  hin*  Duroh 
die  Thüre  blickt  man  auf  die  Gasse  hinaus,  wo  ein  junger 
Manu  Miit  umgeschlagenem  Mantel  der  Hausmagd  ein  Stück 
Geld  vorhält.  Man  kann  voraussetzen,  dass  es  diesem  bes- 
ser als  wie  dem  unbehülflichen  Doktor  gelingen  wird»  die 
Krankheit  der  Dame  zu  kuriren.  —  Zarter  ist  der  Gegen-  la. 
stand  in  einem  Bilde  des  Herzogs  von  Wellington  auf- 
gefasst;  hier  ist  die  ilranke,  ein  elegantes  M&dc^en,  von 
ihrer  Mutter  begleitet  Andere  Darstellungen  aus  der  vor- 
nehmen Welt  sind  selten;  in  der  Privatsammlung  Georg  IV.  u. 
findet  sich  das  Bild  eines  zierlich  gekleideten  Mädchens, 
welche  auf  ihrem  Bette  sitzend  die  Strümpfe  anzieht,  zu 
ihrer  Seite  ein  Bologneserhündchen  und  ein  Tisch  mit  Ge- 
rttfaschafken.  Bei  Sir  Robert  Peel;  das  sehr  zarte ,  in  is. 
meisterhaftem  Helldunkel  gehaltene  Bild  ein^  jungen  Dame 
am  Klavier,  nebst  ihrem  Lehrer. 

Noch  ist  endlich  ein  andrer  Bambocdaden-Maler  zu 
erwähne,  der  wiederum  in  einer  eigenthümlichen  Darstel- 
lujigs weise  gemalt  hat:  Peter  van  Laar  (1613  1674). 
£r  hielt  sich  l&ngere  Zeit  in  Italien  auf  und  stellte  Boenen 
des  dortigen  Volkslebens,  aber  eben&Us  mit  besonderem 
Eingehen  auf  das  Niedrige  und  Gemeine,  dar:  wüste  Bett- 
lerherbergen, liäuberscenen,  Kiosterhöfe  mit  abenteuerUchen 
Mönchen,  Gesindel  bei  Spiel  oder  Tanz  u.  dergL  m».  Iii 
der  Behandlung  herrscht  hier  das  derb  Effektvolle  der  ita- 
lienischen jXaLuralisteii  vor,  und  die  Bilder  sind  vornehm- 
lich denen  des  Michelangelo  Cerquozzi  zu  vergleichen.  In 
den  Wiener  Galeneen,  in  der  öffentlichen  Galerie  von  Augs- 

32* 


Digitized  by 


000     BuehlV.  XVlLJchrit.  Ocnn.  Niedeittnder  §.315.316« 

17.  borg,  in  den  den  Uffisien  su  Florenz  u.  a.  O.  finden 
IS.  sich  Werke  von  ihm.    Die  Italiener  nannten  ihn,  wegen 

seiner  wunderlich  verwachsenen  Figur,  Baiuboccio,  und 
nach  diesem  Namen  zunächst  sollen  seine  Bilder  und  die 
Darstellungen  verwandten  Inhalts  jene  Bezeiclmimg  als 
Bambocciaden  erhalten  haben.  —  Aehnliohe  Behandlung, 
wie  die  Bilder  des  van  Laar,  zeigen  die  seines  Zeitgenos- 
sen Andreas  Both,  der  gleich  ihm  in  Italien  lebte.  Doch 
sind  selbständige  Arbeiten  dieses  Künstl^s  selten,  da  er 
insgemein  mit  seinem  Bruder,  dem  Landschaftsmaler  Johann 
Both  (s.  unten)  zusammenai  bei  tele  und  die  »SLaÜa^e  lu  des- 
sen Bildern  malte. 

§•  316»  Den  Malern  des  Bambocciaden-Faches  sind 
diejenigen  KOnstlev  anzoschliessen,  welche  vornehmlich  das 

Leben  des  Soldaten,  \\'achtstuben,  Lagersccnen  und  Schlach- 
ten, ZU  ihrem  Gegenstande  wählten.  Unter  diesen  ist  ins- 
besondere JeanleDucq  (1636— 7 1>  lebte  einige  Zeit  als 
Qfiisier)  durch  seine  Darstellungen  soldatischen  Treibens 
.  in  Wachthänsern  und  Herbergen  ausirczeichneL.  Die  Münch- 
ner Galerie  hat  von  ihm  u.  a.  em  Paar  treffliche  Bilder  der 
Art,  unter  denen  namentlich  ds3  eine,  auf  dem  eine  Frau 
einen  Sporn  an  den  Stiefel  eines  spamschen  Soldaten  befe- 
stigt, sehr  ergötzlich  wirkt.  —  Auch  von  Paianiedes 
Stevens  (1604—80)  hat  man  Bilder  der  Art;  doch  ist 
dieser  Künstler  in  eigentlichen  Schkchtenbiidem  bedeuten- 
.  der.  Im  Berliner  Museum  findet  sich  von  ihm  u.  a.  ein 
Kampf  zwischen  Cavalleristen  und  lufanteribton ,  wo  die 
letzteren  mit  ihren  langen  Lanzen  vortreltlich  auf  die  Kelter 
losstechen;  der  Offisuer  von  diesen  koomiandirt  eben  mit 
gewaltiger  Stimme,  das  Weite  zu  suchen.  —  Andre  Schlach- 
tenmaler snid:  A.  Verschuring  (um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts blühend),  Philipp  Wouverinan  (von  dem  un- 
tcQ  ein  Mehreres),  P.vanBloemen  (genannt  Standaar t^ 
1649:— 1719),  A.  F.  van  der  Meulen  (1634-1690),  der 
in  den  Diensten  Ludwigs  XIV.  von  Frankreich  stand,  den 
König  auf  seinen  l^'eidzügen  begleitete  und  deren  einzelne 
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Begebenheiten  malte,  wovon  sich  noch  eine  Reihenfolge  3. 
iia  Louvre  befindet,  —  J.  van  Huchtenburg  (1646  bis 
1733),  der  die  Kriegsthaten  des  Prinzen  Engen  in  dessen 
Auftrage  malte,  u.  a.  m«;  sämmtlich  durch  eine  tttchtige 
AnflTassung  des  Gegenstandes,  wenn  auch  freilich  nur  sehr 
selten  durch  poetische  Behandlung  desselben  ausgezeich- 
net. —  Etwas  spftter  als  die  aoletat  genannten  blühte  der 
Deutsche  Georg  Philipp  Rügendes  von  Augsburg 
(1666 — 1 742),  dessen  zahlreidi  vorhandene  Bilder  vornehm- 
lich die  mannigfachen  Ereignisse  des  boldatenlebens,  Kriegs- 
und Marsch-Scenen,  vu  dergl*  sum  Gegenstande  haben. 
Kraft  und  Feuer  in  bewegten  Situationen,  Geist  und  leben- 
dige Auffassung  in  allen,  eine  ernste,  oft  sotjar  grossartige 
Haltung  und  tüchtige  Behandlung  sichern  diesem  Künstler 
einen  der  ersten  Pi&tse  unter  den  Meistern  dieses  Faches. 


§.  317«  Der  edelste  unter  den  Meistern  des  feineren 
Genre&ches  ist  Gerhard  Terburg  (1606^1681).  Das 

Leben  und  die  Sitte  der  vornehmeren  Gesellschaft,  das 
Massige  und  Zurückgehaltene  in  Benehmen  und  Bewegung, 
die  zierlichste  Darstellung  reicher  Kleidungsstoife,  alles  dies 
tritt  in  seinen,  wie  in  vielen  Bildern  der  folgenden  KOnst- 
1er,  als  allgemeine  Bestimmung  des  Inhaltes  hervor.  Was 
ihn  aber  von  der  Mehrzahl  der  letzteren  vortheilliaft  unter- 
scheidet, besteht  nicht  bloss  in  der  eben  so  schlichten  und 
naiven,  wie  geschmackvollen  Anordnung,  sondern  vornehm- 
lich in  denjenigen  Elementen,  die  dem  Jan  Steen  imter 
diui  Bauibocciaden-Malern  eine  so  bedeutsame  Stelle  er- 
worben hatten :  auch  ihm  ist  es  nicht  sowohl  um  allgemeine 
Zustande,  als  vielmehr  um  besondere  Handlungen  oder 
Situationen,  um  ferne  Charakteristik  und  Individuafisirung 
zu  thun.  So  führen  Terburg' s  Bilder  in  den  dargestellten 
Personen  insgemein  eine  theils  leisere,  theüs  deutlichere 
Verknfipiung  gegenseitiger  Interessen  vor,  deren  Lösung 
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nach  der  «inen  oder  alldem  Seite  dem  Nachdenken  des 

Beschauers  überlassen  bleibt,  während  jedoch  der  reizvolle 
hannonische  Ton^  in  welchem  das  Ganse  derselben  gehal- 
ten iat^  stets  eine  ruhige,  heitere  Stiinmmig  irorhernichen 
Iftsst. 

Die  Bilder  dieses  Meisters  sind  nicht  sonderlich  häufig; 
es  mögen  hier  einige  der  interessantesten  angeführt  werden. 

1.  In  einem  Bttde  des  Haager  Musenms*)  sieht  man  einen 
CMfizier,  sitzend^  in  voller  Kriegstracht,  und  neben  ihm 
knieend,  auf  seinen  iSchoss  gelehnt,  seine  junge  Frau  oder 
Geliebte«  £in  zierlich  geschmückter  Trompeter  hat  eben 
einen  Brief  gebracht  und  steht  vor  ihnen,  die  weitere  Or- 
dre erwartend.  Die  besorgte  Aufmerksamkeit  der  Frau  und 
die  ruhige  soldatische  Haltung  des  Offiziers  führen  uns  leb- 
haft in  die  Scene  ein  und  die  Phantane  sucht  gern  aus 
seinen  Zügen  zu  errathen,  ob  unter  der  dienstlichen  Miene 
des  Kriegsmannes  gleich  warme  Gefühle  verborgen  sind, 
als  die  Dame  durchbücken  lässt,  oder  ob  er  im  Wechsel 

2.  des  Marsches  neue  Verbindungen  erwartet,  —  In  der  Münch- 
ner Galerie  befindet  sich  ein  Gemälde,  auf  dem  ein  Ähnli- 
cher Feldtrompeter  einer  Dame  einen  Brief  überbringt.  Sie 
ist  voniehm  gekleidet  und  hat  den  Anstand  einer  Wittwe; 
sie  zaudert^  den  Brief  anzunehmen  und  steckt  die  H&nde 
flberkreuz  unter  ihr  sammtnes  Felzmftntelchen;  neben  ihr 
steht  eine  Magd  in  schwarzer  Florhaube,  die  die  Gebie- 
terin voller  Erwartung  ansieht,  indem  sie  ein  reiches  Pracht- 
gefi&ss  auf  den  Tisch  setzt.  Hier  ist  zu  errathen,  welche 
Mittheflungen  etwa  in  dem  yerbfingnissvollen  Briefe  enthal- 
ten sein  mögen,  und  ob  die  Dame  in  ihrer  Weigerung  be- 

3.  harren  werde.  —  In  einem  Bilde  des  Pariser  Museums  ist 
tin  stattlicher  E^egsmann,  im  Brustharnisch  und  gewaltigen 
Reiterstiefeln,  dai^estellt,  welcher  neben  einer  jungen  Dame 
beim  Frühstück  sitzt.  Er  bietet  ihr,  ziemlich  ungenirt,  eine 
Hand  voll  Gold  an;  sie  war  eben  im  Begriff  aus  der  zier- 


^  SebnaaBe,  niederUlndisclie  Briefe  B«  88. 
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liahen  Kanne  ein  Weinj^  fbr  ihren  gestrengen  Gast  sa 

füllen  und  blickt  nun  zaudernd,  man  weiss  nicht:  ob  un- 
schlüssig, bei  dem  verfänglichen  Anerbieten  vor  sich  hin« 
—  £ine  der  anmuthigsten  Compositionen  Terborg's  befin- 
det sieh  in  swei  trefflichen  Exemplaren  in  den  Museen  von  4. 
Bertin  und  von  Amsterdam;  sie  ist  u.  a.  aus  Goethe'ss. 
Wahlverwandschaften  (wo  sie  als  lebendes  Bild  dargestellt 
wird)  bekannt:  «£inm  Fuss  über  den  andren  geschlagen^ 
sitat  ein  edler  ritterlicher  Vater  und  sdietnt  seiner  voi^  ihm 
stehenden  Tochter  ins  Gewissen  zu  reden.  Diese,  eine 
herrliche  Gestalt,  in  faltenreichem  weissem  Atlaskleide, 
wird  Bwar  nur  von  hinten  gesehn,  aber  ihr  ganaes  Wesen 
scheint  anzudeuten,  dass  sie  sich  zusammennimmt.  Dasa 
jedoch  die  Ermahnung  nicht  heftig  und  beschämend  sei, 
sieht  man  aus  der  Miene  und  Geberde  des  Vaters;  und 
was  die  Mutter  betritt,  so  scheint  diese  eine  kleine  Ver- 
legenheit zu  verbergen,  indem  sie  in  em  Glas  Wein  blick^ 
das  sie  eben  auszuschlürfen  im  Begriff  ist.**  Auch  hier  in- 
teressirt  es  den  Beschauer,  sich  den  Gegenstand  der  Un- 
terhaltung und  deren  etwanige  Folgen  aussomalen.  Daa 
Bild  in  Amsterdam  ist  etwas  breiter  wie  das  in  Berlin,  und 
in  der  Erweiterung  noch  ein  Hund  angebracht,  der  jenem, 
jedoch  zum  Vortheil  der  Composition,  fehlt;  die  Ausfüh- 
rung in  beiden  ist  gleich  trefilich,  nur  das  in  Amsterdam 
minder  gut  erhalten.  —  Ausser  den  Bildern,  wie  die  eben 
beschriebenen,  finden  sich  übrigens  auch  verschiedene  von 
Terburg,  die  wiederum  nur  mehr  auf  die  Darstellung  all- 
gemeiner Zustande  der  feinen  Gesellschaft  gerichtet  sind, 
doch  in  diesen  eben  dieselbe  Naivetftt  der  Aufhasung  vaad 
Anmuth  der  Darstellung  zeigen.  Einige  anmothige  Bilder 
der  Art  in  der  Galerie  von  Wien;  ein  sehr  ausgezeichnetes  o. 
(eine  vornehme  junge  Dame  auf  der  Theorbe  spielend,  ne-  7. 
ben  ihr  singend  und  taktirend  der  Musiklehrer)  bei  Sir  R 
Peel  in  London.  —  Ein  figurenreiches  Ceremonienbild,  den  8. 
Abschluss  des  Münster'schen  Friedens  darstellend,  befand 
sich  zuletzt  in  der  Sammlung  des  Grafen  Demidoff  in  Pa- 
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lis.  —  Auch  sind  yenchiedene  vorsügliobe  Portraitbilder 
dieses  Meisters  yoi^anden. 

§.  318.  Einige  Jahre  jünger  als  Terburg  ist  ein  zwei- 
ter sehr  vorzüglicher  Meister  dieses  Faches^  Gerhard  Dou 
(Dow,  Dorn,  —  geb.  1613,  gest  1680)«  In  Rembrandf  s 
Sdiiile  gebildet,  scheint  Don  von  diesem  Künstler  vornehm^ 
lieh  die  Richtung  auf  eine  harmonische  Behandlung  und 
Durchbildung  des  Helldunkels  empfangen  zu  haben;  im 
Uebrigen  jedoch  hat  er  dessen  phantastisches  und  efiect- 
volles  Wesen  verlassen  und  sich  eine  sehr  eigenthümliche 
Darstellungsweise  ausgebildet*).  Die  Gegenstände,  welche 
Gerhard  Dou  mit  besondrer  Vorliebe  darzustellen  püegt, 
bewegen  sich  insgemein  in  dem  engen  Kreise  des  gemüth- 
Bchen  Verkehrs  der  Familie;  es  ist  keine  Handlung,  der 
sich,  wie  bei  Terburg,  das  Element  verborgener  leidenschaft- 
licher Interessen  beimischt,  es  sind  nur  die  Beziehungen 
einer  schhchten,  stiUen  HftnsUchkeit»  die  Zustände  friedlicher 
und  freundlicher  Gewöhnung,  die  uns  in  seinen  Bildern  cnt-> 
gegen  treten.  Die  Ausführung  ist,  wie  es  unter  solchen 
Umständen  erfordert  wird,  äusserst  sauber  und  vollendend, 
ohne  jedoch  bei  dieser  höchsten  Feinheit  in  Aengstlichkeit 
oder  Befangenheit  auszuarten;  die  mannigfaltigen  Neben- 
dinge sind  mit  derselben  Liebe  behandelt,  denn  sie  bilden 
ein  nothwendiges  Mittelglied  im  häuslichen  Verkehr  und 
der  tfigliche  Umgang  mit  ihnen  hat  ihnen  ein  selbständ^es 
und  für  sich  gültiges  Interesse  aufgeprägt.  Die  Anordnung 
ist  demgemäss  auch  so,  dass  die  Nebendinge  in  aierhcher 
Zusammenstellung  in  der  Regel  einen  bedeutsamen  Theil 
des  Bfldes  einnehmen;  oft  blickt  man  durch  ein  Fenster^ 
auf  dessen  Rand  aUerlei  Geräth  nebeneinander  liegt,  in  das 
Treiben  des  Hauses  hinein.  Oft  ist  das  Gemüthliche,  heim- 
lich Beschlossene  desselben  durch  abendliches  Dunkel  und 
KerEenbeleuchtung  noch  mehr  hervorgehoben;  in  der  Be- 


*)  Vgl.  Waagen,  Parii,  S.  692  ff.»  aowie  den  ganzen  die«e  Schule 
betreffenden  Abschnitt. 
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httidlung  zielsicher  Lichteffekte  der  Art  hat  es  Gerhard 

Dou  ebeiilalls  zur  Iiuclistcu  Meisterschaft  gebracht.  So  sind 
ia  seinen  Bildern  zwar  häutig  wiederum  die  niederen  Clas- 
aen  der  Geselladiaft;  Hausmägde,  Verkäuferinnen  täglicher 
Bedürfiiisse  u.  dgl.  m«  dargestellt,  aber  es  ist  hierin  durch- 
aus keine  Hiiiiuüij-uns:  zu  dem  Burlesken  und  Ungefüjjen  der 

o        O  OD 

Bambocciaden-Muler ;  ja,  wo  sich  Gerhard  Dou  vielleicht 
im  einseinen  Falle  einer  solchen  Richtung  nähert, '  merkt 
man  alsbald  das  Absichtliche  imd  GezMrungene.    Auch  das 

Geirenliieil,  das  Leben  des  feineren  Salons,  die  Darstellung 
poetischer  Gestalten,  eignet  sich  nicht  für  seine  eigenthüui- 
liche  Richtung,  und  wenn  er  dergleichen  zwar  mehrfach 
yersucbt  hat^  so  sind  auch  hier  die  Resultate  nicht  glück- 
lich zu  nennen ;  der  Aufdruck  geistigen  Inhalts  bleibt 
meiir  oder  minder  hinter  den  technischen  Verdiensten 
zurück. 

Gerhard  Dou's  Bilder  waren  seit  der  Zeit  ihres  Bnt- 

Stehens  sehr  gesucht  und  es  dürfte  schwerlich  eine  Samm- 
lung holländischer  Kabmetsbilder  zu  ünden  sein^  in  denen 
nicht  ein  oder  ein  Paar  derselben  als  yorzflglichste  Zierde 
aufbewahrt  werden.  Die  Galerieen  seines  Vaterlandes,  die 
deutschen  Galerieen  Ton  Dresden,  München,  Wien,  Berlin 
u.  s.  w.,  das  Museum  von  Paris,  die  englischen  Sammlun- 
gen (namenthch  diejenige  des  Hm.  Hope  in  London,  imdi. 
die  Privatsammlung  Georgs  IV.)  sind  reich  an  diesen  Idei-  a. 
nen  Schätzen.  Hier  sieht  man  ein  Fenster  gemalt,  aus  dem 
eine  Magd  einen  Küchentopf  ausschüttet;  dort  ein  andres, 
an  dem  sie  mit  der  Zubereitung  der  Speisen  beschäftigt  ist; 
dort  ein  drittes,  aus  dem  sie  mit  brennnendem  Licht  in  die 
Nacht  hinein  leuchtet  und  lächelt.  Hier  blickt  man  durch 
(las  Fenster  in  das  Atelier  des  Malers  hinein,  dort  in  das 
freundlicbe  Zimmer  emer  alten  Spinnerin.  In  einem  Bilde 
des  Pariser  Museums  sieht  man  den  Laden  einer  GewOrz-  a. 
händlerin  mit  seinem  mannigfach  übereinander  gebauten  Gc- 
räth,  und  Leute  vor  dem  Ladentisch,  denen  die  Händlerin 
das  Verlangte  zuwiegt.   In  einem  Bilde  der  Münchner  Qa- 
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lerie  ist  es  dais  G^ewölbe  einer  Knchenbflckerin»  Yom  Ker- 
zenlicht beleuchtet^  und  eine  Magd,  die  ihre  Laterne  auf 
den  Boden  gestellt  hat  und  unter  den  Waaren  das  Nöthige 
«ossacbt.  Ein  Bild  des  Berliner  Museums  stellt  eine  Speise- 
kammer mit  alleilei  Vorräthen  dar;  die  Köchin  öffiiet  so 
eben  die  Thür,  sie  hat  ein  Licht  in  der  Hand,  welches  ihr 
freundliches  Gesicht  artig  beleuchtet;  sie  tritt  leise  auf,  um 
das  Mäuschen  im  Vorgrunde  nicht  za  stören ,  das  schon 
lange  seinen  Unfug  unter  den  Speisen  getrieben  hat  und 
nun  eben  im  Begriff  ist,  in  die  aufgestellte  Falle  zu  schlü- 

e.  pfen.  U.  dergl.  m.  —  Ein  sehr  liebenswürdiges  Gem&lde 
befindet  sich  in  dem  Haager  Museum.  Eis  stellt  ein  geräu- 
miges Zimmer  dar,  bürgerlich,  ohne  grosse  Pk^ht,  aber 
alles  höchst  ordentlich  und  reinlich,  zu  den  Seiten  die 
mannichfaltigen  Bedürfnisse  der  Wirthschaft  zusammenge- 
stellt; durch  das  geöfinete  Fenster  blickt  man  auf  die  tet- 
täglich beleuchtete  Gasse  hinab ;  daran  sitzt  die  junge  Haus- 
frau, im  einfachen  Hauskleide,  mit  frischen  regehnässigen 
Zügen 9  mit  häuslicher  Arbeit  beschäftigt;  neben  ihr  eine 
Wiege  mit  dem  kleinen  Säuglinge  den  das  ältere  Schwester- 

7.  chen  freundlich  betrachtet.  —  Ein  andres»  höchst  reisvol* 
les  Bild,  unter  dem  Namen  der  „Mädchenschule"  bekannt 
und  durch  den  meisterhaftesten  Lichteffekt  ausgezeichnet^ 
befindet  sich  sich  im  Museum  von  Amsterdam*).  Der 
Schulmeister  schilt  eben  einen  Knaben  tüditig  ans,  welcher 
seiner  Miene  nach  ganz  unschuldig  scheinen  würde,  wenn 
nicht  das  Lachen  der  andern  den  Schalk  verriethe.  Nichts 
übertrifit  hier  die  zarte  Ausführung  der  Mädchengesiohterj 
weldie  hat  jedes  durch  ein  eignes  Lichtstampfchen  erleuch- 
tet werden  und  so  freundlich  und  liell  aus  dem  Dunkel 
hervortreten^  dass  die  Knaben  umher  iast  zu  kurz  kommen. 
Besonders  artig  sind  die  fieissigen  Kinder  an  der  letzten 
Tafel,  deren  Zik;ht  um  ihres  Fleisses  Willen  ganz  dunkel 
brennt.  —  Ein  vorzügliches  Gegenstück  zu  diesem  Bilde, 


*)  T.  Quatt,  im  Mawuin»  1834,  No.  45,  8.  371. 
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ein  Schulmeister  mit  vier  Knaben,  findet  sich  im  Fitzwil-  $. 
liam-Coliege  zu  Cambridge.  —  Ein  üeiuäide  des  Pariser  9. 
Museums^  von  bedeutenderen  Dimensionen  ab  gewöbnlicby 
UUtst  in  das  Zimmer  emer  reicheren  Familie,  durch  sierli- 
cliere  Meubles  und  Geratli  gescliinüekt,  hinciiiblickcti.  Auf 
einem  Lehnstuhle  sitzt  eine  kranke  Frau;  vor  ihr  kniet  die 
Tochter,  indem  sie  ihr  weinend  die  Haud  kOsst^  die  Magd 
reicht  ihr  die  Arsenei,  und  etwas  weiter  vom  steht  der 
Arzt,  phantastisch  costümirt,  indem  er,  gegen  das  Fenster 
gewandt,  die  Flasche  mit  dem  Wasser  betrachtet.  In  diesem 
Bilde  ist  ein  mehr  angeregtes  QefOhl,  als  gewöhnlich  bei 
Gerhard  Don,  dargestellt,  aber  das  Ganze  doch  wiederum 
in  seiner  milden,  sinnigen  ^^  eise  zusammengehalten.  -  Ein 
Bild  der  Münchner  Galerie  von  ähnlich  grösserer  Dimension,  10. 
ein  CharlataUj  der  dem  versammelten  Publikum  seine  Me- 
dicamente  anpreist,  ist  weniger  anziehend  und  ohne  die 
gemüthliche  Stille ,  die  sonst  den  Bildern  Gerliard  Duu  s 
ihren  Werth  giebt 

Einzelne  Darstellungen  bewegen  sich,  wie  gesagt,  auch 
in  den  Kreisen  der  höheren  Gesellschaft;  sie  enthalten  meist 
eine  oder  ein  Paar  Figuren,  bei  denen  es  dem  Künstler  zu- 
meist um  die  Nachahmung  kostbarer  btotte  zu  thun  ist« 
Ein  Lieblingsgegenstand  des  Meisters,  den  er  öfter  wieder* 
holt  hat,  ist  ein  Einsiedler,  in  seiner  Felshöhle  betend; 
aber  auch  hier  sind  es  insfremein  nur  die  Nebendinge,  Cm- 
cifixe,  Todtenköpfe,  jSanduhren  u.  dgl.,  welche  ein  näheres 
Interesse  erwecken.    Die  Galerie  zu  München  besitzt  drei  11. 
verschiedene  Darstellungen  dieses  Gegenstandes.   Noch  we- 
niger befriedigen  die  eigentlich  idealen  Darst(  Uuiigen,  z.  B. 
seine  büssende  Magdalena   (m  Berlin  und  in  Dresden),  12. 
welche  ganz  ausserhalb  seiner  Sphftre  liegen.  —  Des  Mei-  13. 
sters  eignes  jugendliches  Büdniss,  in  der  Bridgewater-Ga-  h. 
lerie  zu  London,  ist  noch  in  Rembrandt'scher  Weise,  nur 
in  kleinerm  Massstab  und  zierlicher  ausgeführt. 

§.  319.  Der  Weise  des  Terborg  und  der  des  Gerhard 
Dou  folgten  verschiedene  andre  Künstler,  die,  wenn  sie  auch 
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im  Allgemeinen  nicht  die  VortreflPHchkeit  dieser  beiden  er- 
reichten, doch  in  einzelnen  Fällen  sehr  Artiges  und  Aiinmth- 
yoUes  hervorgebracht  haben.  Bei  ihnen  wechseln  insgemein 
die  gemütblichen  Soenen  des  Familienlebens  und  Ähnlicher 
Verhältnisse  mit  Darstellungen  aus  dem  Treiben  der  feine- 
ren Gesellschaft,  auch  wohl  mit  einzelnen  idealen  Gegen- 
ständen^ ohne  dass  bei  dem  einen  oder  dem  andern  eine 
besondere  Richtung  su  dieser  oder  jener  Autihssungsweise 
als  vorherrschend  zu  bezeichnen  wftre.  Zu  den  liebenswOr- 
digsten  Künstlern,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  gehört 
Gabriel  Metzu  (geb.  1615,  lebte  noch  16G4),  der  in 
Scenen  des  niederen  wie  des  höheren  Verkehrs  gleich  un- 
befangen^ von  ebenso  sauberer  wie  ungezwungener  Vollen- 
dung erscheint.  An  Wärme  des  Tons  und  Schönheit  des 
Helldunkels  steht  er  den  eben  genannten  Künstlern  meist 
gleich;  erst  spftter  tritt  neben  einer  gewissen  Verflachung 
des  Ausdrucks  ein  kalter,  bleigrauer  Farbenton  hervor.  Er 
behandelt  meist  sehr  einfache  gesellige  Momente  und  Be- 
züge^ ohne  eigentüch  novellistische  Beimischung;  es  sind 
Besuche^  Musikstunden  u.  dgl.  m.^  hie  und  da  mit  leiser 
Andeutung  von  Liebesverhältnissen;  oder  auch  geputzte 
Bürgersfrauen,  welche  auf  dem  Markt  einkaufen,  u.  s.  w. 
i.  Das  Berliner  Museum  besitzt  unter  seinem  Namen  ein  sehr 
anziehendes  Gemfilde  von  verbAltnissmässig  bedeutenden 
Dimensionen,  welches  der  AufFassungsweise  des  Terburg 
verwandt  ist.  Es  ist  eine  Dame  in  blauseidnem  Kleide  und 
Pelzüberwurf;  sie  sitzt  ermattet  in  einem  Lehnstuhl,  das 
Gesicht  und  Auge  emporgerichtet ^  so  dass  man  die  reinen 
edlen  Züge  des  Profils  klar  entfaltet  sieht;  sie  ist  blass, 
und  schmerzüch  zuckt  es  um  ihren  Mund,  doch  voll  ruhi- 
ger Ergebung.  Vor  ihr  steht  der  Arzt  in  schwarzem  Dok« 
tortalar  und  mit  der  AlongenperQcke,  ein  tröstlich  mildes 
Gesicht;  er  hat  den  schönen  Arm  der  Kranken  gefasst,  um 
ihren  Puls  zu  fühlen;  zugleich  zeigt  er  empor  nach  einem 
Portrait,  welches  an  der  Wand  hängt  und  einen  Herrn  in 
stattlicher  Ofifizierstracht  vorstellt.   Es  scheint  der  Gemahl 
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zu  sein«  dessen  lange  Abwesenheit  die  Verlassene  krank 
gemacht  hat;  der  Arzt  scheint  seine  baldige  Rackkehr  zu 

versprechen.  —  In  derselben  Galerie  ist  von  Metzu  das  2. 
Porträt-Bild  einer  holländischen  Patricierfamihe^  voll  prunk- 
haften, bürgerlich  unbedeutenden  Stolses.  —  Im  k.  k«  Mu-  3. 
seum  von  Wien  befindet  sich  ein  Bild  von  Metzn^  welches 
der  \\  eise  des  Teiburg  nahe  verwandt  ist;  es  stellt  eine 
Spitzenklöpplerin  und  neben  ihr  einen  jungen  Herrn  dar, 
und  lAsst  auf  ein  anziehendes  VerhAltniss  zwischen  beiden 
schliessen.  —  In  den  Galerieen  von  Dresden  und  München^ 
im  Louvre,  in  englischen  Sammlungen  sind  Metzu's  Bilder 
nicht  sehr  selten. 

Ein  sehr  prodactiver  Kibistler  ist  Franz  von  Mieris 
(1635->I681),  Schüler  des  Gerhard  Dou.  Mieris  fehlt  es 
in  seinen  Darstellungen  des  Lebens  der  vornelmieren  Stände 
insgemein  an  derjenigen  Naivetät  der  Auffassung,  welche 
überall  die  erste  Bedingung  eines  vollendeten  Kunstwerkes 
ausmacht;  seine  meisterhafte^  elegante  Ausfahrung  kostbarer 
Stoffe^  vornehmlich  schimmernder  Seidenzeuge,  die  z.  B. 
bei  Terburg  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  anderweitiger 
Zwecke  hervortrat,  genügt  bei  der  offenbaren  Absicbtlich* 
keit  nicht,  um  diesen  Mangel  zu  verdecken.  (Doch  ist  in 
der  Uope'schen  Sammlung  zu  London  ein  liebenswürdiges«. 
Jngendbild  des  Meisters  aus  dieser  Sph&re  vorhanden:  ein 
reichgekleideter  Herr,  vor  ihm  ein  Römer  mit  Wein  und 
Krabben;  ein  junges  Mädchen,  vom  Rücken  gesehen, 
schreibt  die  Zeche  an).  —  Bedeutender  ist  Mieris  insgemein 
in  den  Darstellungen  mehr  niederer  Scenen,  in  denen  oft 
eine  eigene  eigOtzliche  Laune  sichtbar  wird  und  wo  Aodk 
die  ganze  Auffassung  so  gehalten  ist,  dass  eben  dieselbe 
feine  Ausführung  nicht  unstatthaft  erscheint.  Die  Münchner  7. 
Galerie  hat  treffliche  Beispiele  der  Art;  eins  der  anziehend- 
sten stellt  zwei  grosse  Stiefeln  und  allerlei  andres  Costflm 
auf  dem  Tisch  einer  Herberge  liegend  dar,  und  im  Hinter- 
grunde den  Herrn  dieser  Dinge,  den  Künstler,  selbst,  im 
Gespräche  mit  der  Wirtbin.    Auf  einem  andren  der  Art 
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eiblickt  man  einen  Soldaten,  halbe  Figar,  der  eine  Tabacka- 
pfeife  in  der  Hand  hslt  nnd  den  Raucb  in  jovialer  Laune 

8.  in  die  Höhe  bläst.  —  Nächst  der  Münchner  und  der  ilaager 
0.  Galerie  ist  besonders  die  der  Ufdzien  zu  Florenz  (die  über- 
haupt eine  interessante  Sammlung  von  Werken  der  HollAn- 
der  bemtzt),  reich  an  Bildern  dieses  Künstlers.  —  Der  Sohn 
des  Franz,   Wilhelm  van  Mieris,   ist  dem   V^ater  in 
Bezug  auf  saubere  Ausführung  ähnlich,  doch  tritt  bei  ihm 
der  Mangel  des  Nainren  noch  in  ungleidi  höherem  Maasse 
hervor.  —  Ueb^haupt  beginnt  gegen  Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts ein  oflFenbarer  Verfall  in  der  holländischen  Genre- 
malerei; schon  die  sp&teren  Werke  z.  B.  eines  Dou  und 
Metau  sdieinen  kftiter  und  flacher  als  die  frohem.  Meh- 
rere Umstinde  trafen  zusammen;  der  Höhepunkt  der  Gat- 
tung war  mit  Steen,  Terburg  und  Dou  vollkommen  erreicht, 
und  die  Liebhaberei  hatte  sich  an  die  von  ihnen  aufgestellte 
Auffassung  und  Darstellung  geknüpft^  sodass  die  folgenden 
'    Maler  schon  mehr  in  der  Art  ihrer  Vorgänger  als  nach 
eigener  Inspiration  zu  malen  für  gut  fanden;  das  unendUch 
feine  Natuigefäthl  der  VorgAnger,  welches  den  einfachsten 
Geg^stftnden  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Weltganzen 
abgewonnen  und  durch  Licht  und  Luft  darzustellen  gewosst 
hatte,  —  dieses  besass  man  jetzt  mehr  nur  aus  zweiter 
Hand;  endlich  soll  auch  der  neu  Angefahrte  akademische 
Unteiricht,  namentlich  das  Gypszeichneii  die  Feinheit  des 
Auges  und  die  Naivetät  des  Sinnes  abgestumpft  haben, 
üenugy  die  Maler  seit  dem  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts 
sind  bei  aller  Soigfelt  und  bei  sehr  gluckUehen  Erfolgen  im 
Einzehien  doch  kleinlich,  kalt  und  manierirt  im  Vergleich 
mit  den  grossen  Künstlern  der  Blüthenepoche. 

§.  320.  Auf  der  Grenze,  doch  noch  niehr  der  guten  Zeit 
sugewandt,  steht  Caspar  Netscher  (geb.  zu  Heidelberg 
1639 — 1684).  In  vornehmeren  Scenen,  und  insbesondere  in 
Darstellungen,  welclie  liirem  Gegenstande  nach  der  Histo- 
rienmalerei angeiiören,  fehlt  es  auch  ihm  an  der  unbefange- 
nen»  naiyen  Aufibssoog  und  er  erscheint  nicht  selten  ma- 
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nierirt^  so  sdbön  auch  z.  B*  die  Stoffe  gemalt  amd.  Dage- 
gen hett  er  in  Bildern,  «reiche  die  einfachere  Darstellungs- 
weise des  Gerhard  Dou  befolgen,  sehr  Treffliches  geleistet. 
Besonders  heiter  und  naiv  stellt  er,  z.  B.  in  einigen  Bildern  !• 
bei  Sir  &.  Peel^  das  Leben  der  Kinder  dar.  —  Schon  mehr 
ein  ftusserlidier  Nachahmer  froherer  Motive  ist  Peter  von 
Sli ngelandt,  Schüler  Dou's;  sodann  sind  zu  nennen: 
D  o  m  i  n  i  c  u s  van  Toi,  ein  oft  glücklicher  Nachahmer 
Dott's;  Jan  und  Nicolas  Verkolje,  u.  A.  m.  —  Unter 
diesen  Künstlern  ist  auch  Gottfried  Schalken,  ebenfalls 
ein  Schüler  Gerhard  Dou's,  anzuführen.  Die  Meisterschaft 
dieses  Künstlers  besteht  in  der  Darstellun';C  zierlicher  Licht- 
effekte»  die  er,  nach  dem  Betspiele  seines  Lehrers,  zumeist 
mit  besonderer  Vorliebe  angewandt  hat.  Doch  ist  er  nur 
zu  häufig,  besonders  wenn  er  ideale  Gegenstände  behan- 
delte, ins  Manierirte  Terfiedlen;  ein  Hauptbiid  der  Art,  in 
dec  Münchner  Galerie,  stellt  die  klugen  Jungfrauen  mits. 
ihren  hellbrennenden  Lampen,  und  die  thörichten  Jungfrauen, 
deren  Lampen  so  eben  erlöschen,  dar.  In  andren  Biideru 
xeigt  sich  jedoch  auch  bei  ihm  nicht  selten  eine  ansiehend 
naive,  sum  Thett  launige  Auffassung,  wie.  z.  B.  in  einem 
Bilde  des  Haager  Museums:  ein  Arzt,  der  von  einer  jungen  3. 
Dame  in  Gesellschaft  ihres  Vormundes  besucht  wird  und 
eine  Ursache  der  Krankheit  des  schonen  Mündels  angiebt^ 
welche  diese  weinen  imd  den  Vormund  höchlichst  erstaunen 
macht.  —  Drei  anmuthige  Bildchen  aus  fmherer  Zeit  befin-  4. 
den  sich  in  der  Privatsammlung  Georgs  IV.  in  London.  — 
Im  Berliner  Museum  befindet  sich  ein  eigenthümliches  Bild^  5. 
chen  dieses  Meisters  von  unübertreiilidier  Anmuth.  Es  ist 
ehie  Landschaft,  eine  stille  holländische  Gegend  mit  breiten 
weidenbepHanzten  Kanälen  ^  ein  Knabe  sitzt  vorn  unter 
einem  alten  Weidenbaiune  und  angelt;  ihm  gegenüber  ein 
Busch  gelber  Wasserlilien,  auf  denen  Schmett^linge  ruhen. 

Der  Himmel  ist  mit  abeadiich  dunkelnden  Woikcii  umzogen; 
in  der  Ferne  zieht  ein  einsames  Segel  vorüber.  —  Den 
manierirtem  Bildern  Schaiken's  und  andrer  gleidiaeitiger 
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Maler  dieses  Faches  sind  die  schon  oben  genannten  Künst- 
ler Adrian  van  der  Werff,  Eglon  van  derNeer  n.  a. 

iii  ihren  Genrebildern  verwanJt.  —  Der  letztere  ist  in  feinen 
Conversationsbildern  noch  oft  geschmackvoll  und  durch 
eine  vorsügUche  Technik  den  besten  Meistern  verwandt. 
Auch  an  einen  oben  (S.  432)  angefahrten  Nachfolger  Rem- 
brandt's^  Nicolaus  Maas^  muss  hier  nochmals  erinnert 
werden. 

Unter  den  spftteren  Genremalem  ist  hier  endlich  noch 
Peter  van  Hooghe  (1659 — 1722)  ansnfiüiren^  der  sich 

durch  eine  schlichte  Auffassung  und  gediegene,  kräftige 
Ausführung  sehr  vortheilbaft  auszeichnet.  Er  pÜegt  insge- 
mein das  Innere  eines  stillen  Wohnzimmers  darzustellen^ 
in  welches  das  Sonnenlicht  durch  Fenster  oder  Thüre  her- 
emfailt  und  .so  über  das  Ganze  einen  eignen  festtäghchen 
Glanz  verbreitet;  die  stille  Beschäftigung  der  Personen, 
welche  sich  in  diesen  Zimmern  befinden,  erhöht  den  Ein- 
druck des  Ganzen,  welches  überall  einen  reinen,  ungestör* 

6.  ten  Frieden  athmet.     Die    Galerie en   von   Dresden  und 

7.  München,  der  Louvre,  die  Sammlung  von  Sir  R.  Peel  u.  a. 

8.  haben  interessante  Beispiele  von  Bildern  dieses  Meisters 
auÜEuweben,  die  nicht  eben  hftufig  voricommen« 


^.  321.  Die  Genremalerei  in  Italien  und  Spanien 
mussten  wir  schon  bei  Aiüass  der  dortigen  Historiennjaler 
erdrtem,  von  welchen  zugleich  die  meisten  Genrebilder  her- 
rühren, und  beschrAnken  uns  desshalb  hier  auf  eine  kurze 
Recapitulation. 

Dass  die  eklektischen  Schulen  Italiens  dem 
Genre  nicht  günstig  waren  und  die  Gegenst&nde  desselben 
als  ihres  Pinsels  tmwürdig  verachteten,  Iftsst  sich  nach  den 
bei  ihnen  ^Itigen  Stylvoraussetzungen  leicht  begreifen. 
Die  wenigen  Bilder  dieser  Art  welche  z.  B.  von  Annibale 
Caracci  vorhanden  sind  (S.  361),  können  nur  als  verem* 
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seiter  kOnstleriscber  Scherz  gdten,  derj^eichen  auch  bei 
andern  Bolognesem  vorkommt.    Von  der  florentimschen 

Schule  ist  höchstens  Domenico  Feti  (S.  377)  anzufüh- 
ren, dessen  Parabeln  zum  Theil  wahre  Genrebilder,  aber 
von  der  feinen  niederl&ndiachen  Durchüähriing  weit  ver« 
schieden  sind. 

Schon  viel  mehr  neigten  die  Naturalisten  zum 
Genre  hin,  nachdem  Michelangelo  da  Caravaggiü  mit 
seinen  iebensgrossen,  scharfbeleucbteten  Haibfiguren  (S.  S83) 
vorangegangen  war.  Bei  seinen  Nachfolgern,  sumal  den 
neapolibmischen,  tritt  dann  auch  im  Genre  die  dem  Natura- 
Usmus  eigene  Leidenschaftlichkeit  auf  merkwürdige  Weise 
hervor. 

Die  stille  Behaghchkeit  einlkdier,  ruhiger  Situationen 
reizt  sie  nicht;  selbst  für  das  Komische  zeigen  sie  wenig 
Sinn;  dafiir  smd  ihre  —  meist  kleinen  —  Schlachten,  die 
man  unbedenklich  hieher  redinen  dar^  von  ausserordenU 
liebem  Feuer  der  Darstellung  und,  wo  die  Arbeit  nicht 
gar  zu  decorationsmässig  ist,  von  grosser  Kraft  der  Farbe. 
Unter  den  Neapoätanem  haben  wir  Aniello  Falcone 
(S.  387)  und  Salvator  Rosa  (S.  388)  erwflhn^  welcher 
letstere  auch  seine  Landschalben  meist  mit  unhetmlieher 
Staöage  von  Räubern  oder  räuberhaften  Soldaten  versali. 
Auch  Jaques  Courtois,  gen.  Bourguignon,  welcher 
awar  Franzose  war,  aber  als  Jesuit  in  Rom  lebte,  hat  die 
Erinnerungen  seiner  frühern  Kriegsdienste  in  einer,  wenn 
auch  kleinen  Anzalü  meisterlicher  Schlachtbilder  niederge- 
legt (S.  391).  Dagegen  ist  Michelangelo  Cerquozzi 
(S.  391)  gerade  in  den  Schlachten,  welche  ihm  den  Bei- 
namen delle  battagüe  einbrachten,  weniger  ausgezeichnet 
als  in  eigenthchen  Bambocciaden,  deren  Styl  er  sich  unter 
dem  direkten  Einfluss  des  Bambocdo  (Peter  van  Laar, 
s.  oben)  angeeignet  hatte.  Doch  wurde  diese  Gattung,  wie 
es  scheint,  nur  in  Gestalt  einer  ausländischen  Mode  aner- 
kannt und  ging  als  solche  nach  einiger  Zeit  wieder  vorüber. 
Was  in  der  Folge  von  gebornen  Italienern  hierin  geleistet 

Kttgtf  r  Maler«!  II.  3$ 
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wurde,  »t  meist  flüchtige,  decoratioiismlBsige  Wiederholung 

ähnlicher  Motive. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  kommen  noch  hie  und  da  ver- 
einselte  Versuche  im  Glenre  vor,  wahrscheinlich  in  Folge 
der  über  ganz  Europa  verbreiteten  Liebhaberei  für  Kabinet- 
stücke   in  niederländischer  Art.    Von  Pietro  Longhi 

1.  aus  Venedig  (l  702  — 1762)  besitzt  die  dortige  Akademie 
eine  Reihe  von  Genrebildern  aus  dem  vornehmen  Leben, 
welche  awar  kalt  und  ohne  niederländischen  Natursinn  ge- 
malt, in  der  fein  humoristischen  Erfindung  aber  ungefähr 
mit  Parini^s  berüiimter  Satyre  zusammenzustellen  sind. 
Eins  davon  stellt  z.  B.  die  Toilette  einer  ' grossen  Dame 
vor;  künftigen  Sieges  gewiss  steht  sie  in  ihrem  riesenblu- 
migen  Reifrock  da,  die  eine  Kammerfrau  ordnet  ihr  mit 
unterdrückter  Ironie  die  Manschetten,  die  andere,  resignirt 
und  nachdenklich,  hält  ihr  den  Spiegel  vor;  die  alte  Magd> 
welche  mit  dem  Kaffee  herdntritt,  sieht  ihre  aufgeputste 
Herrin  mit  hüclistcm  Erstaunen  an. 

Ungleich  wichtiger  als  diese  it«Ueniai)he  Genremalerei 
ist  die  spanische,  welche  von  den  ersten  Historienmalern 
der  Nation  ausgeübt  wurde.  Wir  haben  oben  die  Haupt- 
bilder erwähnt:  den  Wasserverkäufer,  den  „bacco  hnto* 
und  die  Spinnerinnen  des  Velasquez  (S.  447);  die  Bettel- 
knaben, Bauern  etc.  Murillo^s  (S.  454),  und  Anderes 
mehr.  Auch  hier  tritt  der  Humor  selten  direkt  zu  Tage; 
Munllo  gin^  mehr  auf  sclione  oder  energische  Charakter- 
hguren  als  auf  ganze  iScenen  aus,  was  sich  auch  für  den 
meist  lebensgroesen  Massstab  besser  eignete.  Die  ganae 
Herrlichkeit  seines  edeln  Naturalismus  ist  über  diese  Gestal- 
ten ausgegossen,  während  die  Hintergründe  und  Nebendinge 
wie  so  oft  in  seinen  Historienbildern  bloss  angedeutet  sind. 
Von  Velasquez  sind  ausser  den  genannten  auch  Ideine  nach 

8.  niederländischer  Art  behandelte  Genrebilder  z.  B.  im  Ma- 
drider Museum  vorhanden^  welche  indess  neben  jenen 
(meist  aus  lebensgrossen  Figturen  bestehenden)  Meisterwer- 
ken bloss  den  Charakter  von  Stadien  tragen  sollen. 
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§.  322.  In  Frankreich  tritt  uns  in  der  ersten  Hälfte 
des  XVII.  Jahrhunderts  ein  Künstler,  entgegen^  welcher 
wesentlich  von  BreughePsoher  Tradition  ausging,  dahei 
jedoch  einen  un<yleich  scharfem  und  genialem  Humor  und 
eine  viel  grössere  Lebendigkeit  entwickelte:  Jaques  Callot 
(1594 — 1635).  In  Bezug  auf  malerische  Technik  nimmt 
Callot  zwar  eine  mehr  untergeordnete  Stelle  ein,  indem  er 
nur  selten  in  Oel  gemalt  hat  und  die  Bilder  der  Art, 
welche  man  ihm  zuschreibt  (z.  B.  in  der  Akademie  von  i. 
Venedig)»  in  ihrer  Ausföhrung  nicht  sonderlich  viel  bedeuten 
wollen:  seine  Leistungen  bestehen  im  Wesentlichen  nur 
aus  Kupferstichen,  auch  hat  die  Mehrzahl  derselben  nur 
ein  kleineres  Format;  aber  es  sind  durchweg  Compositionen 
von  eigner  Eirfindung  und  &st  alle  von  einer  Originaiitftt 
und  Frische  des  Geistes,  dass  sie  in  ihrer  Art  einzig  in 
der  Kunstgeschichte  dastehen.  Sie  bestehen  aus  Darstel- 
lungen der  mannigfaltigsten  Art.  Einige  enthalten  biblische 
Scenen^  die  jedoch  mit  geringerem  Glttck  und  mehr  in 
mmiieristischer  Weise  behandelt  sind.  Andre  stellen  Bege- 
benheiten der  Zeitgeschichte  und  Scenen  aus  dem  Leben 
des  Tages  dar;  Belagerungen,  Schlachten,  kriegerische 
Umgebungen»  Costambilder  u.  detgl.;  in  diesen  sprieht 
sich  die  lebendigste  Energie  und  eine  höchst  geistreiche,  — 
wo  es  der  Gegenstand  erlaubte:  höchst  poetische  Weise 
der  Anschauung  aus;  namentlich  gehört  unter  diesen  die 
grosse  Reihenfolge  von  Blättern,  welche  den  Titel  der 
Miseres  et  malheurs  de  la  guerre  ftlhrt,  bu  sein^  vorzüg- 
lichsten Meisterwerken.  Noch  andre  Darstellungen  sind 
humoristisch -fihantastischer  Art,  meist  dem  Gebiet  der 
italienischen  Masken -Comödie  angehdrig»  bald  festliche 
Aufzüge  in  fabelhaftem  Pomp,  bald  verwunderliche  Ttace, 
bald  eigeathümlich  novellistische  Scenen  vorführend ;  letztere 
besonders  smd  in  einer  so  meisterlichen  Gemessenheit^  in 
so  ergötzlichem  Pathos,  in  so  feiner  und  doch  heiterer 
Laune  durchgebildet,  dass  sie  dem  für  Humor  empfänglichen 
Beschauer  —  zumal  in  Rücksicht  auf  die  emphatischen 

33* 
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Bestrebungen  Ton  Gallof  s  Zeitgenossen  —  eine  hersUche 
Erquickung  gewähren.   Keiner  anter  den  niederländischen 

Genremalem  hat  den  Humor  zu  einer  solchen  Schärfe  und 
Lustigkeit  entw  ickelt,  wie  er.  Zu  den  Blättern  dieser  Art 
gehört  auch  die  Reihenfolge  der  Bettler  und  vor  Allen  dae 
grosse  Blatt  der  Versuchung  des  heiligen  Antonius,  welches 
die  lustigsten  Teufeleien  enthält  und,  wenn  es  auch  in  der 
Gesammt-Composition  etwas  überladen  sclicinen  dürfte, 
doch  in  •  seinen  Einzelheiten  von  unixdderatehlicber  Komik 
ist.  —  Als  Nachahmer  des  Callot  ist  sein  etwas  jüngerer 
Zeitgenoss  Stephan  dolla  Bella  anzuführen. 

Mit  Ludwig  XIV.  hört  die  französische  Genremalerei 
fest  völlig  auf;  der  König  liebte  sie  nicht.  Als  man  ihn 
einst  mit  niederländischen  Genrebildem  Ikberraschen  wollte, 
sagte  er  ganz  kurz:  (iu'on  in'6te  ces  ma^(jts-lä!  Das 
Kleinbürgerliche,  Unheroische,  Untheatralische,  scheint  seine 
eiüe  Seele  angewidert  su  haben;  vieUeicht  empfend  er  auch 
ein  leises  Grauen  Tor  dem  Humor,  gegen  welchen  der 
Despotismus  bekanntlich  wehrlos  ist.  Es  giebt  kaum  einen 
stärkern  Beweis  seiner  despotischen  Allmacht,  als  dass  nun 
eine  Kunstgattung,  welche  offenbar  Talente  und  Popularität 
fiBr  sich  hatte,  desshalb  so  vöffig  surflckweichen  musste. 
In  der  That  treten  erst  um  den  Beginn  des  XVIIL  Jahr- 
hunderts neue  Bestrebungen  der  Art  auf.  Hieher  gehört 
zuerst  Claude  Qillot^  der  es  unternahm,  Scenen  der 
französischen  Comödie  darzustellen,  dessen  Name  aber 
durch  den  seines  Schülers  verdunkelt  wurde;  Antoine 
Wate  au  (1664 — 1721).  Wateau  malte  eb^o  wie  jener 
Scenen  des  fianiösisdien  Theaters,  italienische  Masken, 
Begebenheiten  der  vornehmen  Gesellschaft  und  dergl.  Er 
wusste  diese  Gegenstände  mit  graziöser  Feinheit  und  ange- 
nehmem Colorit  darzustellen^  und  wenn  es  seinen  Figuren 
mehr  oder  minder  an  einer  tieferen  Individualisirung  feMt^ 
so  wird  dieser  Mangel  bei  den  kleineren  Diiiiensiionen, 
darin  die  Mehrzahl  seiner  Bilder  ausgeführt  ist,  nicht  son- 
derlich bemerkiich.    Wateau^s  Bilder  haben  ein  grosses 
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Vcsrdienst  unter  den  Leistungen  seiner  Zeitgenossen;  sie 
zeigen  eine  eigenthümiiche  Naivetät  der  Auffassung,  und 
indem  sie  die  feine  Koketterie,  die  galante  Toumüre,  die 
sierliche  Lage  des  vornehmen  Lebens  setner  Zeit  ohne 
Affektation  von  Seiten  des  Künstlers  repräsentiren,  so  üben 
sie  auf  den  Beschauer  eine  eigen  ergötzliche^  komische  Wir- 
kung aus*  Das  künstliche  Arkadien,  die  idyllische  ScfaAfer* 
weit,  in  welche  sich  die  damalige  Ueberbildung  hinein  zu 
trftumen  liebte,  tritt  uns  in  diesen  zierlichen  Kabinetstücken 
mit  vollkommener  Wirklichkeit  entgegen.  Wateau's  Nach- 
folger Paterre  und  L  an  er  et  iiaben  eben&Us  TieöUches 
in  dieser  Art  geleistet.  In  Deutschland  besiteen  die  KönigL 
Schlösser  von  Berlin  und  Potsdam,  auch  das  Museum  vons. 
Berlin,  eine  grosse  Menge  von  den  Bildern  dieser  drei  3. 
Künstler. 

Eigenthümlich   steht  ihnen  ein  andrer  Genremaler, 

J.  B.  S.  Chardin  (1699 — 1779)  gegenüber.  Die  Gegen- 
stände, in  welchen  sich  Chardia's  Darstellungen  bewegen, 
gehören  mehr  dem  Leben  der  Familie  an;  er  wusste  diese 
mit  einer  solchen  Innigkeit  und  Gemüthlichkeit,  in  einer 
so  lebenvollen,  harmonischen  Weise  zu  behandeln,  dass  er 
in  der  Tiiat  den  vorzüglichsten  holländischen  Meistern  der- 
selben Richtung  sehr  nahe  steht.  —  Ein  jüngerer  Künstler^ 
der  sich  in  Ähnlicher  Weise  ausgezeichnet,  ist  J.  B.  Greuze 
(1726 — 1805);  auch  dessen  Bilder  zeigen  eine  gc  müthliche 
Auffassung  des  Familienlebens,  doch  bind  sie  mehr  sentimen-  4. 
taler  Art  und  nicht  von  gleicher  Unbe&ngenheit  der  Auf- 
fessung.  Die  drei  durch  Kupferstiche  weltbekannten  Ge- 
niiilde:  die  Dorfl^raut,  die  Abreise  und  die  Rückkehr,  befin- 
den sich  im  Louvre. 

§•  323.  Im  schärfsten  Gegensatz  gegen  jene  conven* 
tionelle  gesellschaftliche  Täuschung  der  französischen  Idyl- 
len- und  Maskeradenmaler,  und  zugleich  in  bewusster  Oppo- 
sition gegen  die  manierirte,  hohi-idealistische  Historienma- 
lerei Englands  trat  gleichzeitig  William  Hogarth  auf 
(1697 — 1764),  der  erste  unter  den  englischen  Malern  you 
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bedeatender,   durchgrdfender   Oiiginaiität.     Hogarth  bt 

Genremaler,  seine  Darstellungen  bewegen  sich  in  den  Krei- 
sen des  gewöhnlichen  Lebens  seiner  Zeitj  aber  er  weiss 
das  Leben  in  seinen  mannig&chsten  Aeusserangen  mit  einer 
so  tiefen  Wahrheit  zu  erfassen,  die  Verkehrtheiten  des 
Zustandes  der  Gesellschaft  in  einer  so  scharfen,  geistreichen 
Weise  herauszostellen^  zugleich  damit  eine  solche  Fülle 
humoristischer  Beziehungen  zu  verbinden^  dass  er  in  alle 
dem  einzig  in  der  Kunstgeschichte  dasteht.  Auch  zeigt 
sich  das  Element  charaktervoller  Darstellung  bei  ihm  nicht 
nur  in  der  Aufi&tssung  des  Gegenstandes^  sondern  es  ist 
mit  gleicher  Meisterschaft  in  den  Formen  und  dem  Colorit 
seiner  Figuren  durchgeführt.  Seine  Bilder  sind  meistens 
etwas  skizzenhaft,  al^er  mit  geistreicher^  bestimmter  Führung 
des  Pinsels  gemalt.  Zu  seinen  vorzügUchsten  Gem&lden 
gehört  die  Reihenfolge  derjenigen,  welche  unter  dem  Namen 
der  „Mariagc  ä  la  Mode"  bekannt  .sind  und  sn  b  in  der 
1.  britischen  National-Galerie  zu  London  befinden.  In  weite- 
rem Maasse^  wie  durch  seine  Malereien^  ist  Hogarth  durch 
seine  Radirungen  und  durch  die  grosse  Anzahl  mehr  oder 
minuLr  gelungener  Kupferstiche  nach  seinen  Compositionen 
bekannt.  Insgemein  sind  es  DarsteUungen  des  verdorbenen 
Zustandes  der  Gesellschaft  (hftufig  in  grösseren  Reihenfol- 
gen, wie  ausser  der  eben  angeführten  u.  a.  die^  welche  das 
Leben  des  Liederlichen,  das  Leben  des  Freudenmädchens 
u.  s.  w.  darstellen),  oder  Satyren  auf  politische  Veriiältnisse, 
Sie  haben  seit  der  Zeit  ihrer  Entstehung  mannigfache  lite- 
rarische Werke  zu  ihrer  Auslegung  und  Erklärung  hervor- 
gerufen ;  die  Deutschen  dürfen  sich  rühmen,  die  bei  weitem 
geistreichste  Arbeit  dieser  Art  zu  besitzen*). 

Hogarth^s  künstlerische  Richtimg  ist  nicht  ohne  zahl- 
reiche Nachfolge  geblieben^  so  jedoch,  dass  der  Mehrzahl 
nach  das  Element  der  Caricatur^  welches  sich  überhaupt  in 


*)  G.  G.  Lichtenberg:  Ausführliche  UrkUining  der  Hogarthischen 

Kupferstiche  etc.    Göttmgeu,  seit  1794. 
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der  neueren  engUchen  Kunst  bedeutend  bemerklich  nmdity 

darin  vorlu  rr^cht.  Unter  seinen  naclisten  Nachfolgern  sind 
nameatüch  Inigo  Gollet  und  James  Giilray  anzuführen. 


Neben  den  Niederländern  erscheinen  nun  die  Genre- 
maler der  andern  Nationen  uniäugbar  im  Nachtheil;  sie 
bilden  einselne  Richtungen  aus,  w&hrend  jene  die  s&mmt- 
liehen  Zweige  der  Gattung  in  massenhafter  Austkbung  be- 
sitzen :  selbst  für  die  lebensgrossen  Charakterfiguren  der 
Spanier  mag  man  die  Leistungen  Rembrandt's  und  seiner 
Schule  in  Anspruch  nehmen..  Freilich  gab  es  daneben  in 
Holland  keine  eigentliche  Historienmalerei  im  höhem  Sinne» 
sodass  sich  die  besten  Kräfte  'den  andern  Gattungen  zuwen- 
den konnten.  Auch  ist  es  hier  wohl  eine  Pflicht,  ausdrück- 
lich an  das  beträchtliche  deutsche  Gontiiigent  zu  erinnern, 
welches  in  der  niederlftndischen  Heeresmacht  nicht  die 
letzte  Stelle  einnahm;  Lairesse,  die  beiden  Ostade,  C.  Net- 
scher, und  von  den  unten  zu  nennenden  Backhuysen, 
Mignon,  Lingelbach  u.  A.  m.  waren  geborene  Deutsche. 


« 

Zweites  Capitel. 

Die  Landschaftmaierei. 

324.  Die  Ausbildung  der  Landschaft  ist  neben  so 
manchen  Ruhmesansprachen  der  Malerei  des  XVII.  Jahr- 
hunderts wiederum  etwas  eigenthümlich  Grosses;  ja  ein 
culturgeschichtliches  Ereigniss  welches,  ähnlich  den  gleich- 
zeitigen isutwickelungen  der  niodernen  Musik,  einen  ganzen 
Zeitraum  cbarakterisiren  hilft.  Weit  mehr  als  das  Genre 
ist  die  Landschaft  eine  gemeinsame  europäische  Hervorbrin« 
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gong;  Niederlftnder  und  Italiener,  Franzosen  und  Deutsche 

haben  hier  in  einer  Weise  zusammengewirkt^  velche  es 
schwer  macht,  jedem  genau  das  Seinige  zuzutheilen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  niederländische  Land- 
schaftmalerei*),  welche  schon  ihrem  Schöpfer  Johann  van 
Eyck  gewiss  einen  nicht  ganz  geringen  Theil  seines  Ruh- 
mes zu  Wege  gebracht  und  sich  zu  An£u)g  des  XVI.  Jahr- 
hunderts mit  Patenier  emancipirt  hatte  (S.  d21).  Sie 
besass  den  Vortheil^  faktisch  fortzubestehen^  wflhrend  die 
ungleich  poetischere  und  innerlich  reichere  oberdeutsche 
Landschaftmaierei  eines  Manuel  und  Altdorfer  (S.  241^  295)  in 
den  StOrmen  der  Reformation  unterging.  In  den  Geschichts- 
bildern der  brabantischen  Manieristen  (S.  383  ff.)  bildet  sie 
oft  den  anziehendsten  Bestandtheil ,  so  oberflächlich  sie 
auch  oft  abgefunden  wird:  auch  eigentUche  Laadschaftbilder 
kommen  fortwährend  Yor.    Als  Beispiel  möge  hier  ein 

(•interessantes  Bildchen  des  Berliner  Museums  Ton  Corne- 
lius Matsys  (1543)  genannt  werden,  eine  Landschaft  von 
ungemein  mildem,  spätherbstUchero  Charakter,  in  der  jedoch 
die  ziemlich  burleske  Staffage  mit  dem  Emst  der  landschafU 

s.  fichen  Au£&ssung  unangenehm  contrasturt.  (Ein  anderes 
zart  ausgeführtes  Bild  im  Louvre). 

In  voller  Selbständigkeit  und  Bedeutsamkeit  erscheint 
jedoch  die  niederlAndische  Landschaft  zuerst  am  Schlüsse 
des  XVI.  und  in  der  ersten  Zeit  des  XVII.  Jahrhunderts, 
imd  zwar  vornehnüich  in  der  Schule  von  Brabant,  wo 
gleichzeitig  eine  neue  kräftige  Historienmalerei  durch  Ru- 
bens ins  Leben  gerufen  wurde.  Zwischen  beiden  Gattungen 
herrscht  hier  eine,  gewiss  nicht  zufällige  Uebereinstuumung; 
dieselbe  ürsprünghchkeit,  dieselbe  sinnliche  überquellende 
Derbheit  in  der  Landschaft  wie  im  historischen  Gem&lde«  Nur 
besitst  erstere  noch  den  Charakter  einer  grösseren  Jugendlich- 
keit: sie  hat  sich,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  ohne  ei^eiilliciie 


*)  Audi  für  diesen  Abschnitt  sind  dnrcbgün^ig  die  betreffenden 
Steilea  bei  Waagen,  England  und  Psrli^  lu  vergleidien. 
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Schule  bilden  müssen ,  und  indem  sie  die  Fülle  der  sich 
aufdringenden  Erscheinungen  der  Natur  zu  umfassen  strebte» 
so  verliert  sie  sich  bftufig  noch  in  dem  Reichthum  der  ein- 
seinen Gegenstände.  Letzteres  jedoch  nicht  in  dem  Grade» 
wie  es  bei  jenen  älteren  Meistern  im  Beginn  des  XVI.  Jahr- 
hunderts (Patenier  und  Henri  de  Bles)  der  Fall  gewesen 
war:  ein  Bestreben»  diesen  Reichthum  Eusammensuhalten, 
ist  allerdings  sichtbar,  aber  es  tritt  mehr  nur  in  Äusserer 
Weise  hervor,  so  dass  das  Ganze,  in  Folge  dessen,  oft 
einen  gewissen  decorativen  Charakter  annimmt.  Die  Far- 
ben sind  insgemein  in  reichem  Glänze»  das  Ijaub  im  leb- 
haftesten GrQn,  der  Baumschlag  con^entionell  bebandelt» 
ebenfalls  in  decorativer,  nicht  selten  in  tapetenartiger  AVeise. 
Alles  dies  tritt  natürlich  mehr  hervor»  wo  der  Künstler  die 
AusÜlhrung  poetischer  Compositionen  beabsichtigt  hatte» 
wahrend  in  der  Darstellung  heunischer»  beschrftnkter  Loka* 
litäten  sich  bereits  eine  schlichtere»  minder  befangene  Auf- 
fassungsweise ankündigt. 

Zu  den  bedeutendsten  Kflnstlem  der  in  Rede  stehen- 
den Landschaftschule  gehört  Johann  Breughel  (1569 — 
1(125;  der  zurn  Unterschiede  von  den  anderen  Künstlern 
dieses  X^amens  (seinem  Vater  und  Bruder,  Peter  Breughel 
dem  Alteren  und  dem  j^geren)  gewöhnlich  der  Sammt- 
oder  Blum enbreug hei  genannt  wird.  Seine  Bilder  sind 
durchgänc^iiT  ziemlich  bunt  und  ohne  rechte  Haltung,  aber 
im  Emzelnen  sehr  naturwahr  und  von  unsäglich  feiner 
Ausfilhrung;  sehr  viel  Detail  der  Natur  findet  sich  hier 
sum  ersten  Male  dargestellt.  Ein  Gegenstand»  welchen 
dieser  Künstler  mehrfach  behandelt  hat  und  der  üljeihaupt 
die  Gesammt-Richtung  der  Schule  charakterisirt»  ist  das 
Paradies»  —  die  grösste  vorzüglichste  Darstellung  in  dema. 
Museum  im  Hai^.  Die  Gegend  bt  hier  im  reichsten  Pflan- 
zen wüchse  dargestellt;  an  beiden  Seiten  ziehen  sich  dichte 
Baumgruppen  bis  gegen  die  Mitte»  wo  wir  durch  eine 
Oeffiiung  die  Tiefe  des  Waldes  und  das  Feld»  und  darauf 
das  saftige  Grün  der  jugendlich  üppigen  Vegetation  in  allen 
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Abstufungen  bis  zum  scharfen  Lichte  gewahr  werden.  Die 

Gestalten  der  Ureltern  sind  auf  dicsciu  Bilde  von  Rubens 
Handy  wie  sehr  häufig  die  Staffage  auf  BreugheFs  Bildern 
▼on  den  Historienmalern  seiner  Zeit  gemalt  ist«  Aehnliche 
*'  Darstellungen  an  verschiedenen  Orten,  in  der  Galerie  Ester- 
5  liuzy  zu  Wien,  im  Berliner  Museum  u.  s.  w.  Das  Berliner 
Museum  enthält  ausserdem  noch  verschiedene  Waldland* 
Schäften,  von  denen  einzelne  bereits  eine  minder  üppige 
Vegetation  und  freiere  Behandlung  zeigen.  Die  Schleiss- 
heuner  (Jalerie  hat  einen  grossen  Reichthuui  Breugliel'iseher 
Bilder,  die  auf  eine  schlichte  Weise  mehr  in  die  lokalen 
Verhältnisse  der  Heimatb  einführen.  —  Ausserdem  hat  sich 
Joh.  Breughel  oft  ge&llen,  die  dem  Slallleben  angehörigen 
Dinge,  Blumen,  Fruchte,  Thierc,  Geräthe  mannigfacher 
Art  in  zierlicher  Vollendung  zu  malen,  und  solche  Darstel- 
lungen in  eigenthümlicher  Weise  zu  grösseren  Compositionen 
zu  verbinden,  denen  es  aber  nodi  ungleich  mehr,  wie  sei- 

7.  nen  Landschaften,  an  Totalwirkung  fehlt.  Die  .Münchner 
Galerie  besitzt  von  ihm  einen  grossen  Blumenkranz,  in 
dessen  Mitte  von  Rubens  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 

8.  gemalt  ist.  Ein  fihnlichea  Bild  befindet  sich  nebst  manchem 

9.  Andern  im  Louvre.  Andre  Darstellungen  der  Art:  das 
Reich  der  Flora,  das  Reich  des  Vulkan,  u.  a.  m.  besitzt 
die  Galehe  von  Sanssouci  in  namhafter  AiizahL  ^  Ueber- 
haupt  sind  die  Darstellungen  dieses  Künstlers  nicht  selten; 

10.  selbst  in  Italien  besitzt  die  Sammlung  der  ambrosianischen 
Bibhothek  zu  Mailand  deren  eine  grosse  Menge.  —  Unter 
den  Schalern  und  Nachahmern  des  Johann  Breughel,  welche 
seinem  Styl  zum  Theil  bis  spät  in  die  Zeiten  Ruysdaels 
hinein  festhielten,  sind  Jacob  Fouquiers,  Peter 
Gyzens,  oder  Geyseis  und  F.  van  Kessels  zu  nennen. 

11.  Bilder  der  beiden  erstem  im  Berliner  Museum. 

Roland  Savery  (1576 — 1639)  erscheint  dem  Breughel 
in  allgemeinen  Beziehungen  verwandt,  doch  macht  sich  in 
seinen  Landschaften  (wenigstens  in  einzelnen  Fällen)  bereits 
eine  ernstere  Stimmui^,  im  Gegensatz  jenes  ftusserlicfa 
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decorativen  Elementes,  beoicrkbar.  Wenn  dieser  grü^>se^e 
Emst  in  Darstellungen  des  Paradieses  (im  Berliner  Museum)  12. 
oder  des  Orpheus^  welcher  die  Tbiere  des  Waldes-  durch  la. 
sem  Saitenspiel  herbeilockt  (im  Haager  Museum)  weniger 
hervortritt,  und  es  (Um  Maler  in  solchen  Bildern  fast  mehr 
um  eine  kunstreiche  Darstellung  der  verschiedenen  Thier- 
gattnngen,  darin  er  Meister  war,  za  thun  ist,  so  finden  sich 
doch  zugleich  andre  von  grosser  innerer  Bedeutung.  Zu 
diesen  geliört  nariiCMtlich  eine  zweite  Landschaft  des  Ber-  H. 
liner  Museums.  Es  ist  ein  wilder  Eichenwaid;  verdorrte, 
Tom  Sturm  gebrochene  BäumCy  andre^  die  ihre  entblössten 
Wurzeln  weithinstrecken^  bilden  den  Vorgrund ;  eine  Zigeu» 
iieitaniilie  bereitet  hier  ihr  Mitta;  smuhl;  ein  Weg  führt  in 
den  Waid  iünein  und  an  den  »Spiegel  eines  heimhch  um- 
schlossenen See's,  an  dessen  Ufer  man  ein  einsames 
Hirschlein  erblickt;  seitwfirts  öffiiet  sich  eine  Aussicht  in 
ferne  ßerggegenden.  Das  Bild  athmet  die  geheirnnissvollen 
Schauer^  weiche  der  Mensch  der  noch  unbesiegten  Natur 
und  ihrem  selbständigen  Schaffen  gegenübw  empfindet. 

Ein  dritter  eigenthümlicher  Kfknstier  dieser  Richtung 
ist  David  Vinckebooms,  geb.  1578.  Auch  er  zeigt  in 
seinen  Waldbildern  einen  grösseren  Ernst ^  einen  dunklem 
Ton  als  Breughel,  aber  nicht  diejenige  bedeutsame  Stim- 
mung, welche  man  bei  Saverf  erkennt.  Vorzüglich  ist  er 
in  Darstellungen  des  niederländischen  Dorflebens,  in  denen 
er  Natur  und  Volk  zu  einem  fröhlichen  Ganzen  zu  ver- 
schmelzen und  das  Ruhige  ^  Gemüthlicbe  des  heimischen 
Bodens  trefflich  aufzufassen  weiss.  Das  Berlmer  Museum  15. 
besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  seiner  Gemälde.  —  An 
Vinckebooms  und  die  vorgenannten  Künstler  schliesst  sich 
noch  eine  namhafte  Reihe  niedeiifindischer  Landschaftsmaler 
derselben  Zeit  an,  die  in  fthnlicher  Weise  gemalt  haben: 
Gilles  van  Coningsloo,  Adrian  Stalbemt,  Peter 
Lastmann,  Alexander  Kierings,  Egidius  Hönde- 
koeter,  u.  a.  m.  Von  Adrian  van  der  Venne  besitzt 
der  Louvre  eine  mit  einem  heitern  Fest  staffirte  Landschaft 
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▼om  Jahre  1609,  welche  an  echtem  Natu^eftkhl  und  Ge- 
schmack den  meisten  Bildern  dieser  Zeit  überlegen  ist. 
(Der  Maler  war  auch  in  Miniaturporträts  sehr  ausgezeich- 
net,) —  Derselben  Richtung  in  technischer  Beziehung  ange- 
hörig,  in  der  Auffassungsweise  aber  von  den  genannten 
sehr  verschieden,  ist  ein  andrer  Zeitgenoss:  Judocus  de 
Momper>  geb.  1580.  £r  hat  etwas  originell  Pliantastisches 
in  seinen  DarsteUungen,  indem  er  die  Natur  nidit  selten 
von  ihrer  Kehrseite,  in  capriciösen  Gestaltungen  und  noch 
mehr  in  ein  einer  wunderlichen,  ich  möchte  sagen:  miss- 
launigen  Farbenstimmung  auffasst.  £in  hastig  gefegter 
Farbenauftragy  der  mehr  andeutet  als  ansfiQhrty  entspricht 
zur  Genüge  diesem  abenteuerlichen  Wesen.  Weite  Nieder- 
blicke auf  frostige,  bläuliche  Ebenen,  kalkige  Felsen  im 
Vorgrunde^  Höhlen  mit  Eremiten  u.  dergl.  findet  man  ge- 
17.  wöhnlich  auf  seinen  Bildern  dargestellt.  Das  Museum  von 
la.  Berlin,  die  Galerie  Esterhazy  zu  Wien  u.  a.  besitzen  her- 
vorstechende Beispiele  dieser  Art  und  Weise.  Das  Haupt- 
10.  werk  des  Meisters  möchte  eine  reiche  sonnenbeschienene 
Gebirgslandschaft  in  der  Sammlung  des  Lord  Scarsdale  zu 
Keddlestonhall  sein,  welche  mit  der  wundeibar  phantastischen 
Cumposition  zugleich  eine  ungewöhnlich  wahre  und  fleissige 
Ausführung  verbindet.  Die  Staffage  ist  yon  Johann  Breughei. 

Wenn  bei  der  Mehrzahl  der  betrachteten  Leistungen 
im  Fache  der  landschafthchen  Kunst  ein  gewisses  conven- 
tionelles  Streben^  ein  meiir  decoratives  Element  vorherr- 
schend war,  so  trat  auch  hier  Rubens  mit  seiner  unmit- 
telbaren Auflassung  des  Lebens,  mit  seiner  Richtung  auf 
Charakteristik  und  Individualisirung  überzeugend  und  sieg- 
reich entgegen.  Seine  Landschaften  enthalten  insgemein 
Scenen  der  niederländischen  Natur,  in  denen  die  Bildung 
des  Terrains,  das  Eigenthümliche  des  Pflanzenwuchses, 
die  Bewegung  der  Lüfte  u.  dergl.  in  meisterhafter  Weise 
dargestellt  ist;  überall  dieselbe  Saftigkeit  und  Frische, 
dasselbe  Tolie,  üppige  Leben,  dieselbe  Kraft  und  enthu- 
siastischer Schwung  wie  in  seinen  Historienbildenu  Ebenso 
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sind  auch  seine  seltneren  Darstellungen  italienischer  oder 

Sj)anischer  Natur  in  der  vollen  Eigeatliümlichkeit  des  Lan- 
des gehalten.  Die  wichtigsten  liubens'schen  Landschaften 
befinden  sich  im  Palast  Pitti.  Die  eine  hat  Ulysses  mit 
Nausikaa  sur  Staffage;  man  sieht  ein  phantastisch*-schönes 
Felsgebirg  am  stürmischen  Meer,  Wassi  rfiilfe  stürzen  nieder; 
Städte,  Tempel,  Paläste  thronen  in  der  Höhe;  auf  hohen 
Substructionen  schweben  die  Gftrten  des  Alcinous«  Ein 
femer  Streifiregen  sieht  voraber;  Himmel  und  Erde  sind 
lauter  straiilender,  saftis^er  Lichtglanz.  Das  andere  Gemälde 
ist  eine  ganz  einfache  niederländische  Heimkehr  vom  Feidej 
ein  Teich  mit  fiAumen  geht  quer  durch  das  Bild^  von 
links  her  eine  Strasse;  am  waldigen  Horizont  der  Dom 
von  Mecheln.  Die  Staffage  ist  hier  von  unübertrefllicher 
Wahrheit:  ein  Fuhrmann  kömmt  hergezogen;  zur  Seite 
Pferde  auf  der  Weide  und  arbeitende  Bauermftdchen.  Die 
Luft  ist  TOn  einer  feaditen  Klarheit  wie  nach  einem  Regra« 
Merkwürdiger  Weise  sind  beide  Bilder  in  der  Beleuchtung 
inconsequent;  in  dem  erstem  kömmt  das  Licht  von  hinten 
und  von  vom,  bei  dem  letstem  von  rechts  und  von  links 
zugleich.  —  Von  den  Landschaften  in  Windsor  ist  die  «I. 
eine  (mit  dem  heil.  Georg  als  Sieger)  wie  das  erstgenannte 
Bild  des  Palastes  Pitti  von  heroischer  Art,  übrigens  trotz 
der  schlagenden  Lichtwirkung  von  geringerm  Werth;  zwei 
andere  dagegen,  die  sog.  prairie  de  Lacken  und  der  Gang 
zum  Markte  sind  höchst  vollendete  Prachtstücke  der  üppi- 
gen brabantischen  Natur  mit  reicher  Staffage.  Auch  eine 
grosse  Landschaft  in  der  Nationalgalerie  in  London  gehört «. 
hieher.  —  Im  Louvre  ein  Ilirtenbild  in  glühender  Beleuch-  23. 
tung  während  eines  Sonnenregens;  sodann  eme  kleine^  nur 
skizzenhafte  Fiusslandschaft  mit  einer  Windmühle^  vom 
Vogelsteller  mit  ausgespanntem  Nets;  von  hinten  scheint 
die  Sonne  warm  in  die  Nebel  des  Flusses  hinein.  —  Auch  24. 
die  Münchner  Pinakothek  und  die  Dresdner  Galerie  ent-  ss« 
halten  bedeutende  Beispiele  von  Rubens  Leistungen  in 
diesem  Fache.  —  Unter  den  Künstlemj  welche  der  Weise 
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des  Rubens  folgten^  und  %a  welchen  schon  Momper  gehört, 
ist  zunächst  Lucas  van  Uden  ansufohren»  dessen  Rubens 

sich  häufig  zur  Ausführung  landschaftlicher  Gründe  in  den 
historischen  Bildern  bediente;  doch  sind  die  selbständigen 
Landschaften  dieses  Malers  (Hauptbeispiele  in  der  Schleiss* 
heimer  QaleTie)^  wenngleich  sie  die  allgemeine  Richtung 
auf  die  Auffassung  besonderer  Lokale  zeigen,  iin  Ganzen 
memhch  nüchtern  gehalten;  nur  einzelne  nähern  sich  mit 
^lück  der  krftÜtigen  Weise  des  Meisters.  —  Sodann  gehört 
hieher  Peter  Snayers,  von  dem  u.  a.  ein  trefiliches  Bild» 
eine  öde  Sandlandschaft  mit  braunen  herbstlichen  Buunicn 
darstellend,  im  Berliner  Museum  vorhanden  ist.  —  Einen 
sp&ten  Flamftnder«  C*  Huysman»  werden  vrir  unten  ein- 
sureihen  haben. 


§.  325.  W&hrend  sich  solcher  Gestalt  eine  eigenthüm* 
liche  Landschaftsohule  in  Brabant  bildete,  traten  gleichzei- 
tig auch  andre  Bestrebungen  in  diesem  Fache  der  Malerei 
hervor>  die  ihren  Sitz  in  ItaUen  hatten  und  die  durch  das 
Studimn  italienischer  Natur  und  durch  italienisch  idealisi- 
rende  Axiffassungsweise  eine  nicht  minder  eigenthümUcbe 
Richtung  annahmen. 

Bestimmt  wurde  diese  Richtung  zunächst  durch  italie- 
nische Meister.  Schon  Giorgio ne  hatte  Beispiele  eines 
bedeutsamen  Hervortretens  der  landschaftliehen  Composition 
gegeben  (S.  30)  und  bei  Tizian  fanden  sicli  bereits  die 
wesentlichsten  Gesetze  des  landschaftlichen  Styles  in  schön- 
ster Ausübung  (S.  50).  An  den  Werken  des  letztem 
scheint  nun  der  Reformator  der  italienischen  Kunst,  Anni- 
bale  Caracci,  seinen  eigenen  Styl  vornehmlich  gebildet 
SU  haben;  in  zweiter  Linie  machte  sich  audi  ein  bedeuten- 
der niederUndischer  £influss  geltend,  von  welchem  so^eidi 
zu  reden  sein  wird.  Es  ist  bereits  früher  (S.  360)  auf 
Annibale's  Landsciiaften  hingewiesen  und  dieselben  mit  dem 
Charakter  «geistreicher  Decorationen^  bezeichnet  worden. 


Digitized  by  Googl 


§.  325.        Sdnito  der  CancoL  Paul  BrU.  Eisheimen  527 


Hier  bt  hmeuzufUgen,  dass  jenes  decorative  Eiemeat  je- 
doch wesentlich  von  dem  der  niederländischen  Schule  ver- 
schieden ist.  Bestand  dasselbe  bei  der  letzteren  vorzugs- 
weise in  dem  Reichthum  des  Pflanzenwuchses  und  demgemftss 
in  glänzender  FtkUe  der  Färbung,  so  tritt  bei  Ann.  Caracd 
wie  bei  Tizian  mehr  das  Element  der  Form,  dem  Charak- 
ter der  italienischen  Natur  entsprechend,  hervor.  Bedeut- 
same Beigzflge,  wie  sie  die  Rücken  der  Apenninen  bei 
Bologna,  die  Umgebungen  der  römischen  Campagna  u.  s.  w« 
enthalten,  bestimmen  den  eigenthümlichen  Charakter  seiner 
Gemälde,  die  auf  den  Beschauer  den  Eindruck  einer  gross- 
artigen Ruhe  ausüben.  Wie  sodann  diese  Weise  land- 
schaftlicher Darstellung  von  den  Schülern  der  Caraeci,  von 
Dominichiiiü,  Aibaiii,  Guercino,  Gri  m  a  Idi,  P.  F. 
Mola,  je  nach  ihren  besonderen  Eigenthümhchkeiten  wei- 
ter gebildet  wurde,  ist  ebenfalls  schon  angeführt  worden. 
(S.  364,  365,  372,  373.) 

Gleichzeitig^  mit  Annibalo  Caracci  lebte  nun  in  Rom 
derjenige  grosse  niederländische  Künstler,  weicher  auf  die 
ganze  Landschaltmalerei  seines  Jahrhunderts,  und  swar  zu- 
nächst auf  Annibale  selbst,  den  bedeutendsten  Einfluss  aus- 
geübt hat.  Dies  ist  Paul  Bril  aus  Antwerpen  (1554 — 
1626).  Sein  älterer  Bruder  Matthäus  Bril^  welcher  in 
der  bunten  Weise  der  Altern  niederl&ndischen  Landschalter 
arbeitete,  zog  ihn  frühe  nach  Rom,  wo  nun  beide  im  Va- 
tican  Veduten  u.  dgl.  in  Fresco  malten;  eine  Gattuno^  wel- 
che den  damaligen  römischen  Mameristen  wahrscheinlich  zu 
gering  war.  Paul  begann  mit  dar  phantastischen  Manier 
seiner  Vorgänger;  aUmftlig  aber  vereinfechte  und  veredelte 
sich  sein  Styl.  In  diesen  Bildern  seiner  entwickeitern  Ztit 
findet  sich  eine  oft  hochpoetische  man  möchte  sagen:  ele« 
gische  Auffassung  mit  dem  feinsten  Naturgefühl^  welches 
indess  mehr  darauf  ausgeht,  die  Totalerscheinung  der  Na^ 
tur  in  Luft  und  Licht  wiederzugeben  als  die  Einzelheiten 
des  Baumschlages  und  des  Erdreiches.  Diese  Werke  ath^ 
roen,  ohne  swar  eigentlidi  erhaben  zu  sein^  eine  feierliche 
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Buhe  9  ein  klares,  gleichmässig  vorgetragenes  Gefklhly  und 
die  Ruinen  ver&Uener  römischer  Herrlichkeit,  welche  er 

gern  in  ihnen  darstellt,  stimmen  zu  einer  ernsten  Wclmiuth. 

1.  —  Das  Berliner  Museum  besitzt  von  ihm  verschiedene  Ge- 
mftlde,'  sum  Theü  von  vorzüglichem  Werth;  besonders 
trefElieh  das  eine,  welches  eine  SeekOste  mit  stillen  Ufern 
darstellt  und   einfach  und   schlicht  s^emalt   ist.   —  Zwei 

2.  höchst  ausgezeichnete  Landschaften*}  betinden  sich  in  der 
Galerie  des  Palastes  Pitti  zu  Florenz.  Die  eine  stellt  eine 
Jagd  von  Rehen  und  wilden  Schweinen  dar;  die  Gegend  ist 
schön  gedacht,  einfach,  ^;rossartig  und  gleichwohl  gefällig; 
der  Farben  ton  kühl,  aber  in  Uebereinstimmnog  mit  dem 
Charakter  firOher  Morgenzeit;  die  Bäume  von  sanftem 
Lufidmuche  leicht  bewegt;  das  Ganze  von  ruhiger,  an- 
genehmer Wirkung.  Das  andre  Bild  stellt  eine  wilde 
Gegend  vor,  wo  ein  Waldstrom  zwischen  Gestein  und  Fei- 
sen  sich  schäumend  durchdrängt.  —  Einige  seiner  schönsten 
Bilder  finden  sich  im  Louvre;  eine  italienische  Gegend  mit 
Ruinen  im  Abendüchte  steht  bereits  Claude  Lorram  naiie. 
In  mehrem  hat  Annibale  die  Staffage  gemalt. 

Etwas  später  blQhte  Adam  Elzheimer  (1474—1620), 
aus  Frankficut  gebOrtig,  eben&Ils  lange  in  Rom  wohnhaft**). 
Mit  dem  Formensinn  der  Italiener  und  der  Behandiungs- 
weise  der  Niederländer  verbindet  dieser  Künstler  eine  sehr 
eigenthümliche  Auffassung.  Seine  Bilder  haben  einen  mi- 
niaturartigen Charakter,  als  ob  man  durch  ein  verkleinern- 
des Glas  in  die  Natur  hinausbiickte.  In  dem  kleinen  Räume 
seiner  Tafeln  ist  eine  Aussicht  über  weitgeöffinete,  höchst 
mannigfidtjge  Gegenden;  viel&ltig  bricht  sich  das  Licht; 
dunkel  beschattete  Wälddienund  hellglftnzende  Wasserflä- 
chen, Berg  und  Thal  wechseln  auf  das  Aomuthigste,  und 
das  Aug^  in  einiger  Ferne  durch  die  Harmonie  dieser  klei- 
nen gemÜthUchen  Welt  erfreut»  verliert  nichts,  wenn  es 

*)  H.  Meyer  in  Gocthe's  Werken,  Bd.  44,  S.  332. 
**)  Sehn  aase,  niedtrl.  Briefe,  S.  26. 
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sich  nftherty  um  nun  auch  bis  ins  Einzelnste  AusfiQhning 
oder  doch  geistreiche  Andeutung  zu  bemerken.  Dabei  fehlt 
es  nicht  an  mannigfech  zierlicher  Staffage,  die  sich  theils 
der  Landschaft  mehr  unterordnet,  tlieils  auch  woiii  als  die 
Hauptsache  im  Bilde  erscheint.    Hier  ist  es  eine  heiL  Fa-4- 
milie^  die  durch  eine  stille  Mondscheinkuidsdiaft  hinzieht 
Hauptbild  im  Louvre);  dort  ein  reicher  Wald,  in  welchem 
Johannes  der  Täufer  zu  dem  versammelten  Volke  predigt^ 
dort  ein  nächtliches  Feuerbild  und  im  Vorgrunde  Aeneas, 
der  die  Seinigen  der  brennenden  Stadt  entftdirt;  dort  ead-  «. 
lieh  eine  zierliche  Landschaft  mit  dem  jungen  Tobias  und 
dem  Engel.    (Bei  Hrn.  Beckford  in  Bath.)    In  einzelnen 
FftUen  gehören  die  Bilder  Elzheimer's  auoh  ganz  dem  Fa- 
che der  Historienmalerei  an,  wie  urir  oben  (Seite  331)  er- 
wfthnten ;  dahin  gehört  sein  Paulus  auf  Melite  (in  Corsham-  o. 
house),  welcher  die  Natter  vor  vielen  Anwesenden  ins  Feuer 
schleudert;  —  immer  aber  herrscht  bei  ihnen  dieselbe  feine 
Behandlung  Tor.  Die  Mt&nchner  Galerie,  die  der  UfGwien  7* 
zu  Florenz,  die  Galerieen  von  Wien,  u.  a.  m.  besitzen  zahl-  8- 
reiche  Werke  seiner  Hand. 

Ein  Nachahmer  des  Elzheimer  war  Cornelius  Poe- 
lenburg  (1586 — 1660).  Er  stellt  zumdst  römische  Gegen- 
den mit  Ruinen  und  mit  idyllischer  oder  mythischer  Staf- 
fage dar;  doch  fehlt  ihm  in  der  Regel  der  liebenswürdige, 
zarte  Sinn  seines  Vorg&ngers,  und  seine  Bilder  haben  wie* 
derum  mehr  nur  einen  ftusserlich  dekoratiTen  CSiarskter, 
dabei  jedoch  eine  ungemeine  Kraft  und  Harmonie  des  Tons. 
Eine  Verkündigung  an  die  Hirten^  im  Louvre^  ist  eines  sei-  9- 
ner  vollendetsten  Bildchen,  deren  übrigens  jede  grössere 
Sammlung  oft  mehrere  besitzt.  ^  Seine  Schüler  Johann 
van  der  Lys  und  A.  Cuylenburg  sind  ungleich  weniger 
erfreuhch. 

§•  326.  Eine  bedeutsamere  Förderung  erhielt  die  durch 
Ann.  Caracci  und  seine  SchOler  eingeleitete  Richtung  der 

landschaftlichen  Kunst  durch  den  Franzosen  Nicolas  Pous- 
sin  (1594—1665).    Die  Verdienste  dieses  Künstlers  in  der 

Kugler  Malerei  II.  34 


Digitized  by 


530       Bucb  IV.  Xm  Jahili.  Undidurft  Franzoien.  §• 

HIttoriaimalerei  sind  oben»  bei  Betraofafcang  der  französi- 
schen Kunst,  besfyroehen  worden;  seine  Einwirlning  auf  die 

Gesammtentwickelung  der  Landschaft  ist  indess  zu  wichtig, 
als  dass  dieselbe  (wie  auch  die  mehrerer  folgender  Künst- 
ler) hier  übeigangen  worden  dürfte«  Fonasin^s  Auffisssong 
der  Natur  ist  ernst  und  feieriich ;  grossartige  Formen  herr- 
schen auch  hier  wiederum  vor,  wahrend  die  Farbe  ohne 
sonderhchen  Keiz»  zuweilen  selbst  herbe^  gehalten  ist*).  In 
der  Ajiordmuigy  säen  es  Ebenen»  von  Bergztigea  umgrftnBt» 
oder  hoehgewoibte  Baumpartieen»  welche  den  Hauptbestand- 
theil  des  Bildes  ausmachen,  zei^t  sich  stets  eine  bedeutungs- 
volle Gruppiruug;  den  Mittelpunkt  bilden  insgemein  mehr 
oder  minder  reiche  ArohitelKtareti  im  Style  dea  olassischen 
Aiterthuma.  —  Die  Stsffiige  besteht  soa  Figuren,  wel- 
che der  antiken  Mythe  oder  Geschichte  angehören  und  in 
derselben  gemessenen  Weise^  wie  die  auf  Foussin's  histo- 
lisohen  Büdem,  gezeichnet  sind.  Man  hat  diesen  Styl  der 
Landsdiaft  mit  dem  Namen  des  heroischen  bezeichne^ 
und  allerdings  tritt  dm  Beschauer  hier  der  Wohnritz  eines 
Menschengeschlechtes  von  wenigen  Bedürfnissen  und  gros- 
sen Gesinnungen  entgegen.  Die  Natur  steht  noch  in  ihrer 
erhabenen  Buhe,  in  der  Mannigfisltigkeit  ihrer  eagenthOm- 
üchen  Gestaltangen,  dem  Treiben  des  Menschen  gegenüber; 
von  Feld-  und  Gartenbau  ist  keine  Spur,  nur  hie  und  da 
erblickt  man  eine  Schaafheerde ,  als  auf  die  älteste  und 
euifa^te  Benutzung  der  Erdoberflftohe  hindeutend;  die 
menschlichen  Wohniragen  sind  würdig  und  anstftndig,  aber 
ohne  Bequemlichkeit  und  ohne  das  Behagen  an  ehicm  ge- 
mächlicheren Zustande  des  Lebens.  Das  Ganze,  wenn 
auch  die  zarteren  Wirkungen  des  Lichtes  und  der  Luft 
noch  ausgeschlossen  bleiben,  bringt  gleichwohl  in  dem  Be- 
schauer  das  Gefühl  einer  ernsten,  gesanimelten  Stimmung 
hervor.  —  Poussin^s  landschaftliche  Gemälde,  in  denen  sich 


«)  Oos«k6's  We^  Bd.  44«  &  242. 
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die  angegebenen  Motive  in  mannigfacher  Weise  wiederiM)- 
len,  finden  sich  in  verschiedeoieQ  Galerieen  aerstreut^  na- 
mentliöh  in  denen  von  England,  eine  sehr  bedeutende  An^ 
zahl  treÖliclier  Werke  in  der  Galerie  Dorla  zu  lloni.  I. 

Der  nächste  Nachfolger  und  Schüler  des  Nicolas  Pous- 
sin  im  Faehe  der  Landsohaftsmalerei  war  sein  Schwager 
Caspar  Dughet  (1613 — 1675),  der  insgemein  unter  dem, 
von  jenem  angenoinmenen  Namen  Caspar  P  o  u  s  s  1  n  be- 
kannt ist^  Im  Allgemeinen  zeigt  dieser  Künstler  dieselbe 
Richtung  auf  eine  bedentsame  Aufibasung  der  Form,  und 
'  in  seinen  froheren  Werken  scUiesst  er  sieh  mit  ziemlicher 
Entschiedenheit  an  die  Art  und  Weise  seines  Lehrers  an; 
später  jedoch  wusste  er  mit  derselben  zugleich  hervorste- 
chende Eigenthflmlinhkaiten  cu  Terbinden«  Es  ist  das  Le* 
ben  und  Wirken  der  Laft,  der  schaffende,  ernährende 
Athem  der  Natur,  —  das,  was  man  eigentlich  das  Leben 
der  Landschaft  nennen  dürfte,  was  in  seinen  Werken  zuerst 
'  mit  bedeutender  Entschiedenheit  hcrrortritt.  So  mildert 
sich  in  den  Gemfilden  seiner  s^ftteren  Zeit  der  strengere 
Ernst  seines  Meisters  in  wohlthuender  Weise;  eine  schö- 
nere Wärme  erfüllt  seine  Landschaften,  Laub  und  Gewächse 
er&euen  sich  einer  grosseren  Sa£tigkeit  und  Frische*) ;  hei-  ' 
tere,  duftige  Femen  sieben  den  Hlkk  des  Beschauers  ins 
Weite;  das  Ganze  hat,  bei  aller  Grösse  der  Composition, 
die  insgemein  den  Styl  des  Heroischen  beibehält,  doch 
eben  heiteren,  freien  Charakter.  —  fiinwiederam  haben  es 
wenige  Maler  so  verstanden,  auch  die  melancbolisdie  und 
leidenschaftliche  Seite  der  Natur,  die  dichten  Wolken- 
schatten welche  über  das  ernste  Waldgebirge  ziehen,  die 
wild  daher  sausenden  Gewitter  u,  d^.  au  schildern.  Seine 
eigenthOmliche  Eichtpng  auf  die  DawtdhiPg  der  Lnftwir- 


*)  Waagen,  England  I.,  8.  214,  macht  insbesondere  darauf  auf- 
merksam, dass  „kein  anderer  Meister  die  Mittelgrilnde  uuf  so  bedeu- 
tend o  Weise  zu  beiiaudeln  und  die  Linien  seiner  »men  damit  so  ma- 
lehsch  zu  durchschneiden  gcwuast  iiabe.  * 
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klingen  ftussert  sich  namentlich  auch  in  verschiedenen 
Starmlandschaften,  die  er  ebenso  mit  grosser  Meisterschaft 

zu  behandeln  wusste  und  darin  er  vornehmlich  einen  gros- 
sen Ruhm  erlangt  hat.  —  Die  Oelgemälde  des  Caspar 
Poussin  haben  leider  durch  Nachdunkelung  h&ufig  einen 
Theil  ihres  Werthes  verloren;  in  andren  Bildern  dagegen 
zeigt  sich  seine  Eigenthümlichkeit  mehr  in  ilirer  ursprung- 

2.  hohen  Weise.  Dahin  gehören  die  reichen  Frescomalereien^ 
mit  denen  er  die  Kirche  S,  Martino  a'  Monti  zu  Rom  ge^ 
schmückt  hat^)  und  die,  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des 
EUas  und  IClisa  versehen,  einen  heiteren  Scliniuck  des  liei- 
ligen  Gebäudes  abgeben;   dahin  eben  so  die  bedeutende 

3.  Anzahl  grosser»  in  Leimfsrben  gemalter  Staffeleibilder»  die 
sich  in  d^  Galerie  Doria  zu  Rom  befinden.  In  derselben 
Galerie  sind  von  ihm  auch  verschiedene  Oelgemälde  vor- 
handen, zum  Theii  ebenfalb  von  vorzüglichstem  Werthe. 

4.  Anderes  in  den  Galerieen  Colonna  und  Corsini.  Aus* 
&.  serdem  sind  besonders   das  Museum  von  Madrid  und 

die   en|:^lischen  Galerieen  reich  an  Werken   seiner  Hand; 
6.  mehrere  vorzüghche»  meist  aus  Rom  stammend»  in  der  Na- 
tionalgaierie  von  London. 

Eine  Nachahmung  des  hndschaftUchen  Styles  der  bei- 
den Poussin  zeigt  sich,  ausser  bei  einem  Jüngerea  Zeit- 
genossen^ dem  Franzosen  Sebastian  Bourdon»  der  die 
Absicht  hatte»  ein  Univeraalgenie  in  der  Malerei  au  sein 
und  wenigstens  in  einzehien  Ftilen  Ansprechendes  zu  lö- 
sten vermochte,  —  vornehmlicli  bei  einigen  Niederländern, 
welche  dem  Ende  des  XVll.  und  Anfange  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts angehören:  Franz  Milet  (genannt  Franoisque)» 
Johann  Glauber  (genannt  Polydor),  J.  F.  van  Bioe- 
men (genannt  Orizuntej,  P.  Ilybbraeeku.  a.  m.  Wenn 
bei  diesen  Künstlern  freilich  der  itmerliche  Emst  und  das 
energische  Leben  ihrer  Meister  in  etwas  abgeschwächt  ist, 

*)  1  celebri  fresehi  di  Gasparo  Possino  nella  chiesa  di  S.  Mar- 
tino a'  Monti  in  Roma  rappresentanli  i  miracolosi  fatU  de'  S8» 
Elia  ed  Eliseo  inc.  da  Pietro  Farbonü  Roma  lölO. 
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so  haben  sie  doch  im  Einzelnen  (namentlich  Glauber  und 
van  Bioemen)  Trefiliches  und  wohl  Zusammengehaltenes 
hervorgebracht.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von  ihnen 
(mit  Ausnahme  des  Milet)  verschiedene^  zum  Theü  recht 
ansprechende  Bilder. 

§.  327.  Einige  Jahre  jünger  als  Nicolas  Poussin  war 
sein  Landsmann  Claude  GeUe^  nach  seinem  Geburts* 
lande  Claude  Lorrain  genannt  (1600— 1682),  dessen  kfinst- 
lerische  Entwickelung  wiederum  Itahen  angehört,  —  der 
bedeutendste  Meister  der  in  Rede  stehenden  Richtung  der 
landschaftlichen  Kmist»  Auch  bei  ihm  sind  es  zunftchst  die 
Fonn^  der  italienischen  Natur,  welche  dem  Beschauer 
entgegen  treten,  aber  das  Enge,  Umschlossene,  streng  Be- 
gränzte  der  Poussin'schen  Gemälde  verschwindet,  das  Auge 
schweift  über  weite  Ebenen  und  mannigfache  Gründe  hin- 
aus, oft  bis  an  den  Saum  des  Oceans«  Die  Linien  sind 
klar  und  in  harmonischer  Ruhe  geführt,  doch  tritt  das  Ele- 
ment plastischer  Gruppirung  bei  ihm  weniger  noch  in  den 
Formationen  des  Bodens  hervor  als  In  dem  Schwünge 
sanftgewölbter  Baumpartieen,  welche  den  Vorgrund  bilden 
und  in  denen  vornehmlich  der  anmuthvoUe  Bau  der  immer- 
grünen Eiche  (die  zu  Claude' s  Zeit  häufiger  als  heutigen 
Tages  um  Rom  verbreitet  war)  nachgeahmt  ist.  Die  Archi- 
tekturen, die  man  auf  seinen  Bildern  dargestellt  sieht,  ge- 
hören ebenfalls  den  Formen  der  classischen  Kunst  an,  aber 
emes  Theils  sind  me  als  Ruinen  dem  landschafüichen  Ele- 
mente untergeordnet,  anderen  Theils  sind  sie  mit  wunder- 
samer Pracht  ins  Feenhafte  umgestaltet,  —  wir  meinen  jene 
Paläste  am  abendglühenden  Meercsstrand,  —  so  dass  in 
beiden  Fällen  der  Charakter  des  eigentlich  Wohnsamen 
vmdiwindet  Alles  dies  jedoch  sind  nur  die  äusseren  Mo- 
tive der  Darstellung  in  Claude's  Bildern;  sie  dienen  nur 
dazu,  um  das  innere  Leben  und  Schaffen  der  Natur  in  den 
Wirkungen  der  Luft,  wie  bei  Dughet,  vor  Allem  aber  in 
dem  beseelenden  Glanz  und  Spiele  des  Lichtes  vor  die 
Augen  des  Beschauers  su  fkihren.    Die  Bewegungen  des 
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Lftubes,  der  stille  Zug  leichten  Gewölkes,  das  Riesdn  der 
Gewässer^  das  Spiel  der  AVellen  des  Meeres,  die  reinen 
Lüfte  des  Morgens,  die  sanftcii  Nebel  des  Abends,  der 
Schimmer  des  Thaiies  auf  den  Gräsern,  —  AUes  ist  in  un- 
mittelbarer Gegenwart  vorhanden.  Alles  die  Frende  des 
Daseins  bekundend.  Ein  zarter  Duft  scheidet  Feme  von 
Jfernen  und  l&sst  den  Bück  in  ungemessene  Weiten  hin- 
anssdiwealiBn,  doch  nur,  um  ihn  wieder  in  die  Wftrme  und 
die  Ftüle  des  Vorgrundes  Bur&okeufllhren.  Alles  ist  von 
Licht  erfüllt.  Alles  athmet  eine  beseeligende  Ruhe  und 
Heiterkeit.  Claude  Lorrain  malt  irdisciie  Formen,  aber  er 
hüllt  sie  in  ein  ätherisches  Gewand,  welches  nur  auf  Mo* 
mente  dem  Auge  des  Sehers  sichtbar  wurde:  er  malt  den 
Gottesdienst,  welchen  die  Natur  feiert  und  darin  der  Mensch 
und  menschhches  Treiben  nur  eben  miteingeschlossen  sind. 

dande  Lorrain  erhielt  seine  erste  Bildung  durch  einen 
SchQler  des  Paul  Bril,  A.  Tassi;  auch  war  in  seiner  frft- 
hem  Zeit  Bril  wohl  gewissermassen  sein  Vorbild.  Im  Gan- 
zen haben  die  Gemälde  seiner  besten  Epoche  einen  mar- 
kigem Vortrag^,  kräftigere  Local&rben  und  eine  schärfere 
Individualisirung  voraus;  später,  namentlich  in  den  letzten 
beiden  Jahrzehnden  seines  Lebens,  Kess  er  den  all^meinen, 
oft  kühlen  Ton  mehr  vorherrschen  und  behandelte  das  Ein- 

1.  seine  flüchtiger.  —  Als  edle  Beispiele  dieser  letztern  Art 
mögen  ein  Paar  grosse  Bilder  der  MOnchner  Galerie  er- 
wähnt werden,  beide  mit  den  Figuren  der  Hagar  und  des 
Ismael  statiirt:  das  erste  eine  Morgeiilaadschaft,  in  der  die 
Sonne  über  dem  Horizont  des  Meeres  emporsteigt,  das  an- 
dre eine  Abendlandsdiaft,  ebenfalls  mit  der  Aussicht  auf 
das  Meer;  beide  in  vollkommenster  Klarheit  und  Reinheit 

s.  des  Tones.  Ein  Paar  andre  Bilder  derselben  Art  befinden 
sich  in  der  Galerie  Soiarra  zu  Rom.  —  Andere  Werke  da- 
gegen sind  voll  der  heitersten  Wärme,  des  anmuthvollsten 

3.  WohOautea  sonniger  Beleuchtimgen.  Die  Galerie  Doria  zu 
Rom  besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  der  schönsten  Werke 
«US  Choide^a  vollendeter  Zeit;  andre  derselben  Gattung  fin- 
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det  man  in  der  Galerie  Sciam  ebendasdbst»  im  Museum  i. 

Yon  Neapel,  in  den  Wiener  Sammlungen  (betonders  Galerie 
Esterhazy),  zu  München,  Dresden,  Berlin,  eine  bedeutende  ft, 
Anzahl  im  Louvre,  ebenso  im  Madrider  Museum,  sodann  7. 
in  der  GrosTenor-Galerie  und  in  der  National-Galerie 
London  und  andren  Sammlungen  Ei^glands  (Stratton,  Leight-  9. 
CourL)  u.  s.  w.  — •   Vielfach  jedoch  tragen  Copieen  oder  10. 
freieNachahmungen  Claude^scher  Compositionen  den  Na* 
me|^tleistera.    Schon  bei  seinen  Lebseiten  wurde  mit 
solonen  Nachahmungen,  die  unter  seinem  Namen  gingen, 
ein  einträglicher  Handel  getrieben;  um  diesem  UnterschJeif 
begegnen  und  den  Liebhabern  seiner  Gemälde  zeigen  zu 
können^  was  von  ihm  componirt  sei^  sammelte  Claude  Lor- 
rain die  Skissen  seiner  Gemfllde  (oder  nach  letsteren  gefer- 
tigte Zeichnungen)  in  ein  Buch,  welches  er  sein  „Buch 
der  Wahrheit"  (Liber  Veritatis)  nannte.    Dieses  kostbare 
Werk  befindet  sich  g^nwftrtig  im  Besitz  des  Herzogs  von  Ii. 
Devonshire  in  England.    Die  flüchtigsten  Skizzen  wie  die 
fein  ausgeführten  Blätter  (welclie^  die  Wirkung  vollendeter 
Gemälde  machen)  sind  von  ausserordentlicher  Meisterschaft 
und  Leichtigkeit*}« 

§.  838.  Die  idealisirende  Darstellungsweise  des  eben- 
genannten  Meisters  erweckte  von  Seiten  niederländischer 
Künstler  (und  zwar  vornehmlich  der  Holländer)  mannigfache 
Nachfolge  und  verwandte  Bestrebungen.  Man  bemühte  sich» 
auf  ahnliche  Weise  durch  Fülle  des  Lichtes,  durch  den 
Glanz  der  Lüfte  und  den  verschwimmenden  Duft  der  Fer- 
nen eine  höhere  Stimmung,  eine  Verklärung  der  umgeben- 
den Naturformen  hervorzubringen,  und  man  brachte  es, 
indem  man  sich  theils  unmittelbar  an  die  Heiterkeit  und 
Freiheit  der  Claude'schen  Compositionen,  theils  mehr  an 


♦)  In  Facsimile's  herausgegeben  als;  Liber  Veritatit,  Or  a  Col~ 
Uetion  of  200  Printt  afUr  tke  original  designt  of  Claude  le  Lor" 
Tain,  in  the  eoUeeUon  «/  He.  Duke  of  Devanikire^  exeeiKkd  hy  AI- 
duurd  EoHom,  London  1774—77. 
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die  erhabneren  Formen  des  Ponssin'scben  Styles  anschloss^ 
im  fiinzebien  zu  sehr  anmnthigen  Erfolgen.   Nur  dürfte,  als 

•  ein  allgemeines  Unterscheidungszeichen  dieser  Nachfolger, 
zu  bemerken  sein,  dass  jenes  realistische  Element  der  nie- 
dorlflndischen  Kunst»  in  der  Axt,  wie  es  sieh  in  Rnbens 

-  Landsehaften  durchgebildet  hatte,  anch  hier  mehr  oder  min- 
der in  den  Einzellieiten  der  Bilder  nachklingt. 

Zunächst  ist  unter  den  in  Rede  stehenden  Ktknstlem 
der  Schaler  des  Chiude  Lorrain ,  der  Niederländer  Herr- 
mann Swanevelt  (1620 — 1680  oder  90)  zu  erwähnen. 
Bei  ihm  zeigt  sich  ein  grossartiger  Sinn  in  der  Composi- 
tion,  eine  glückhche  Nachahmung  der  Art  und  Weise  sei- 
nes Meisters»  doch  so»  dass  dessen  harmonische  Milde  sn- 
veüen  durch  eine  gewisse  Starrheit  und  Schwere  des  Details 
gebrochen  erscheint.  Auch  Kälte  des  Tons  und  geleckter 
Vortrag  stören  bisweilen.    Gemälde  von  ihm  sind  nicht  häu- 

1.  fig;  in  der  Galerie  Esterhasy»  sowie  in  der  k.  k.  Galerie 

t  zu  Wien  befinden  sich  einige  derselben,  in  denen  man  die 
vorzügUche  Schule,  darin  sich  Swanevelt  gebildet  hatte,  er- 

d.  kennt.  Im  Louvre  nichts  von  Bedeutung.  Im  Berliner 
Museum  eine  schöne  kleine  Abendlandschaft  Mehr  als 
durch  seine  Bilder  hat  er  sich  durdi  eine  bedeutende 
Anzahl  geistreich  radirter  landschaftlicher  Blätter  bekannt 
gemacht*). 

£in  zweiter  vorzdgUcher  Ktknstler  derselben  Bkhtnng 
ist  Johann'Both  von  Utrecht  (1610 — 1651),  der  sich  in 
Rom  nach  den  frühern  Werken  Claude's  bildete.  Die  Com- 
positionen  dieses  Meisters  haben  insgemein  wiederum  etwas 
Volles  imd  Reichgestaltetes  und  gehören  zu  den  grossartig- 
sten Darstellungen  italienischer  Natur.  Felsen  und  breite, 
ireichbelaubte  Bäume  wechseln  mit  Aussichten  in  duftig 


*)  Schildener:  nH.  SuaneTelt  in  aeinen  geitsten  luidsdisftlidieii 
Butten^«'  nn  Miiteam,  1836,  No.  4b,  S.  360;  —  und:  «Veber  die  Be- 
dentimg  xweier  radirter  Landflchaften  von  H.  Suanevelt,**  ebenda«.,  No. 
48,  S.  383.  (Vgl.:  nBerichCigung,«  No.  &9,  S.  403.) 
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▼enchwiinmende  Femen;  glänzendes  Abendlicht  erfialllt  seine 

Lütte  und  giebt  dem  Ganzen  insgemein  den  Ton  einer  ern- 
sten Pracht.    Die  Behandlung  ist  breit,  sehr  massenhaft 
und  würdig.    Die  Staffage  seiner  Landschaften  ist  in  der  « 
Regel  von  der  Hand  seines  Bmders  Andreas  (vgl.  den  vori- 
gen Abschn.)  und  steht  m  erfreulichem  Einklänge  zu  dem  Cha- 
rakter seiner  Bilder,  während  hierin  bei  den  Landschaften 
andrer  Künstler  h&vAg  ein  Missverhfiltniss  wahrgenommen 
wird.  Tre£Qiche  Bilder  von  ihm  sieht  man  in  den  Galerieen 
von  Dresden,  München,  Berlin,  Wien,   in  den  roinischeni. 
Galerieen  Sciarra  und  Doria  ^  eine  namhafte  Anzahl ,  zum  2. 
Tbeil  Bilder  ersten  Banges,  auf  verschiedenen  englischen 
Landschlössem. 

Ad  am  Py Hacker  (1621 — 1673)  steht  der  Richtung 
des  Johann  Both  ziemlich  nahe.  Auch  er  hebt  grossartige, 
meist  südliche  Formen  in  Beigen  und  Bftumen,  Glanz  und 
Duft  in  den  Lüften.  Im  Eiinselnen  hat  er  in  dieser  Art 
VortreflFliches  geleistet,  wie  z.  B.  ein  Gemälde  der  Sehleiss-  o. 
heimer  Galehe  (dessen  Staffage  durch  einen  Bauer  zu  Pferd 
und  eine  weisse  Kuh  im  Wasser  gebildet  wird),  den  Ein- 
druck des  heitersten,  klarsten  Abends  gewährt.  Oft  indess 
arbeitet  er  absichtlich  auf  emen  gewissen  glänzenden  Efiekt 
hin,  und  da  in  solchen  Bildern  die  reinere  Unmittelbarkeit 
des  Gefühles  fehlt,  so  erscheinen  sie  wiederum  mehr  in 
dekorativer  Weise.  Solcher  Art  ist  die  Mehrzahl  sein^ 
Bilder,  die  man  in  den  verschiedenen  Sammlungen  verbrei- 
tet hndet. 

In  ähnlicher  Weise  arbeiteten  noch  verschiedene  andre 
Zeitg^ossen:  Peter  Molyn,  gen.  Tempos ta  (von  ihm 

namentlich  in  engl.  Galerieen  sehr  poetische  Sturmbilder, 
auch  brillante,  nur  im  Ton  etwas  kalte  italienische  Land-  ' 
Schäften];  J.acob  van  Artois;  Bartoiom&us  Breen- 
berg  (im  Ton  schwer  und  kalt,  aber  in  der  AusfCkhrung 
sehr  zart  und  fleissig);  Johann  van  Assen;  Caspar 
und  Peter  de  Witte;  Joh.  Franz  Ermels  (ein  Deut- 
scher); Johann  Lingelbach  (ebenfalls       Deutscher,  in 
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der  DaisteUung  italieaisoher  SeehAlni  und  reichem  Mwkt- 

gewühlcs  ausgezeichnet,  nur  im  Ton  etwas  kalt);  Fried» 
rieh  Moucheron,  u.  a.  m.,  —  während  später,  um  den 
Schluss  des  XVIL  Jahrb.,  dieselbe  Richtung  bereits  in  eine 
ftttaaerliche  Ziedichkeit  der  Gompoaition  und  Ausfahnmg, 
in  eine  bunt  manierirte  Fftfbimg  übergeht.  Hieher  gehören 
Albrecht  M eyerin  g,  Isa ak  Mo u cheron,  Cornelius 
Huysman  u.  A.  m.  Die  beiden  letztgenann'^en  sind  in* 
dess  auch  biaweiien  in  wurmen,  glühenden  Beleuchtungen 
■ehr  ausgeseichnet. 

Noch  sind  den  Künstlern  der  eben  besprochenen  Rich- 
tung einige  holländische  Maler  beizuE&hlen,  welche  zwar 
die  Motive  ihrer  Landschaften  aus  einer  mehr  nordischen 
Natur  entlehnt,  dieselben  jedodi  in  fthnficher  Weise  auf- 
gefasst  und  durchgeführt  haben.  Der  bedeutendere  von 
diesen  ist  Herrman  Sachtleven  (oder  Zachtleven, 
1609^1685)9  dessen  landachafUiche  Compositionen  insge- 
meitt  den  Charakter  der  romantischen  Ufer  des  Rheines 
tragen.  Auch  in  ihnen  schwebt  ein  eigenthümlich  zarter 
Duft  über  den  Gegenden;  die  Behandlung  ist  äussmt  sau- 
ber, der  Vortag  jedoch  nicht  immer  frei  von  Manier.  Bei 
einfacheren  Darstellungen  spricht  sich  in  seinen  Büdem 
eine  anziehend  schliclite,  milde  Sununung  aus,  bei  andren 
fehlt  es  jedoch  oft  an  der  nothwendigeu  Kraft  in  Ton  und 
7.  F&rbung.  Die  Dresdner  Galerie  ist  reich  an  Werken  seiner 
8*  Hand;  auch  anderwärts,  wie  lu  Berlin,  München,  Wien 
u.  s.  w.  sind  sie  nicht  selten.  —  Dem  Sachtleven  ver- 
wandt iat  ein  etwas  späterer  Künstler  Johann  Griffier; 
auch  er  stellt  gern  rheinische  oder  süddeutsche  Gegenden 
in  feinster  AisrfiQhrung  dar;  doch  ist  er  insgemein  unglmdi 
ö.  bunter  und  mehr  manierirt.  Das  Berliner  Museum  besitzt 
von  ihm  ein  Paar  Bilder  von  einer  aarten  Anmuth»  wie  sie 
selten  gefunden  werden. 

Hieher  gehört  auch  Johann  Hackert  (ebenfells  ein 
Holländer,  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII,  Jahrhunderts 
blühend)  y  der  sich  voniehmlioh  d^  Formen  süddeutscher 
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und  schweizerischer  Natur  zuwandte.    In  seinen  Bildern 

herrscht  zwar  ein  gewisser  bräunlicher  Ton  vor,  aber  sie 
sind  frei  von  manieristidcben  EÜekten  und  tragen  das  Ge- 
prtge  einer  kimn^  ematgemAssigten  Stimmung*  Das  Ber-  lo. 
liner  Museum  hat  u*  a.  ein  treffliches  Bild  der  Art 


329.   Diese  ideaUsirende^  sogenannt  poettsdie  Weise 

der  landschaftlichen  Darstellung  hat  einen  ISebenzweig  in 
den  idyllischen  Gemälden  getrieben^  welche  die  StaÜage  der 
Thiere  und  Menschen  zum  eigentlichen  Mittelpunkte  des 
Bildes  erheben  und  somit  hftufig  einen  Uebergang  zum  Fa* 
che  des  Genre  bilden.  Vornelimlicli  fz;e]iürcn  hieher  die 
Hirteobilder,  die  ohne  Zweifel  in  naher  Verbindung  mit  der, 
zu  jener  Zeit  so  beliebten  bukolischen  Poesie  stehen.  Man 
geht  in  diesen  Darstellungen  darauf  ausy  ruhige,  mehr  oder 
minder  ideale  Zustände,  den  l^inklanir  des  Natur-  und  Men- 
schenlebens, festzuhalten;  der  kunstreiche  Glanz  und  Duft 
in  den  Lüften  dient  dazu,  dem  Ganzen  eine  höhere  Stim- 
mung au  geben.  Au&  Zierlichste  und  Anmuthigste  sind  in 
diesen  Bildern  die  Gruppen  der  Thiere,  die  Pferde,  die 
verschiedenen  Schaaf-  und  Rinder-Heerden  ausgeführt, 

Hieher  gehört  zun&ohst  Johann  Baptist  Weenix 
(1621^1660)«  der  bereits  mit  Entschiedenheit  auf  die  Dar^ 
Stellung  idyllischer  Verhältnisse  und  südlichen  Lokales  aus- 
geht. Sehr  bezeiciinend  ist  für  seine  Kichtuog  ein  grösse- 
res Gemälde  im  Berüner  Museum,  Erminia  bei  den  Hirten,  i. 
in  welchem  schon  durch  den  Gegenstand  eine  solche  Auf« 
fassung  vorgeschrieben  war.  Erminia  hat  hier  zwar  den 
prüden  Anstand  einer  Theaterheldin,  die  Hirtenfaniihe  je- 
doch ist  mit  glücklicher  Naivet&t,  das  ruhende  Vieh  mit 
grosser  Saubeikeit  und  Vorliebe  ausgeftübrt;  die  Landschaft 
hat  römischen  Cliarakter  und  schwimmt  in  stark  gelbem 
Abendlichte. 

Bedeutender  ist  Nicolaus  Berghem  od.  Berohem 
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(1624 — 1683),  der  Schtkler  des  Weenix,  einer  der  Haapt- 

repräsentanten  dieser  gesammten  Gattung.  Bald  sind  es 
Hirtinnen  mit  ihren  Heerden,  neben  üuinen  rastend,  bald 
flache  GewAsser  durchschreitend  oder  zum  Schall  der  Flöte 
tanzend:  bald  Reisende^  in  tinwirthbarer  Gegend  mit  Ge&h- 
ren  kämpfend  oder  zur  Herberge  einkehrend ;  bald  Personen 
der  höhern  Poesie  oder  des  alten  Testamentes,  die  sich  in 
seinen  Bildern  bewegen«  In  der  Regel  sind  es  die  Formen 
der  südlichen  Natur ,  seltner  die  der  Heimath  ^  die  seinen 
reichpoetischen,  herrlich  beleuchteten,  namentlich  im  Duft 
der  Feme  imübertrefilichen  Landschaften  zu  Grunde  liegen 
und  SU  jener  glänzendem  mehr  idealisirenden  Au£^s8ung 
trefflidi  passen.  Nur  hat  der  Charakter  seiner  Gestalten 
nicht  immer  diejenige  Unbefangenheit  und  Naivetät,  welche 
man  vorzugsweise  in  solchen  Darstellungen  wünschen  möchte; 
man  foMt  es  hftufig,  dass  der  Künstler  jene  idyllischen  Zu- 
stände den  prosaischen  Verhältnissen  des  Lebens  mit  Ab- 
sicht gegenübergestellt  hat;  insbesondere  sind  seine  Hirtin- 
nen und  Bäurinnen  von  sehr  einförmigem  Typus.  Bilder 
von  Berghem  finden  sich  über  alle  Galerieen  verbreitet, 
namentlich  enthält  die  Dresdner  Sammlung  deren  eine  be- 
deutende Anzahl,  die  zumeist  mit  Scenen  des  Hirtenlebens 

3.  staflirt  sind.    Die  von  ihm  im  Berliner  Museum  vorhande- 
nen Bilder  geben  Beispiele  fär  seine  sämmtUchen  Darstel- 

ff.  hingsweisen.   Im  Louvre  eine  vorzügliche  Auswahl. 

In  andrer  Richtung  zeigt  sich  Philipp  Wouverman 
(1620 — 1668j.  Die  Darstellungen  dieses  Künstlers  bewegen 
sichy  ihrem  grösseren  Theile  nach^  in  den  Kreisen  der  vor- 
nehmen Welt  und  in  der  Weise ,  wie  sich  deren  Treiben 
beim  Aufenthalt  im  Freien  gestaltet.  Daher  vor  Allen  fest- 
Hch  geschmückte  Jagdzüge,  bald  in  Gesellschaft  von  Da- 
men zur  Falkenbeize  hinausziehend ,  bald  über  Anger  und 
Heide  dem  gehetzten  Hirsch  nachsausend  ^  bald  im  kühlen 
Schatten,  an  der  N&he  eines  Quelles  rastend.  Feine  Sitte 
und  adlicher  Anstand,  ähnlich  wie  in  den  Genrescenen  von 
Terburg  und  ähnlichen  Künstlem^  machen  hier  auf  der 
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einen  Seite  das  Interesse  des  Bildes  aus^  und  es  fehlt  dabei 

auch  liichl  an  mancherlei  bcsoncleren,  novellistischen  Bezie- 
hungen zwischen  den  dargestellten  Personen;  auf  der  an- 
dern Seite  ist  es  der  edle  Genoss  des  ritterlichen  I^ebens, 
das  Pferd  in  seinen  mannig&chen  Situationen,  welches  Ton 
Wüuvcrman  mit  Vorliebe,  mit  Geschmack  imd  Veistäiidiuss 
dargestellt  wird.  In  vielen  semer  Bilder  wird  somit  auch 
das  Pferd  als  Hauptfigur  des  Bildes  behandelt»  hier  im 
Stalle,  wo  es  gesattelt  und  gesäumt  wird,  dort  in  der 
Schwemme,  dort  auf  dem  Markte  u,  dgl.  m.  Auch  andre 
BUder,  in  denen  immer  die  Darstellung  des  Pferdes  als  we- 
sentlich hervortritt^  Schlachten^  r&uberische  Ueber&ile^  See* 
nen  aus  dem  Leben  des  Fuhrmanns,  fehlen  nicht.  Das 
Ganze  jedoch  ist  stets  in  derjenigen  feinen  Weise,  die  land- 
scbafthche  Uui  gebung  namentlich  in  den  eigenthümhch  zar- 
teren Tönen  gehalten,  welche  der  gesammten  idealisirenden 
Bichtimg  der  Landschaft  entspricht;  die  Behandlung  ist 
überall,  bei  aller  Zartheit,  frei  und  Iciclit  und  von  allem 
manierirten  Wesen  durchaus  fern.  Bilder  von  Wouvennan 
sind  in  bedeutender  Anzahl  vorhanden;  die  Dresdner  Ga-5. 
lerie  besitzt  deren  namentlich  wiederum  in  grösster  Menge. 
Sehr  Bedeutendes  in  cn^liüchcn  Galerieen. 

Die  eigenthümUche  Weise  des  ebengenannten  Künst- 
lers hat,  wenn  man  seinen  Bruder  Peter  Wouverman 
ausnimmt,  der  jedoch  sdner  geistreichen  Vollendung  nicht 
glcicligeküinniea  ibt,  keine  sonderliche  Naclifulge  gefunden. 
Dagegen  ündet  sich  eme  bedeutende  Anzahl  von  Künstlern, 
welche  vornehmlich  das  Leben  des  Hirten  mit  seiner 
Heerde  zu  ihrem  Hauptgegenstande  gew&hlt  haben.  Der 
vorzügHchste  imd  interessanteste  unter  diesen  ist  Adrian 
van  de  Velde  (1639 — 1672).  Auch  bei  ihm  werden  die 
idyllischen  Zustande  dieses  Lebens  henrorgehobeui  aber  sie 
sind  hier  durchaus  firei  von  jener  Neigung  zum  AiSektirten, 
die  bei  Bergheni  zuweilen  btorend  heraustritt;  seine  Bilder 
haben  stets  einen  liebenswürdigen,  friedlichen  Charakter, 
sie  vom^gswetse  entsprechen  stets  auf  befriedigende  Weise 
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dem  Begriff  der  IdyUe*  Stille»  Ton  Gehdk  omgriiaste 
Rftume,   deren  heimliche  Abgesdiiedenheit   durch  einen 

abendlichen  Frieden  geh  üben  wird,  bilden  meist  die  Scene- 
rie;  doch  komen  auch  Jagden^  Strandbilder  und  Winter- 
landediafiteii  von  gleicher  Trefilichkeit  von  Es  und  die 
ein&chsten  Sitaatbnen,  d«ien  man  hier  begegnet,  und  die 
eben  so  schlichte  wie  anmuthvoUe  Ausführung  ist  ihnen  in 
9,  erfreulichster  Weise  entsprechend.  Dresden^  München  und 
7.  andre  Galerieen»  namentlich  der  Loovre  und  die  Privatsamm- 
0.  lung  Georgs  IV.  in  London  besitsen  deren  venohiedene 
interessante  Beispiele.  —  Andre  Maler  der  Zeit,  welche 
zumeist  dem  Beispiele  des  van  de  Velde>  zum  Theil  auch 
der  Weise  der  froher  genannten  folgen  nnd  im  Einseinen 
sehr  Anmuthiges  nnd  AnsprucMoses  leisten,  sind  Albrecht 
Kuyp,  e^eb.  IGOß,  ein  sehr  Mckeitiger  Künstler,  welchen 
man  schon  den  holländischen  Claude  genannt  hat,  und 
dessen  überaus  einfsche  aber  ebenso  natnrwnfare  Landschaf* 
ten  hauptsichlich  in  die  englischen  Galerieen  üb  er^^L  gangen 
sind;  Job.  Miel,  ein  tüchtiger  Nachahmer  des  Peter  van 
Laar  und  Caravaggio;  Job.  A&selyn  (gen.  Krabbetie)^ 
s.  von  welchem  der  Louvre  mehrere  poetiaeh  gedadite  ita- 
lienische Landschaften  enthAJt;  W.  Romeyn,  Scholer 
Berghem's,  im  Ton  etwas  grau;  Carl  du  J  ardin,  eben- 
falls Nachahmer  Berghem^  ^I^er  einfacher  und  ländücher ; 
C«  Clomp;  Begyn;  Dirck  van  Bergen,  ein  guter 
Si^K&ler  van  der  Velde's;  n.  s«  w. 

Bei  einigen  anderen  tritt  die  Darsteliung  der  Meerden 
überwiegend  gegen  die  Darstellung  der  menschlichen  Figu- 
ren hervor,  so  jedoch»  daas  das  Ganse  insgemein  immer 
noch  in  dem  Charakter  landschaftlicher  Darstellnng  gehalten 
ist.  Dahin  gehören  zunächst  Johann  Heinrich  Roos 
(1631 — 1Ü85),  bei  dem  übrigens  ebenfalls  noch  das  Idyllen« 
mässige,  die  Formen  und  das  glänzende  Licht  der  südlichen 
Natur  lestgehalten  sind»  und  sein  Sohn  Philipp  Boos 
(gen.:  Rosa  di  Tivoli).  Bilder  von  beiden  sind  viel 
verbreitet.  — -  Feiner  Job,  van  der  Meer^  der  jüngere» 
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bei  dem  die  Landschaft  iiftufig  mehr  &n  unbefengenea  Stu^ 

diurn  Tateiiändischer  Natqr  zeigt.  Vortreffliche  Bilder  von  lO. 
ihm  im  Berliner  Museum.  —  Sodann,  als  Schafmaler 
nicht  minder  ansgeseichnet  und  berühmt:  Jac.  van  der 
Doea,  Endlich  der  berOhmteite  Kttnader  dieser  Gattung, 
Paul  Potter  (1695—1654).  Bei  ihm  verschwindet  dos 
eigentlich  idyllenmässige  Element  ganz;  die  Landschaft  ist 
schlicht  im  nordischen  Charakter,  und  ohne  eine  besondere 
gemüthlicfae  Stimmung  auszusprechen,  gehalten,  Menschen 
und  Vieh  ebenso  als  ein  unmittelbares  Abbild  heimisch 
l&n  dl  icher  Zustande.  Aber  die  vollkommenste  Naturnach- 
ahmving,  welche  Paul  Potter  in  der  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Gattungen  des  Viehs,  ihrer  Bildung^  Bewegung 
u*  dergl.  erreicht  hat,  giebt  ihm  eine  eigenthflmliche  Stel- 
lung unter  den  liollandischen  Künstlern.  Uebrigens  leitet 
diese  Weise  der  Darstellung,  bei  der  es  wesentlich,  im 
Einaelnen  ausschliesslich,  auf.  einfache  Naturoachahmung 
der  Thiere  ankömmt,  bereits  auf  die  eigentlichen  TlüerstOcke 
hinüber^  von  denen  später  die  Rede  sein  wird.  Namentlich 
ist  dies  der  Fall  bei  dem  lebensgrossen  Bilde  des  jungen  ii. 
Stiers  im  Haager  Museum.  Andre  Bilder  von  Potter,  deren 
man  in  versdiiedenen  Sammlungen  trififc,  sind  mehr  in 
landschaftlicher  Weise  zusammengehalten;  dahin  gehört 
u.  a.  das  berühmte  Bild,  welches  sich  gegenwärtig  in  der  a. 
Galerie  der  Eremitage  au  Petersburg  befindet  und  eine 
Viehherde  (in  der  Mitfee  die  berttehtigte  pissende  Kuh) 
unter  hohen  Eichbäumen  vor  einem  alten  Bauenüiause 
weidend,  darstellt. 

§.  SSO.   Eine  besondere  Blütfae  erreichte  die  hoUfln- 

dischc  Landschaftsmalerei,  gleichzeitig  mit  den  letztgenann- 
ten Richtunge%  durch  diejenigen  Meister,  welche  sich  die 
heimische  Natur  und  deren  £igenthamlichkeiten,  ohne  wei- 
tere idealistische  Nebenabsichten,  anm  Vorbilde  nahmen. 

Hier  fällt  jenes,  zuweilen  so  unanfirenehm  berührende  Stre- 
ben nach  Glanz  und  ülilekt  weg;  hier  lisst  selbst  eine 
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minder  poesiereiche  Auffiuasuiig  immeriun  etwas  Tüchtiges» 
Naturwahres,  Anspruchloses  entstehen,  während  sogleich 

die  höhere  Poesie  der  ISatur  nicht  auss^eschlossen  bleibt. 
Im  Gegentheü  hielt  sich  bei  jenen  idealisirenden  Landschaf- 
tern die  Poesie  zumeist  nur  auf  einer  mehr  allgemeinen 
Stufe  und  wurde  bald  ftusserlich  conventioneQ;  bei  den 
der  Heiiuath  getreuen  Künstlem  durchdringt  sie,  in  beschei- 
denem Raume^  mehr  das  Einzelne  und  eröffnet  zugleich 
men  tieferen  Bhck  in  das  gdieimnissvolle  Weben  und 
Wirken  der  Natur.  Jener  Hauch  einer  unbestimmten  Sehn- 
sucht, welcher  durch  die  duftig  verschwinunenden  Fernen 
rege  gemaclit  wird,  ist  nicht  mehr  vorhanden;  statt  dessen 
tritt  uns  hier  klare  m&nnüche  Bnhe,  entschiedene  Stimmung 
des  Gemüthesj  —  €me,  dem  inneren  Ge£ahl  bewusste 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Menschengeist  und  dem 
Geiste  der  Natur,  entgegen. 

Bei  den  älteren  Meistern  dieser  Bichtung^  deren  Blüthe 
in  die  frühere  Zeit  des  XVIL  Jahrhunderts  ftUt,  finden 
wir  mehr  noch  die  allgemeine  Auflassung  holländischer 
Natur,  in  ihrer  einfachen  Ruhe  dargestellt,  so  jedoch,  dass 
auch  hier  sich  bald  eine  gemüthliche  Stimmung  bemerklich 
macht.  Zu  diesen  gehören  J.  G.  Kuyp>  Theodor 
Camphuysen,  und  als  der  bedeutendste:  Johann  van 
Goyen  (1596—1656).  Die  Gemälde  des  letzteren  sind 
meist  von  einfachster  Composition  und  bilden  den  entschie- 
densten Gegensatz  sowohl  zu  den  Landschaften  der  titeren 
Niederlftnder,  als  aueh  der  gleichzeitigen,  in  Italien  arbei- 
tenden Künstler.  Oede  Sandflächen,  dürftige  Hügel,  grauer 
Nebelhimmel  geben  seinen  Bildern  insgemein  etwas  Mono- 
tones; Form,  Farbe  und  Licht»  die  Elemente,'  in  denen 
sich  die  froher  genannten  Landschalbmaler  bewegen,  neh- 
men darin  die  untergeordnetste  Stellung  an;  aber  es  ist, 
wenn  auch  nur  Ein  Ton,  so  doch  ein  bestimmtes  Gefühl 
in  ihnen  ausgesprochen. '  Leider  sind  van  Qoyen's  Land- 
schaften zuwdlen  sehr  flüchtig  behandelt;  ein  Paar  vortrefl- 
liche  Bilder  von  trübem,  melancholischem  Charakter  befln- 
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den  sich  iin  Berliner  Museum  und  in  der  Galerie  von  l. 
München;  anderes  im  Louvre  mid  in  englischen  Sammlun-  2. 
gen.  —  Ein  vorztkglicher  Schlder  von  J.  van  Goyen  war 
Adrian  van  der  Kabel;  auch  seine  Bilder  atlinieii  die- 
selbe trübe  Stimmung,  aber  sie  sind  bereits  in  grösserer 
£nergie  durchgefilhrt  als  die  seines  Meisters.  Endlich 
erwfthnen  wir  hier  am  besten  den  Jan  Wynants  (1600 — 
1677),  den  Maler  der  heitern,  kühlen  Morfrenfrische  nor- 
discher Gegenden.  Seine  Lüfte  sind  klar  und  die  Fernen 
vortrefflich  abgetönt.  Die  Staffagen  seiner  Bilder  rühren 
meist  von  Wouyermans  mid  van  der  Velde  her. 

Eine  bedeutende  Einwirkung  auf  die  Entwickelung  der 
holländischen  Landschaft  übte  Rembrandt,  in  seinen 
hieber  gehörigen  Bildern,  aus.  Es  ist  dieselbe  Auffassung 
der  gemeinen  Natur  der  Heimath,  wie  bei  den  vorgenann- 
ten Meistern  und  wie  in  Rembrandt's  historischen  Gemäl- 
den, aber  ebenso  wie  in  letzteren,  zugleich  jenes  Spielen 
des  Lichtes  und  träumerischen  Helldunkels ,  was  seinen 
Landschaften  ihren  eigenthümlichen  Reiz  giebt;  es  tritt 
hier  die  subjective,  persönliche  Auflassung  der  Natur  bereits 
in  bedeutsamer  Weise  hervor.  Oben  (S.  431)  ist  eines 
Rembrandf  sehen  Bildes  der  Art  gedacht  worden.  —  Sehn 
Schüler  Qerhard  van  Battem  ging  ihm  in  ähnlicher 
Weise  nach;  ebenso  J.  Lievens  (S.  433)  von  dem  u.  a. 
eine  trefflidie  Landschaft  im  Saliner  Museum  vorhanden  3. 
ist.  Sie  stellt  eine  Baumpartte  an  einem  klaren  See  dar 
und  das  Abendroth,  welches  durch  die  Stämme  der  Bäume 
hervorbricht  und  sich  im  Wasser  spiegelt. 

Diesen  zunächst  dürfte  Artus  van  der  Neer  (1619 
— 1683)  zu  stellen  sein.  In  seinen  Bildern  tritt  das  £le« 
ment  der  Dämmerung,  welches  der  Pliantasie  des  Beschauers 
euien  freien  Spielraum  gewährt,  als  das  Hauptsächliche 
und  Bestimmende  hervor.  Eui  Teich  im  Walde,  von  hohen, 
dunkelnden  Bäumen  umgeben;  ein  einsamer  Kanal,  in  des- 
sen rulii'^^cr  Flut  sich  der  Schein  des  Mondes  spiegelt;  ein 

stilles  Städtchen,  vom  Schimmer  des  Mondes  trauhch- 
Kngler  Malerti  U.  35 
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mäbrchenbaft  übergössen;  —  zuweilen  die  friedliche  Ruhe 
der  Nadit  durch  das  rOthliebe  Lieht  einer  Feuersbrunst 

unterbrochen,  hie  und  da  auch  Wintergegenden  mit  dem 
verschiedenartigen  Verkehr  auf  gefrorenen  Gewässern,  — 
dies  sind  die  Qegenstftode,  welche  van  der  Neer  mit  Vor- 
liebe inedeiholty  in  freier,  liebenswürdigster  Weise  auafiQhrty 
und  mit  denen  er  die  Blicke  des  Beschauers  stets  aufs 
Neue  fesselt.    Seine  Bilder  sind  in  den  Galerieen  nicht 

4.  sdten  i  Dresden,  München,  Wien  tu  a,  besitzen  verschie* 
dene  Beispiele  derselben;  ebenso  £e  englischen  Galerieen. 

5.  Im  Berliner  Museum  ein  kleines,  höchst  meisterhaftes  BUd, 
einen  düstem  Sonnenuntergang  über  einem  Strome,  und 
ein  grösseres,  eine  Feuecsbrunst  darstellend. 

In  andrer  Weise  aeigt  sich  die  Richtung  zu  gemüth- 
licher  Aufikssung  der  Natur  bei  Anton  Waterloo  (1618 
— 1660).  Das  Stille,  Heimliche,  \V ander-frische  des  VVald- 
lebens  ist  es  besonders,  was  man  in  seinen  Bildern  darge- 
stelit  findet  und  was  von  ihm  in  eben  so  anmuthiger,  wie 
anspruchloser  Weise  vorgeführt  wird.  Es  ist  nicht  die 
Einsamkeit  der  Natur  in  grossartiger  Abgeschlosseniieit, 
sondern  die  Beziehung  derselben,  als  einer  heiteren  er* 
quickenden  Freundin,  aum  Menschen;  man  wird  penönhdi 
durch  seine  Bilder  berührt es  dämmert  vor  ihnen  dem 
Beschauer  wie  alte,  fröhliche  Reise crmnerungen  auf.  Bald 
ist  es  nur  ein  leichter  Fussweg,  der  sich  durch  seine  Baum- 
gruppen  hinzieht,  bald  eine  Durchsicht  ins  Freie,  die  einen 
Blick  auf  menschliche  Woiniungen  oder  andre  Zeugnisse 
menschlicher  Thätigkeit  eröffiiet,  —  immer  die  freie,  unge- 
trübte Natur  in  ihren  Bezügen  zu  mannigfachem  geselligem 
t.  Verkehr.  Im  Berliner  Mus^mi,  in  Schieissheim,  Dresden 
u.  s.  w.  findet  man  von  ihm  einige  anziehende  Gemälde; 
mehr  als  durch  solche  jedoch  ist  er  durch  seine  zaiilreichen 
Radimngen*)  den  Freunden  landschaftlicher  Kunst  bekannt. 


*)  Sc  hildener:  „Einiges  über  die  ästhetische  Wirkung  der  gelts- 
ten Blfttter  Anton  Watetioo's,  im  Ifwettiii»  1836»  No.      ö*  285. 
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§.  331.  Jacob  Rttisdael  (1635 — 1681)  ist  derfemge, 
dessen  Bilder  den  eigentüichen  Kern  und  Mittelpunkt  dieser 

gesammten  Richtung  der  Landschaft  ausmachen.  Er  stellt^ 
gleich  dem  grossen  Meister  jener  andern,  idealisirenden 
BehandluDgsweise^  —  Claude  Loirain,  —  das  Walten  eines 
höheren  Geistes  in  den  Erscheinungen  der  Nativ  dar. 
Aber  er  bedarf  keiner  Verklarung  der  Natur,  er  hebt  sie 
nicht  auf  eine  höhere  Stufe,  um  sie  so  in  sonntäglicher 
Feier  der  Gottheit  näher  lu  fähren:  ihm  ist  jej^hes  Ein- 
zelne, sofern  der  Verstand  des  Menschen  noch  nicht 
Schranke  und  Gesetz  hineingetragen^  —  die  grünenden 
Wiesen^  die  stillen  Wolkenzüge^  die  rauschenden  B&ume 
und  Gewisser»  —  schon  an  und  fttr  sich  belebt  von  jenem 
höheren  Geiste.  &  wiederholt  in  seinen  Gemälden  den 
altgermanischen  Naturdienst,  von  dem  uns  der  römische 
Geschichtschreiber  erzählt.  Auch  is einen  Bildern  zwar 
fehlt  es  nicht  an  mannig&ehen  Beziehai^en  zur  Thätigkeit 
des  Menschen;  in  der  Regel  aber  steht  diesen  die  Natur 
in  ihrer  übermächtigen  Gestalt  entgegen  und  die  Spuren 
menschlichen  Treibens  zeigen  sich  häufig  bereits  als  Ruine, 
von  den  gewaltigen  Einwirkungen  der  Natur  tüberwonden. 
So  bildet  Ruisdael  in  diesen  Beziehungen  zugleich  den 
grössten  Gegensatz  zu  den  ebenbesprochenen  Darstellungen 
Waterloo's. 

RuisdaePs  Gremftlde  bewegen  sich  in  den  Formen  der 

nordischen  Natur.  Selten  zwar  begnügt  er  sich  mit  der 
schlichten  Gestalt  seiner  näclisten  heimischen  Umgebung^ 
doch  pflegt  er  auch  in  solchen  Fällen  insgenochi  die  Schantr 
einsamer  Zustände  hervortreten  zu  lassen.  Als  Beispiel 
mugc  hier  zunächst  ein  einfaches  Bild  des  Berliner  Mu-  i. 
seums  genannt  werden.  £s  stellt  ein  aites^ Bauernhaus  dar, 
hinter  welchem  hohe  Eichen  herdbersdiauen;  ein  Bächkin 
zieht  si<^  in  dessen  Nähe  an  einem  bewaldeten  Hügel  hin 
und  sprudeil  vorn  über  Gestripp  und  Steine;  schwere  Wol- 
kensciiatten  ziehen  über  das  BUd,  ein  heiler  Sonnenbiick 
fiült  auf  einen  alten  Weidenstamm,  der  sich  im  Vorgrunde 

35* 
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spukhaft  in  die  Höhe  reckt.  Es  ist  eine  abgeschlossene^ 
unwirthbare  Gegend;  wir  föhlen  die  Verlassenheit,  in  wel- 
cher die  Hewoliner  der  Hütte  ihr  Dasein  hinträumen.  — 
Andre  (iemälde  der  Art  führen  die  Einsamkeit  beschatteter 
KanAle,  —  andre  das  Dunkel  dicht  verwachsener  Wälder, 
die  zuweilen  durch  eme  voraberbrausende  Hirschjagd  belebt 

2  werden,  vor  die  Augen  des  Beschauers.  (Ein  stilles^  dunk- 
ies Waldwasser,  vom  eine  morsche  Buche,  bei  Hrn.  Wells 
in  London,  wird  als  ein  Hauptwerk  bezeichnet).  Wieder 
in  andern  bilden  menschliche  Werke  den  Mittelpunkt^  welche 
aber  verfallen  und  den  Einwirkungen  des  Elementes  Preis 
gegeben   sind.     Zu  diesen  gehört  RuisdaeFs  berühmtes 

3.  «Kloster^  in  der  Dresdner  Galerie,  ein  Bild  von  eigenthüm- 
Heb  duTchgefOhrter  Poesie,  vor  allen  aber  sein^  ebendaselbst 
befindlicher  „Kirchhof".  Auf  letzterem  sieht  man  im  Hin- 
tergründe, von  einem  vorüberziehenden  liegenschauer  um- 
hüilty  die  Ruinen  eines  einst  mächtigen  Kirchengebäudes. 
Die  ganze  Umgebung  ist  verwildert,  mit  Stauden  und 
Sträuchen,  mit  veralteten  und  verdorrten  Bäumen  zum  Tiieil 
bedeckt;  auch  auf  den  Kirchhof,  für  dessen  ehemalige  Be- 
deutsamkeit Grabmäler  mannig£Eu;her  Gestalt  Zeugniss  geben, 
dringt  diese  Wildniss  ein;  ein  heranschftumender  Bach  im 
Vorgrunde  sucht  sich  einen  Weg  ins  U  üste,  bis  dureli  die 
Gräber;  ein  Lichtblick  erhellt  seine  Strudel  und  die  näcbst- 
stehenden  Grabplatten*). 

Oefter  stellt  Ruisdael  die  Natur  in  grossartigeren  For- 
men dar;  felsige  Höhen  von  \^  alduiigen  umgeben,  Gewäs- 
ser, welche  brausend  zwischen  den  Klippen  herabstürzen, 
euweiien  eine  einsame  Wohnung,  welche  durch  ihren  Con- 
trast  die  Schauer  der  Umgebung  mehr  hervorhebt  als  mil- 
dert, oder  ein  Hirt,  der  still  über  die  leichte  Brücke  hin- 
wandelt; oft  auch  vollkommene  Einsamkeit,  in  welcher  der 
Schall  des  Wassers  durch  keinen  andern  Laut  unterbrochen 
urird;  auf  ferner  Höhe  vielleicht  eine  dnaelne  Kapelle,  und 


«)  Veigl.  Goethe'«  Werke«  Bd.  39,  S.  265  ff. 
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hinter  ihr  der  Mond,  dessen  Strahlen  sich  in  den  schäu- 
menden Fluten  spiege^und  einzelne  LichtbUcke  in  das 
schsnerliche  Dunkel  niedersenden,  Sok^e  Bilder  sind  am 
meisten  verbreitet;  die  Galerieen  von  München,  Dresden,  4. 
Wien,  im  Haag  u.  a.  besitzen  deren  eine  namhafte  Anzahl.  5. 
Immer  finden  wir  in  ihnen  das  stille  Walten  der  Natur 
dargestellt,  welches  mit  Geistermacht  dem  Menschen  und 
seinem  bedürfhissvoUen  Treiben  ^c  gcnübertritt  und  letzteres 
mit  ernster  Mahnung  zurik  kweist. 

Dieselbe  Grösse  und  Sülle,  dasselbe  innere,  bewegte 
Leben  des  Ekmentes,  tritt  auch  in  RmsdaeTs  Darstellun- 
gen des  Meeres  hervor,  in  denen  er  ebenfalls  das  Vorzüg- 
hchste  geleistet  hat.    Ein  unübertreffliches,  grosses  Seebild  0. 
von  seiner  Hand,  mit  scharf  bewegter  Flut  und  emporziehen- 
den Regenwolken,  besitzt  die  Galerie  des  Berliner  Museums; 
andere  Sturmbilder  im  Louvre  und  zu  Bowood  (beim  Mar-  7. 
quis  von  Lansdowne).  —  Auch  als  Architekturmaler  erscheint 
Ruisdael  höchst  bedeutend  in  einer  Innenansicht  der  neuen! 
Kirche  zu  Amsterdam,  welche  ein  Meisterwerk  von  feiner 
I/mien-   und   LufLperspcctive    heissen    muss.     (Jetzt  zu 
Lutüiihouse  in  England.) 

Eid,  eswas  ftlterer,  Bruder  des  eben  Genannten  war 
Salomon  Ruisdael.  Seine  Bilder  sind  zum  Theil  ähn- 
licher Art,  meist  jedoch  von  schlichterer  Compusition  und 
ohne  den  Ernst  und  die  Tiefe  des  grossen  Meisters.  Der 
Mehrzahl  nach  sind  in  ihnen  hoUftndische  Kanftle,  mit  hoch- 
gebreiteten Uferbftumen  und  friedlichen  Bauerwohnungen 
dargestellt.  Eine  schlichte,  klare  Stimmung  ist  iliiien  in 
der  Regel  (  igen,  doch  fehlt  der  Durchführung  die  nöthige 
Kraft.   Mehreres  im  Berliner  Museum.  0. 

Ein  sehr  tQchtiger  Schtkler  von  Jacob  Ruisdael  war 
Mindert  Hubbema,  bei  welchem  namentlicli  die  Cha- 
rakteristik der  Bäume  itire  höchste  Spitze  erreicht.  Seine 
Waldbilder,  zum  Theil  die  Natur  in  ihrer  ungestörten 
Ruhe  darstellend,  zum  Theil  mit  Wohnungen,  Ruinen  oder 
dergl.  unterbrochen,  sind  durciiweg  mit  erfreulicher  Energie 
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ausgeführt  und  in  der  schönen  Heiterkeit  des  Lichtes  wie 

10.  in  der  Luftperspectivc  sehr  ausgezeichnet.    Die  Sammlung 

11.  Sir  R.  Peels  in  London^  das  Berliner  Museum,  die  Münch- 
11  ner  und  die  Wiener  Galerie  besitsen  TorzO^che  Bilder 

der  Art.  -  Ein  andrer  Schüler  war  J.  R.  de  Vries.  Auch 
seine  Gemälde,  welche  das  Leben  der  niederländischen 
Natur  in  mannigfacher  Weise  Toiföhren,  —  hald  ruhige 
Hügel,  bald  WaldgrOnde  mit  Mühlen  belebl,  bald  Bauwerke 
früherer  Zeit,  die  auf  anmuthige  Weise  in  die  Bedürfnisse 
der  Gegenwart  hineingezogen  werden,  —  sind  immer  tüch- 
tig,  weni^leich  im  Einifielnen  schon  minder  geistreich, 

13.  gearbeitet  (Berliner  Museum,  Münchner  Galerie  u.  a.  m.)  — 
Verschiedene  andre  Künstler  noch  folgten  im  Ganzen  einer 
ähnhchen  Richtung;  zu  diesen  gehören  Joh.  Looten, 
A^vanBorsum^  Jan  Decker,  Jan  van  Hagen  u.a.m. 
Philipp  de  Koning  folgte  in  der  Beleuchtung  tmd  in 
der  Technik  den  Landschaften  Rembrandt'scher  Schule, 
verband  aber  damit  eine  andere,  mehr  mit  Ruisdael  überein- 

II.  stimmende  Auffassung.  Eine  Landschaft  in  Staffordhouse, 
eine  reiche  von  einem  Fluss  durchströmte  Ebene  darstel- 
lend, ist  von  glänzender  Tiefe  und  Kraft  dcä  Lichtcü. 
Anderes  vorneiimiich  in  engUschen  Galerieen. 

§.  332.  Eigenthümlich  steht  den  bisher  genannten 
Aldert  van  E verdingen  (1621 — 1675)  gegenüber.  Er 
liebt  grossartig  romantische  Cünjpo.iiUonen  im  nordischen 
Charakter,  hohe  Gebirge,  mit  Tannen  bewachsen,  durch 
niederstürzende  Wasser  belebt,  in  emster  herbstlicher  Fär- 
bung, —  wie  er  denn  die  Studien  su  Bildern  der  Art 
wesentlich  seinen  Reisen  in  den  norwegischen  Gebirgen 
verdankt.  Von  den  RuisdaePschen  Bildern  ähnlicher  Com- 
position  unterscheiden  sich  die  seinigen  vornehmlich  da- 
durch, dass  in  ihnen  nicht  jenes  geheimnissvolle,  aus  der 
Seele  des  Künstlers  hervordringende  Gefühl  vorherrscht, 
sondern  dass  ihre  Poesie  mehr  in  dem  grossartigen  Zuge 
der  Linien  und  Gebiigsformen  besteht;  man  könnte  sie  in 
dieser  Beaiehung  mit  dem  Poussin'schen  Style  der  Land- 
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fldiaflb  Tergleidieiiy  wenn  sie  nicht  auch  von  diesem  wie- 
derum durch  die  nordisch  individualisirende  Behandlungs- 
weise  weseutlich  verschieden  wären.  Bilder  von  Everdingen 
sind  nicht  s^ten;  in  den  Galeneen  von  Berlin,  Dresden,  i- 
Manchen,  Wien  u.  s.  w.  so  wie  im  Scidoss  m  Kopenhagen  t. 
findet  sich  ihrer  eine  bedeutende  Anzahl. 


§.  S33.  Als  Nebenzweig  dieser  heimathlichen  Land- 
schaftschule der  Holländer  ist  ihre  Marinemalerei  zu 
betrachten.  Die  See  ist  gewissomassen  die  sweite  Heimath 
des  HoUftnders;  er  verdankt  ihr  die  Blüthe  und  den  Wohl- 
stand seiner  glücklicheren  Zeit;  er  versteht  das  Element  in 
seiner  seiigen  Ruhe,  in  seiner  wilden,  übergewaltigen  Kraft« 

In  der  früheren  Zeit  des  XVII.  Jahrhunderts  treten 
auch  hier^  wie  in  der  LandschaHt,  Künstler  au^  welche 
zunächst  die  schlichte  Auffassung  wohlbekannter  Zustände 
geben.    Dahm  gehören  Adam  Willart s,  von  dem  sich 
u.  a*  die  Darstellung  dnes  niederländischen  Seestrandes  im  i- 
Berliner  Museum  bandet,  und  Joh.  Parcellis.  Von 
letzterem  em  Bild  in  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien,  welches  4. 
in  der  Behandiungsweise  den  Landschaften  des  Joh.  van 
Goyen  siemlich  nahe  steht^  —  Bedeutender  ist  Joh.  van 
de  Gap  eile.   Das  Berliner  Museum  besitzt  von  ihm  dass. 
tretliiclie  Bild  einer  Meeresstille  im   warmen  Lichte  des 
Abends;  ruhig  liegende  Schiffe  haben  die  Segel  zum  Trock- 
nen auigespannty  kein  Lüftchen  rührt  sich  in  den  nieder- 
hängenden Falten.    Ein  Bild  bei  Hm.  Beckford  in  Bath4. 
stellt  eine  leichtbewegte  See,  ebenfalls  in  \^  an  nein  Lichte  dar. 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mehrt  sich  die  Zahl 
der  Marinemaler  in  grösserem  Maasse.  Johann  Peters 
(ein  Seesturm  in  der  Münchner  Galerie)  erinnert  ebenfalls  s. 
noch  an  jene  Behandlungsweise  des  Parcellis.  —  Berülun- 
ter  in  der  Darstellung  von  Seestürmen  ist  Bonaventura 
Peters^  Bruder  des  ebengenannten,  von  dem  u.  a.  eins, 
trefffiches  Gemälde  der  Art  in  der  k.  k.  Galerie  au  Wien« 
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—  Andreas  Smit  zeigt  sich  als  ein  Torzüglicher  Meister; 

7.  in  der  Berliner  Galerie  befindet  sich  von  ihm  ein  grosses 
Seebild^  mit  mannigfachen  Schiffen  belebt^  in  dem  der 
Sturm  ^en  emporsieht  iind  die  Wellen  schwerfftUig  ihren 
Tanz  beginnen.  ^  Simon  de  Vlieger^  H,  ran  Antem 
u.  a.  m.  sind  ebenfalls  als  tüchtige  Künstler  dieser  Gattung 
anzuführen.  —  Ein  Schüler  des  de  Vlieger  war  der  höclist 
ausgezeichnete  Marinemaler  Willem  van  de  Velde  der 
jüngere  (IßBB^lJOf),  dessen  Bilder  meistens  von  den 
eifrigsten  Liebhabern  dieser  Gattiinrr,  den  Engländern,  er- 

8.  worben  worden  sind  (Hauptsammiungen :  die  Peel'sche  und 
0.  die  Bridgewater-Galerie;  ein  frühes  Bild  im  Lonvre).  Elr 

stellt  das  Leben  der  See  in  den  verschiedensten  Momenten 
dar,  die  Meeresstille  ebenso  vollendet  als  die  bewegten 
Wellen  und  den  Sturm.  Aber  es  ist  nicht  bloss  das  Ele- 
ment in  seinem  grossartigen  Naturleben^  sondern  in  seinem 
Bezug  zum  menschlichen  Verkehr^  als  die  Heiraath  eines 
seefahrenden  Geschlechtes,  dessen  Schiffe  vom  geringen 
Fahrzeug  bis  zum  grössten  Kriegsschiff  in  diesen  BUdem 
Wirklichkeit  gewinnen.  Auch  die  Darstellungen  von  See- 
schlachten sind  sehr  bedeutend. 

Berühmter,  wenn  auch  vielleicht  nicht  grösser  ist 
Ludolf  Backhuisen  von  Emden  (1631— 1709)*  In  einem 
TheU  seiner  Bilder,  welche  zumeist  eine  leicht  bewegte 
See  mit  fröhlich  darüber  hintanzenden  und  in  den  Wellen 
sich  spiegelnden  Schiffen  vorstellen,  ist  die  Behandlung 
äusserst  sauber  und  zart;  leuchtende  Farben  in  Luft  und 
Meer  erhöhen  das  Heitere  des  Eindruckes;  das  Ganze  trägt 
hier  den  Charakter  zierlicher  Kabinetbilder.    Gemälde  der 

10.  Art  finden  sich  in  verschiedenen  Gaierieen  (Berimer  Museum 

11.  II,  387,  München,  Galerie  Pitti  zu  Florenz  u.  a.  m.).  In 
andren  dagegen  war  diese  delikatere  Behandlongsweise  un- 
zulässig, und  bedeutsam  tritt  hier  bei  einem  meisterlich 
breiten  Vortrage  die  Gewalt  des  Elementes  in  einer  mehr 
energischen  Ausführung  henror.  Dies  sind  die  Darstellun- 
gen der  Seestttrme,  in  deren  hochpoetischer  Auffossung 
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▼omehmHeh  Backhonen's  Ruhm  besteht.    Das  Berliner  n. 

Museums  besitzt  meiirere  Bilder  der  Art,  beide  die  Gewalt 
des  Sturmes  am  Eingänge  eines  Hafens  darstellend.  Das 
eine  (II^  382)  ist  von  grösserer  Dimension«  Bergen  gleich 
stOrsen  sich  die  Wogen  ans  Ufer;  ein  grosses  Schiff,  wild 
sich  zwischen  den  mächtigen  Wellen  emporbäumend,  ist 
eben  in  den  Hafen  hineingeschleudert,  ein  andres  ist  im 
B^riff  zu  scheitern  $  Menschen  retten  sich  and  die  im 
Wasser  rnnhergeworfenen  Waarenkisten.  Noch  bedeutender 
ist  das  kleinere  (II,  356,  a.),  in  welchem  sich  das  Ganze 
mehr  concentrirt  und  einen  noch  unmittelbareren  Eindruck 
auf  das  Gefilhl  des  Beschauers  ausübt.  Hier  ist  das  Wasser 
höchst  vorzüglich  gemalt;  die  Wellen  treiben  ungestüm, 
vom  Sturme  wild  gepeitscht;  die  Wolken,  vom  Winde 
geballt,  jagen  vorüber;  ein  Segelschiff  wird  mit  wilder 
Macht  in  den  Hafen  eingetrieben.  —  Mehreres  Wichtige 
in  englischen  Galerieen  nnd  im  Louvre.  Spfltere  Bilder  la. 
sind  oft  in  den  Sciiatten  zu  dunkel  und  durch  rothe  Wol- 
ken unharmonisch. 

Von  der  hohen  Meisterschaft,  mit  welcher  Jacob 
Ruisdael  auch  diesen  Zweig  der  landschaftlichen  Kunst 
beliandelte  und  darin  er  in  jeder  Beziehung  den  Vergleich 
mit  Backhuisen  aush&lt,  ist  bereits  die  Bede  gewesen  (S.  549)* 

Andre  Marinemaler,  welche  ebenfalls  der  späteren  Zeit 
des  XVII.  Jahrhunderts  angehören,  sind  wiederum  von 
geringerer  Bedeutung  uüd  gehen  mehr  auf  schlichte  Natur- 
nachahmung als  poetische  Behandlung  aus.  Zu  diesen 
gehören:  P.  van  Beck,  M.  Maddersteg,  W.  Vitringa, 
u.  a.  m.  — 


§.  334.  Endlich  sind  hier  auch  noch  die  niederlftn* 
dischen  Architekturmaler  anzuschliessen.    Der  Effekt 

ihrer  Bilder  ])estclit  insgemein  in  einer  sorgfältig  bereclme- 
ten  Luftperspektive  und  in  mannigfachen,  zierlichen  Beleuch- 
tungen, dagegen  das,  was  man  das  geschichtliche  Element 
dieser  Gattung  der  Malerei  nennen  könnte:  die  Einwirkung 
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der  Z&t  auf  die  Obeiflfiche  des  Steines  und  Aehnliches, 

bei  ihnen  in  der  Regel  nicht  sonderli^  beachtet  wird. 

Der  erste  Meister,  der  hier,  schon  um  den  Schluss 
des  XVL  Jahrhunderts»  mit  Bedeutung  hervortrat,  ist 
Peter  Neefs  der  filtere.  Seine  Gemftlde  stellen  insge- 
mein das  Innere  gothischer  Barchen  dar,  deren  geheimniss- 
volles  Dunkel  hier  und  da  durch  Fackeln  und  Kerzen  erhellt 
wird*   Die  Behandhing  ist  sehr  fein  und  sauber.  Seine 

1.  Darstellung  der  Kathedrale  von  Antwerpen,  in  der  Dresd- 

2.  ner  Galerie,   ist  ein  vorzügliches  Bild  der  Art;    andre  in 

3.  den  Galeneen  von  Paris,  Wien,  München,  u.  s.  w.  — 
Peter  Saenredam  seigt  sich  als  entschiedener  Nachahmer 
der  Manier  des  eben  genannten  Meisters.  —  H.  van 
Stcenwyk  der  jüngere,  gegen  die  Mitte  des  XVIL  Jahr- 
hunderts blühend,  ist  ein  zweiter  vorzüglicher  Künstler 
dieses  Faches*  Seine  Lieblingsgegenstftnde  sind  düstre, 
massenhaft  gewölbte  Ge&ngnisse,  deren  Beleuchtung  durch 
mannigfach  verschiedene  Staffage  motivirt  wird;  bald  ist 
es  der  leuchtende  Engel,  welcher  den  Petrus  befreit,  bald 
ein  Scherge  mit  brennender  Fackel,  welcher  den  Ge^Etnge- 
nen  naht.   Seine  Behandlung  bt  grossartig  und  frei.  Das 

4-  Berliner  Musciun,  die  k.  k.  Galerie  zu  Wien  u.  a.  besitzen 
treuliche  Bilder  der  Art. 

Andre  Künstler,  welche  bald  das  Innere  kirchlicher 
Gebftude  in  prftchtig  italienischem  Style,  bald  Sfiulen-ge- 
schmückte  Paläste  oder  freundliche  Wohnzimmer  darstellen, 
sind  Bliek,  J.  B.  van  Bassen,  D.  van  Deelen,  E.  de 
Witte,  Joh«  Ghering,'u.  a.  m«  —  Eigenthümlich  unter- 
scheidet sictt  von  diesen  Joh.  van  der  Heyden  (1637 — 
1712)  durch  seine  zierlichen  Darstellungen  öfl'entlicher  Plätze, 
deren  Gebäude  den  Charakter  seiner  Heimath  tragen.  — 
Ein  guter  Nachahmer  des  letztem  ist  Gerard  Berkheyden 
(1643 — 1693);  auch  der  etwas  filtere  Jacob  van  der 
Ulft  (geb.  1627)  gehört  derselben  Richtung  an.  Keiner 
dieser  Architekturmaler  scheint  jedoch  jene  vereinzelte 
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Leistung  Rnisdaels  in  diesem  Fache  (S.  549)  übertrofien 

EU  haben. 

Die  niederlftndische  Landschaftmalerei  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ist  im  Allgemeinen  eben  so  ein  blosser  Nachklang 
der  grossen  frühem  Zeit,  wie  die  damalige  Genremalerei; 
statt  des  wahren,  selbst  erworbenen  Naturgefühls  begegnen 
wir  auch  hier  der  Nachahmung  der  Effekte,  welche  man 
in  den  Bildern  der  Vorgftnger  vor&nd.  Erst  die  neuere 
Zeit  hat  wieder  selbständigere  Leistungen  hervorgebracht. 


§.  335.    Die  französische  Kunst  hatte^  nachdem 

sie  mit  den  Poussin^s  und  Claude  einen  so  grossen  Einfiuss 
auf  die  Landschaftmalerei  aller  Zeiten  ausgeübt,  an  der 
Weiterbildung  dieser  Gattung  keinen  bedeutenden  Theil 
mehr.  Joseph  Vernet  (1714 — 1789)  folgt  in  seinen 
Landschaften  wie  in  seinen  Marinen  wesentlich  noch  der 
idealistischen  Richtung  jener  grossen  Vorgänger,  meist  auf 
etwas  conventionelle  Weise,  doch  auch  oft  mit  dem  glück- 
lichsten Effekt  Namentiich  in  der  Darstellung:  von  See* 
stürmen  hat  J.  Vernet  einen  sehr  berüiimten  Namen  ge- 
wonnen, und  die  Gewalt  des  aufgeregten  Elementes  ist  in 
diesen  insgemein  mit  grosser  Tüchtigkeit  dargestellt.  Im 
Louvre  befinden  sich  u.  a.  die  in  königlichem  Auftrage  i' 
gemalten  grossen  Ansichten  der  iVanzusischen  Seehäfen, 
mittelgute  Veduten;  ausserdem  aber  auch  eine  Auswahl 
der  schönsten  Seebilder.  —  Von  Hubert  Robert  (1733 
— 1808)  sieht  man  ebenda  zwei  Bilder  mit  römischen  Ruinen,  t. 
wie  sie  im  voris:en  Jalirliundert  so  beliebt  waren;  dieselben 
sind  wenigstens  in  Luft  und  Licht  sehr  tüchtig. 

In  England  trat  Thomas  Gainsborough  (17^7 — 
1788)  als  Landschafl:maler  mit  einem  fthnlichen  Verdienste 
auf,  wie  Reynolds  im  Fache  der  Historien-  und  Portrftt- 
malerei;  er  ist  der  Begründer  derjenigen  Richtung,  welche 
noch  gegenwärtig  von  den  Englftndem  vorzugsweise  befDlgt 
wird.    Seine  Bilder,  meist  einfache  englische  Gegenden, 
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haben  eine  Tiefe ,  Safibtgkdt  und  ein  gewisses  Spiel  der 

Farbe,  welches  sie  für,  das  Auge  sehr  anziehend  macht, 
wenngleich  sie  nicht  immer  ganz  frei  von  Manier  sind. 

3.  Die  National-Galerie  ssu  London  imd  die  des  Lord  Gros- 

4.  venor  bewahren  seine  tre£Qichsten  Arbeiten;  besonders  ist 
in  der  letzteren  ein  kleines  Bild,  eine  Küste  nut  brausend 
stürmendem  Meer,  vor  Allen  ausgezeichnet.  Auch  als  Por- 
trfttmaler  hat  Gainsborough  bisweilen,  besonders  in  Bezug 
anf  die  F&rbung,  Vorzüglidies  geleistet.  —  Wilson  u.  a. 
englische  Landschafter  dagegen  wandten  sich  mehr  dem 
idealen  Styl  eines  Gasparo  Poussin  zu,  fOr  welchen  die 
Engländer  eine  grosse  Vorliebe  besassen,  und  ahmten  selbst 
das  nachgedunkelte  Schwarz  seiner  Baumpartien  nach. 

In  Spanien  hatte  die  Landschaftmalerei  nie  eine  ganz 
selbständige  Bedeutung  gewonnen,  und  war  als  Hintergrund 
der  historischen  Bilder  meist  sehr  flüchtig  abgefunden  wor- 
den, indem  man  sie  nur  zuiv  Verdeutlichung  des  Licht*  und 
LuftetFektes  der  Figuren  benutzte.  Von  den  wenigen 
eigentlichen  Landschaften  werdc^i  einige  sehr  hgurenreiche 

«.von  Velasquez  im  Madrider  Museum  besonders  gerühmt; 

e.  was  ihm  von  dieser  Art  im  Louvre  zugeschrieben  wird, 
muclitc  demnach  ijeiiies  rsaiiiens  iiiclit  werth  sein.  Von 
Ignacio  Iriarte,  dem  Mitarbeiter  Murillo's  (S,  460) 
ist  uns  kein  Bild  bekannt;  ausserdem  wird  Enrique  de 
las  Marinas  (1620 — 1660)  als  besonders  ausgezeichnet 

7.  gerühmt.  Die  Landschaft  welclie  im  Luuvre  Murillo's 
Namen  trägt,  stellt  eine  öde  Gebirgsgegend  bei  trübem 
Himmel  in  einer  nur  skizssenhaiten,  aber  meisterlich  sichern 
Behandlung  dar. 

Die  Thätigkeit  der  Italiener  in  dieser  Gattung  war 
mit  Ausnahme  der  bolognesischen  Schule  (s.  oben)  nur 
gering;  die  grossen»  aber  vereinzelten  Leistungen  des  Sal- 
vator  Rosa  haben  wir  oben  umständlich  besprochen 
(S.  389).  Unter  den  Landschaftern  des  XVIII.  Jahrhunderts 
ist  Andrea  LocatelU  nur  mit  einem  Worte  zu  nennen; 
etwas  besser  in  ihrer  Art  sind  die  Architekturmaler 
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G.  P.  Pannini  und  die  beiden   Oanaletti  (S.  395) 

obschoii  auch  diese  im  Veri^^leich  mit  den  Niederländern 
des  XVII.  Jaiirhundcrts  sich  uiciit  weit  über  die  Decoration 
und  die  gewöhnliche  Vedute  erheben. 


Drittes  Gapitel. 

Thternuderei,  Stillleben  u*  s.  w. 

§•  336«  Ebenso^  wie  sich  Genre  und  Landschaft  im 
XVIL  Jahrhundert  aus  der  Oberherrschaft  der  Historien- 
malerei emaneipirt  hatten,  so  lösten  sich  glciclizeitig  auch 
noch  andre,  mehr  untergeordnete  Fächer  aus  diesem  grös- 
seren Ganzen  ab.  Gegenstfinde,  die  sonst  nur  als  zufAliiges 
Beiwerk  oder  Schmuck  gedient  hatten,  wurden  nunmehr 
ebenfalls  selbstäiulig  bc  haiidelt  und  bildeten  eigne  Gattun- 
gen der  Kunst  für  sich. 

Zu  diesen  gehört  zunAchst  das  Gebiet  der  Thier  ma- 
ier ei,  deren  Unterschied  von  den  früher  besprochenen 
bukohschen  Darstellungen  vornehmlich  dahin  zu  fassen 
ist,  dass  in  diesen  das  landschaftliche  Klement,  eine 
landschafdiche  ZusammenfiMsung  des  Ganzen  TorheiTsoht, 
wfthrend  es  bei  der  in  Rede  stehenden  Gattung  unmittelbar 
auf  die  Darstellung  der  tlncnsclicn  Natur  abgesehen  ist. 
Dass  Ucbergänge  zwischen  beiden  Statt  hnden,  ist  natürlich, 
und  sind  deren  auch  schon  angeführt  worden. 

Die  selbständige  Thiermalerei  hat  es  inibesondere  mit 
den  jagdbaren  Thieren  zu  thun.  Die  Bilder  sind  iiisu;einein 
in  grossen  Dimensionen,  zur  Ausschmückung  prachtvoller 
Jagdsohlösser,  aus^efohrty  die  Thiere  bald  in  den  wilden 
Aeusserungen  ihres  freien  Lebens,  bald  getödtet,  als  die 
Trophäen  siegreicher  Jagden,  dargestellt.  • —  Der  grusslc 
Meister  in  dieser  Gattung  der  Kunst  ist  unbedenklich 
Rubens,  dessen  gewaltige  Löwenjagd  und  Wolfsjagd  wit 
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oben  (S.  407)  erwfthnt  haben«  Ihm  sunftehst  folgt  sem 
Freund  Franz  Snyders  (1579 — 1657)9         ibm  häufig 

mit  seiner  Kunst  behülflich  war,  so  wie  dieser  nicht  selten 
die  menschlichen  Figuren  in  Snyders  Bildern  gemalt  hat. 
Wild  bewegte  Jagden^  hier  ein  Hirsch  von  Hunden  verfolgt^ 
dort  eine  Sauhetze,  dort  ein  Kampf  zwischen  Bären  und 
Jagdhunden,  mit  allem  Ausdrucke  thierischer  Wuth  und 
Leidenschaft,  sind  die  Gemälde,  in  denen  sich  das  Talent 
dieses  Künstlers  von  einer  eigenthümlich  grossartigen  Seite 
bewährt.  Der  Louvre^  die  Dresdner  und  Wiener  Galerie^ 
sowie  das  Berliner  Museum  besitzen  vürzügrliche  Beispiele 
dieser  Darstellungsweise.  In  andren  Bildern  smd  kunstreiche 
Gruppen  getödteten  Wildes>  in  treuer  Natumachahmimg 
des  Einzelnen,  dem  Beschauer  vorgefidirt.  —  £in  zweiter 
vorzüglicher  Künstler,  in  denselben  Richtungen  ausgezeich- 
net und  an  Wärme  und  Kraft  der  Farbe  dem  Snyders 
Qberlegen»  ist  Johann  Fyt  (1625<~l700).  £in  Reh»  wel- 
ches von  einer  Meute  tobender  Jagdhunde  TCrfolgt  wird 
(im  Berliner  Museum i  giebt  ein  trefiliches  Beispiel  des  be- 
wegten thierisclien  Lebens;  häuhger  sind  seme  Darstellun- 
gen getödteten  Wildes.  —  Unter  andren  i^ichzeitigen 
Wild-Malern  sind  Karl  Rutharts  (Hirsch-  und  Bären- 
hetzen  von  feiner,  vornehmer  Ausführung  im  Berliner  Mu- 
seum), Lilienbergh,  vornehmlich  aber  Johann  WeenijL 
(1644—1719)  zu  nennen;  die  beiden  letztem  sind  beson- 
ders in  der  Darstellung  wilden  und  zahmen  Geflügels,  lebend 

sowie  Lodt,  ausgezriciiiict. 

Melchior  Hondekoeter  (1636 — 1695)  ist  in  der 
Darstettong  aenier  Hahnerhöfe  berühmt^  denen  er  nicht 
selten  durch  einen  besonderea  Vorgang  ein  eigenthümfiches 
Interesse  zu  verleihen  weiss.  Als  Hei  spiel  diene  ein  Bild 
der  Dresdner  Galerie,  wo  ein  Raubvogel  ein  Küchlein  zu 
entfikhren  im  Begriff  ist^  wfthrend  Hahn  und  Henne  sidi 
droh^  ssur  Wehre  setsen.  —  Ihm  steht  Adrian  yan 
Utrecht  nahe.  —  Auch  Peter  Caulitz,  ein  deutscher 
Zeitgenoss,  ist  hier  2u  erw&hnenj  von  ihm  befindet  sich 
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im  Berliner  Museum  ein  trefilicher  Hfthnerhof,  auf  dem«. 

Truthahn  und  Haushalui  sich  über  das  Supremat  des  Hofes 
SU  zanken  scheinen. 

Spftter  als  die  genannten  lel>te  in  Deutschland  bu 
Angsburg,  der  berülimte  Thiermaler  Job.  Elias  Ridinger 
(1695 — 1767).  Gemälde  dieses  Künstlers  (in  der  Regel  in 
kleineren  Dimensionen)  finden  sich  nicht  sonderhch  häufige 
mehr  ist  er  den  Jagdfreunden  durch  seine  Äusserst  stahlrei* 
eben  Kupferstiche  bekannt.  Auf  diesen  finden  sidi  Abbil- 
dungen der  mannigfachslcu  Thiergattungen,  der  vcrscluc- 
densten  Situationen  der  Jagd;  vornehmlich  aber  ist  es  die 
Natur  und  das  Leben  des  Hirsches,  welches  er  mit  der 
grössten  Meisterschaft  und,  wie  es  scheint^  mit  besonderer 
Vorliebe  behandelt  bat.  Bei  ihm  tritt  auch  wiederum  die 
Landschaft  bedeutender  iiervor,  die  hier  zwar  bereits  in 
einer  gewissen  conventionelien  Weise^  doch  nicht  gans 
ohne  grossartigen  Sinn  dargestellt  ist. 

Nächst  diesen  Gemälden,  welche  das  Thier  wenn 
auch  nicht  immer  in  lebendiger  Bewegimg,  so  doch 
stets  in  dem  wichen  fröhlichen  Glänze  seines  FeUes,  in 
dem  bunten  Schnracke  seiner  Federn  darstellen,  ist  eine 
andre  Klasse  zu  erwähnen^  die  minder  den  festlichen  Sälen 
vornehmer  Jäger  als  der  Küche  oder  dem  Schlächterladen 
angehören  dürften.  Abgehäutete  Schweine  und  Ochsen, 
vorsorglich  8U%ehftngt,  von  mannig&chem  KOehengerftth 
und  andren  Speisen  umgeben,  alles  wiederum  in  sorglichster 
Natumachahmung  ausgefilhrt,  —  reizen  in  iiirer  Art  eben« 
£ül8  den  Sinn  de»  Beschauers  und  lassen  reichliehe  Mahl* 
Zeiten  erwarten.  Um  einen  Meister  dieser  Art  va  nennen, 
mag  hier  ein  gewisser  Lansaeck  angeführt  werden,  von 
dem  sich,  unter  mehreren  fthnhchen,  ein  gutes  Bild  im  7. 
Beiliner  Museum  befindet.  —  Auch  fehlt  es,  zur  VenroU- 
stäncliguiig  der  Mahlzeiten,  nieht  an  mannigfachen  Darstel* 
lungen  vortrefiücher  Kochfische,  wie  die  Bilder  von  Gillis 
und  Adrie aussen  (Mitte  des  XVll.  Jahrhunderts)  im». 
Berliner  Museum  erweisen* 
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§•  337.  Grosse  Festtafeln^  —  obne  dass  die  dabei 
betiieiligten  Personen  die  Hauptrolle  spielen  (wie  beim 

Jacob  Jordaens),  —  finden  sich  selten  dargestellt;  an 
Frühstücksbildern  zählt  dagegen  die  holländische  Kunst 
eine  ausserordentliche  Menge«  £&  ist  auch  natürlich;  denn 
diesen  bescheidneren,  traulidieren  Bildern  gc  genüber  muss 
es  dem  Beschauer  notliwendig  behaglicher  zu  Muthe  wer- 
den,  während  eine  allzugrosse  Menge  einladender  Gegen- 
stftnde  sdnen  Geschmack  und  sein  Begehren  nur  in  Unruhe 
seteen  würde.  Da  einigen  sich  kostbar  gearbeitete  Pokale 
und  Krüge,  zierliche  ülaser  mit  funkehiden  Weinen,  lückcncle 
Pasteten,  saftvolle  Früchte,  Hummern^  Krabben  und  schim- 
mernde Austern  su  dem  anmuthigsten  Ganzen;  und  all 
jene  soliden  Vormittagsfireuden,  welche  die  alten  Meister 
mit  diesem  oder  jenem  guten  (jesellen  genossen  haben, 
sind  in  diesen  Bildern^  als  Zeugnissen  ihres  guten  Ge- 
schmackes,  Hör  die  spätesten  Nachkommen  verkörpert. 
Freilich,  das  laute  Leben,  welches  einst  um  diese  so  ein- 
ladend besetzten  Tischchen  sich  bewegte,  ist  still  gewor- 
den; und  man  hat  sonach  nicht  übel  gethan,  wenn  man 
seitdem  diese  Bikier  mit  dem  Namen  der  »Stillleben^  be- 
zeichnet. Aber  wenn  die  Meister  auch,  gleich  dem  edlen 
Mercutiü,  ^stille  Leute"  geworden  sind,  so  beuahit  doch 
die  Kmistgeschichte  ihren  Namen,  xmd  Adrieanssen^ 
Peter  Nason,  Wilh.  yan  Aeist,  Vigor  van  Heeda^ 
Th.  Apshoyen  u.  a.  m.  (alle  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVII.  Jahrhunderts  blühend)  bleiben  ihres  eigenthümlichen 
1-  Huhmes  gewiss.  Die  Galeheen  von  Berlin,  Dresden,  Wien 
u.  8.  w.  sind  teich  an  Werken  ihrer  Hand« 

§.  338.  Um  so  heiterer  und  glänzender,  in  unyerweHc- 
licher  Frühlingspraclit,  blühen  die  Blumenstücke  mit 
ihren  zahlreichen  kleinen  Bewohnern^  den  munteren  Insek- 
ten» fort.  Hier  hftlt  sich  das  niederlftndische  Natuigefilbi 
am  Iftngsten  aufrecht;  mit  diesen  Bildern  nimmt  die  drei- 
hundertjährige Kunstblüthe  dieses  Landes  für  einige  Zeit 
einen  anmuthigen  Abschied. 
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Schon  Johann  Breughel  hatte  sich,   wie  oben 

erwähnt  ist,  in  der  Darstellung  von  Blumen  geübt  und 
daher  den  Namen  des  „Blumenbreughel"  erhalten;  doch 
fehlt  es  seinen  Bildern  der  Art  noch  an  genOgender  Ge- 
sammtwirkung.  Bedeutender  war  sein  Schüler  Daniel 
Seghers  (1590  — 1660).  Seine  Blunienbüder  sind  in 
schlichter  ansprechender  Weise  und  in  harmonischer  Zu- 
sammenstimmung der  Farben  angeordnet;  sie  büden  insge- 
mein die  Umfassung  andrer  Gegenstände,  wie  z.  B.  ein 
Paar  Bilder  der  Art,  im  Berliner  Museum,  in  der  Mitte  i 
grau  in  grau  gemalte  ReUefdarstellungen  von  der  Hand  des 
Erasmus  QueUinus  enthalten.  Ein  verspäteter  und  mfis- 
siger  Nachfolger  Breughels  ist  Jan  van  Kessel  (geb. 
1626).  Ein  gewisser  van  der  Spelt  kömmt  dagegen 
Seghers  sehr  nahe«  —  Joh.  David  de  Heem  (1600— 
1674)  malt  Blumen  und  FrCtchte  in  sauberster^  zierlichster 
Vollendung,  die  mit  dem  feinsten  Geschmack  zusammen- 
geordnet sind  und  das  Auge  durch  den  reinsten  Wohllaut 
schimmernder  Farben  ergötzen.  Die  Dresdner  Galerie  9. 
besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  seiner  Werke;  von  grossem 
Werthe  ist  im  Berliner  Museum  ein  reiches,  kräftig  genial-  3. 
tes  Gewinde  von  Blumen  und  Früchten,  welches  einen 
sauber  gemeisselten  Steinrahmen  (in  dessen  Mitte  ein  neues 
Bild  von  Be^as)  umgiebt.  Eine  eigenthümliche  Poesie 
spricht  sich  in  einem  grossen  Bilde  de  Heein's,  welches  in 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  befindlich  ist,  aus;  es  stellt,  in  i. 
einer  Nische,  den  Kelch  des  Abendmahles  mit  der  Hostie 
dar^  umgeben  von  reichen  Fruchtge winden  und  Blumen; 
hier  erscheinen  diese  lieblichen  Erzeugnisse  der  Natur  als 
das  Opfer,  welches  der  Gottheit  dargebracht  wird.  S*;hr 
verdiensüiche  Schüler  des  de  Heem  sind  ausser  seinem 
Sohn  Cornelius  Abraham  Mignon  von  Frankfurt,  Maria 
van  Osterwyck  u.  a.  ni.  —  Später  blühten  die  berühmte 
Biumemiiaierin  Rachel  Kuysch  (1664  —  1/05),  deren 
prachtvolle  DarsteUüngen  wiederum  mit  der  ftussersten 
Feinheit,   wenngleich  nidit  immer  in  wünschenswerfcher 
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Gesammtharmonie ,  ausgeführt  sind;  und  Johann  van 
Huysum  (1682—1749),  dessen  Bilder  bei  fthnlicher  Voll- 
endnng  doch  zugleich  in  einer  mehr  edlen  und  freien 
Weise  gehalten  sind.  Spätere,  schnell  gemalte  Blumenstücke 
von  seiner  Hand  sind  indess  kalt^  hunt  und  verworren. 
».  Bilder  Yon  beiden  zu  Dresden,  Berlin,  im  Louvre  u.  a.  O. 
—  Ein  glücklicher  Nachahmer  Huysum's  war  Jan  van  Oa 
d^r  ältrre. 

Die  Bilder  der  Genannten  sind  insgemein  mehr  in  dem 
Charakter  glAnzender  Decorationen  gehalten.  Bei  Andren 
tritt  ein  schlichteres  Wesen  hervor;  ne  steEen  mehr  das 
stille  Leben  der  Pflanzen  auf  dem  Felde  dar,  unter  deren 
heimlichem  Obdach  K&fer  und  Eidechsen,  Vögelchen  und 
Schlangen  ihr  unbemerktes  Wesen  treiben.  Auch  in  solchen 
Bildern  ist  von  den  Künstlern  der  Zeit  sehr  Treffliches  und 
Liebenswürdiges  geleistet.  Als  Bci^piei  möge  iiier  ein 
«.vorzügliches  Gemälde  der  Art  von  O.  M.  van  Schrick 
(1613^1673)  im  Berliner  Museum  erw&hnt  werden*). 

§.  339.  Auch  in  diesen  Nebengattungen  kann  kein 
anderes  Land  irgend  einen  Vergleich  mit  der  niederlän- 
dischen Kunst  aushalten.  Zwar  wurden  fast  überall  Thier- 
stücke und  StiUleben  gemalt,  aber  entweder  von  unterge- 
ordneten Decorationsmalern  oder  von  Gehülfen  einzelner 
vielbeschäftigten  Historienmaler,  welche  für  die  Nebendinge 
in  ihren  Bildern  weder  Müsse  noch  Lust  übrig  behalten 
mochten.  So  schemt  Morales  den  Juan  Labrador  (S.  337) 
für  die  Nebendinge,  Annibale  Caracci  seinen  Gobbo  da' 
Frutti  (S.  37ä)  für  Früchte  und  Blumen  gebildet  zuhaben 
etc.  und  solche  Maier  schufen  dann  im  Gebiete  ihrer  Spe- 
cialitftt  auch  selbstfinLlii^rL  Bilder  welche  nicht  eben  verwerf- 
hch  sind.  Aber  es  fehlt  die  niederländische  Liebe  zur 
natürlichen  Erscheinung,  welcher  nichts  Einzelnes  zu  geruig 
war,  und  so  machen  diese  Bilder  selbst  im  günstigen  Falle 


*)  In  Deutschland  ist  die  Pommerofelder  Qaierie  aa  mederlttncL 
SüiUeben  und  Blumeostttckeu  besonders  leich. 
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dodi  nur  eine  decorathre  Wirkung.    Wir  haben  oben 

(S.  394,  465)  die  wenigen  Spanier  und  Italiener  genannt, 
weiche  in  dieser  Beziehung  einige  Auszeicliniwg  verdienen; 
es  wäre  nicht  schwer^  Hunderte  von  jetst  veigessenen  Namen 
aus  allen  Ländern  hinzuaufbgen.  Der  Luxus  der  Zeit  Ter- 
laiiiitc  bald  über  jeder  Tliur  eine  Landschaft,  um  jeden 
Spiegel  Blumengewinde  und  Fruchtkränze,  Malereien  welche 
uns  jetst  wohl  i^eichgOltig  lassen,  in  welchen  aber  eine 
FflUe  von  Talent  zersplittert  ist. 
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Erstes  CapiteL 

Ciassisciie  Periode. 

§.  310.  Unter  den  seit  Mitte  des  voriijen  Jalirhun- 
derts  sichtbar  werdenden  Vorzeichen  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge  nimmt  eine  neue  Entwicklnng  in  der  Malerei 
nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Gleichzeitig  mit  dem  Beginn 
der  Aufklärungsperiode,  mit  den  sehr  beträchtHchen  Refor- 
men in  vielen  Staaten  Europa^ mit  einem  neuen  Aufblü- 
hen .  der  Literaturen  verschiedener  Länder^  geht  auch  die 
Malerei  einer  gänzlichen  Metamorphose  entgegen;  sie  en- 
det sich  mit  aller  Macht  den  Formen  des  cl assischen 
Alterthums  zu^  welches  sich  später ^  um  die  Zeit  der 
Revolution»  auch  in  mehrem  andern  Beziehungen»  von  der 
Staatsfonn  bis  zur  Kleidertracht  als  Ideal  geltend  machte. 
Mit  Entschiedenheit,  selbst  mit  Leidenschaft  suchte  num 
an  eine  ferne  Vorzeit  anzuknüpfen»  welche  jenseits  des 
Mittelalters  kg»  und  einen  absolut  vollkommenen»  nicht 
eklektischen  und  bedingten  Styl  zu  verheissen  schien.  Nur 
so  hoffte  man,  aus  dem  Meere  von  Mnnieren  sich  zu  ret- 
ten» welche  als  caput  mortuum  der  grossen  Schulen  frühe- 
rer Zeit  übrig  geblieben  waren. 

Bevor  jedoch  diese  neue  Bichtung  sich  entMten  konnte^ 
musste  das  Alterthum  gleichsam  neu  entdeckt  und  der  wahr- 
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haft  ewige  Gehalt  seiner  Schöpfungen,  sowie  der  Gang  der 
Kunst  in  denselben  ungleich  klarer  dargelegt  werden^  als 
bis  jetzt  geschehen  war.  Dies 8  geschab  durch  Johann 
Winckelniann  (I7l7 — 68),  Ohne  em  selbstschalfender 
Künstler  zu  sein,  wusste  er  das  Wesen  der  Kunst  in  sei- 
neu geheimsten  Tiefen  zu  ergründen;  er  nahm  den  Schleier 
hinweg,  welcher  die  Grösse  und  Erhabenheit  der  Muster- 
werke des  dassiscben  Altertihams  bisher  umhüllt  su  haben 
schien;  er  leitete  ein  gedankenvolles  Studium  der  Antike 
ein,  welches  den  Geschmack  wiederum  zu  reinigen  und  den 
Sinn  £u  lautem  im  Stande  war;  und  wenn  seine  archäolo- 
gischen Bemühungen,  nacb  dem  gegenwftrtigen  Stande  der 
Wissenschaft,  im  Einzelnen  auch  mannigfacher  Erweiterun- 
gen und  Berichtigungen  bedürftig  sind,  so  werden  doch 
sdne  Yon  prophetischer  Begeisterung  erfiUlten  Worte,  die 
unsem  Augen  das  innerste  Heiligthum  der  Schönheit  er- 
schlossen haben,  noch  bis  in  die  fernsten  Jahrhunderte 
hinübertönen. 

WinckeUnann  lebte  in  freundschaftUcher  Beziehung  zu 
den  vorzüglichsten  deutschen  Künstlern  seiner  Zeit,  und  das 

Wechselverhältniss  zwischen  ihnen  leitete  die  Begründung 
eines  remereu  ötyles  in  der  Malerei  em,  wenn  es  freilich 
auch  erst  einer  zweiten  Generation  vorbehalten  blieb,  die 
Lehren  des  hohen  Meisters  für  die  lebendige  Ausübung  der 
Kunst  zu  verwirklichen.  Gleichzeitig  mit  jenen  erwachte 
aucli  ein,  zum  Theil  mehr  unabhängiges  naturalistisches 
Streben,  eine  freiere  Beobachtung  der  Formen  des  Lebens, 
die  nicht  minder  von  günstiger  Einwirkung  auf  die  Entwik* 
kelung  der  Kunst  war;  aubüerdeni  machte  sich  bei  cheser 
ersten  Generation  noch  ein  freierer  Eklekticismus  geltend, 
welcher  ausser  der  Antike  auch  einzelne  grosse  Meister 
der  neuem  Zeit  als  Vorbilder  anerkannte.  —  Winckel- 
maiiii\s  iiuhere  Bildung,  ehe  er  nach  Italien  ging,  gehört 
Dresden  an,  welcher  Ort  ,  damals  den  Vorrang  in  den  künst- 
lerischen Angelegenheiten  Deutschlands  behauptete  und  zu 
dem  auch  die  bedeutendsten  seiner  Zeitgenossen  (wie  der 
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schon  genannte  Dietrich)  vefscbiedentlich  in  nSherer  Besie* 

hun^  standen.  Unter  diesen  ömd  vornehmlicli  iiocli  die  fol- 
genden anzuführen  *). 

Adam  Fr.  Oeser  (l7l7— l7d9)»  ein  KOnsfcler,  der 
svar  niclit  durch  tiefe  Energie  und  innerlich  bedeutsame 
Darstellung  ausgezeiciiiiet  ist,  der  aber,  als  ein  abgesagter 
Feind  des  manierirten  Geschmackes  seiner  Zeit,  für  eine 
edlere  Behandlung  der  Kunst  mannigfach  durch  Lehre  und 
Beispiel  gewirkt  hat.  Leipzig,  wo  er  sich  die  grössere  Zeit 
seines  Lebens  hindurch  aufhielt,  besitzt  verschiedene  Werke 
seiner  Iland^  unter  denen  besonders  die  Gemälde  in  der 
Nikoiaikirche  anzufahren  sind* 

Anton  Raphael  Mengs  (1728—79)**),  Die  BS- 
dungs^cschichte  dieses  Künstlers  unterscheidet  sich  aufl'al- 
iend  von  der  seiner  Zeitgenossen;  unter  der  Zucht  eines 
tyrannisch  strengen  Vaters  ward  er  von  dem  manierirten 
Wesen  ftlterer  Meister  seiner  Zeit  f&m  gehalten  >  und  in 
Rom,  wohin  er  fhihzeitis^  geführt  wurde,  einzig  auf  das 
genauste  Studium  der  grossen  Maler  des  XVI.  Jahrhunderts, 
besonders  Raphaels,  und  der  Antike  hingewiesen.  £in 
strenges  Studium  schöner  Formen  ist  somit  der  Chrundzug 
seiner  Knnst;  und  wenn  seinen  Werken  auch  die  freie, 
lebendige  Originalität  des  Genies  fehlt,  wenn  sie  gegenwär- 
tig auch  den  Beschauer  kalt  lassen^  so  ist  jenes  Streben 
doch  als  ein  wichtiger  und  einflussreicher  Punkt  in  der 
Entwicklung^  der  neusten  Kunst  sehr  anzuerkennen.  Dies 
um  so  mehr,  als  ihm  ein  weites  Feld  rastloser  Wirksam- 
keit in  Deutschland  9  Italien  imd  Spanien  eröffiiet  war* 
Uebrigens  war  er  &n  Eklektiker,  der  die  Schönheit  der 
Antike,  des  Ilaphael,  Titian  und  Cor(^ggio  in  Eins  zu  ver- 
schmelzen suchte,  —  ein  Vorsatz,  dessen  Unausf&hrbarkeit 


*)  O.  F.  Gruppe:  „Ueber  die  Entwicklung  der  neuem  dentechen 
K«iut%  in  Bachner*«  deutschem  Taschenbuch  auf  1837,  S.  63  (f. 

*•)  Bianconi:  Elogio  tiorieo  del  Cav.  A.  R.  Mengt,  —  Cav. 
d'Azara:  Opere  di  Mengt  (Einleitung)  u.  a.  m. 
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hier  mclit  aofeNeue  herausgestellt  zu  werden 'braucht,  und 

der  schon  an  sich  mehr  das  Scliulniftssige  seines  Strebens 
ah  geistreiche  Originaiit&t  bekundet.  In  Deutschland  findet 
sich  in  den  Galerieen  von  Berlin^  Wien,  Dresden,  Bedeu-i 
tendes  von  seiner  Hand ;  in  Dresden  ist  vomehmlich  sein  S. 
grosses  Altarblatt  der  Himmelfahrt  Maria  in  der  katholischen 
Kirche  anzufahren.  Rom  besitzt  von  ihm  mehrere  gerühmte, 
al  Frescd  ausgef&hrte  Deckengemälde :  in  der  Kirche  S.  Eu-  4. 
sebio,  in  der  Villa  Albani  (den  Pamass  darstiellend)  und  ins. 
einem  Zinuner  der  vadcanischen  Bibliothek  (Camera  de' 
Papiri);  ebenso  Spanien,  wo  sich  eine  grosse  Anzahl  sei- 
ner Werke  befindet«  —  Mengs  hat  zugleich  yerschiedene 
theoretische  Schriften  über  die  Kunst  verfasst  und  durch 
diese,  wenn  auch  die  Ansichten  der  neuern  Zeit  mit  ihnen 
nicht  mehr  in  allen  Punkten  Qbereinstimmen,  ebenfalls  zu 
einer  edleren  Entwickehing  der  Kunst  wesentlich  beitragen* 
—  Bekannt  ist  seine  (nicht  unedle  und  von  den  Künstler- 
feiiidschatten  des  XVIL  Jahrhunderts  sehr  verschiedene) 
RivaUt&t  mit  Pompeo  Batoni  (1708—1787)  in  Rom*), 
welcher  ihm  gegenüber  die  bisherige  italienische  Kunst  zu 
vertreteil  schien,  in  Wahrheit  aber  selbst  schon  von  der 
neuen  Richtung  auf  Strenge  des  btyles  ergritien  war.  Dies 
zeigt  sich  namentlich  in  dem  «Sturz  des  Zauberers  Simon** 
in  S.  M.  degh  Angeü  zu  Rom,  einem  Bilde  von  sehr  gedie- 
gener AusiührLuig  und  jirosscr  Kraft  des  allenÜngs  üusser- 
lich  aufgefassten  Momentes.  —  Auch  in  Spanien  wirkte 
Mengs,  als  oberster  Leiter  der  Kunstanstalten  wie  als  aus- 
übender Kunstler,  günstig  auf  ein  grösseres  Bestreben  nach 
Kunektheit  ein,  wenn  es  ihm  gleich  niclir  gelingen  konnte, 
der  spanischen  Kunst  emen  neuen  Lebeasodem  mitzuthei- 
len.  Sein  Schüler  Francisco  Bayeu  y  Subias  wird 
den  ausgezeichnetsten  Meistern  des  vorigen  Jahrhunderts 
zugezählt. 

Neben  Mengs  ist  zunächst  Angelika  K auf f manu 
*)  C  ut.  0.  Boni:  Elogio  del  Cav.  Pomp§a  BuUnH.  JlsmAl7B7. 


Digitized  by 


5(^8         Buch  V.  NeiMte  Zeit  Cluiiselie  Periode.  340. 

(1742  —  1808)  zu  nenDen,  deren  Werke  sich  durch  eine  eigne 
Heiterkeit  und  GeföUigkeit  in  Form»  Farbe  und  Behandlung 

auszeichnen,  oft  aber  auch  von  einer  sehr  scliwachlichen 

8.  Sentiinentaiität  durchdrungen  sind«    (Eine  grosse  Anzahl  in 

9.  Burleighhonse ;  Mehreres  in  S*  M.  maggiore  in  Bergamo.) 

Anton  Graff  aus  der  Schweiz  (1736—181$)  ist  als 
ein  vorzüglicher  Portraitmaler  zu  nennen,  der  die  Natur 
mit  grosser  liichönheit  und  häutig  in  anziehender  Nai\  c  t  it 
aufzufeissen  wusste.  Besonders  sind  seine  männlichen  Biid^ 
nbse  sehr  ausgezeichnet. 

Das  oben  angeführte  naturalistische  Element  in  der 
Kunst  dieser  Zeit  tritt  besonders  entschieden  inderLand- 
schalt  henror.  .Die  conventioneUe  Behandlungsweise  wird 
mehr  und  mehr  verlassen  und  im  Gegensatz  gegen  dieselbe 
ein  getreues,  wenn  auch  nicht  selten  prosaisches  Anschlies- 
sen  an  die  speciellen  Erscheinungen  der  Natur  erstrebt. 
Unter  denjenigen  Künstlern,  welche  sich  die  deutsche  Na- 
tur zu  ihrem  Vorbilde  wählten^  ist  besonders  Job.  Fr. 
Pascha  Weitsch  (1723  — 1803)  zu  nennen,  dessen  Eich- 
wälder  sich  eines  vorzüglichen  Kuhmes  erfreuen.  Unter 
den  Darstellern  italienischer  Natur  steht  Jac.  Philipp 
Hackert  (1737 — 1807)  voran.  Die  ausgedehnte  Wirksam- 
keit dieses  Künstlers  war  vom  entschiedensten  Einfluss  auf 
die  Ausbildung  der  landschaftlichen  Kunst^  seine  Gemälde 
und  Sepiazeichnungen  (deren  Femen  insgemein  von  grosser 
Trefflichkeit  sind)  finden  sich  über  alle  Sammlungen  ver- 
breitet*). —  Unter  andern  Landschaftern  der  Zeit  mögen 
hier  noch  der  treffliche  Salomon  Gessner  aus  Zürich 
und  Ferdinand  Kobell  angefl&hrt  werden. 

Das  Fach  des  Genre  repräsentirt,  in  eigenthümlicher 
Trefflichkeit,  Daniel  Nie.  Chodowiecky  (172G-1801), 
Als  Maler  wenig  gekannt^  verdankt  dieser  Künstler  die 
Ausbreitung  seines  Ruhmes  vomehmUch  den  kleinen  Radi- 


*}  Goethe:  Philipp  Hackert  Biographisehe  Skizze.  Tübingen, 
IBll.  (In  Goelihe's  Werken,  Bd.  37.) 
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rangen^  womit  er  die  literarischen  Erzeugnisse  seiner  Zeit 
in  einer  nnübersehlichen  Anzahl  geschmückt  hat.  Die  liebens- 
würdigste Naivctät  und  eine  freie,  geistreich  charakteristi- 
sche Darstellung  geben  der  Mehrzahl  dieser  Arbeiten  ein 
zehr  anziehendes  Geprftge;  viele  smd  fiüUich  auch  als  Fa- 
brikwaare  zu  betrachten. 

§.  341.  Eine  zweite,  etwas  spätere  Reihe  deutscher 
Maler  nahm  die  von  Winckelmanns  prophetischem  Geiste 
gegebenen  Anregungen  strenger  und  energischer  auf;  man 
suchte  sich  mit  Emst  das  innerste  Wesen  der  Antike  an- 
zueignen; man  behandelte  classische  Gegenstäiule  in  clas- 
sischem  «Sinne.  Zwar  waren  diesen  Künstlern  lange  nicht 
die  Mittel  zu  einer  gleichen  Ausbreitung  geboten  wie  dem 
gleichzeitig  emporgekommenen  französischen  Glassicismns 
der  Schule  Davids;  die  Werke  die  sie  lieferten,  sind  leich- 
ter zu  messen  und  zu  zählen;  aber  dafür  blieben  sie  auch 
Tor  den  einseitigen  Ausartungen  des  David^schen  Styles  ge- 
schützt und  vermochten  es^  wenn  auch  ohne  den  glänzen- 
den Preis  ihrer  Nebenbulilcr,  eine  ungleich  reinere  und  tie- 
fer eingreifende  Umgestaltung  hervor  zu  bnngen.  Der 
Geist  Winckelmann^  der  auf  seine  nächsten  Zeitgenossen 
nur  in  allgemeineren  Beziehungen  eingewirkt  hatte ,  war  in 
ihnen  zur  schöpferischen  Kraft  verkörpert  worden;  er 
führte  ihre  Hand  zur  Darstellung  einer  remen,  lebenvolien 
Schönheit. 

An  der  Spitze  disser  jüngeren  Nachfolger  Winokel- 
mann's  steht  Asmus  Jacob  Carstens  (1/54  17^8)*). 
Widerwärtige  Umstände  hatten  die  künstlerische  Ausbildung 
seines  Talentes  lange  yerkOmmerty  und  yomehmlich  erst  die 
letzten  Jahre  semes  kurzen  Lebens^  da  er  sich  in  Rom  auf- 
hielt und  ein  genaueres  Studium  der  Antike  sowie  der 
Werke  Kaphaers  und  Michelangelo^s  zu  unternehmen  im 
Stande  war^  sahen  die  trefflichen  Bl&tter  entstehen^  weiche 
sich  seitdem  einer  so  grossen  Werthschfttzung  erfreuen.  Es 


*)  Fernow:  dai  Leben  Cantens. 
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sind  zumeist  nur  AqnareUmalereien  oder  Zeichnung^;  Sur 

AusfQhrung  süsserer  Arbeiten  begünstigten  ihn  weder  Äus- 
sere Verhältnisse,  noch  hatte  er  sich,  wie  es  scheint,  in 
Folge  seiner  nicht  zureichenden  technischen  Ausbildung  das 
nöthige  Geschick  ^zu  erworben,  Wohl  aber  spricht  sieh 
in  diesen,  der  Dimension  nach  so  weiug  bedeutenden  Wer- 
ken eine  edle  classische  Einfalt,  eine  hohe  Ruhe  der  Seele, 
ein  ernster  S^nn  für  die  Schönheit  menschlicher  Formen,  so 
wie  ein  reges,  individueUes  Leben  aus.  Sie  sind  frei  von 
allem  Hasdien  nach  Effekt,  von  aller  theatralischen  Manier, 
aller  Prätention  des  Vortrages;  ein  reines,  gemässigtes 
männUches  Gefühl,  eine  vollkommene  Unbefangenheit  der 
Existenz  ist  durchweg  in  ihnen  ausgesprochen,  wenn  sie 
auch  der  Ausfilhrmig  nach  mehr  oder  minder  etwas  Skiz- 
zenhaftes, d.  h.  mehr  oder  minder  den  Anschein  eines  Ent- 
wurfes als  einer  bis  in  das  einzelne  Detail  empfundenen 
^  Ausführung  haben.  Das  Museum  von  Weimar  besitzt  die 
Mehrzahl  dieser  Arbeiten,  Einiges  die  Akademie  zu  Berlin; 
die  Reihenfolge  seiner  trefflichen  Zeiclinungen  zur  Geschichte 
der  Argonauten  ist  durch  den  Kupferstich  bekannt*).  — 
Carstens  war  ein  erklärter  Feind  des  akademischen  Lehr- 
unterrichts, der  im  XVIIf.  Jahrhundert  die  Künstler  in 
einer  Art  pädagogischen  Zwanges  zu  halten  bemüht  war. 
A\ich  in  dieser  Beziehung  hat  sein  Beispiel  auf  die  nach*- 
folgende  Generation  fßx  eine  selbstfindig  eigenthümliche 
Entwickelung  wesentlich  eingewirkt. 

Nach  Carstens  sind  zunäclist  vornehmlich  einige  jüngere 
Künstler  (aus  dem  Würtembergischen)  anzuführen,  auf  deren 
eigenthümliche  Ausbildmig  er  von  grösstem  Einflüsse  gewe- 
sen ist:  Eberhard  von  Wächter  (geb.  1762),  leider, 
äiiniich  wie  Carstens,  nicht  früh  genug  zur  Erwerbung  der 
technischen  Hülfismittel  angeleitet  und  demnach  ebenso  melir 


*)  Le§  ArgonauUs  teloA  Pindare,  Orphie  et  Apollonius  de  ilAo- 
des  ea  24  planches,  inv,  et  de$$»  par  A  J.  Carstens  et  grav,  par 
J.  Koch  Rome  1799. 
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in  der  Grossartigkeit  und  innerlicben  Bedeutsamkeit  der 

Conception,  als  in  technischer  Vollendung,  zugleich  aber 
auch  durch  ein  feineres  Gefühl  für  die  Verhältnisse  des 
Colorits  ausgezeichnet.  Sein  Hauptwerk:  Hiob,  der  mit  8* 
seinen  Freunden  trauert ,  ist  neuerlich  fiür  die  Sammlung 
der  Kunstschule  in  Stuttgart  erworben.  —  Gott  lieb 
Schick  (1779—1818).  Was  den  beiden  obengenannten 
mangelte,  technische  Meisterschaft  und  vollendete  Ausftüi- 
mng,  war  diesem  Künstler  in  schönem  Maaese  zu  TheÜ 
geworden.  Seine  Gemälde,  wie  das  Opfer  Noah's,  xVpoll 
unter  den  Hirten  (letzteres  im  königl.  Schloss  zu  Stuttgart)  4. 
u.  a.  tragen  den  Stempel  der  edelsten  Schönheit  und  innig- 
sten Lauterkeit  des  GefiQhles;  ein  melodischer  Rhythmus^ 
wie  er  nur  den  Meistern  des  XVI.  Jahrhunderts  eigen  war, 
ist  über  seine  einzelnen  Gestalten  ebenso,  wie  über  deren 
Zusammenhang  im  grösseren  Gänsen  ausgegoss^.  Er  war 
Bur  höchsten  Meisterschaft  befftbigt;  aber  das  Verhftngniss 
rief  ihn  zu  früh  für  die  deutsche  Kunst  von  seiner  schönen 
Liaufbalui  ab.  —  Neben  ihm  ist  insbesondere  noch  Ferdi* 
nand  Hartmann  zu  erwftlmen. 

Joseph  Koch  aus  Tyrol  (geb.  1770)  gehört  eben&Ik 
7A\  Carsten's  vorzüglichsten  Kaclifolgern.  Tüchtig  und  kraf- 
tig, im  Technischen  woiil  erfaliren  und  voll  ernsten  Geistes 
hat  dieser  Künstler  mehr&ch  bedeutend  eingewirkt.  Seine 
Compositionen  nach  Dante  zeugen  von  einer  eigenthümlich 
grossartigen  Phantasie.  Seine  landschaftlichen  Darstellun- 
gen haben  diesen  Zweig  der  Kunst  wiederum  in  poetischer 
Weise  erfSssst  und  aufs  Neue  eine  heroische  Landschaft 
(ähnlich  wie  jene  des  XVIL  Jahrhunderts)  begründet,  in 
der  ein  edles  plastisches  Element  vorherrscht,  wennschon 
die  Färbung  nicht  immer  ansprechend  erscheint.  —  Franz 
Catel  (geb.  177^)  hat  hiemit  das  mehr  belebende  Element 
der  Farbenwirkung  in  Licht  und  Luft  verbunden. 

Neben  Carstens  sind  endlich  noch  einige  andere  Künst- 
ler anzuführen.  Von  grosser  Einwirkung  war  neben  ihm 
besonders  Job.  Heinrich  Wilhelm  Tischbein  d.  j. 
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(Neife  des  oben  S.  437  genannten  KOnsUerB,  1751 — 1829)» 
theüs  durch  seine  verschiedenen  Werke  nach  antiken  Vasen- 
gemälden, thcils  durch  eigene  treffliche  Arbeiten,  welche 
Gegenstände  der  classischen  Mythe  behandelten.  Die  grösste 

fi-  Anzahl  derselben  befindet  sich  im  grossherzogL  Schlosse  zu 
Oldenburg.  Ebendort  ist  die  reiche  Folge  seiner  sinnvol- 
len idyllischen  DarsliU Linolen,  die  zu  den  vorzüglichsten 
Werken  seuier  Hand  gehören,  vorhanden.  Frütier  hatte 
Tischbein^  und  nicht  ohne  Glücke  Scenen  der  Geschichte 
des  Mittelalters  dargestellt,  unter  denen  besonders  sein 
Biki  des  Conradin,  dem  das  rodesurtlieil  angekündigt  wird 

6.  (gegenwärtig  im  fürstl.  Schlosse  zu  Pyrmont)  grosse  Auf- 
merksamkeit erwarb.  Auch  in  der  Darstellung  von  Thieren 
war  er  höchst  ausgezeichnet,  —  Oberhaupt  bei  vorherr- 
schender Neigung  zum  elassischcn  Aitertlmm,  tlcr  uiuinttel- 
baren  Auffassung  des  Lebens  mit  Neigung  zugewandt  und 
denmach  die  Vorzüge  eines  kr&fikigen  Colorits  mit  seinen 
übrigen  Leistungen  verbindend.  —  Fr.  H.  Fager  (1751 
bis  1818),  in  Oc6cy\  bcLule  gcbiiticL,  gcLüri  ebenfalls  in 
die  lieihe  von  Carstens'  Mitstrebenden,  wenngleich  sein 
Talent  der  Bedeutsamkeit  der  Genannten  nicht  gleich  kömmt^ 
er  auch  im  Einzelnen  eine  Hinneigung  zum  Style  der  David'- 
schen  Schule  verräth.  —  Aehnlich  Gerhard  von  Kugel- 
chen (1772—1820),  indess  durch  ein  lebhaftes,  schönes 
Coloht  ausgezeichnet.  —  Sodann  Friedrich  Georg 
Weitsch  (1758 — 1828),  Sohn  des  oben  Genannten  (Seite 
5G8),  der  jedoch,  in  liisturischen  Conipositionen  miniler 
glücklich,  sich  der  KitliUmg  seuics  Vaters  gemäss  mehr 
einer  unabhängigen^  aber  höchst  kraftvollen  Nachbildung 
der  Erscheinungen  des  Lebens  zuwandte.  In  Portraitbil* 
dem,  und  ebenso  in  Landöchaiteji  liut  er  sehi'  Meisterhaf- 
tes und  Gediegenes  geleistet. 

Keinheit  und  Adel  des  Styles,  energische  Aulfias- 
sung  des  Lebens  waren  somit  die  Ergebnisse,  welche 
die  deiitischen  Maler  uiu  den  Sclihiss  des  XVllI.  und  den 
Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  für  die  neue  Kutwickeiung 
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der  Kunst  wiederum  erworben  hatten.    Aber  die  Zeit  war 

mit  diesen  Resultaten  noch  nicht  zufrieden;  eine  zweite 
Revolution  des  Geschmackes,  deren  Betrachtung  wir  dem 
folgenden  Abschnitt  vorbehalten^  sollte  der  Kunst  noch 
einen  neuen  Umschwung  geben. 

§.  342.  Inzwischen  hatte  aucli  in  Frankreich,  georen- 
über  der  grenzenlosesten  Entartung,  der  neu  erweckte  Sinn 
fOr  das « classische  Alterdmm  seinen  Einfluss  geltend  ge- 
macht. Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Zeit  wirkten  da- 
hin, dass  gerade  in  Frankreich  dieser  Emtiuss  mit  überwie- 
gender Gewalt  hervortrat.  Wie.  über  Frankreich  jener 
Gewitterstnrm  der  Revolution  hinzog,  welcher  das  zerfres- 
sene Gebftude  der  goldnen  Zeit  Ludwigs  XIV.  Ober  den 
Haufen  warf,  so  giiiiz;  auch  hier  eine  künstlerische  licvolu- 
tion  vor  sich,  welche  dem  neuen  Leben  der  Kunst  einen 
gereinigten  Boden  bereitete  und  die  giftigen  Dünste  zer- 
streute, die  bisher  ihrem  Emporblfihen  gewehrt  hatten. 
Freilich  muss  zugegeben  werden,  dass  diese  neutre  franzö- 
sische Maierei,  die  den  Bahnen  des  ciassischen  Alterthums 
nachging,  nicht  ohne  eine  grosse  Einseitigkeit  hervortrat, 
dass  sie  fast  mit  demselben  Terrorismus  zu  Werke  schritt 
wie  jene  politische  Umwälzung,  mit  der  sie  sich  überdies 
in  nächsten  Rapport  setzte;  dass  ähnliche  Bestrebungen 
von  Säten  andrer  Nationen,  namentlich  der  deutschen«  un- 
streitig reiner  und  gemässigter  eingeleitet  wurdeA;  —  aber 
die  Menge  und  die  Bedeutsamkeit  ihrer  Leistungen  ge- 
rade bewirkten  es,  dass  das  neue  Element  der  Kunst  den 
Sieg  über  die  Vorzeit  zu  feiern  vermochte;  und  die  Ein- 
seitigkeiten, wenn  schon  sie  im  Einzelnen  wiederum  zu 
unerfreulicher  Manier  führten,  sind,  wie  es  scheint,  eben 
nur  als  die  Krankheiten  einer  überströmenden  Kraft  zu 
betrachten« 

Der  Vorläufer  dieser  neueren  französischen  Malerei« 

den  die  Franzosen  auch  als  den  Reformator  ihrer  Kunst 
verehren,  ist  J oseph-Marie  Vien  (I7l5 — 1809).  In  sei- 
nen Werken  macht  sich  zuerst  wiederum  das  Bestreben 
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nadi  eiaem  reineren  Slyk»  nach  «ner  gesunden«  natnr- 
gem&uen  Aufifossnng  bemerUich. 

Von  ungleich  grösserer  Einwirkung  aber  war  Vien's 
berühmter  Schüler  Jacques  Louis  David  (1748 — 1825). 
David  vor  Allen  bemühte  sich,  den  Geist  des  dasaisclien 
AlterthnniB,  die  schlichte  Krafl^  den  strengen  Adel  dessel- 
ben, wieder  in  sich  aufzunehmen  und  in  seinen  Werken  zu 
reproduciren.  Das  energische,  aus  dem  limem  hervorbre- 
chende Pathos,  der  grossartige  Rhythmus  in  den  Bewegan-< 
gen  semer  Gestalten«  die  feierlich  gemessene  Gesammtan«- 
Ordnung  seiner  Gemälde,  smd  die  vornehmsten  Umstftnde, 
in  denen  die  siegreichen  Erfolge  derselben  beruhen;  ist  liim 
dabei  jene  hohe  Stille  und  Reinheit  der  Seele^  welche  das 
Hanptverdienst  der  griechischen  Kunstwerke  ausmacht»  £remd 
gebheben,  so  liegt  dies  vielieicht  in  den  Verhältnissen  der 
Zeit«  in  der  kriegerischen  Stellung,  welche  er  gegen  die 
vorangegangenen  Leistungen  einnehmen  musste.  Mehr  zu 
bedauern  ist  es«  dass  das  leidenschaftliche  Pathos  sdner 
Darstellungen  nicht  selten  die  Beredmung  des  Verstandes 
durchblicken  Hässt,  dass  es  in  Manier  übergeht,  und  dass  es 
seiner  Kirnst  an  dem  belebenden  Memente  eines  durchge- 
bild^en  Colorits  mangelt.  —  Das  erste  Bild«  welches  den 
Ruhm  des  Künstlers  begründete  und  Paris  zur  Bewunde- 
rung hinriss,  stellt  den  blinden  Beüsar  dar,  welcher  bettehid 
ein  Almosen  empfängt.  Noch  mehr  steigerte  sich  der  En- 
thusiasmus« als  sein  Schwur  der  Horatier  und  sodann  seme 
Darstellung  des  Brutus  nach  der  Hinrichtung  der  Söhne 
1.  erschienen.  Diese  drei  Geiualde  befinden  sich  u.  a.  im  Mu- 
seum von  Paris.  Dann  brach  die  Revolution  aus  und  Da* 
ynd,  dner  der  eifrigsten  Tbeilnehmer  derselben«  ward  man* 
nigfach  mit  Leitung  der  künstlerischen  Angelegenheiten 
dieser  Periode,  mit  den  Decorationen  der  grossen  Volks- 
feste« welche  in  dieser  Zeit  gefeiert  wurden«  beschäftigt.  — 
Unter  der  Herrschaft  Napoleon's  diente  seine  Hand  der 
Verherrlichung  des  Gewaltigen.  Er  malte  ihn  als  General 
der  italienischen  Armee«  wie  Napuleuu  verlangt  hatte :  „fest 
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auf  einem  wildbäumenden  Pferde**,  Mantel  und  Haare  vom 
Starme  vorwärts  getrieben,  mit  der  erhobenen  Rechten 
über  die  Spitzen  der  Alpen  luu ausdeutend,  die  zu  überstei- 
gen  der  Feldherr  im  Begriff  ist»  —  ein  Bild  von  grossartig 
symbolischem  Charakter,  zwar  ohne  Wärme  der  Färbung, 
und  doch  von  merkwürdiger  Gewalt  des  Eindruckes.  Dies 
Bild  ward  später  als  Siegesbeute  nach  Berlin  entführt  und  2. 
befindet  sich  daselbst  im  k.  Schlosse;  mehrere  Wiederho* 
lullen  desselben  smd  an  andren  Orten.  Eben&lls  im  Auf- 
trage Napoleon's  malte  David  das  sehr  grosse  und  %uren- 
reiche  Gemälde  seiner  Kaiserkronung;  es  ist  der  Moment, 
in  dem  der  Kaiser  seiner  Gemahlin  die  Krone  au&usetoen 
im  Begriff  ist:  «Sie  haben  wohlgetiian  (sagte  Napoleon, 
als  er  das  Bild  erblickte),  Sie  haben  ganss  meine  Gedanken 
erratiie«,  Sie  haben  mich  als  französischen  Ritter  dargestellt." 
Später  vollendete  David  sein  berühmtes  Gemälde  des  Leo-  3* 
iiidas  in  den  Thermopylen  (im  Museum  zu  Paris),  welches 
ebenfalls  den  vorzüglichsten  unter  der  grossen  Anzahl  seiner 
historischen  Malereien  angehört.  —  David  starb  im  Exil 
zu  Brüssel,  wo  er  seit  dem  Jahre  1816  seinen  Wohnsitz 
genommen  hatte. 

Eine  bedeutende  Anzahl  von  Schülern  und  Nadiahmem 
bemühte  sich,  den  Styl  David's  im  weitesten  Maasse  zu 
verbreiten,  imd  brachte  es  hierin  im  Einzelnen  zu  eigen- 
thflmlich  grossartigen  und  bedeutenden  Resultaten,  wenn 
freilich  auch  eine  grosse  Menge  nüchterner  und  gesuchter 
Darstellungen  in  deren  Gefolge  zu  Tage  gekommen  ist. 
Ihre  Malereien  gehören  theils  der  Geschichte  oder  Fabel 
des  dassischen  Alterthums,  theils  den  Begebenheiten  der 
Zeitgeschichte  an.  Die  ber^mtesten  unter  David's  Schü- 
lern sind:  G6rard,  im  Allgemeinen  der  Richtung  des 
Meisters  folgend,  aber  ruhiger  und  frei  von  dessen  Ueber- 
treibungen,  reiner  in  der  Zeichnung  und  wahrer  im  Golorit; 
als  Hauptwerke  semer  Hand  smd  zu  nennen  die  Schlacht  1. 
von  Austerütz  und  der  Einzug  Heinrichs  IV.  in  Paris  (bis- 
her im  Louvre);  in  der  Leuchtenbe^schen  Galerie  zu  5. 
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München  von  ihm  der  Beiisar.      Sodann  Oros^  wdcher 

mit  seinem  l^ilde  der  Pc&t  vom  JaÜa  mehr  auf  das  Natio- 
nelle und  Individuelle  eingehend,  melir  Farbengluth  damit 
verbindend,  auf  gewisse  Weise  den  Uebergang  zu  d^  Rich- 
tung der  neueren  Zeit  bezeichnet.  —  Girodet,  Drpuais, 
lleuncquin,  u.  A.  m.  —  Einer  derjenigen  Zeitgenossen 
David^s,  welcher  in  ähnlicher  Richtung  und  ebenfalls  durch 
eine  bedeutende  Schule  gewirkt  hat,  ist  Regnault.  Unter 
seinen  Schidem  sind  besonders  P.  Guörin^  Hersent  und 
Blondel  anzufahren.  —  Neben  diesen  möge  noch  Prudhon 
genannt  werden^  der  sich  selbständiger  ausgebildet  hat  und 
durch  eine  eigenthümliche  Zartheit  des  Colorites  sowie 
durch  wirkungsreiche  Lichteffekte  ausgezeichnet  ist;  sodann 
einer  der  jüngem  Künstier ' dieser  Schulen:  G^ricault, 
der  wiederum  im  Uebergang  zu  der  neuesten  französischen 

e.  Kunst  steht.  (Schiöbruch  der  Meduse  im  Louvre).  — 
Eiinige  Schüler  David's,  welche  zu  ganz  andern  Richtungen 
und  Gegenständen  übergingen,  behalten  wir  dem  folgenden 
Abschnitte  vor. 

Der  Einfluss  der  französischen  Kunst  auf  die  der  übri* 
gen  Länder  war  seit  den  ersten  Jahren  nach  der  Revolution 
ausserordentlich  gross;  besonders  war  David's  Atelier  ein 
Sammelplatz  von  Künstlern  aus  allen  Gegenden  Europa's. 

In  den  Niederlanden  hatte  schon  vorher  Andreas 
Lens  {1739 — 1822)  eine  ähnliche  mdssigende  und  reformi- 
rende  Richtung  verfolgt  wie  in  Frankreich  Vien.  Trotz 
der  Conventionellen  Befangenheit,  die  auch  in  seinen  Wer- 
ken vorherrscht,  zeigt  sicli  doch  nicht  selten  eui  zarteres 

7,  und  wahreres  Gefühl.  (Verkündigung  Marift  in  S.  Michael 
zu  Gent.)  Spätere  belgische  Künstler  folgten  der  Richtung 
Davids:  so  Joseph  Paelinck  von  Gent,  J.  Navez,  und 
(schon  mit  einem  Nachklang  der  frühem  brabantischen 
Schule)  Matth,  van  Bree^  von  welchen  in  Brüssel,  Ant* 
werpen  u.  a.  a.  O.  Einzelnes  von  grossem  Werthe  vorhan- 
den ist. 

Auch  auf  Italien  hatte  die  französische  Schule  einen 
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grossen  Einfluss.  Mannigfache  Werke  entstanden  im  An- 
fange des  XIX.  Jahrhunderts,  welche  dasselbe  Eingehen 
auf  die  Vorbilder  der  Antike,  dieselbe  Bcenerie  der  £ran-> 
sösischen  Tragödie  (die  HtkUe,  in  welcher  sich  David'a 
Genius  bewegte),  erkennen  lassen  ;  der  Mehrzahl  nach  aber 
nicht  viel  Bedeutendes,  Pietro  Benvenuti  aus  Perugia 
ist  der  vorsQgliohate  unter  diesen  Känstlem;  seine  Judith,  b. 
welche  dem  versammelten  Volke  der  Juden  das  Haupt  des 
Holofernes  zeigt  (im  Dome  von  Arezzo),  sein  P3nrrhus,  der  ö. 
den  Priamus  bei  der  Eroberung  Trojans  tödtet  (im  Palast 
Cor»m  2u  Florenz),  gehören  zu  den  besseren  Arbeiten, 
welche  üb^haupt  aus  der  Schule  Davkl's  hervorgegangen 
sind.  Auch  von  A.  Appiani  sind  einzelne  Werke  von 
einfacher  Grösse  vorhanden,  in  welchen  der  theatralische 
Pomp  der  Franeosen  rennieden  ist  (Fresken  im  kaiserl.  lo. 
Palast  zu  Mailand).  Ebenso  ist  auch  Vicenzo  Camuc- 
cini  (lebte  zu  Rom)  als  einer  der  namhaftesten  Künstler 
dieser  Richtung  zu  nennen.  —  Der  Mailänder  B  o  s  s  i  erwarb 
sich  durch  die  mit  liefer  Kenniaiiss  und  Pietät  durchge» 
fahrte  Reconstmction  von  Leonardo's  Ab^dmahl  ein  blei- 
bendes Verdienst. 

Von  mehrern  spanischen  Künstlern,  welche  sich  bei 
David  bildeten,  haben  wir  keine  nähere  Kunde. 

Auch  England  hatte  an  der  classischen  Bewegung  in 
gewissem  Sinne  einen  sehr  bedeutenden  Theil  gcnonimen. 
Englisclie  Künstler  und  Kunstforscher  erwarben  sich  seit 
der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  das  grosse  Verdienst, 
durch  sorgüBltige  Erforschung  der  Denkmale  des  griechi- 
schen Alterthums  und  durch  Herausgabe  von  Rissen  und 
Zeichnungen  derselben  die  Läuterung  des  Geschmackes  zu 
befördern  und  den  Bestrebungen  auswärtiger  Archäologen 
ein  willkommnes  Material  in  die  Hfindft  zu  geben.  Nament- 
h<kk  sind  diese  Bemühungen  durch  die  Studien  von  J.  Stuart 
und  N.  Revett  in  Griechenland,  deren  „Aiterthümer  von 
Athen*"  seit  dem  Jahre  1762  erschienen,  begründet  worden. 
Doch  hat^  merkwOrdiger  Wdse^  diese  archäologische  Tlifitig- 

Ku|ler  lUlerei  II.  37 
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keit  auf  die  Entwickelnng  ihrer  eignen  Kunst,  wenigatoia 
auf  die  der  Malerei^  keinen  wesentlichen  Einflnss  ausgeübt. 

Nur  John  Flaxmann  (1755—1826),  eigentlicfi  ein  Bild- 
hauer, ist  hier  in  Bezug  auf  ein  lebendiges  Eingehen  m 
den  Geist  des  ciassischen  Alterthums  mit  rCkhmUeher  Aner- 
kennung zu  erwAbn^.  Seine  im  Geschmack  antiker  Vasen- 
malereien gehaltenen  Umrisszeichnungen  zum  Horner,  Hesiod, 
Aeschylus  und  Dante  zeugen  mehr  oder  minder  von  einer 
Reinheit  des  Stylesf»  einer  eben  so  sehUditen  wie  grossar- 
tigen Auflassung,  einer  ernsten  und  zugleich  naiven  Anmuth^ 
welche  der  Kunst  der  neueren  Zeit  lange  fremd  geblieben 
waren.  Aber  auch  sie  haben,  wie  es  scheint,  bei  den 
£iiglftndem  kaum  weitere  Naehfoige  gefunden,  wfthrend  man 
ihnen  diesseit  des  Kanales,  und  Tomehmllch  in  Deutsch» 
land^  wo  sie  mannigfach  verbreitet  sind,  gewiss  einen  sehr 
bedeutenden  Antheil  an  dem  neuen  Aufschwünge  der  Kunst 
zuerkennen  muas.  —  Elienso  ist  auch  die  finmsösisohe 
Schule  Dovid's  ohne  Einwirkung  auf  die  Malerei  in  Eng- 
land geblieben.  Die  feindlich  abgesonderte  Stellung,  welche 
England  zu  jener  Zeit  gegen  Frankreich  einnahm^  dürfte 
wenigstens  zum  Theil  asur  Erklflrang  dieser  Erscheinung 
dienen  können* 


Zweitem  CapiteL 

Uebersicht  der  neuem  Kunstentwickelungen  seit  dem  Auf- 
treten der  romantbehen  Schule. 

$>^43k  Wfthrend  der  GlanzaeitdesDayid^schenCiassicismus 
begann  eine  tiefe  und  gründliche  Reaotion  gegen  densdben 

in  Deutschland,  nachdem  schon  längere  Zeit  eine  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  der  Literatur  derselben  vorgearbeitet  hatteu 
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Das  Mittelalter^  so  lange  missgeaclitet  und  yerkannt,  war 

aufs  Neue  in  seiner  romantischen  Pracht  und  tiefsinnigen 
Schönheit  emporgetaucht.    Die  Dichtungen  des  XIII.  Jahr- 
hunderts wurden  atis  Staub  und  Moder  hervorgezogen^  ge^ 
lesen,  neu  gedniekt  und  bewundert;  eine  neue  romantische 
Dichtersciuile,  die  trefflichsten  Talente  in  sich  zählend,  war 
mit  Erfolg  aufgetreten ;  die  gothische  Baukunst,  eigenthüm- 
liehe  Schönheiten  mit  Consequena  in  sich  entÜEdtend,  hatte 
die  absohlte  Vollkommenheit  der  classisohen  Architektur 
wankend  geuiacht;   die  Malereien  der  Meister  der  früheren 
Vorzeit  wurden  mit  Liebe  und  Sorgfalt  gesammelt  und 
wiederholter  Betrachtung  fimgesteUt.   Man  eikannte^  dass 
in  alledem  ein  Element  geistiger  Reinheit  und  Unschuld^ 
eine  Tiefe  des  Gemüthslebens,  eine  Frömmigkeit  des  Ge- 
£iüiles  enthalten  war,  welche  man  bis  dahin  nicht  gekannt, 
in  der  neueren  Kunst  nicht  ausgesprodien  gefunden  hatte. 
Aeussere  Umstände  kamen  hinzu,  dieser  Richtung  auf  die 
inneren  P^Jeuiente  der  Kunst  nocli  einen   [grösseren  Nach- 
druck zu  geben;   es  war  die  Zeit  der  Knechtschaft  unter 
französischen  Wafiisny  in  der  man  im  Gebiete  des  Geistes 
diejenige  Freiheit  zu  suchen  genöthigt  ward,  deren  man 
nach  aussen  entbehrte,  in  der  man  sich  an  dem  Glänze  der 
Vorzeit  wieder  aufzurichten  strebte  und  aus  der  geistigen 
Tiefe  derselben  Kraft  und  Starke  zum  Widerstande  in  skk 
aufiiahm* 

So  konnte  es  jiicht  fehlen,  dass  aiicli  die  seliaflende 
Kuu&t  selbst  wiederum  auf  die  Vorbäder  des  Mittelalters 
eittsugefaen  bemflht  war^ .  dass  sie  die  gemothlichen  Beaiehun«- 
gen  desselben  fEkr  die  eigne  Ausübung  zu  gewinnen  strebte 
und,  mit  theihvei-ser  Verläugnung  andrer  Vorzüge,  mehr 
auf  Darstellung  des  Seelenlebens  ausgmg.  Vornehmlich 
war  es  ein  Kreis  jüngerer  Künstler,  der,  nachdem  schon 
mehrere  deradben  in  Wien  in  gemeinschailiBelien  Interessen 
gearbeitet  hatten,  sich  in  Rom  zusammenfand  und  dort  in 
treuer  Verbrüderung  wirksam  war:  Overbeck,  Corne- 
lius, Ph,  Veit,  W.  Sehadow,       Schnorr,  Pforr 

37* 
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(eu  froh  fOr  sein  bedeutendes  Talent  durch  den  Tod  ent- 

risiien),  die  Brüder  Olivier,  in  ähnlichem  Sinne^  wie  jene 
für  Historienmalerei,  für  das  Fach  der  Landschaft  wirkend^ 
ebenso  C.  Fohr  (leider  auch  sehr  jung  verstorben)^  und 
viele  andere.  Das  mehr  oder  minder  ausgezeichnete  Talent 
dieser  Künstler  erregte,  ebenso  wie  ihre  eigenthümliche 
Richtung,  bedeutendere  Aufmerksamkeit  und  bald  wurden 
ihnen  einige  grossartige  Arbeiten  sur  schönsten  Entwicke- 
lung  ihrer  Krftfte  zu  Theil.  Der  preuss.  Generalconsul 
Bartholdi  Hess  durch  die  vier  ersten  der  genannten  Künstler 
Freskobilder  aus  der  Geschichte  des  Joseph  iu  seiner^  bei 

1.  Trinitä  de'  monti  zu  Rom  gelegenen  Wohnung  ausfikhren; 

8.  andre  «Fresken  wurden  in  der  Villa  des  Atochese  Massimi 
nach  den  Dichtungen  des  Dante,  Ariost  und  Tasso  von 
Koch,  Veit,  Overbeck,  Schnorr  und  Führich  ge- 

a  malt;  einige  xUeser  Künsüer  erhielteu  in  einem  neuen  Theil 
des  vaticanischen  Museums  Arbeit. 

Auch  im  Norden,  diesseit  der  Alpen,  fehlte  es  nidit 
an  verwandten  Bestrebungen,  unter  denen  namenthch 
Kolbens  romantisch  mitteUilterlidie  Scenen  und  Fried- 
rieh's  gedankenvolle  landschaftliche  Compositionen  anzu- 
führen sein  dürften. 

Die  vorzüglichsten  der  genannten  Künstler  Hessen 
es  sich  zwar  mit  Entschiedenheit  angelegen  sem,  über 
dem  Studium  Älterer  Meister  zugleich  die  Vollendung 
der  ftusseren  Form  nicht  zu  vernachlässigen;  doch  waren 
sie  nicht  überall  im  Stande,  allen  äusseren.  Bedingnissen 
einer  freien  Kunst  zu  genügen;  und  was  bei  ihnen  mehr 
oder  minder  als  emseitige  Auffiusungsweise  herrdrtni^ 
musste  natürlich  (wie  es  zu  aUen  Zeiten  der  Fall  gewesen 
ist)  bei  der  grossen  Schaar  ihrer  Nachtreter  mancherlei 
verwunderhche  Erscheinungen  zu  Tage  fördern«  £s  konnte 
somit  nicht  fehlen,  dass  ihnen,  trotz  viel&chen  enthunasti- 
sehen  Beifalls,  auch  eine  ziemlich  entschiedene  Opposition, 
nameuliich  von  Seiten  der  alteren  Meister  und  Kunstfreunde, 
entgegentrat;  um  nur  Ein  Beispiel  derselben  anzuführen, 
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mag  hier  auf  die  bekannten  -missbilligenden  Aensseningen 

Goethe's  hingedeutet  werden.  Die  Resultate  jener  bedeut- 
samen vorangegangenen  Bestrebungen  schienen  wiederum 
Terioren,  die  Kunst  wiederum  in  eine  wiUkOhrliche  Manier 
ausgeartet.  Aber  der  Erfolg  hat  gelehrt,  dass  diese  Auf« 
iiahme  nuttclalterlicher  Kunstweise  nur  eine  vorübergeheiide 
Krisis  war^  nur  ein  einzelnes  Entwickelungsmoment,  welches 
in  der  That  wesentliche  Fördemisse  henroigebracfat  hat. 
Innerlich  gekräftigt,  die  geheimeren  Tiefen  des  Geistes  er- 
schlossen, vermochte  man  mit  erneuter  Begeisterung  das 
Wesen  vollendeter  Schönheit  ins  Auge  zu  fassen^  der  Ge- 
staltung desselben  mit  erneuter  Bedeutsamkeit  nachzurin- 
gen.  Gflnsttge  ftussere  Umstftnde  kamen  hinzu,  die  selb* 
ständige  Entwiekelung  der  genannten  Künstler  in  erfreu- 
lichster Weise  zu  fördern. 

Overbeck  ist  in  Rom  geblieben  und  hat,  fast  der 
einzige,  mit  Entschiedenheit  an  dem  damals  erwfthlten 
Princip  festgehalten.  Aber  er  ha.t  mit  der  alterthüinlich 
schlichten  Darsteiiungsweise,  mit  dem  Ausdrucke  tiefster 
Frömmigkeit,  eine  solche  Anmuth  und  Holdseligkeit  in  der 
Bildung  der  Gestalten  zu  entwickehi  gewusst,  dass  der 
Mehrzalil  seiner  Werke  die  innigste  Anerkennung  nicht 
gefelilt  hat.  —  Aehnlich,  obgleich  freier  von  der  alterthüm- 
lichen  Richtung,  steht  Philipp  Veit  da,  zu  Frankfurt  a.  M, 
thätig. 

Peter  von  Cornelius  wurde  durch  den  König  Lud- 
wig von  Baiern  zur  Ausführung  der  ausgedehntesten  Arbei- 
ten berufen.    Die  grossartig  gedankenvollen  Darstellungen 
welche  er  in  München  —  zum  Theil  eigenhändig  —  aus- 
gefülirt  hat,   sind   bekannt;   die  Fresken  mythologischen  4. 
Inhalts  in  der  Glyptothek,   diejenigen  religiösen  Inhalts  in  6. 
der  Ludwigskirche,  die  kunstgeschichthchen  in  der  Pina-  s. 
kothek  etc.  Zu  neuen  umlassenden  Arbeiten  Üftr  das  campo  7. 
Santo  des  Domes  von  BerUn  ist  er  dorthin  durch  den 
König  von  Preussen  berufen  worden.  —  Neben  Comehus 
sind  eine  grosse  Anzahl  anderer  Künstler  in  München  tbAtig 
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gewesen  imd  noch  th&tigt  Julius  filchnorr  (grosse  episehe 
und  faistorUclie  Büdercyden  im  Königsbau  und  in  der 

neuen  Residenz),  Heinrich  Hess  (kirchliche  Darstellun- 
gen in  der  Alierheiiigei^apelie,  der  BasiUka  u.  s.  w.,  zum 
Theil  von  den  Schalem  des  Meisters)^  die  O  Ii  vi  er, 
Zimmermann,  Scfaraudolph,  Hermann  (gegenwftrtig 
in  Berlin),  Neher  (gegenwärtig  in  Stuttgart)  u.  A.  m. 
Die  künstlerischen  Unternehmungen  des  Königs  von  Baiern, 
Tqn  einer  Ausbreitmig,  welche  des  Erstaunen  und  die  Be- 
wunderung der  Zeitgenossen  erregt,  sind  die  Ursache,  dass 
sich  um  die  bedeutendsten  dieser  Meister  eine  überaus 
zahlreiche  Schule  jüngerer  Künstler  versammelte.  Strenge 
des  Styles,  kraftvolle  Ausbildung  der  Form»  dramatische 
Entwickelung  der  Handlung  dtkrften,  wie  es  durch  die 
Eigenthümlichkeiten  der  Meister,  durch  die  -  besonderen 
Aufgaben  und  durch  die  Technik  der  Frescomalerei  begrün- 
det isl^  ^  als  die  hervorstechendsten  Züge  dieser  Schule 
zu  beseii^en  sein. 

Eine  eigenthümliche  Richtung,  vielleicht  ein  neues 
Stadium  der  Münchner  Schule  bezeichnet  Wilhelm  Kaul- 
bach ^egenwftrtig  ebenüalis  in  Berlin  tbätig),  in  dessen 
Werken  eben  so  grossartiger  Styl,  wie  tiefe  Charakteristik 
und  lauterstes  Ebenmaass  sichtbar  werden.  —  Die  Fächer 
der  Genremalerei  und  der  Landschaft  haben  sich  in  Mün- 
chen nicht  ohne  Einüuss  der  Historienmalerei  ausgebildet; 
namentlich  geben  Rottmann' s  landschaftliche  Darstellun- 
gen (in  den  Arkaden  des  Ho%artens  zu  Münchs  u.  s.  w.), 
höchst  meisterliche  Beispiele  einer  grossartig  stylistischen 
Auffassung  und  Behandlung.  Peter  Hess  ist^  unter  den 
Münchner  Genremalem,  als  einer  der  charaktervollsten 
Künstler  dieser  Gattung  zu  bezeichnen. 

Wilhelm  Schadow,  auf  das  zartere  Element  der 
Farbe  und  den  Ausdruck  ionerüchen  Gefühles  gerichtet 
hat  als  Direktor  der  Akademie  von  Düsseldorf  eine 
Schule  um  sich  versammelt,  in  welcher  wiederum  neue 
Entwickeiungsmomente  hervorgetreten  sind.    Es  hat  sich 
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hier,  —  vielleicht  nicht  ohne  Einiluss  des  nahe  gelegenen 
flollaiids,  —  ein  «tgentiittmlicher  Natiiralismiis  hervorgebil* 

det,  eine  feine  Beobachtuncrsa:abe  der  Erscheinungen  des 
Lebens,  zugleich  eine  Freiheit  individueller  Aufl'assungsweise, 
welche  bereits  die  verschiedensten  Meisterwerke  haben 
entstehen  lassen.  Lessing^s  Werke  vomehtnlich  in  ihrer 
tief  ergreifenden  leidenschaftvollen  Stimmung,  Hilde- 
brandt^s  Darstellungen  des  Lebens  in  semer  liebenswür- 
digsten Aenssenuigsweise^  der  feierliche  Emst  und  die 
Milde  in  Benderoann^s  Gestalten,  Hübner's  anmutfa- 
voll  durchgebildeter  Styl,  Sohn's  Schmelz  in  der  Cariia- 
tion,  die  tiefe  Gemüthlichkeit  und  innige  Durchführung  der 
religiösen  Composilionen  von  Deger  sind  zu  bekannt^  als 
dass  es  hier  mehr  als  der  flüchtigsten  Andeutung  bedfirfte. 
Neben  ihnen  riiiL^cn  andre,  in  eifrigstem  Streben,  der  Mei- 
sterschaft entgegen.  Scenen  des  roraantischen  Mittelalters 
sind  es  vornehmlich^  die  der  Historienmalerei  den  Stoff 
der  Darstellung  geboten  haben.  Aber  audi  das  Genre 
erfreut  sich  in  Düsseldorf  der  vielseitigsten  Behandlung, 
und  namentlich  hat  es  in  einigen  Werken  von  A.  Schrödter 
eine  Tiefe  des  Humors  entwickelt ,  wie  vielleicht  früher 
nie.  Mehr  noch  wird  das  Fadi  der  Lendschaft  im  bedeu- 
tendsten Maassc  cultivirt;  iiuch  hier  hat  Lossing^s  Dar- 
stellungsweise, welche  der  leblosen  Natur  eine  wunderbar 
eindringliche  Sprache  verleiht,  die  Richtung  angegeben, 
mit  der  sich  zugleich  die  cntsdbiedenste  lokale  Wahrheit 
\  Li  bindet.  Schirmer,  Achenbach  und  viele  Andere 
haben  neben  ihm  eine  selbständige  VortreÖlicbkeit  ent- 
wickelt. Ebenso  fehlt  es  nicht  an  Stillleben  verschiedener 
Art,  unter  denen  Preyer's  reizvolle  Bildchen  den  Vergleidi 
mit  den  besten  Uülländern  auihalten. 

In  Berlin  hat  sich  nicht  euie  Schule  von  vorherrschen- 
der Eigenthümlichkeit  herausgebildet;  doch  sind  auch  hier 
verschiedene  Meister  als  die  Mittelpunkte  sehr  beachtens- 
werther  r.tiütungen  aufgetrett^n :  Wilhelm  Wach  (gestor- 
ben 1845),  dessen  Bildung  ebeiiMls  in  die  Zeit  jenes  neue- 
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ren  Aufschwunges  gehörte  und  der  sich  in  einer  eigenthüin* 
13*  liehen  9  deeorativ-stylistischen  Weise  (wie  «•  fi.  seine  Mu- 
sen am  Plafond  des  Schaospielhatises  su  Berfin  gehalten 
sind)  mit  glücklichstem  Erfolge  zu  bewegen  wusste.  — 
Carl  Begas,  von  eigenthümlicher  Zartheit  der  Camation 
und  tief  poetischem  Sinne>  womit  sich  jedoch  zuweilen 
ebenfiEdls  das  Element  grossartiger  Stylistik  yerbindet;  beide, 
besonders  Wach,  tlurch  die  Bildung  tretilicher  Schüler,  wie 
Daege,  Stein  brück,  Siebert  (früh  vorstorben),  u.  a.  m.« 
die  wiederum  in  freier  Eigenthtlmlichkeit  dastehen^  ausge- 
zeichnet. —  Magnus,  der  Meister  des  Portrait&ches« 
U.  s.  w.  —  Versciuedene  Landschafts-  und  Seemaler,  wie 
Schirmer,  Bönisch^  Krause  u.  a.;  Genremaier,  wie 
E.  Meyerheim,  der  die  gemttthlichen  Beziehungen  des 
Lebens  in  liebenswürdigster  Vollendung  darzustellen  weiss, 
u.  s.  w.  —  Sucht  mau  etwas  Gemeinsames  bei  den  Berli- 
ner Künstlern^  so  möchte  es  wohl  bei  der  Mehrzahl  der- 
selben in  jenem,  dem  Decorativen  sich  annähernden  Ele- 
mente der  Stylistik  zu  finden  sein.  Vielleicht,  dass  hierauf 
die  Nähe  SchinkeTs  nicht  ohne  naniliafte  Einwirkung 
geblieben  ist,  eines  Meisters,  der,  von  der  Architektur  aus- 
gehend, und  far  -geschmackvolle  Formenbildung  in  allen 
untergeordneten  Zweigen  der  Kunst  thätig,  zugleich  selbst- 
schaffend in  die  bildende  Kunst  einzugreifen  ermächtigt  war. 
Seine  geistreichen  Landschaften,  vornehmlich  aber  die  ebenso 
anmuthvollen  wie  tiefsinnigen  bistorisdien  Gompositionen, 
13-  welche  er  zur  Ausschmückung  der  Vorhalle  des  Berliner 
Museums  entworfen  hat  und  die  zu  den  edelsten  Erzeug- 
nissen der  neueren  Kunst  gehören,  tragen  durchweg 'den 
Stempel  dieser  grossartig  decorativen  Darstellungsweise. 

Audi  an  anderen  Orten  Deutschland's  sind  mannigfach 
vorzügliche  Künstler  thätig.  —  Wenn  wir  nicht  irren,  so 
beretten  sich  in  der  deutschen  Kunst  neue  Entwickelungen 
vor,  welche  von  dem  Allgemeinen  sowohl  der  dassischen 
als  der  romantischen  Richtung  zur  Darstellung  des  volks- 
thümlich  Individuellen  hinüberführen  möchten. 
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§.  S44.  Auch  in  Frankreich  bildeten  sich  im  Gr^en- 
a«t&  gegen  den  schroffen  Classidsmus  neue  Richtungen, 
welche  indess  ihren  Ausgangspunkt  von  der  David'schen 

Schule  nicht  verläugncten.  Zunächst  sind  hier  einige  Schü- 
ler David's  anzuführen,  welche  abweichend  von  dem  allge* 
gemeinen  Streben  der  Schule  sieh  in  eigenthOmfiober  und 
neue  Richtui^^  bezeichnender  Welse  ausgebildet  haben. 
Zu  diesen  gehören  vornehmlich: 

J»  A«  D.  Ingres^  der  den  grossen  Meistern  ItaUens 
nachzugehen  bemüht  war  und  gegenwfirtig  als  Reprftsentant 
des  edleren  malerischen  Styles,  im  Gegensatz  sowohl  ^egen 
die  übrigen  Nachfolger  der  David'schen  Richtung  als  gegen 
den  neueren  Naturalismus,  betrachtet  wird. 

Fl.  Fr.. Richard,  einer  der  ersten  Stüter  des  in  neue- 
rer Zeit  so  beliebten  «Crenre  romantique**.  Grauet,  mehr 
riacli  der  Weise  dey  lioUiiiidischcn  Gcnrcfachcs  hinstrebend. 
(Bedeutsame  Architekturen  mit  entsprechender  Staffage,  in- 
teressant durch  eigenthOmliche  Wirkungen  des  Helldunkels«) 

—  In  Ähnlicher  Richtung  mehrere  Andere. 

Einer  der  jüngsten,  aber  unstreitig  der  t^rösste  Sciiüler 
David^s  war  Leopold  Robert.  Die  Kemheit  des  Styles, 
die  lautere  Harmonie  in  Form  und  Farbe»  die  hohe  Anmuth 
und  Stille  des  Geistes»  welche  überall  in  seinen  Gemfilden 

—  meist  italienischen  Volksscenen  — •  hcrvorlcuchtcii ,  ge- 
ben ihm  Vorzüge,  deren  m  neuster  Zeit  nur  wenige  Künst- 
ler theilhaftig  geworden  sind«  £s  sind»  der  künstlerischen 
Terminologie  nach»  nur  Genrebilder»  aber  die  Tiefe  und  der 
Emst  der  Auffassung  erheben  diese  GenrcbÜdcr  durchaus 
über  die  Sj^häre  verwandter  Leistungen  und  stellen  sie  in 
eine  gleiche  Classe  mit  den  edebten  Werken  der  Historien* 
maierei.  Seine  Darstellungsweise  ist  vielfech»  von  Franzo- 
sen und  Deutschen,  nachgeahmt,  aber  seine  eigenthümliche 
Grosse  und  Hoheit  bis  jetzt  noch  ohne  Nachfolger.  — 
Sehnet»  ist  einer  der  bedeutendsten  hieher  bezüglichen 
Künstler  und  wenigstens  durdi  frappantes  Leben  und  pit» 
toreske  Behandlung  ausgezeichnet.     Doch  bewegt  sich 
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Schnetz  auch  in  andren,  meiir  dem  romanüschen  Genre 
«ngehörigen  Gegenstftnden. 

Nene  Beatrebungeii  andrer  Art  wurden  durch  Ho- 
race  Vernet  (geboren  1789)  in  die  franBÖsbohe  Kunot 

eingeführt.     Er  war  in  der  Schule  seines  Vaters,  des  als 
Pferdemaler  berühmten  Carle  Vernet  gebildet  und  hatte 
somit  9  wie  es  sebeint,  gleich  Ton  Tom  herein  eine  dem 
idealistischen  Streben  der  David'sefaen  Schule  entgegen- 
gesetzte Richtung;  empfangen.     In  verschiedenen  grossen 
Gemälden,  welche  die  Si(^ge  des  Kaisers  zu  verherrlichen 
hatten  j  erhielt  er  zwar  ähnliche  GegenstSnde  zur  AusfÜh» 
rung,  wie  au<^  in  dieser  Schule  behandelt  waren;  sein 
grossartiges  Talent  entwickelte  sich  aber  zunüchbt  m  an- 
dren eines  mehr  beschrankten  Inliaits.  Dies  sind  vornehm- 
lich gewisse^  wiederum  dem  Genre  angehörige  Darstellun- 
gen, in  denen  einzelne  kleine  VorfdUe  der  kaiserlichen  F^* 
Züge  behandelt  wurden.     Doch  entwickelt   sich  hier,  in 
geistreicher  Andeutung,    eine    eigenthümliche  FCdle  der 
Poesie^  welche  den  grösstea  Enthusiasmus  su  erwecken 
wusste;  der  Ruhm  des  französischen  Heeres,  der  Todes- 
muth  der  Garde,  die  stumme  Klage  des  Unterganges  sind 
in  diesen  Bildern,  wie  in  den  Liedern  der  Zeitgenossen, 
für  die  Nachwelt  niedeigelegt,  Sie  sind  in  unzähligen  Nach*- 
bildungen  bekannt  und  haben  unzählige  Darstellungen  ähn- 
lichen Inhalts  hervorgerufen.  Nachmals  hat  Vernet  mannig- 
fache Darstellungen  andrer  Art  geliefert,   in  denen  überall 
jenes  genremässige  (naturalistische)  Element,  aber  in  eigen- 
thümlich  grossartiger  Weise,  nachklingt;  ich  erinnre  an 
•  seinen  Maze])pa,  Judith  und  Holofernes,  Elieser  und  Re- 
becca u.  a.  in.  —  Zu  seiner  eigenthümlichsten  Entwicklung 
ist  Vernet  jedoch  erst  durch  die  grossen  zeitgeschichtlichen 
Aufgaben  gelangt,  die  ihm  durch  König  Ludwig  PhiUpp 
1-  für  das  historische  Museum  zu  Versailles  zu  Theil  wnrden. 
Hier  hat  er  mit  dem  reinen  Naturalismus  die  seltenste  Höhe 
des  malerischen  8tyles  zu  verbinden,  eine  eigentliche  Ge- 
schichte maierei  in's  Leben  zu  rufen  gewusst,  wie  solche 


Digitized  by  Google 


587 


die  Kunstgesdochte  bishcf  nodi  nicht  kannte,  -r-  Unter 
^en  Nachfolgern  Vemet's  ist  besonders  Steuben  als  ein 

Küiistier,  der  sich  eines  ausgezeichneten  Kufes  erfreut,  an- 
zuführen. 

Im  YoUkommensten,  entschiedensten  Gegensatz  gegen 
die  Altere,  dassische  Sehlde  tiat  Eugene  Delacroix  anf; 

seine  Werke,  und  vornehmlich  die  früheren,  zeigen  eine  di- 
rekte Verachtung  des  hergebraditen  Styles  und  gefallen 
sidi  in  kohnen,  wilden  Farbencoi^asten,  die  auch  in  der 
Disharmonie  oft  das  sehr  grosse  Talent  verratfaefi. 

Wiederum  in  anderer  Weise  zeigen  die  Werke  von 
Ary  Scheffer  einen  eigenthümüchen  und  die  neuere  Rich- 
tung der  französischen  Kunst  aussprechenden  Charakter« 
Scheffer,  ans  Holland  gebürtig,  hat  das  Element  der 
hoUSndischen  Knnst  und  namentlich  eine  gewisse  Nachah* 
mung  Reiubrandt^s,  mit  grösserer  Einwirkung  in  die  fran- 
Bösisohe  Malerei  eingeführt.  Doch  ist  ex  hiebei  nicht 
stehen  geblieben,  vielmehr  hat  er  sich,  vohl  nicht  ganz 
ohne  Einwirkung  der  deutschromantischen  Schule,  eine 
gewisse  Mässigung  und  Einfalt  des  8tyles  anzueignen  ge- 
wusst. 

Das  sogenannte  romantische  Genre  wird  heutigen  Tar 
ges  meist  überall  mit  besonderer  Vorliebe  cultivirt.  Doch 

ist  einer  der  jüngeren  französischen  Meister  bereits  über 
dessen  Bedingnisse  hinausgegangen  und  hat  in  Gegenstän- 
den, die  Tidmehr  der  wirklichen  Geschichte  des  Mittelal- 
ters und  der  Rianaissanceseit  angehören  und  dieselbe  in 
ebenso  tiefer  Poesie  erfassen,  wie  mit  vollendeter  Lebeiis- 
wärme  darstellen,  die  bedeutendsten  Erfolge  erlangt.  Dies 
ist  Paul  Delaroche  (geb.  1797)*  Gans  eigenthünüich 
ragt  unter  seinen  Werken  das  grosse  Wandgemälde  in  dem  s. 
fttr  die  Preisverthcilungen  bestimmten  baaie  der  Ecole  des 
beaux  arts  zu  Paris  hervor. 

Ueberhaupt  e&hlt  die  gegenwärtige  Malerei  in  Frank- 
reich eine  grosse  Anzahl  bedeutender  Leistungen,  die  je- 
doch, bei  dem  Gewirre  der  verschieden ai  ügsten  Richtungen, 
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bei  der  Befangenheit  in  den  mannig&ltigen  persönlicheii 
Interessen,  nicht  -föglich  in  eine  bequem  fassliche  Ueber^ 
sidit  zu  ordnen  sind.  Hier  möge  es  genügen^  als  za  den 
bedeutendsten  gehörig,  noch  Montvoisin,  den  verstorbe- 
nen Sigalon^  Flandrin,  C.  Roqueplan  und  E.  De- 
y^ria  angeführt  su  haben,  Tornehmhch  aber  Couder  und 
Löon  Gogniet,  die  beide  wiedemm  in  gescfaichtlidien 
Darstellungen  sehr  ausgezeichnet  sind. 

Auch  an  treöhchen  und  geistreichen  Genremaleniv 
wie  Decamps,  Lessore  vu  a.,  fehlt  es  nicht.  —  Vor 
allen  aber  hat  sidi  die  landsdiafthche  Kunst  in  neuster  Zeit 
in  Frankreich  zu  einer  bedeutenden  Blüthe  entfaltet.  Nach 
dem  Vorgange  einer  gewissen  idealistischen  Richtung,  wel- 
che dem  Streben  der  David^sch^  Schule  zur  Seite  steht,  in 
conventioneUer  Behandlung  aber  noch  mehr  oder  minder 
an  die  filtere  Schule  erinnert,  —  als  Vertreter  derselben, 
mag  Bertin  genannt  werden,  —  hat  sich  auch  hier  ein 
lebenvoller  energischer  Naturalismus,  im  Einzelnen  eine 
Fülle  der  Poesie  entwickelt,  die  des  grössten  Lobes  wardig 
sind.  Unter  vielen  andern  nennen  wir  nur  G eignet, 
Giroux,  Watelet  und  unter  den  Marinemalern  Gudin, 
und  Lepoittevin. 

§.  345.  Gleichzeitig  mit  dem  Sturze  des  Glassicismus  in 
Frankreich  erfolgte  auch  in  derb  e  1  g  i  s  c h  en  Kunst  eine  Reac- 
tiuii,  wf^lcbe  auf  dem  Studium  der  altern  Meister  des  Lan- 
des, namentlich  Rubens,  imd  zugleich  auf  selbständigem 
Naturalismus  beruhend  zahlreiche  Werke  von  Bedeutung 
hervorgebracht  hat.  Unter  der  grossen  Menge  von  Historien- 
malern, welche  der  belgische  Kunstsinn  in  Thätigkeit  erhält,  - 
haben  Wappers  und  de  Keyzer  in  Antwerpen,  Gallait 
und  de  Biefve  in  BrOssel  durch  ihre  meisterhaften  Lei« 
stungen  europftischen  Ruhm  erlangt.  Auch  Landschaft- 
und  Genremalerei  sind  in  sehr  bedeutender  Aufnahme;  als 
Thiermaler  ist  Verboeckhoven  in  Brüssel  rühmüchst  her- 
vorzuheben. 
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Auch  die  h oll ftndi sehen  Künstler  haben  es  in  der 

neuern  Zeit  auf  der  Bahn  ihrer  Vorfahren  des  XVII.  Jahr- 
hunderts zu  bedeutenden  Resultaten  gebracht.  Es  ist  die- 
selbe geistreich  naturalistische  Aufi^vmg,  dieselbe  treue 
und  lebenvoUe  Gediegenheit,  welche  der  Mehreahl  ihrer 
Leistungen  das  Gepräge  einer  grossen  Vollendung  geben. 
Vornehmlich  gilt  dies  von  ihren  landschafthchen  Arbeiten, 
unter  denen,  neben  vielen  andern,  die  Werke  von  Koek- 
koek,  Schelf hout  und  Schotel  (die  des  letzteren  sind 
Seestücke)  sich  eines  vorzüghchen  Ruhmes  erfreuen.  In 
der  Darstellung  theils  landschaftlicher  Scenen^  theils  von 
Genrebildern  ist  neben  ihnen  Moerenhout  durch  eben 
so  geistreiche  wie  zarte  Behandlung  ausgezeichnete  In  der 
Historienmalerei  ist  Eeckhcjut  d.  j.  zu  nennen^  der,  wie 
jener  ältere  Künstler  desselben  Namens,  eine  nicht  imglück- 
liche  Nachahmung  Rembrandfs  erkennen  lässt. 

§.  346.  In  der  neuem  englischen  Kunst  zeigen 
sich  die  Versuche  zur  Begründung  einer  Historienmalerei, 
die  besonders  durch  die  Shakspeare- Galerie  hervorgerufen 
waren,  ohne  sonderlich  bedeutende  Nachfolge.  Vornehm-' 
lieh  ist  es  wiederum  nur  das  Fach  des  Portraits,  welches 
sich  einer  namhaften  Ausbildung  erfreut.  Der  vorzüglichste 
Portraitmaler  der  neuesten  Zeit,  der  nach  Reynolds  die 
erste  Stelle  in  diesem  Fache  einnimmt,  ist  Thomas  Law- 
rence (um  1769^1830).  Einladie,  aber  feine  Au^sung 
der  Natur,  eigenthümliche  Grazie  in  den  weiblichen  Por- 
traits,  ein  anziehendes  öpiel  der  Farben  und  geistreiche 
Behandlung  sind  die  Hauptverdienste  seiner  Bilder.  Für 
historische  Composition  hatte  er  kein  bedeutendes  Talent 
und  brachte  es  hierin  nur  zu  einer  geistreichen  Nachahmung 
Fuessli's.  Ihm  zur  beite  standen  als  vorzüghche  Portrait- 
maler John  Jackson  und  George  Dawe,  beide  eben&Us 
verstorben^  Dawe  durch  seine  Leistungen  am"  russischen 
Hofe  berühmt. 

Mehr  dem  Historienfache  angehoric^  sind  M.  Archer 
See,  H.  Howard,  W.  Hiiton,  W.  £tty  u.  a.,  der 
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bedeutendste:  Charles  LockEstlake,  der  durch  gründ- 
liches Studium  der  Zeichnung,  eigenthümlichen  Sinn  för 
Schönheit  und  feines  Geföhl  filr  Farbe  sehr  «usgezeichnet 
ist.  Berne  Darstellungen  bewegen  sich  in  den  Scenen  des 
südlichen  Volkslebens,  welches  er  nach  der  Weise  des  gros- 
sen Leopold  Robert  aufzufassen  bemüht  ist. 

Einer  bedeutenderen  Pflege^  als  die  Historienmalereiy 
edreut  sich  heutiges  Tages  die  Genremalere i.  Das 
Haupt  der  englischen  Genremaler  ist  David  Wilkie 
(geb.  17S4).  In  der  Charakteristik  der  Darstellungen  aus 
dem  gewöhnlichen  Leben  steht  dieser  Hogarth  am  nftchsten; 
aber  er  übertrifft  ihn  in  der  Art  zu  malen  und  in  der  Kraft 
der  Fari)ung,  und  unlcrbclicidet  sich  von  ihm  in  der  Auf- 
£ässungsweise ,  welche  insgemein  mehr  den  gemütlilichen 
Beziehungen  des  Familienlebens  nachgeht»  Der  Mehrzahl 
nach  sind  seine  Darstellimgen  ziemlich  reich  an  Figuren» 
welche  überall  durch  em  genieinsames ,  verschieden  abge- 
stuftes Interesse  uui  eine  Haupthandlung  vereinigt  werden. 
Durch  treffliche  Kupferstiche  sind  alle  diese  Darstellungen 
allgemein  bekannt.  —  Neben  Wilkie  sind  ab  die  TorzOg- 
lichsten  englischen  Genremaler  der  letzten  Jahr  zehn  de  be- 
sonders anzuführen:  C.  R.  Leslie^  dessen  Bilder  das  Ge- 
präge einer  lebendigen^  humoristischen  Darsteliungsweise 
tragen;  —  E.  A.  Chalon,  voll  Leichtigkeit  und  Anmnth, 
aber  nicht  ficei  yon  Affektation;  Edwin  Landseer,  aus- 
gezeichnet in  Darstellungen  des  Lebens  der  schottischen 
Hochländer  (auch  als  Thiermaler,  besonders  in  der  Darstel- 
lung Ton  Hunden);  —  W.Mulready»  welcher  die  Scenen 
des  Knabenlebens  mit  vorzüglichem  Humor  vorzuführen 
weiss;  u.  a.  m. 

Sehr  eigenthümlich  steht  den  Genannten  George 
Cruikshank  zur  Seite,  dessen  Radirungen  eine  hervor- 
stechend launige^  geistreich  verzerrte  Darstellung  des  ge- 
meinen Lebens ,  oft  auch  phantastischer,  mährchenhafter 
Gebilde^  zu  enthalten  püegen.  Er  ist  ein  Karikaturist^  aber 
voll  Energie  und  Leben.  —  Die  Karikatur  nimmt  überhaupt^ 
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auch  schon  oben  bemerkt,  eme  bedeutende  Stelle  in 

der  neuerem  englischen  Kunst  ein  und  weiss  vornehmlich 
in  politischen  Darstellungen  sehr  TreÜendes  und  Ergötzliches 
zu  leisten. 

Die  bedeutendsten  der  jetzt  lebenden  englischen  Land- 
schaftsmaler sind:  J.  M.  W.  Turner,  ein  höchst  genialer 
Künstler,  aber  ebenso  extravagant  und  zumeist  nur  auf 
seltsam  phantastische  Efiekte  ausgehend;  durch  seine  Zeich- 
nungen zu  Kupferstichen  allgemein  bekannt;  —  A.  W.  Cal- 
cott,  im  Gegensatz  gegen  Tvmcr  durch  Schönheit  der 
Linien,  klare  Färbung,  richtiges  Verständnis s  der  Piane  und 
durchgehende  Strenge  und  Tüchtigkeit  der  Ausführung  aus- 
gezeichnet; —  Copley  Fieiding  und  C.  Stanfield, 
beides  treffliche  Aquarellmaler^  der  erste  von  einem  eigen- 
thüuilicben  Reize  des  Tones  in  Luft  und  Wasser;  —  John 
Martin,  seltsam  grossartige  Compositionen  darstellend,  die 
mit  unzählbaren  Figuren  belebt  und  durch  wunderbare 
Lichteffekte  erföUt  werden;  —  Samuel  Prout,  von  gros- 
ser Na Lur Wahrheit  in  der  Darstellung  von  Gebäulichkeiten, 
und  viele  andere. 
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Zu  S.  83  u«  Das  Mosaik  von  S.  Cipriano  zu  Murano  ist  schon  seit 
einigen  Jahren  an  die  preussische  lU  ;zK'i  iing  übergegangen 
und  wird  gegenwärtig  in  der  Kirche  zu  Sanssouci  aufge- 
stellt Laut  einer  Mittbeilung  im  Kunstblatt  18.38,  No.  62 
stammt  et  nicht  aua  dem  IX,,  sondern  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert, 

Zu  S.  163  o.  Ueber  die  im  Dom  zu  Braunschweig  entdeckten  Wand* 
maiereien  Tgl.  Kunathl.  184^  No.  62»  S.  252. 

Zu  S.  164  u.  Ein  aus  Mainz  stammendes  Evangeliarium  in  der  Hof- 
bibliothek SU  Asdiaffenburg  erscheint  in  den  sehr  sahlrei- 
cben  und  trefflichen  Bfiniaturen  dem  Psalter  des  Land- 
grafen Hennaan  yerwaadt. 

Zu  S.  188.  £hi  Aufiati  von  Sohnaase  (Kunstblatt  1847,  No.  8) 
enthalt  umstindliehe  Nachriehten  ttber  merkwQrdige  alt- 
hollindische  Wandmalereien  des  XIII.  Jahrhunderts, 
welche  mit  der  neuerlich  abgebrochenen  Johanniskirche 
zu  Gorkum  untergegangen,  aber  noch  in  Copien  (auf  der 
königl.  BibHothek  iin  Haag)  vorhanden  sind. 

Zu  S.  200  U.  lieber  neiicutdcekte  Wandmalereien  ain  tler  Zeit  um  1300, 
in  der  Hauptkirche  zu  Reutlingen  vgl,  Kunstbi.  L^4(j,  S.  200. 

Zu  S.  211.    Ein  uraltes  Tafelbild,  nach  Waagen  (Deutschland  I,  S. 

310)  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  befin- 
det sich  in  einem  Seitenschiff  der  Klosterkirche  zu  Heils- 
bronn.   Es  stellt  in  vier  Abtheüungen  auf  GU>Idgrund 
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ZaS.269 Mitte.  Im  Kunstblatt  1846,  No.  61  beschreibt  Passavant 
die  aiiegorischon  Darstellungen  auf  einem  Teppich  vom 
Anfang  de«  XV.  Jahrhunderts,  welcher  im  Fürätensaale 
lu  Begenibarg  anfbewahrt  wird.  Dem  Slyle  nach  möchte 
deraelbe  mit  andern  Werken  der  apfttem  germaniachen 
Zeit  tnaammengehllren. 

ZuS.  260  Q.  8.931.  Die  Hanptelemente  ans  Orcagna'a  «»Triumph  des 
Todes**  und  aus  den  deutadhen  TodtentSnsen  finden  sich 
▼er einigt  In  einem  höchst  merkwürdigen  WandgemUde 
vom  Jahre  1480  an  der  Fagade  einer  Kirche  zn  Olntone 
in  der  Val  Seriana  (ProF.  Bergamo),  wovon  im  KunstbL 
1846,  No.  57,  S.  232,  eine  genaue  Beschreibung  zu  finden 
ist.    Der  Kunstwerth  soll  sehr  bedeutend  sein.. 

Zu  S.  261.  Als  Seitenstücke  zu  den  frauzosi^ich-iiiederländischen  Minia- 
turen um  1400  sind  die  zwei  flandrischen  Altarschreine 
des  Museums  von  Dijon  zu  bezeichnen,  welche  gegen 
Ende  des  XTV.  Jahrlumderts  von  Melcliior  Broedi  r- 
lam  gemalt  und  von  Jacques  de  Baerze  mit  Schnitze- 
reien versehen  sind,  und  noch  wesentlich  dem  germanisch- 
idealistischen Stjjrl  angehören.  N&heres  im  KunstbL  1843, 
No.  54. 

Zu  S*  266.  Bei  dem  Abschnitt  über  die  niederländisch-französischen 
lliniaturen  ist  ein  PSalterium  der  AsehaAnbnrger  Hof- 
bibliodiek  Übergangen  worden»  wdchea  Waagen  (Deutsch- 
iand  I,  S.  379)  beschreibt 

Zu  8.36^  Anm.  Die  neusten  BetulCate  überD'ATanso  theiit  E.  För* 
ster»  Kunstfajfttt  1847»  No.  23^  8.  91  mit.  Der  Name 
des  grossen  Kttnsders  ist  von  Neuem  in  Frage  gestellt 

Zu  S.  380,  Anm.  Ein  venezianischer  BUdercodez  schon  aus  der  Zeit 
Giotto's,  in  der  Biblioteca  Silvestri  zu  Rovigo,  ist  im 
Kunstbl.  1846,  No.  51  beschrieben. 

ZuS.  403,  o.  Der  hier  ausgesprochene  Wunsch,  die  Verbreitung  der 
antiken  Oegenstftnde  in  der  neuem  Kunst  möge  im  Zu- 
sammenhang nachgewiesen  werden,  ist  seitdem  in  Erfül« 
lung  gegangen  durch  die  «Mythologie  und  Spnbolik  der 
christlichen  Kunst**,  von  Prof.  F.  Piper,  wovon  der 
eiste  Bsnd  (Weimar  1847)  die  Mythologie^  d.  h.  eine 
reichhaltige  Erörterung  aller  in  die  chxistÜche  Kunst  über^ 
gegangenen  Gegenstlnde  des  Altertfanms  enthftlt 

Zu  S.  413,  o.  Nach  einer  Bemerkung  Easllake''B  (in  der  engUsehen 

Ueberset^ung  der  ersten  Auflage  dieses  Buches,  S.  122) 
waren  die  um  des  Buonarotti'scheu  Weltgerichtes  willen 
Kugler  Malerei  II.  3g 
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abgeschlftgenen  älteni  Freiken  ittmmtlich  Ton  Ferdgino^ 

nicht  von  Ghirlandajo. 
Zu  8. 466,  a.  Ein  Hauptwerk  Buaiti't  ist»  nach  £attlake,  eine  Himmel- 

'fiüirt  Maiiä  in  S.  Pietro  Biartire  su  Hunmo. 
Zu  S.  466.  Ein  gronei  Altanreik  dei  Niccolo  Almmo  vom  Jahre 

1464«  die  KrOmmg  der  Jungfrau  und  in  zahlreiclien 

NelwnabtheiluBgen  Heilige»  Engel  und  den  Gekreuzigten 

enthaltend,  befindet  ddi  in  der  GemUdetammlung  des 

Laterans  in  Rom. 

Zu  S.  509*  Bin  weiblicher  Kopf,  welcher  mit  dem  Bildniss  der  Mona 

Lisa  nahe  verwandt  und  nach  Waagen's  Ürtheil  (Deutsch- 
land etc.  II,  S.  40)  ebtiilallsi  von  Lionardo'*  Hand  ist, 
befindet  sich  in  der  AugsbuiL'rr  Oalerie. 
Zu  Ö.  öÖi.  Der  kleinem  Zwischenbilder  an  der  Decke  der  sixtinischen 
Kapell«^  sind  nicht  vier,  sondern  fünf;  das  von  uns 
übergangene  stellt  Gott  Vater  dar,  weichet  die  Wasser 
scheidet. 

Zu  S.  337*  Von  der  Leda  Michelangelo's  befindet  sich,  nach  Eastlake, 
sowohl  der  Carton  als  das  ausgeführte  Bild  in  England. 

Zu  S.  638,  Von  der  heil.  Familie  Michelangelo's  und  von  einer  Tem- 
pelreinigung finden  sich  die  Originalzeichnungen  in  der 
Sammlung  des  Könige  Ton  Holland  im  Haagj  die  von 
Marcello  Venusti  danach  aasgeltthrten  Bilder  waren  1842 
noch  hei  den  Heirm  Woodhom  in  London.  (Eastlake.) 

Zu  S.  674.  Raphaer«  heil.  Catharina  ist  seitdem  ia  die  Londoner 
National-Galerie  flbergegangen  (Eastlake). 

Zu  8.  607.  Zu  der  Tapete  des  Kindermordes  ist  in  der  National- 
Galerie  zu  London  ein  Stück  dea  GarlOBS  vorhanden 
(Eastlake). 

Zu  S*  613.  Das  Bild  bei  Camuccini  soll  von  der  aldubraudinischen 
Madonna  wesentlich  abweichen. 
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Zu  S.  30.  Als  unzweifi  lliaftes  Werk  Giorgione's  nennt  Eastlake  eine 
Gr;iblo??uno:  im  Monte  di  Pieta  zu  Treviso,  weiche  theil- 
wcise  stark  gelitten  hat. 

Zu  8.  31,  Z.  !6— 18.  Statt  »Auch  eine  ICadonna  —  des  Mei8ten^  mtui 
ea  heiawn;  Eine  Kadonna  mit  aecht  Heiligen  in  S.  Nieolo 
lu  Treviso  ist  nach  neuem  Untersuchungen  nicht  von 
Sebastiano,  sondern  von  Fra  Marco  Pensabene.  (S. 
Easdske,  engl.  Uebers ,  S.  367.) 

Zu  S.  144.  AltholULndische  Malereien  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts, welche  neuerlich  in  der  „groote  Kerk**  su  Zalt» 
Bommel  in  Gelderland  aufgefunden  worden,  sind  im 
Kunstblatt  1847»  No.  8^  S«  30  if.  von  Schnaase  be- 
schiieben. 

Zu  S.  162.  Eine  EntTfickelung  der  westphSlis ch en  MRlersrhule, 
hauptsächlich  vom  Liesbomer  Meister  an,  wie  sich  dieselbe 
aus  der  Sammlung  des  Hrn.  Geh.  Oberregicrungsralhes 
Krüger  in  Minden  ergiebt,  findet  sich  im  Kunstbl.  1847 
No.  6.  Der  Raum  gestattet  uns  leider  nicht  mehr,  die 
Resultate  hier  mitsutheilen* 

38* 
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Zu  S.  174.  Alte  schwäbische  BUder  in  der  KiqpeUe  des  SchloMe* 
Bälden  im  Biet  (wovon  eini  vieUeidit  Ton  F.  Hevien), 
und  noch  Utere,  gennaniedie  Wandnialeieien  in  den 
KloeCeiTiiimen  sa  Kifchheim  im  Biet  beschreibt  Dr. 
H.  Merl  im  Kiurtbl.  1847,  No.  4. 

Zu  S.  182.  Einem  Claus  Wüiif,  Schüler  H.  Holbeins  des  Gross- 
Vaters,  wird  (Kunstblatt  1847,  No.  13»  S.  50)  der  sog. 
Nttrtinger  Altar  vom  Jahre  1516  zuge-schrieben,  welcher 
sich  gegenwärtig  in  der  Gemäldesammlung  der  Kunstschule 
zu  Stuttgart  befindet.  (Eine  umst&ndliche  Schilderung 
a.  a.  O.) 
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Allgemeine  Kunstgeschichten  etc» 


Dr.  Carl  Sebnaaae:  »Oesehichte  der  liildenden KttniCe.**  DOsteldorf 
adt  184a  Bit  jetzt  3  Bde.  in  8.  (Der  dritte  Band  ninfMBt  noeh 

die  carolingische  Kunst.) 
'   Dr.  Franz  Kugle r:  »Handbuch der Konatgeeehidite.«  Stattgart  184^ 

Ein  Bd.  in  8. 

Gottfried  Kinkel:  «Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  christ- 
lichen Völkern. Bonn  1345.  Erste  Lieferung  (bis  zur  carolingischen 
Kunst  einschliessUcb). 

Diesen  sebliesst  sieh  als  wichtigstes  periegetisohes 
Werk  an: 

Dr.  O.  F.  Waagen:  »Kunstwerhe  und  KOostler  in  England  nnd 
Paris.««  Berlin  1837—39.  3  Bde.  (Bd.  I  n.  U.  England,  Bd.  III.  Paris.) 


Geschichte  der  Haierei: 

Em^ric-David:  «Htstoire  de  la  peintare  au  moyen«age  etc. 
ayec  nne  notice  sur  l'antenr  par  P.  L.  Jacob»  Bibliophile.*^  Paris 
1842.  1  Bd.  in  8.  (Der  Text  ohne  Werth,  die  Anmerkungen  dage- 
gen durch  eine  FflUe  von  Citaten  aus  mittelalterlichen  Autoren  sehr 
widitig.) 

Periegetische  Werke  Uber  Malereit 

J.  D.  Passavant:  Kunstreise  durch  England  ui^d  Belgien. 
Frankfurt  n.  M.  1833.  (Ein  sehr  widitiges  und  brauchbares  Werk.) 

A.  Hirt:  Kunstbemericnngen  auf  dner  Reise  über  Wittenberg  und 
Meissen  nach  Dresden  und  Prag.  Berlin  1830.  U.  a.  n. 
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Literatur. 


Die  wichtipjsten  unter  den  lexikalischen  Werken: 

FiUsü:  Allgemeines  Künstier-Lexicon.  ZUrich  1779,  ueb»t  den 
Supplementen  von  1806  — 

Dr.  G.  K.  Na  gier:  Neues  allgemeiüea  Kümtler-Lexicon.  Mimchen 
18^.   (Noch  nicht  vollendet.) 

Allgemeine  Literatur  fSii  daa  Studium  der  italienischen 

Malerei. 

Früheste  Sammlung  kunsthistorischer  Notizen  von  Lo- 
rcnzo  Ghiberti  (florentinischem  Bildhauer,  gest.  1455V  Commen- 
tario  sulle  Arti.  Auszugsweise  gedruckt  bei  Cicognara:  Storia 
della  scultura.   Vol.  11,  p.  ff. 

Hauptwerk  bis  auf  die  Geschichte  der  Zeitgenossen  des 
Verfassers: 

Giors-io  Vasari:  Le  vitc  dei  piü  cccellenti  pittori,  sculfon  ed 
architettori.  Firenze  1550.  —  Zweite,  vom  Verfasser  berichtigte  und 
vermehrte  Ausgabe:  Firenze  1568.  —  Abdruck  des  Textes  in  den 
späteren  Ausgaben:  Bologna  1647  und  48—1663,  und  iiituze  1823. 
—  Wichtig  durch  Anmerkungen  und  Berichtigungen:  Roma  1759 
(CüUe  note  e  illustra/atua  di  (iio.  Bottiiri.)  —  Ebcuso ;  Livoinu  uhd 
Firenze  (vom  zweiten  Theile  an),  1767 — 72.  —  Minder  brauchbar: 
Siena  1791—94  (pubbl.  per  opera  del  P.  Guglielmo  della  Valle.)  ^  • 
Abdruck  der  letzteraiz  Milmo  1807  (Dalla  EOdttk  tipografiea  d«* 
Clawici  lUdiuii).  »  Deutsche  Ausgabe:  Leben  der  ausgezeichnetsten 
Maler»  Bildhauer  und  Baumeister  etc;  beschrieben  von  Giorgio 
Tasaii.  Ans  dem  Italienischen.  Mit  den  wichtigsten  Anmerkungen 
der  früheren  Herauflmeberx  so  wie  mit  neueren  Berlditigungen  und 
Nadiweisnngeii  begleitet  und  herausgegeben  von  Ludwig  Schorn, 
nach  dessen  Tode  forlgesetzt  von  Dr.  E.  Föister«  Stuttgart  und 
Tttbingen,  Mit  1832.  (Bis  jetat  6  Binde.) 

Hieran  schliesäcn  sich  zunächst  an: 

Ralfaello  Borghini:  II  Riposo,  in  cui  della  pittura  c  della 
scultura  ai  isvella,  de'  piü  illustri  pittori  e  scultori  ecc  Fiorenae  1684. 

D.  Jacopo  Morelli:  Notizia  d'Opere  dl  disegno  nella  prima 
metk  del  seoolo  XVI.  acritta  da  un  anonimo  di  quel  tempo.  Baa- 
sano  1800. 

Filippo  Baldinucci:  Notizie  dei  professori  del  disegno  da 
Cimabue  in  qua  ec.  Firenze  1681 — 1/28.  —  Spätere  Auspiben: 
Firenze  1767—74  (Ediz.  accresciuta  di  aunotazioni  da  Dom.  Maria 
Manni).  —  Torino  1768  —  1817  (con  varie  dissertazioni,  note  ed 
aggiuutc  da  Gius.  Piacenza.) 
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Werke  über  die  Kunttgetoliiclite  einielner  Städte»  Land* 
Schäften  und  Orden: 

G.  Carlo  Cesare  Ifalrasia:  Felsina  pittriee.  Vite  de'  pittoii 
Bolognesi.  Bologna  1678.  —  Fortgesetzt  von  L.  Crespi:  Vite 
de'  pitt.  Bol.  non  deacritle  neUa  Felsina  pittr.  Roma  1769. 

Carlo  Ridolfl:  Le  maraviglie  dell'  arte;  owero  le  vite  degli 
illnstri  pittori  Veneti  e  dello  stato.  Venezia  1648. 

Alets.  Longhi:  Compendio  delle  vite  de'  pittoii  Veneiiani 
istorici  pi&  rinomati  del  preaente  Seeolo.  Venezia  1762. 

Zanetti:  Deila  pittura  Veneziana  e  delle  opere  pnbblicate 
dci  Veneziani  maestri.   Venezia  1771.   (Sehr  wichtig.) 

Fabio  Maniago:  Storia  delle  belle  arti  Friulane.  Venezia  1819. 

Gio.  Batt.  Verci:  Notizie  intorno  alla  vita  ed  alle  operc  de' 
pittori,  scoltori  e  intagliatori  della  cittä  di  Bassano.  Venezia  177& 

L.  Crico:  Lettere  siille  belle  arti  Tririgiani.    Treviso,  1833. 

C.  Bart,  del  Pozzo:  Le  nte  de' pittori»  •oultoii  ed  arcbitetti 
Veronesi.    Verona  1718, 

C.  Franc.  Maria  Tassi;  Vitc  de'  pitt.,  scult.  c  arcbit.  Berga- 
ina sohl.    Bergamo  17^3. 

Gio.  Batt.  Zaist:  Notizie  stoiiche  de'  pitt,  scult.  ed  arcbit 
Cremonesi.    Cremona  1774. 

Lod.  Vedriaui:  Raccolta  de'  pitt,  scult,  arcbit.  Modanesi 
ptü  celebri.    Modena  IG'J2. 

Giro].  Tiraboscbi:  Nütizic  di'  pitt,  scult,  incLs.,  archit,  naü 
uegli  stati  del  Duca  di  Modeua.    Modena  1786. 

Ces.  Cittadella:  Catalogo  storico  de'  pitt  e  scult  Ferraresi 
e  delle  opere  loro.  Ferraia  1782. 

Lione  Pascoli:  Vite  de  pitt,  scult.  ed  archit  Fe  rüg  int  Ro- 
ma 1732. 

Rafaele  Soprani:  Le  Tite  de'  pitt,  scnlt  ed  archit  Genovesi 
e  de'  forestieri  che  in  Genova  operarono.  Genova  1674.  Zweite 
Au«g. :  Qenora  1678  (Accrcsdute  ed  arrichite  di  note  da  C*  Gius.  RafttL) 

Etroria  piltrice,  omio  storia  della  pittura  Toscana.  Firenze 
1791-96. 

Fra  Gugl.  della  Valle:  Lettere  Sanesi  Venezia  1783-86. 
(Studien  über  die  Kunstgeschichte  von  Siena.) 

Bernardo  de'  Dominici:  Vite  de'  pitt,  scult,  e  archit  Na- 
poletani.    Napoli  1742. 

(FiL  Hackert:)  Memorie  de'  pittori  Messinesi.  NapoU  1792. 

Memorie  de'  pittori  Messinesi.    Messina  1821. 

Gio.  Paolo  Lomazzo:  Trattato  dell'  arte  tlolla  pittura  ec. 
Milftiio  IS^^l.  (Dieselbe  Ausgabe  auch  mit  der  Jahrzahi  15Öö.  — 
Wichtig  üir  die  Geschichte  der  m ai Iii n tl  is dien  Schule.) 

Padre  L.  Vinc.  Marchese:  Mcmone  de'  piu  insigni  Pittori, 
Scultori  ed  Areliitetti  Domenicani  etc.  Firenze  1B4Ö,  Vol.  1,  (Fran- 
zösische Uebersetzung  Yon  Montalembert) 
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Literatur. 


Werke  über  die  spUterp  Zeit  der  italienischen  Kunst: 

Gio.  Bag:Iione:   Le  vito  de'  pitt ,  scult,  arcliit.  del  pontificato 

di  Gregor io  XIII.  15/2  fino  al  ^fyA2.  Roma  1642.  —  Spätere  Ausgabe; 

NapoH  1733  (coUa  vita  di  Saivator  Rosa  scr.  da  Gio.  Batt  Passen.) 
Giambatt.  Passeri:  Vite  de'  pitt.,  scnlt.  e  archit.  che  hanno 

lavorato  iu  Roma,  morti  dal  Iß-H  fino  a!  1673.    Roma  1772. 

Bellori:  Le  vite  de*  pitt,  scult.,  archit.  moderni.    Roma  1672. 

—  Zweite  Ausgabe:  Roma  172S  (tolla  vita  del  cav.  Luca  Giordano.) 
Lione  Pas  coli:  Vite  de'  pitt,  scult.  cd  archit.  modcrui  Roma 

1730-36. 

Göthe:  Winckelmann  und  sein  Jahrhundert.    Tübingen  1805. 

Die  wichtigen  n  Monographieen  über  das  Leben  und  die 

Werke  einzelner  Künstler  sind  im  Text?*  erwUhnt. 
Unter  den  zahlreichen  Werken,  in  weichen  die  allgemeine 

Geschichte  der  italienischen  Maierei  behandelt  wird« 

aind  besonders  anzii f ii h re n: 

D'Argenviile.    Abrege  de  la  vie   des  plus  fameux  peintres. 

Paris,  1742—45.  —  Spätere  Ausgaben;  Paris  1762,  und  Paris  1787. 

—  Deutsche  Ausgabe;  Leben  der  berühmtesten  Maler  etc.  von 
A.  J.  D.  d'Arg.  aus  dem  Franz.  Ubers,  und  mit  Anmerkungen  von 
J.  J.  Volkmann,  Leipzig  1767—  68.  (Im  ersten  und  zweiten  Bande 
die  ItalifTior.) 

Ab.  Luigi  Lauzi:  La  storia  pittorica  dell'  Italia  inferiore. 
Firenze  1792.  —  Vollständiger:  Storia  pitt.  dell  Italia  dal  resorgimento 
delle  belle  arti  fin  preiso  a  iine  del  XVIII  aecolo.  Baaaano  179&  ^ 
I^eue,  ▼erfaeaserte  und  yemiehrte  Ausgabe:  Baaaano  1809.  —  Ed. 
quarta:  Pisa  1816^17.  —  Deutscbe  Ausgabe:  Getchiehte  der  Malerei 
In  Italien  etc.  von  Ludwig  Lansi.  Aua  dem  Ital,  Üben.,  und  mit 
Anmerkungen  von  J.  O.  t.  Quandt,  berauagegeben  von  A.  Wagner. 
Leipzig  1830-33. 

J«  B.  Fiorillo:  Geaebiebte  der  seiehnenden  KQnate  von  ibrer 
Wiederanflebong  bis  auf  die  neneaten  Zeiten.  Band  L  und  II.  (die 
GeMdiidite  der  itafieniadien  Malerei  enthaltend).  G5ttingen  1796 
bia  1801. 

Comte  Gr(^goire  Orloff:  Eauii  rar  l'hifltoire  de  In  peinture  en 

Italic.   Paris  1823.  ~  ü.  a.  m. 

Briefsammlungen  von  Bottari,  Gualandi  u.  A. 

Wichtige  Urkundensammlung:  Carteggio  inedito  d'artisti  dei  secoli 
XIV,  XV,  XVI  j)ubblicato  cd  illustrato  con  documenti  pure  iuediti 
dal  Dott  Giovanni  Gaye.  Ck>n  facsimile.  Tirenze  lä3ij~4L 
3  Vol.  iu  ö. 

Neuere    Werke    zur    AufklUrnn*}-    der  Eutwickelungsge- 
schichte    der  itnlieiMSchcn  Kunst. 

S.  Agincourt:  liistoire  de  l'art  par  les  monumens  depuis  sa 
d^cadence  au  IVe  si^cle  jusqu'a  son  renouvellement  au  XVIe, 
Paria  lBU-23.   6  VolL  in  fol  om^s  de  325  pL  - 
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C.  F.  von  RuiuoKt;   Italieniidie  Fondiungcn.    Berlin  und 

Stettin,  1827—31.  (Ueber  die  Kunst  dei  frttheren  Blittelalters,  über 
die  todfaniichen  und  umbrUcben  Sebulen  des  XIII.  bis  XV.  Jahr- 
hunderts»  und  über  Raphael.  Höchst  wichtig  in  vielfacher  Beziehung« 
Tomehmlich   durch  Untersuchung  und  Mittheilnng  urkundlicher 

Zeugnisse.) 

E  Förster:  Beiträge  zur  neuem  Kunstgeschichte.  Leipzig  1835. 
(Ueber  die  toskanischen  Schulen  des  XIII.  und  XIV*  Jahrhunderts, 
Von  Ähnlicher  Wichtigkeit  wie  das  vorige  Werk.) 

Die  Literatur  der  Kunstreisen  in  Italien  und  der  Bescbrei- 
bung:en  dort  Yorhandener  Kunstwerke  ist  unübersehlich* 

Zu  den  vorzüglichsten  und  brauchbarsten  derselben  gehören 
für  die  frühere  Zeit  (vor  den  französischen  Eroberungen); 

J.  J.  Voickmann:  Historisch-kritische  Xfachrichten  von  Italien 
etc.   Leipzig  \777—7^.    (Zweite  Ausg.) 

V.  Ramdohr:  Ueber  Malerei  und  Bildhauerarbeit  in  Rom.  Leip- 
zig 1787. 

F.   F.  HofstiUtcr:  Nachrichten  von   Kunstsachen   in  Italien, 
Wien  17^2.  (Zwoi  TheÜe;  Venedig,  Padua,  Ferrara,  Bologna.)  U.a.m. 
für  die  neuere  Zeit: 

B.  Speth:  Die  Kunst  in  Italien.   München  1819—23. 

Fr.  H.  von  der  Ilagen;  I^iefe  in  die  Heimat  Breslau  1818— 
21.    (Wichtig  für  die  Werke  des  früheren  Mittelalters) 

C.  F.  von  llumohr:  Drei  Reisen  nach  Italien.    Leipzig  1832. 

E.  Platner,  C.  Bunsen,  £.  Gerhard,  W.  Röstelh  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom.  Stuttgart  und  Tübingen  1890  ff.  4  Bde.  in  8. 
(Platner's  Auszug  aus  diesem  Werke:  Beschreibung  Rom's,  Stuttgart 
und  Tübingen  1846.  1  Bd.  in  a) 

Literatur  für  das  Stadium  der  niederländischen  und  deut- 
schen MalereL 

Garel  van  Mander:  Het  Schilder  Beeck.    T'  Amsterdam  1618. 

(Aelteste  Sammlung  kunstgeschichtliGher  Notizen  für  niederL  etc. 

Kunst,  von  den  Eyck's  an  bis  auf  die  Zeit  des  Verfasseis.) 
Arnold  Houbraken:  De  groote  Schouburgh  der  Nederlantsche 

Konstschilders  en  Schilderessen.   (En  verrolg  op  het  Schiiderboeck 

Tan  C.  van  Mander).  In's  Gravenha^  1753.  (Das  wichtigste  Werk 

für  die  Epoche  des  XVII.  Jahrhunderts ) 
Job.  van  Gool:  De  nieuwe  Schouburg  der  Nederlantsche  Kunstschil- 

ders  en  Schilderessen.   In's  Gr«venhage.  1760,  6t.    (Späteste  Zeit 

der  niederländischen  Kunst.) 
Jacob  Campo  Weyerman:  De  Levens-Bcschrjvingen  der  Neder- 

landsche  Konstach ilders  en  Konstschilderessen.     In's  Gravenhage 

1729.   (Gesammt-Uebersicht  von  den  Eyck's  an  bis  auf  die  Zeit  des 

Verfassers.) 
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Joachim  von  Sandrart:  L'Academia  Todesca  (sie)  della  Archi- 
tertura,  Sciiltura  e  Pittura:  Oder,  Teutsche  Akademie  der  Edlen 
Bau-,  Bild-  und  Mnhicreikünste.  167i>  — 7^.  (Wichtig  für  d\e  Ge- 
aehichte  der  Zeitgenüi^sdi  des  Verfasseis.)  —  Neue  Ausgabe  von 
Volckmami,  Nümberß"  1  7t)S—73. 

Johann  Neudorffcrs  Nachrichten  von  den  voi m  limsten  Kunsüern 
und  Werkleutcn,  so  innerhalb  hundert  Jahren  m  Nürnberg  gelebt 
haben,  1646;  —  nebst  der  Fortsetzung  von  Andreas  Gulden, 
1660.    Nürnberg,  1828. 

Doppelmayr:  Nachrichten  von  den  Nürnberg  ischen  Künstlern. 
Nürnberg  1730. 

TL  y.  Eettberg:  NOmberger  Briefe.  Bsaaaßvest  1846.  8. 

Paul  von  Retten  d.  J.:  Kunst-,  Gewerbs»  und  Handwerksgeschiclite 
der  Reichsstadt  Augsburg.  Augsb.  1779.  (Zweiter  Bd.  178^) 

Heinr.  Seb.  Httsgen:  Artistisches  Magazin,  enäialtend  das  Leben 
und  die  Verzeichnisse  hiesiger  (Frankfurtischer)  Kttnstler.  Frank- 
furt  a.  M.  1790. 

Gr fln eisen  u.  Manch;  Ufan's  Kunstleben  im  Mittelalter.  Ulm  1840.  8. 
B.  Des  Camps:  La  vie  des  peintres  flamands,  allemands  et  hoUandois. 

Paris  1753—64.  (Gesammt-Uebersicht) 

J.  D.  Fiorillo:  Geschichte  der  zeichnenden  Kün«;(e  in  Deutschland 
und  den  vereinigten  Niederlanden.  Hannover  1815—20.  (Gesammt- 
Uebersicht.  Reichliches  und  —  bei  gehöriger  Vorsicht  —  sehr 
brauchbares  Material  für  die  deutsche  Kunst  des  früheren  Mittelalters.) 

Fuesslin:  Geschichte  der  besten  Maler  in  der  Schweiz.  Zürich,  1755, 
50.  —  Dlabarz;  Allgemeines  historisches  Künstler -Lexicon  &at 
Böhmen.   Prag  Iblo.  —  U.  a,  m. 

K.  Schnaase:  Niederländische  Briefe.  Stuttgurl  und  Tübingen, 
1834.  Die,  Band  I,  S.  XVII.  angeführten  Weike  von  Passavant, 
Hirt,  Ftissli,  Nag  1er,  u.  a,  m. 

Werthv olles  periegetisches  Werk:  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler 
in  Deutschland,  Leipzig  1843  und  4ä,  (Erster  Band:  Erzgebirge 
und  l  iauken,  zweiter  Bd.:  Buiern,  Schwaben,  Basel,  Eisass  und 
Rheinpfalz.) 

Die  wichtigeren  Monographieen  über  das  Leben  und  die  Werke  ein- 
zelner Künstler  und  Schulen,  sowie  einzelne  Aufsätze  in  Zeitschriften 
u.  dergl.  sind  im  Text  angeführt. 


Die  wichtigsten  Werke  über  die  spanische  Malerei  sind  im  Text  Bd.  II, 
S.  335,  diejenigen  Uber  die  französische  Bd.  II,  S.  331,  diejenigen 
über  rlip  englische  Bd.  II,  S.  334  angeführt.  Zu  letzteren  ergänze  man: 
II  (M.W  0  -  Wal  pole,   anecdotes  of  painting  in  England,  at 
Strawbeny-Hiii.  1762. 
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Uebersicht  der  brauchbarsten  Kupferstich- Werke  und 

Lithographien. 

Mus^c  de  pcinture  et  de  sculpturc,  m\  recneil  des  principaiix  fableaux, 
statiirs  et  bas-reliefs  des  collcctions  publiques  et  particulicres  de 
TEiirope.    Dess.  et  grav.  par  R^veil  avec  des  notices  etc.  par 

'  Duchesne  ain^.  Paris  1829—1834.  Gute  UmTisse  in  klein  8. 
Sehr  reiche  Uebersicht,  doch  leider  nicht  in  zweckmässigster  Auswahl; 
von  den  Ulteren  Meistern  vor  Raphael  sind  nur  sehr  wenige  Proben 
gegeben,  die  Schule  des  Leonardo  da  Vinci  fehlt  ganz;  u.  üiigl.  m. 

Cboix  de  tableaux  et  Statnes  des  plus  celebres  Mus<!'cs  et  Cabinets 
^trangers.  Par  une  societ6  d'artistes  et  d'amateurs.  Paris  1819. 
Umrisse  in  kl.  8.    Gute  Ausgabe,  aber,  wie  es  scheint,  unvolleildet 

8eroux  d'Agi&court:  histoire  de  Tart  par ]e>  monumens.  (S.  oben.) 
VmriMtefefai  in  foL,  die  frühenn  Epochen  der  Kmut  bis  auf  Ra- 
phaels Zeit  darsteDend. 

Schola  itallca  picturae,  äve  selectae  quaedam  summomm  e  schola 
italica  pictomm  tabuhie  aere  fndsae,  cura  et  imp^ids  Oavini 
Hamilton.  Roma  1771.  Prachtwerk  in  fol.,  40  trefflich  ausgeführte 
Kupferstiche  nach  den  bedeutendsten  Meistern  enthaltend. 

Recueii  d'estampes  d'apr^is  les  plm  beaux  tableanx  et  d'apr&  les  plua 
beaux  deaseins  qni  sont  en  France  dans  le  cabinet  du  Roy,  dans 
celuy  de  Monseigneur  le  Duo  d'Orleans  et  dans  d*anlres  cabinets. 
(Par  Crozat.)  Pracbtwerk  in  fol.  2  Voll.,  1729  und  1742.  Ein 
bedeutender  Theil  der  hier  dargestellten  Oemftlde  befindet  sich  ge* 
genwärtig  in  England. 

The  british  Gallery  of  Pictures  by  H.  Tresham  etc.  London  1818. 
Eine  Auswahl  in  England  vorhandener  Werke,  chronologisch  geordnet. 

The  italian  school  of  design:  being  a  series  of  Fac-similes  of  original 
drawings  by  the  most  eminent  paintcrs  and  sculptors  of  Italy  etc. 
by  William  Young  Ottley.  London  1823.  Grossfol.  Besonders 
wichtig  für  Raphael. 

Vies  et  oeuvres  des  peintres  les  plus  celebres  de  toutes  les  ^coles. 
Recueil  chissique  par  C.  P.  Laiulon.  Umrisse  in  klein  fol.  (Im 
Text,  bei  den  einzelnen  Meistern,  deren  Werke  hierin  enthalten  sind, 
angeführt.) 

Etiuria  pittrice.  (S.  oben.)  Für  jeden  einzelnen  Meister  der  toska- 
nischen  Schule  ein  Kupferstich  nach  einem  seiner  Hauptwerke.  U.  a.  m. 

G.  Rosini:  Storia  della  pittura  italiana,  1840  ff.  (Vier  Bl&nde  mit 
zahlreidieii  kleinem  Abbildungen  und  einem  groasm  Atlai  vim  Um- 
risBseichnungen.) 
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Literslar. 


Galerie -Werke. 

Musee  frangais.  Prachtwerk  in  fol.  Auswahl  von  den  Werken, 
welche  sich  zur  Zeit  der  Kaiserregierung  im  Pariser  Museum  befanden. 

Annale«  du  .Mus^e,  ou  Becueil  complet  de  gravures  d'apr^s  les 
tableauz  etc.  etc.  du  Hus^e  roy.  de  Fnmee  ans  diffSrentet  {qoques 
de  aon  Etablissement  et  daiis  aon  Etat  aetael  etc.  par  C.  P.  Landon« 
Seconde  Edition.  (Eeoles  italiennes.)  Paris  1829.  Umrisse.  Die  zweite 
Angabe  dureh  zweckmüssige  Anordnung  brauehbaxer  als  die  eiste. 

Pinacoteea  del  palaczo  reale  deUe  sdenze  e  delle  arti  di  Milane, 
pubbl.  da  Michele  Bisi  ete.  Milano  1812-^.  Umrisse  in  4.  — 
Ausdehnung  der  Galerie  zur  Zeit  der  franzftsischen  Herrschaft^  da 
Mailand  das  Centrai-Museum  filr  Italien  bildete. 

Tableaux,  Statues  etc.  de  la  Galerie  de  Florence  et  du  Palais 
Pitti,  dess.  par  Wi  car  ctc  2  Voll.  ParU  1789-Ö2L  Piachtw.ingr.foL 

L'Imp.  e  Reale  Galleria  Pitti,  incisa  ad  un  contomo  condotto, 
d'illustraztoni  fomita  e  pubblieata  da  Luigi  Bardij  Firenze  (seit 
183f)).  kl.  Fol. 

Rfrdf  Galleria  di  Firenze  Illustrata.   Firenze  181 1  etc.  Umrisse 

nach  den  (SemUlden  in  der  Gallerie  der  Ufficj. 
La  Pinacoteea  df^lla  ponteticia  Accademia  delle  belle  arti  inBolot^na, 

pubbl.  dl  Francesco  Rosaspina.    Bologna  1833.  Au&geiiUirte 

Kupferstiche  in  klein  fol. 
Real  Museo  Borbonico.    Napoli  1824  etc.    Gallerie  von  I^eapel, 

zumeiüt  jedoch  Werke  antiker  Kunst.    Umrisse  in  4. 
Pinacoteea  della  etc.  Accademia  Veneta  etc.  da  F.  Zanotto.  Venedigs 

seit  1831. 

Fiore  della  ducale  Galleria  Parmense.    Parma  1824.    Umrisse  in 

fol.  Unvollendet. 
GemlUdegallerie  des  k.  Museums  in  Berlin  etc.  Berlin  1841  u.  ff. 
Galerie  de  Tfirmitage  etc.  par  Labensky,  Petersburg,  seit  1805b 
La  Reale  Galleria  di  Torino,  illustrata  da  Roberto  d'Aseglio  ete. 

Torino  (seit  1838.)  gr.  Fol. 
Kaiserl.  k&nigl,  Bilder-Gallerie  im  Belvedere  zu  Wien.    Nach  den 

Zeichnungen  von  Perger  gest.  von  Teischiedenen  Kttnatlem.  Wien 

l'^2I-28.  Kleine  ausgeführte  Kupferstiche. 
The  National  Gallery  of  pictures  by  the  great  masters.  London. 

Ausgeführte  Blätter  in  gross  4.j  seit  1833  erscheinend.  —  Valpy's 

Nat.  GaU.  of  painting  and  sculptare,  in  8.,  mit  leichten  Skizzen.  — 

U.  a.  m. 

Engravings  of  the  most  noble  the  Marquis  of  Stafford'sCollection 
of  Pictures  in  London.  By  W.  Y.  Ottley  etc.  London  1818.  fol. 
mit  kleinen  ausgefVihrten  Kupferstichen.    U.  a.  m. 

Sammlung  alt-nieder-  und  oberdeutsclier  Gemälde  der  Brüder  Sulpiz 
und  Melchior  Boisser^e  und  Joh.  Bertram,  Jithot^rajihirt 
von  J.  N.  Strixner.  38  Lieferungen  in  gr.  fol.  (Die  Lieferung 
zu  3  Blattern.) 
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KSfBÖn^  Bi^eriidie  Gem&Idetammlung  zu  München  und  Schleiis- 
heim,  herftusg.  von Piloty,Selbu. Comp.  Lithographieen in gr. FoL 

Auswahl  der  vorzuglichsten  GemUIde  der  Pinakothek  inMOnchen 
(als  Folge  des  ebengenannten  "Werkes.) 

Herzogl.  Leuch tcnbergische  Gallerie  (zu  MQnchen),  eine  Aus- 
wahl der  vorzüglichsten  Bilder  (den  vorigen  in  der  Einrichtung  gleich.) 

Sammlung  von  Lithographieen  nach  den  vorzüglichsten  Gemälden  der 
K.  Gallerie  zu  Dresden,  herRiis!?en>f>hen  von  J.  AVundcr,  —  Die 
vorzüj:lKli"<ten  GemUlde  der  Krhiigl.  Galiene  zu  Dresden  in  lith, 
Nnchbildungen,  herausgegeben  von  Hanfs tUngl  und  Lage. 

Musee  loyal  de  la  Haye,  lith.  etc.  Amsterdam.  (Hollandisch:  Het 
Komuglyk  Museum  van's  Graveuhage.)  20  Hefte,  zu  3  Blättern» 
in  Fol. 

Andre  Kupferstich  werke,  namentlich  solche,  die  sich 
auf  die  Leistungen  einzelner  Künstler  beziehen,  sind  an 
ihrer  Stelle  im  Texte  angeführt.  Die  Bezeichnung  der  einzelnen 
Blätter,  welche  nach  den  im  Text  besprochenen  Gemälden  gestochen 
sind,  war  unausiührbar,  da  das  Buch  in  solcher  Weise  über  die 
Gebiihr  angeschwollen  sein  würde.  Nur  wenige  Ausnahmen  hievon 
haben  statt  gefunden.  Für  diesen  Mangel  entschädigen  zum  .Theil 
vorhandene  Verzeichnisse,  deren  vorzüglichste  sind; 

Haus  Rudolph  Füssli's  kritisches  Verzeichniss  der  besten, 
nach  den  berillmi testen  Malern  aller  Schulen  vorhandenen  Kupfer- 
stiche.   Zürich.    Band  I-III  (die  Italiener  enthaltend)  1798—1802. 

Catalogue  raisonn^  du  Cabmet  d'Estampes  du  feu  Mr.  Winckler, 
Par  Mich.  Hub  er.   Leipig.   Tome  secund;  ii.cole  italienne. 

Für  Alles  Uebrige  genügt  es,  den  Leser  auf  „Badolph  Weigel't 
Knnstcatalog*',  seit  1833  zu  Leipzig  in  einzebien  Heften  ersehct- 
Bcndf  m  Terirdsen,  wo  sidi  fllf  die  gesanunle  Kttnsäbibliographie 
die  iciddiehiti  Amkunft  findet 


t  ■■•Jene 
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Bymtiiuschd  Selmle  h  5.7-167.  Ygl.  auch  130-131, 
Selmla  def  Baigis  Atiioi  1, 103-106. 


BologBesische  Schule  14.  Jh.  1,  300-303.  Zeit  der  Francia  I, 
479-484.  Schüler  der  Francia  I,  ($52-606.  Jlaniemteii  II,  83-84. 
Zeit  der  Camcci  II,  354-:>74. 

FwrmsiSOlie  SollllO  15.  Jh.  1, 432-435.  Zeit  Garofalo's  1, 656  -650. 

noiÜltiBlMit  ttliale  nebst  Toacan«,  auag.  Sicna.    13.  Jb.  I,  283 

-^204,  296.  Giotto  u.  Schule  I,  305-342.  —  15.  Jh.  I,  353  -360,  393 
— 422.  Leonardo,  MichelaTigcIo  und  Zeitgenossen  I,  495 — 554.  Ma- 
nieiisten  II,  77—80.   Eklektiker  II,  376-380. 

Lombardiscbe  Schule  13,  Jh.  I,  282-283.  —  14.  Jh.  I,  m^SiX 

15.  Jh.  I,  424—440.  Coreggio  und  Schule  II,  8-24.  Schule  der 
Campi  II,  374-375.   (Veroneser  I,  374,  423,  459—460;  II,  6-7,  64.) 

Mailändische  Schüle  \  gl.  Lombardisrhe  Schule)  15.  Jh.  I.  436 — 
439.  Leonardo  I,  5üi.  Schule  Leonardo'«  I,  514—525.  Schule 
der  Procaoemi  II,  375^-376. 

KMUpOiit&nische  Schule  sammt  Unteritalien  und  Sicilien  11.  und 
12.  Jh.  t  88-90.  — 13.  u.  Anf.  d.  14.  Jh.  I,  281,  300-301.  —  14.  Jh. 
und  bis  1450  I,  389-387.  1450-1500  I,  486—490.  Zeit  des  A.  di 
Salemo  und  Polidoro  I,  649—652.  Uuuensten  II,  85.  NatunOisten 
d.  17.  Jh.  II,  385-392. 

PadlUUrisehO  Mvle  (vgl.  Lomhardische  Schule)  15.  Jh.  I,  424—431. 


*)  Das  Worl  MSehale"  beseioboel  hier  nalOriich  bloM  die  fortlaufende  Kanti- 
tbiUgkeit  eines  Oftes  e4er  einer  Gegead,  ohoe  tlreofem  Eeang  anf  scheInXssIge 


Digitized  by  Google 


VeRdobuwi  der  SdnikiL  0OT 

Römische  Schule.  Raphael  und  Schule  I,  554—661.  Schüler 
Mic]i(  I  ingeio's  I,  540—541.  Manieristeu  II,  bO— 83.  Zeit  des  SiMSchL 
Maraüa.  Pietro  (Ii  Cortona  etc.  II,  366.  380,  391,  3Ö4. 

Sienesische  Schule  13.  Jh.  I,  285,  297-^300.  ~  14.  u.  15.  Jh.  I, 
343—353.  Seit  Eude  des  15.  Jh.  I,  485-486.  Zeit  Sodoma's  II,  1—6. 
Manieristen  II,  80. 

ümbrlsche  Schale  14.  Jh.  l)is  1450  I,  380-385.  (P.  della  Frnn- 
cesca  I,  420.)  15.  Jh.  u.  Anf.  des  16.  Jh.  I,  460—479.  Raphael  I, 
554  u*  f.  Maoiernten  II,  77. 

YeBtuanische  Schale  10.  u.  U.  Jh.  I,  83-8a  —  12.  u.  13.  Jh.  I. 
277->28l.  —  14.  Jh.  und  bis  1450  I,  376-  380.  —  Jh.  I,  441-458. 
Von  Giori^iono  und  Tizian  his  aaf  Bauano  II,  24 — 73.  Maler  dei 
17.  Jb.  IC  392-395. 

Mim  italienische  Schule,    n  nremaler  Ii,  412—414.  Land- 

schaffmnlcr  etc.  II,  526  -527,  556—557,  562-563.  CMache  Periode. 
Batoni  11,  567,  Nachfolger  Davids,  II,  576-577. 


Schwäbische  und  oberrheinische  Schule.  German.  Styl  I,  199— 
200.  Anfang  d.  15.  Jh.  I,  258-259.—  ia.  Jahrh.  II,  166-187  (ein- 
achliettlich  M.  Sefaongauer  und  die  Schule  Ton  Augsburg).  16.  Jahrh. 
n,  265—296  (Schaffner,  Baldnng,  Holbein,  Manuel). 

Baierische  and  österreichische  Maler  \j.  Jii.  ii,  191—193. 

Frager  Schale  14.  u.  15.  Jh.  I,  218-224. 

NÜmberger  (fl^nklsche  Schale).  German.  Stjl  T.  211.  Um  1400 
I,  225-22B.-15.  Jahrh.  II,  187—191.  A.  Dürer  u.  Schttler  II,  203-251« 

Ntehslsebe  Selllle  16  Jh.  Cnmadi  ete.  II,  251-265. 

Kölnische  o.  a.  niederrheinische  Schalen  roman.  Styl.  l,  153— 
155,  German.  Styl  I.  191—197,  208  f.,  205  f.,  298-210,  214.  Wilhehn 
und  Stephan  nebst  Schülern  und  Zeitgenossen  I,  228  —  254.  Flandr« 
Einfl,  15.  Jh.  II,  152-161.  —  16.  Jh.  II,  269-305,  328-329. 

Westphilische  Schale.  German.  Styl  I,  212.  Köln.  Bfafiu«  I, 
254-255.  Flandr.  Einfl.  15.  Jh.  II,  161-164.  —  16.  Jh.  II,  305-307. 

Devtiehe  Mllei  unter  itaL  EinÜuaa,  im  16.  Jh.  II,  328—331;  im 

17.  Jh.  II,  435-437.  Unter  niederländ.  Einfluss  II,  519^  528.  Olas- 
siscbe  Periode  II,  565—573.  Romant.  Periode  und  neuere  Zeit  II, 
578—584  (Schulen  von  München,  Düsseldorf,  Berlin  etc.) 


niederländische  Schalen  I,  142, 148, 15S-159, 166.  (10.  bis  13.  Jh.) 

German.  Stvl:  I,  187— 18Ü.    Ende  des  XIV.  Jahrh.  I,  261—266. 

Fl  andrer  des  15.  Jahrh.  II,  92—138  u.  144.  Zeit  des  Liemakem 
und  de  Crayer  II,  420. 

Holländer  des  15.  Jh.  II,  138-144.  Maler  des  16.  Jahrh.  II, 
308  -  311,  318-  319.  Maler  des  17.  Jahrb.:  Rembrandt  und  Schule  II, 
420-  a:VI  Ornremaler  II,  492-512.  Landschaftmaler  II,  536— 555l 
Thier-  und  StilUebenmaler  U,  557—562. 
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Brabanter  des  16.  Jahrh.  II,  311-318,  \i.  ff.  Niederländer 
unter  ital.  JBUnfluss  II,  323-328.  Schule  des  Rubeos  II,  396-419. 
Genremaler  II»  485-491.  Landachaftmaler  II,  520-52»,  527-528. 

Niederltnaer  des  17.  Jahrb.  von  ital.  Richtang  II,  434-435. 
▼on  franz.  Richtung  II,  437—438. 

C!a^^  Periode  II,  576.  Neuere  Belgier  II,  588.  Neaere  HoItSn- 
der  II,  589. 


Französische  Schule  I,  14^)^148,  150,  166-167,  170,  172,  174- 

175.  (11.  bis  Anfang  des  13.  Jahrb.)  Germanischer  Styl  I,  180-185. 
Ende  des  14.  Jahrh.  1,  261-266.  —  15.  Jahrh.  II,  146—150.  —  16.  Jahrh. 
II,  331-334.  Schüler  Caravaggio's  II,  384.  —  17.  u.  18.  Jahrh.  II, 
4r>r>— 474,  515-517,  529-535,  555.  Classische  Periode  II,  573—575. 
Eoiuaut.  Periode  u.  neuere  Zeit  IL  585—588. 


Englische  Schule.  Angelsachsen  I,  114—115,  121,  141.  —  11.  bis 
13.  Jahrh.  I,  142,  148,  159,  167.  Germanischer  Styl  I,  185-187. 
16.  Jahrii.  II,  334-335.  17.  n.  18.  Jahrh.  II,  474--481,  517-519, 
555—556.  Class.  Periode  II,  577-578.  Neuere  Zeit  11^  589—591. 


Spanische  Scholen  15.  Jahrh.  II,  193-195.  —  18.  Jahrh.  II,  335 
-343.  -  17.  Jahrh.  II,  438-466.  514,  556.  Einw.     Hengs  II,  567. 

Class.  Periode  II,  577. 

rortttgiasiMhe  Schila  15.  Jahrh.  II,  195-197.  — 16.  Jahrii.  II,  343. 
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(Zweifeibafle  Benennungen  sind  bei  wichlrgern  Bildern  mil  einem  Fragezeichen 
verseben,  unwahrscheinliche  eingeklamineri.  --  Das  Zeichen  o  bedeutet  die  oben 
milM  der  Seile,  u  die  unlere,  M  die  ADmerkttD^eD,  Hio.  MiDialaren,  Mos.  Mo- 
saiken,  Cop.  Copie,  8eti.  Sebala.  —  Unter  den  niimeii  der  Kirchen  tliid  «och 
deren  Ifebengeblude  nnd  Kloilenrinme  mit  begriffen.) 


Itollem 

ALZANO  (unweit  Bergamo).  Mlt^t*  (Lorenzo  Lotto?)  II,  9G  o. 

AMAtFL  JDom.  Eizthiliea  d.  11.  Jh.  1,96  u.—  (Zingaro?)  I,486N. 

-  (DonzelU?)'!,  488  N« 

AQÜILEJA.  mam,  Moiuken  d.  9.  Jh.  I,  82  o. 

AREZZO.  9om,  Borna  Siena  1, 350  o.  —  Pietro  Benvenuti  II,  577 o. 
0.  £ta\Xft»co,  Piero  d.  Franoesca  I,  420  O. 

ARONA  (am  Lago  maggiore).  Mitii^,  Gaud«  Vinci  I,  S2t  o. 

ASSISI.  Ülom.  Langob.  Wandgem.  1, 52  N.  —  Niti.  Alunno  1, 465  u. 

ö.  2ln^rea.   Ingegno  I,  475  o. 

0.  Caierina  (ob.  9.  ^^Intonia,  ob.  0.  ^toDannt  bi  via  jsuptxba).  Mar- 
tinelhis,  M.  de  Gnaldo  und  P.  Ant.  di  Fuligno  I,  463  o. 
Confratcrntta  bt  d.  iFrancceco.  P.  Antonio  di  Fu]igno(f)  I,  463  N. 

ö.  Oamiano.    Ens.  di  S.  Giorgio  I,  47b  u. 

ö.  J^rancfßco.  Giunta  Pisjuio  T,  2SI)  o,  —  Cimabuc  I,  291  u.,  292  ff.  — 
Schule  d.  Cimab.I,  2114  u.  —  Giotto  I,  307  o.,  314  u.  —  Giottino  I,  323  o. 

—  Giov.  da  Melano  I,  234  o.  —  Spagna  I,  476  o. 
.filaboitita  brgli  ;3liigfli  (bei  Anisi).  Spagna  I,  476  o. 

LA  BASTIA  (nnweit  Perugia).  0. 3ini^tl0,  Nie  Alunno  I,  466  o. 

BERGAMO,   d.  ^arta  iRagglorf.  Angel  Kaufflnann  II,  568  o. 

0.  0ptrtto.    A.  Previtali  I,  454  u« 

BOLOGN  A    ^\rd)c  bei  rampo  santa.  Malerei  i1. 14.  Jh.  I,  961  o. 

ö.  Cccilia  (bei  S.  Giacomo).    Franc.  Fraucia  I,  482  o. 
0.  lHomnticQ.   Petrus  Johannis  1«  3r»2  u. 

0.  Bktümo  maggtotr.  Jacobua  Pauli  I,  362  o.  —  Lorenzo  Coata  I, 
433  o.  a.      Frane.  Francia  I,  480  u.  481  o.  u. 

Kagler  Malerei  Ii.  3$ 
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ÜTabonna  bdla  iHrj^oralfa.  Sim.    Bolognft    Jacobiu  Pauli  1, 362  o. 

Lor.  u.  Cristof.  v.  Bologna  I,  363  o. 
&,  iHif^clf  in  ßonto.   Lod.  Caracci  II,  357  o. 
Son  prtronio.    Lorcnzo  Costa  I,  AMI  ii.  484-11. 
|)al.  J^^rcolant.   Frauco  Bologne&e  I,  3(j1  o. 
fjalajjo  Z)flla  Ötola.   Amico  Aspcrtini  I,  483  u. 
IJortifo  ht^  Cfonr.    Nie.  dell'  Abbate  1,  Ö47  o, 
|Jmaliotl)cU  örr  ^Hcaöfiiür. 

Giotto  I,  316  o.  üiul.  u.  Giac.  Francial^  Lod.  Caracci  II,  356,  u. 

Vitale  I.  316  u.  483  u.  357  o. 

CaterinaVigri  1,361  u.  Guido  Aspertinil, 484 o.  Agost.  Caracci  TT,  357  u, 
Jac.  Pauli  T,  3U2  o.  Lorenzo  Costa  I,  484  ii.  Ann  il).  Caracci  II,  358  u. 
Siiu.  V.  Boiogua  1,362 o.  G.  Bugiardini  I,  514  u.  Domfuichino  II,  3<>3  o. 
Petrus  LianorisI,  362  N.  Raphael  I,  624  u.  Franc.  Albani  II,  365  o. 
Marco Zoppom  1,432 N.  Trm.  della  Vite  1, 652ii.  Guido  Reni  II,  367,  u. 
Franc.  Gossa  I,  433  o.  Bu^^nacavallo  I,  653  u.  309  u. 
PietroPeruginol,  470u.  Innoc.  dalmolal,  rir>4u.  Guercino  II,  370  u. 
Franc.  Franda  1, 4Ö0,  u.  Pellegr.  Tibaldi  1, 656  o.  Aless.  Tiarini  II,  373  o. 
482  n.  Pkurnügiaiiiiio  II,  23  u.  Giae.GavedoiteII,373o. 

BRESCIA.   0.  atf «Sandra.   V.  Civerchio  d.  yCms.  I,  439  o. 
0.  Clrmf ntr.   Calisto  Piazza  II,  53  o.  —  Moretto  II,  d3  u. 
0.  iUaria  hi  Caidyera.   Calisto  Piazza  II,  53  o. 
S.  iilaria  hciU  ^rnjie.    Moretto  II,  53  U. 

Ha^ftria.    Mon  tto  TI,  5.1  u 
ßtim  (C'i'afeii  Zo&i.    Raphael  I,  üG'.)  u. 

CAPUA.   J^om.    Mosaiken  d.  {).  Jh.  I,  82  u. 

GAGLI  (aUdl.  v.  Urbino).  JPominicaneirhir<fa(.  Giov.  Santi  I,  479  o. 
0.  Znütio.  Tim.  deUa  Vite  I,  653  o. 

GAPRAROLA.  (zw.  Rom  u.  Viterbo).  ^dflon»  htr  £atntun. 
T.  und  F.  Zuccaro  II,  81  o. 

CASTELLAZZO  (anweit  Mailand).  Miotitt.  M.  d'Oggionno  (nach 
Leonardo)  I,  502  u. 

CASTIONE  (unweit  Crema).  AMf  Snrmuato.  A.  n.  H. 
Piassa  I,  440  u. 

CEFALU  (in  Sicilien).   jPoin.  Monilcen  d.  12.  Jh.  I,  89  u. 

CENEDA  (bei  Belluno).   Pomponio  Amalteo  II,  57  u. 

GERRETO  (unw.  Gertaldo,  Toacana).  ZhUi  DonLorenzo  I,3ö3tt. 

GITTA  DI  CA5TELL0.  0.  txmt)L  Raphael  I,  359  u. 

GITTA  DELLA  PIBVE  (unweit  Perugia).  0.  JKaTto  bc^  ^toit^i. 
Pletro  Pemgino  I,  471  o. 

GODOGNO  (nOrdl  v.Piacensa).  glfonlttt^r.  GaliatoPiiixzaII,53o. 

COMO.  JQom.  Bern.  Luini  I,  516  o.  —  Gaud.  Ferrari  I,  322  u. 
0att  £tht{c.   Langob.  Relief  I,  52  o. 

CORTONA.   Born.   S.  SignoreU  I,  422  o. 
al  C^«aü.  L.  Signorelii  I,  422  o. 

CREMA.   Oom.   V.  Civerchio  d.  jüng.  I,  439  o. 

CUEMONA.   3n  ntffjrcni  |lird)cn.   Bilder  der  Cam^i  II,  375  o. 

Di  flUT  A  (z  W.Perugia  u.Todi).  StüntiMUttkit^t,  NicAlunno  1,465 o. 

FABRIANO.   Caea  0ufcra.   Gent,  da  Fabriano  I,  383  u. 
0.  iCucta.  Lor.  di  S.  Severino  I,  364  u. 
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FAEXZA.   H^am.    Innoc.  da  Imola  I,  655  o. 

Ämsilcnhlostrr.    Giov.  da  Faenza  I,  477  u. 

FAiNO    Dom.     Domenichino  II,  362  u. 
0.  Croce.    Giov.  Sauti  I,  478  o. 

iitaria  nuooa.   Pietro  Pirugino  I,  4i'ß  u.  —  Giov.  Santi  I,  478  o, 

FERRARA.   Born.   Miniat  d.  C.  Tura  I,  433  o. 
0.  Tintvtu.   Garofalo  I,  057  o. 

£  Sraxuczco.    Garofalo  L,  657  o. 
C^rffrntl.  (ßalftif.    Garofalo  I,  f)57  o. 
$tt\OQ[.  |)aUa$t.   Pi'*  Dossi  I,  058  u. 

FOMGN'O.    ^o,  UuTolo.    Nie,  Alunno  I,  4f55  u. 
illaiia  [uoci  ia  ^orio.    >>ie.  Aluiiüo  i,  4U5  u. 

FLORENZ 

Mom,  Müs.  d.  Gaddo  Gaddi  I,  2%  u.  —  Giotto  1,  300  o ,  310  — 
Lor.  di  Biod  I,  342  o.  —  Fed.  Zuccaro  II,  81  u. 

0.  3mbroQt0.    Cosimo  Rösselli  I,  407  u. 

ß.  ^nnun|tota.    A.  Baldovinetti,  C.  Rosselli  ii.  A.  del  Sarto  I.  547  u  — 
A.  del  Sarto  I,  548  o.  —  Franciabigio  I,  551  o.  —  Pontormo  1,  551  u.  ^ 
Rosao  de'  Rosri  I,  552  o. 
f^tia.    Filippino  Lippi  I,  406  u. 

Öaplisfcrium  S.  Q^ioDanni.    Mosaik  des  Jambus  I,  286  u   —  Andere 
Mosaiken  d.  13.  Jh.  I,  287  o.  —  A.  Tati  und  Apollonias  1,  287  u.  — 
Mos.  des  Gaddo  Gaddi  I,  296  o. 
jStrd)e  la  Cal|a.  Pii-tio  Peniglno  I,  467  o. 

0.  Croff.  Giotto  I,  314  u.,  315  o.  u.  —  Margheritone  v  Arezzo  I, 
315  o.  -  Taddeo  Gaddi  I,  320  u.  —  Nacht,  d.  T.  Gaddi  I,  321  u.  — 
Angiolo  Gaddi  I,  322  o.  —  Giottaio  I,  323  o.  —  Niecola  di  Pietro  I, 
341  u.  —  A.  del  Castagno  I,  417  o. 

jRird)e  agli  3nnocrnlt.  Dom.GhirIandajoI,4l4o. —  Pier  di  Cosimo  1, 513  o. 

0.  fucia.    Domen.  Vcneziano  I,  418  o. 

0.  ÜUrca  (Kirche  und  Kloster).  Bened.  da  Magello  I,  357  o.  — 
Fiesole  I,  350,  o.  ti. 

Ülaria  bei  Carmine.   Masoliuo  da  Panicale  I,  394  o,  ft,  —  Ha- 

saccio  I,  'W^  o ,  ff.  —  Filippino  Lippi  T,  -VM)  o.,  404  u. 
0.  ÜKaria  nooella.  Cimabue  I,  290  o.  —  Die  beiden  Orcagna  I,  335  u.  — 
Fiesole  I,  358  o.  —  P.  Uccello  I,  393  u  —  Filippino  Lippi  I,  405  u.  — 
Dom.  Ghirlandajo  I,  413  u ,  414  o. 

(flapitficnal,  (Tap.  bcgli  0|)a£inuolt).   Nachfolp-rr  ni(  ttn's  I,  325  o. 
0.  Ülaria  nuooa.  Lor.  di  Bicci  I,  342  o,  —  Fra  Bartolommeo  I,  544  u.  — 
Hugo  van  der  Goes  II,  118  o. 

0.  M.  mabhaitna  W  pa\]u  Cosimo  RosseUi  I»  407  u.  —  Pietro 

Perugino  I,  469  o. 

0.  üliniato  o.  montf.  Mo<?a!k  v.  1297  I,  290  u.—  Spiuello  Aretino  I, 
338  u.  -  Pietro  PoUtyuolo  i,  419  u. 

Cgnis^anfr.  Gio.  da  Melano  I,  324  u.  —  Domen.  Ghirlandajo  1,413  o.-~ 

Sandro  Botticelli  I,  413  o  —  Giov.  di  S.  Giovanni  II,  379  o. 
0.  Oalrr  (Kloster  bei  Florenz).    A.  del  Sarto  I,  548  u. 
Gompagnta  ^rllo  0ral}O.  A.  del  Sarto  I,  547  o.  —  Franciabigio  I,  551  o. 
0.  0tntonc.    Cimabue  I,  291  o. 

0.  d^irttO.  Filipjio  Lippi  I,  401  o.  —  Schule  d  Ghirlutd^j.  1, 415  Q.  — 

Tn  j! 'Min  ^'')  I,  4Tö  o.  —  Rid.  Ghirlandajo  I,  553  o. 

0.  iviuiih.    Don  Lorcnro  T,  354  o.  —  Domen.  Ghirlandajo  I,  413  u. 

|Jalajjü  öd  (Joöfdla.    Giotto  I,  308  u.,  318  o. 

jpola{}o  €ov»inu  Pietro  Benyenuti  II,  577  o. 

|latft)}0  MtM  (KicovM).  Benozso  Gozzoli  I,  409  u. 

dtMiotera  ftitcor^tana.  Ifin.  im  Sfyl  d.  Goisoli  I,  410  u. 
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0iH.  iCoitrf  nltana.   Miniat.  d.  6.  Jh.     50  N«  —  Min.  des  Obenurdo  I, 

416  o.  —  Florent.  Miniat.  I,  41  (i  u. 

jQousilta  J;a(n^aUo.477i  (eljcm.jUlofilrt  O.C^nofriüj.  (Raphael?)!« 567 N. 
(^alrrir  brgit  tiffi})- 

Lor.  di  Bicci  I,  342  o.     Lor.  di  Credi  I,  513  u.  Baroccio  II,  83  u. 

Simone  di  Martine  und  Bern.  Lnini  I,  515  u.  (Iluro  v,  d.  Goes?)  II« 

LippoMemmi  1,34(5 11.  Michelangelo  I,  537  o.,  11^  o,  135  o. 

Pietro   di  Loremo  1,      538  u.,  530  o.  A.  Dürer  Ii,  207  o.  u., 

348  o.                    Dan.  daVoItcrraI,541o.  216  o  ,  227  u ,  231  u. 

Fiesole  I,  357  o  ,  .350  o.  FraB.-irtoIommeo  1,543  H.SchcuffeIinTI,240N. 

P.  Uccello  I,  :VM  o.          o   ii  ,  544  o.  L.Cranaeh  d.ä.II /iOlo. 

Masaccio      31^7  u.        Manutto  Albertinelii  I,  H.  Holbein  d.  II., 

FiUppo  Lip])i  1, 401  o.      545  o.  284  N.,  289  u. 

Sandro  BotUcelli  1, 402  A.  del  Sarto  I,  549  o.  Luc.  v  Leyden  II,  31 1  o. 

u,  403  o.  \i.              Pontornio  I,  551  u.  Anuib.CanicclII,358u., 

Filippino Lippi  I,  407  o.  Rit].Ghirlan(hijoi,.j  )2u.  3t)ü  o.,  3til  o. 

Domen.  Ohirlandajo  I,  Raphaell,  564o.,571u.,  Guercmo  II«  371  u. 

414  o.                        577  o.,  Oäßu.,  631  n.,  Lod.  Cigoli  II,  377  o. 

Franc.  Granacci  1,41 50.     633  o.  Ci  ist  Allori  II,  378  o.u, 

Ant.  Pollajuolo  1, 419o.  Sodoma  II,  4  o.  Jac.  da  Emboli  II,  378  u. 

L.  Signorelli  I,  422  u.     Corcggio  II,  1 1  u.,  12  o.  Giov.  di  S.  (jiovanui  II, 

Hantegna  I,  431  u.       GiurgioneII,26u.,30u.  370  o. 

Antonello  daMessinal,  Ti/ian  II,  3b  u.»  44  O.,  Rubens  II,  410  u. 

447  o.                        48  o.  u  Van  Dyck  II,  416  u. 

Pietro Perugino  1,469  u.  Geron.  Savoldo  II,  52u.  J.  Sustcrmans  II,  435  u. 

Alfani  I,  477  o.           G.  B.  Moroni  II,  55  o.  Velasqnez  II,  449  o. 

Franc.  Francia  I,  483  o.  Paris  Bordone  II,  58  o.  P.  van  Laar  II,  500  o. 

Leon,  da  Vinci  I,  498u.,  Jac.^Bassano  II,  71  u.  F.  v.  Mieris  II,  510  o. 

499  u.,  509  o.  G.  Vasari  II,  78  u.  A.  Elzheimer  il,  529  o. 
Pier  di  Corimo  1, 513  o.  Ang.  Bronzino  II,  79  u. 

f nitiMO  pm. 

r.  Granacci  I,  415  o.  Dosso  Dossi  I,  658  o.  Ant  Biliverti  II,  377  iL 

Pietro  PenigiiioI,469o.  Coreggio  II,  23  u.  Crist.  Allori  IT,  378  o. 

Leon,  da  Vinci  I,  499  iL  GiorgioncIJ,26u  ,29o.,  Matt.  Rossciii  II,  378  u. 

Rosso  Fiorentino  (nach  30  o.  Giov  di  S.  Giovanni  II, 

Michelan^elo)I,537u.  Seb.delPiomboII,32ii.      379  o. 

Fra   Bartoiommeo  I,  Lorcnzo  Lotto  II,  35  u.  Carlo  Dolct  II,  379  n., 

544  o  Tizian  II,  42  o  ,  4S  o,  u.      'M)  o. 

A.  del  Sarto  I,  548  u.,  Andrea  Schiuvoue  11,  Salv.  Ko^ia  11,  388  o.  u , 

549  o.  u.  52  o.  389  o ,  390  o. 

Dom.  Puligo  I,  551  u.  Paris  Bordone  II,  58  n.,  Rubens  II, 409 u., 41  lu., 

Rosso  de' Kossil,  552o.  59  o.  525  o. 

Bid.GhirlandajoI,553o.  Tiutoretto  II,  62  o.  Van  Djck  II,  416  o. 

RapWII,566u.,574u.,  Die  Zuccaro's  II,  81  u.  J.  Sustermans  II,  435  u. 

577  o,610o,615o,  IIugov.d.Goe8lI,118o.  Murillo  II,  457  u. 

616  o.  A.  Diirer  II,  214  N.  Paul  Rril  II,  528  o. 

Raphael  (Cop.}1, 618 u  ,  Guercino  II,  371  o.  L  Backhuisen  II,  552u. 

632u.,633o  il,635o.  Lod.  Cigoli  II,  377  o. 

JlcoHrmta       bcUe  avtt. 

Cimabue  I,  290  o.  Gent,  da  Fabriano  I,  A.  Veroeebio  u.  Leon. 
Giotto  I,  313  o.              382  u.  daVinr  i  F,  ll'la  ,498u. 

Taddeo  Gaddi  I,  32t  o.  Masaccio  I,  397  u.  Pietro Perugino  1,469 

Giov. daMelano  1,324 u.  Filippo  Lippi  I,  401  o.  Lor.  di  Credi  I,  514  o. 

Ambr.  di  Lorenzo  I,  Pesdlino  1,  401  u.  Fra   Bartoiommeo  I, 

348  N.  ^         SandroIU)ftie('IliI,402u.      543  ii ,  544  o. 

Don  Lorenzo  T,  354  o.  Domen.  Ghirland^jo  I,  Mariotto  Albertinelii  I, 
Fieisole  1, 357  o.,  358  o.,     414  u.  545  u. 

3S9  o.  Fr.  Granaeei  1, 415  o.  Raff,  del  Garbo  1, 553 u. 

A.delCastagBoI,417o.  Bapbael  J,  577  u. 
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GENUA.       Sfcfana.   Giul.  Romano  I,  (»43  o 

äJalajjo  ßricinolf.    Ouercino  II,  381  w.  —  Van  Dyck  II,  416  o. 
[Jailajjo  X^oria.   Perin  del  Vaga  I,  048  o. 

Ipalauo  illarccUa  lüurauo  (p.  rcolO  Paolo  Veioiiese  II,  70  o.  — 
Van  I^ck  II,  416  u. 

Ilalajja  ^ilippa  Oura?}0.   Van  Dyck  II,  416  u. 
^olai^o  IpaUaDicini.    Van  Dyck  Ii,  416  u. 

S.  Gnnr.NANO  (Toscana)    ©onn  ober  |Jfarrktrd)e.    Bcma  von 
Siena  I,  300  o.  —  Bast.  Mainardi  I,  415  o.  —  Ant.  Foliajuolo  1,  419  u« 
0.  30aatjiiir.  Benozso  Gonoli  I,  409  u. 
10.  änbtea  (unweit  S,  Gimignano).  Benono  GobeoU  I,  410  u. 

r>  ROTTAFERRATA  (bei  Fraacati)  mo%UtkitAt.  Domenicfaino 

n,  363  o. 

GRADARA  (unweit  Peaaro).  fitvt  iffankix^}.   GioY.  Santi. 
GUALDO  (unweit  Gubbio).  ji.  JfttimM.  Nie.  Alu-no  I,  465  u. 
GUBBIO.      Mtitia  nuaoo.  Ottov.  di  Mart  Nclli  I,  384  u. 
S.  JACOPO  (aw.  Spoleto  u.  Foligno).  Ittr^e.  Spagna  I,  476  o. 

LODI.    ^ird)e  htW  SntnowAü»  A.  u.  11  PiazEa  I,  440  u.  — 

Calisto  Pia/za  II,  53  o. 

0.  ^srircc.    A  u  M.  Piazza  I,  440  u. 

I.OVERE  (unweit  Berffamo,  am  Lago  d'Iseo).  ift]ltli»tin«lttnt  it» 
d^rafrn  ^abini.   Giacomo  Bellini  I,  427  o. 

LÜCCA.   ö.  iTrrbiano.   Guido  Aspcrtini  I,  4B4  o. 
Ö.  iilartin0.   Fra  Bartolommeo  I,  Ö43  u. 
J9.  Itom«ii0.  Fra  Bartolommeo  I,  543  u. 

LUGANO.  J^raitcialiaRtvMoj»ler  0.  iW.  bcnli  Sknatil  Bern  Luini 

1,  517  o. 

MACERATA.  Warn.  Alegretto  di  Nuzio  I,  381  o. 
MAILAND. 

0.  ;31lllbtOj|ia.  Mosaiken  d.  9.  Jh.  I,  83  K.  —  A.  Borgognone  1, 438  u. 

0.  Ctifrmta.   M.  d'Oggionno  I,  518  u. 

0.  (SuÄtorgta.   Dan.  Cresrii  II,  373  o. 

0.  C^torgio  al  |)a(a|)o.   Bern.  Luiui  I,  517  o. 

0.  Corrn|9.   Mosaiken  I,  49  o. 

0.  iUaria  ^cl  Carmine.  Bern  Luini  I,  517  o. —  Cam.  Procaccini  II,  375  u. 
0.  ^laria  belle  €^ra}tr.  Leonardo'«  Abendmahl  I,  ÖOO  u.  —  Gaud, 

Ferrari  I,  5-24  o. 

0.  iikria  icüa  ^aöötonc.   Dan.  Crespi  II,  376  o. 
^tona»trro  ma60tore  (0.  i{laiiri}to).  Bern.  Luini  I,  516  u. 
0.  Ita^aro  granbe.   Bern.  Lanini  I,  524  u. 

0  pielro  in  grdjsole.   Vinc.  Civerchio  d.  ält  I,  436  u.  —  Bern.  But- 

tiüoue  I,  436  u. 

0.  0e|»olrro.   Bramantino  d.  jiing.  I,  437  n. 
0.  0tmpllrtano.   A.  Bourgognone  I,  439  o. 
Jfiaisftl.  ^Qllaoi.    A  Appiani  II,  577  o. 

Oaminluno  br$  l?uca  itlrl^-   Bramantino  d.  jOng.  I,  438  o.  —  Ges. 

da  Spsfo  I,  520  o.  —  Raphael  I,  559  o. 

3m  ijauee  0iba.   Bern.  Luini  I,  516  u. 

jprtin  üuca  Orotü.    (\ s.  da  Scsto  u.  Bemazzano  I,  520  o. 

unbfhanntrm  l3eöih).    Leon,  da  Vinci  I,  506  o.,  507  o. 
0ibl.  I^mbrodtana.    iMiniat.  d.  4.  od.  5  Jb.  I,  51  o.  —  Min.  d.  Sim. 
di  Martino  I,  347  o.  —  Leon,  da  Vinci  I,  505  o.  —  Bern.  Luini  1, 515  u., 
516  o.  —  Ges.  da  Sesto  I,  520  o.  —  Job.  Breugbel  II,  522  u. 


Digitized  by  Google 


614  ItaUen.  (MiulMia  —  Neapel.) 

iS.  A.  6nlcnc  Ut  Bxtxa. 

Ciotlo  I,  310  o.  Vittore   Garpaccio    I,  Born  Zonale  I,  521  o 

üent.  da  Fabriano  I,  458  o.  Gaud. Ferrari 1, 522 o.u. 

384  o  Liberale  I,  4o9  o.  Raphael  i,  5t>4  ti. 

Stefano  da  Ferrara  I,  GioT.  Santi  I,  478  ii  Tim  dellaYiteI,652o.u. 

432  u.  Marco  Palmezzano  I,  Giorgione  II,  29  u. 

Vinr.  Foppa  d.  Hit.  I,  47!)  u.  Giov.  Cariani  II,  52  u. 

43t)  o.  Leou.  da  Vinci  (Uaadz.)  Paolo  Veroneseii,  00  u., 

Bramantino  d  jUng.  I,  I,  502  o.  68  a,  €9  u « 70  o. 

437  u.  Oes.   da  Sesto  (nach  Gnercino  II»  37  u. 

Carlo  Crivoüi  I,  443  o.  Leon.)  I,  50?  N.  Cam.    Procaccmi  II, 

Gentile  Bellini  I,  452  o.  Bern  Luiui  I,  5H»  o.  u.  375  u. 

Martino  da  Udine  I,  Aurel.  Luini  I,  518  o.  CrespiCetano  II,376o. 

45  ;  1  M  a'0^gionnoI,öl8o.  £.  Salmeggia  II,  370  u* 

CimadaConegl.I,4ööu.  A.  Salaino  I,  518  u. 

MANTUA.  0.  ;Hittorfa.  Lorenzo  Costa  I,  484  u.  —  Fermo  GoiBOni 

I,  641)  o 

CaetfUa  i»i  Cortf.    Mantpgua  u.  Sölmc  I,  42S  o. 
i^rr^ogi.  Ipallaet.   Giui.  Uomano  I,  ^»44  o. 

y ala^ja  hti  Ze.  Giul.  Romano  u.  Schüler  I,  644  u,  —  Primaticcio  1, 646  u. 

MATELICA  (unweit  Fabriano).  /fan(i«conerktr4|e.  Ena.  di  S. 
Giorgio  I,  476  u. 

MODENA.  |loia||o  brll«  Commimr.  Nie.  dell'  Abate  I,  647  o. 

iMONUEALE  (bei  rakrmo).    Uom.    Mosaiken  d.  12.  Jli.  I,  81)  o, 

I,  92  N. 

tftefrrtornim     ßtuthM^ÜHoitUt».  Novelli  Morrealeae  II,  301  o. 
MONTE  CASSmO.  at^io.  Langob.  Miniat  I,  52  N. 

MONTEFALGO  (unweit  Foligno).  jS,  Soxiuntto  tt.  0.  Jltanttpco, 
BenoESO  Gozzoli  I,  409  u. 

MONTEFIORE  (Kirchenstaat).  J^osyitalbct^ftttS.  Giov.SantiI,478u. 

MONTEFIORENTINO  (unweit  Urbino).    Giov.  Sauti  I,  479  o. 
MONI  E  ÜLIVETO.   S.  Uliveto. 

LA  MOTTA  (zw.  Treviso  und  Udine).  0ti  Jörn.  ÜL  ;öcarf a 
Raphaele?)  I,  635  O. 

NEAPEL. 
Catacomi)cn.   Wandgem.  1,  21  o. 

IPom.  Tommaso  degli  Stefani  I,  300  n.  —  Domeniehino  II,  364  o,  — 

Lanfranco  II,  372  u. 

0.  :JlnOifIo  a  tltlo.    Coluntonin  (Irl  Fiore  I,  387  o. 

Antonio  hü  borgo.    (Joiautomu  del  Fiore  I,  3!5t')  u. 
Ca)),  hti  Cadtrllo  nuoao.   Job.  van  Eyck(?)  1,  4b6  u,  II,  HO  u- 
0.  Ci)tara.   Franc,  di  M.  Simone  L  3^^r)  o. 
•0.  Clomcnico  maarjorc.    Stefanone  I,  380  o. 
a'  (ß^eroUinini.    Luc  (liorduno  II,  .31)2  o. 
0.  (ßioo.  a  Cacbüuara.    Leun,  de  Bisäuecio  I,  3/5  u. 
jRird)e  brU'  Jfntoriinota.  Giotto  I,  309      318  ii. 
jS.  f orrnjo  niaggiore.    Maestro  Simone  I,  3St»  o.  —  Zingaro  I,  488  o. 
0.  iRorta  hei  patlo.    (Job.  van  Eyck?)  II,  110  u. 
0.  itlacia  la  nuooa.   Pictro  Donzelii  1,  4b9  o. 
Certaoa  hi     ^arltno.  Guido  Beni  II,  368  o.  —  Ribera  II,  385  o.  u.  — 
M.  Staazioni  II,  386  u.  —  Dom.  Finoglia  II,  387  o.  —  Luc.  Giordauo 

II,  m  o. 
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6loetcr  i)Tontr  OUorta.  Silv.  de'  Buoni  I,  490  o.  —  Simone  Papa 

giov.  II,  85  o. 

».  Htdtttuta.  Mosaik  c.  1300  I,  300  u.  ~  Süvestro  de'  Buoni  I,  489  u. 
3.  ^tocrina.  Zinu'nrü  I,  4s8  u.  —  Ant.  d'Amato  I,  490  o. 

^ßcntgl.  5=d)lo^c.  ^Kiiplmel  I,  508  o. 

i0fim  Duca  bt  ^crranuüoa    Ra]»liael  I,  öO/  o. 

jßönigl-  (^^aUric  bfgli  ^^tuöj  (iJlucfO  Öorbonico). 

Sptttbyzant  Bilder  I,  Raphael (Cop.)  1,6 14  u,,  Jac.  Baasano  II,  72  o. 

281  N.  bl5o,«H)u,618o,  LeandroBassano II,73o. 

Matten .1aSi(  naI,rJ53o.  633  u.  (von  A.  del  Hub.  vanEyckll,  104u. 
(Coiuntouio  del  Fiore?)      Sarto.)  M.    Woblgemuth  II, 

I,  387  o.  Giov.FraPenniI,<i48u.     190  u. 

Mantegna  I,  431  o.  A.  Sabbatini  I,  649  u  ,  H  Holbein  d.j.  II, 283N. 
Fil.  Mazzuola  I,  AM)  o  650  o.  Pscudoschoief^lll^^n. 
Bart.  Vivarini  I,  441  u.  Die  Santafede  u.  Lama  Köln,  beb  d.  16.  Jh.  II, 
Giov.  Bellini  1, 451  u.        I,  650  u.  29<J  o. 

Girol.diS  Croce  1,454 o.  Polidoro  daCaravaggio  Westftl.  Sofa,  d  16.  Jb. 
Pintuiiccliiü  I,  473  u.        I,  651  u.  11^  306  o. 

Zinguro  I,  4^8  o.  Garofalo  I,  050  u.  Annib.CaracciII,359o , 
Die  Donzelli  I,  4bü  o.     Sodoma  II,  4  o.  360  o. 

Sim.Papad.)ilt.I,489o.  Coreggio  II,  15  o.  u      Domenichino  II,  363  u. 
Silv.  de'  Buoni  I,  490  o.  Coreggio  (Cop  )  II,  l'Ui.  Bart.Sehedone  11,373 u. 
Ges.  da  Sesto  I.  520  u.    Parmigianino  11,      o.    Sassofenrato  II,  374  u. 
M.  Venusti  (nacb  Mi-  Seb.delPiomboIl,33o.  Ribera  II,  386  o. 

ehelangelo)  I,  536  o.  Lorenzo  Lotto  II,  35  u.  A.  Vaccaro  II,  387  u. 
Micbelangelo  l,  539  u.    Tizian  (Cop.)  II,  40  it.    Salv.  Rosa  II,  388  o. 
Fra   Bartolommeo    I,  Tizian  II,  42  o  ,  44  u.     MiccoSna<hn  TI,.'J90u. 

544  u.  Andrea  Scbiavone  II,  Claude  Lorram  11,  d35o. 

Baphael  I,  617  u.  52  o. 

j6ibltotl)rk  ^ee  MnMto  hotbonito,  Miniat.  des  Clovio  I,  646  o. 
j^ommlung  be«  |)rtn|fn  oon  ^olftna  (in  brn  Mvib\  ntfuriltrUt).  Ba- 
phael (Cop.)  I,  015  o.  —  Salv.  Rosa  II,  388  o. 

NOCKRA  (unweit  Foligno).   jQau)}third)r.   Nie.  Alunno  1»  465  vu 

NOVAKA.   JDora.    Gaud.  Ferrari  I,  522  o. 

ORVIETO.   ©om.   Ugolino  I,  344  N.  —  Fiesole  I,  359  u.  — 
Gent,  da  Fabriano  I,  382  o.,  383  o.  —  Benozzo  Gozzoli  I,  409  o.  — 
L.  SignorelU  I,  420  u. 
ipeim  tS^rafcn  €f]talft(H.  Ingegno  I,  475  o. 

PADUA,  jl.  antanta  (llirt^e  ».  Hloreter.)  Giotto  I,  316  N.  — 
Giov.  u.  Anton.  Padovano  I,  365  u.  —  Aldighiero  da  Zevio  1, 366  u.  — 

d'Avanzo  I,  367  u. 

j6a|)ti«tcrtunL   Giov.  u.  Anton.  Fadovauo  I,  365  o. 
tfvmHtanevktfd^r.  Giov.  Miretto(?)  I,  374  o.  —  Mantegna  u.  HitichQ- 

1er  I,  42ft  O. 

S^.  £xa\[cticü    Girol.  di  S.  Croce  I,  454  o. 

€ap.  3.  <6ior$i0.   Aldighiero  ii.  d'Avanzo  I,  368  tt.  ff. 

S^.  <&imiina.   Komanino  II,  55  u. 

Madonna       Zrtna.   Giotto  I,  310  u.  ff, 

^fucla  ^rI  5anfo.    Tizian  und  Scliiller  II,  40  II. 
|Jala;;o  |Ji:.aiu.    Jac.  v.  Verona  I,  300  N. 
^oici  htlia  roflionc.   Giov.  Miiettü  I,  373  u. 

PALAZZOLO  (zw.  Bergamo  u.  Brescia).  iqau^ikitd^t,  V.  Ci- 
verebio  d.  jQng.  I,  430  o. 

PALERiMÜ.   ttoßcröltttprUe.   Mosaiken  d.  12.  Jb.  I,  89  u. 
%  antmiragUa.    Mosaiken  d.  12.  Jh.  I,  89  u. 

Jag^intWir  jftg*  HaBCi^j».  Moaaiken  dea  12.  Jh.  I,  80  u. 
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PARMA.   iDam.   Coreggio  II,  13  u. 
öoptiatcrmm.   Malerei  e  1230  I,  282  o 

3.  Gtooatini«   Coreggio  II,  13  o.  u.  —  Pannigiaiuiio  H»  23  u. 
iaatin  9.  püOla.  Coreggio  II,  12  o 
jStrd)e  belfa  sttecaia.    Parraigianino  II,  23  u. 
^Mtrte.   Coreggio  II,  12  o.,  15  u.,  Iti  o.  u. 

PAVIA.  Cfrlodtt  (an  der  Str.  nach  Mailand).  Braraantino  d.  jiing. 
I,  438  o.  —  A.  Borgognone  I,  438  u.  —  Andrea  Solario  1,  525  o. 

PERUGIA.  0.  ZiO»Un0.  Tadd.  di  Bartolo  I,  351  o.  —  Fiorenzo 
di  Lorenzo  I,  464  u.  —  Pietro  Pcrugino  I,  471  w.  —  Euebio  di 
S.  Giorgio  I,  476  u. 

0.  ;?lnflfl0.   Malerei  d.  13.  Jh.  I,  30()  N. 

Confraterniltt  hi  ^.  6crnarbtna.   Bened.  Bonfigli  I,  463  u. 

^om.   L.  SignoreiU  I,  422  u.  —  Baroccio  II,  83  o. 

0.  BommUff.  Fiesole  I,  357  u.  —  Fr«  BartoL  da  Perugia  I,  463  o. 

Bened.  Bonfigli  I,  543  u. 

0.  £Tancc<^co  it*  Conorntuoli.  PisanelIo(T)  I,  423  u.  —  Bened.  Bon- 
figli I,  463  u.  —  Fiorenzo  di  Loreuzo  I,  ^64  u.  —  Pietro  Perugiuo  I, 
471  o.  —  Raphael  I,  575  u. 

0.  StanctMtO  M  numtf.  Pietro  Pera^ina  I,  470  u. 
0.  illorta  nuooa.   Nie.  Alunno  I,  46.)  o.  —  Pietro  Perugino  I,  467  o. 
0.  pittvo  ht^  Cfl«tnrnst  (o^.  maggiorc).  Bened.  Bonfieli  I,  464  o.  — 
Pietro  Perugino  I,  469  o.  —  Adone  Doni  I»  477  o.  —  Äiieiue  11,  64  o. 
—  Saasoferrato  II,  374  o. 

0ait  6fncra  (Älocifr).   Raphael  I,  570  o.  —  Perugino  I,  570  u. 

0.  iommoÄO.    Giannicola  1,  476  u. 

i6ei  btt  €^rä|tn  3nna  vllfani.   Raphael  I,  561  u. 

CttM  6olbe«4)i.  Raphael  I,  564  o. 

Casa  Conttf8tabUc.   Raphael  I,  561  o. 

CoUc0to  bei  Cambio.    Pietro  Perugino  I,  460  u. 

I^att^t^faliai»!.  Bened.  Bonfigli  I,  464  o.  —  Fiorenzo  di  Loreuzo  I,  464  u. 

2llM>ewie.  Tadd.  di  Bartolo  I,  350  u.,  351  o.  —  Bened.  Bonfigli  I, 

463  u.  —  Pintnricdiio  1»  473  u.  —  Oiamicola  1,  476  u. 

PESARO.  0.  Stanit»ec.  Gior.  Bellini  I,  451  o. 

PIAGENZA.  Bern.  Guerdno  II,  371  o. 

PISA.  Horn.  Miniat.  d.  12.  Jh.  I,  283N.~  Cimalme'a  Hmaiken 

1,  291  o.  —  Mos.  d.  Gaddo  Gaddi  I,  296  o. 
0.  iTröncfÄfO.    Niecola  di  Pietro  I,  341  o. 

0.  pietro  in  6rabo  (an  der  Str.  n.  Livorno).  Maierei  d.  13.  Jh.  I,  284  u. 
0.  ifeantrrt.   Giimta  Pisano  I,  286  o. 

Compa  «ant0.  Oiunta  Pisano  I,  286  o.  —  Buffalmaco  I,  330  u.  ^ 

Die  heiden  Orcagna  I,  331  o.  ff.  —  Pietro  Laurutl  I,  .336  u.  —  Simone 
di  Martino(?)  I,  338  o.  —  Ant.  Vencziano  I,  o.  —  Spinello  Are- 
tiuo  I,  338  o.  —  Franc,  da  Volterra  I,  339  u.  —  Pietro  di  Puocio  I, 
340  o.  n.  —  Benono  Gonoli  I,  410  o.  —  Sodoma  I^  4  o. 

PISTOJA.  J90in.  Lor.  di  Gredi  I,  514  o. 

PRATO  (Toacana).  Bwkl  Angiolo  Gaddi  I,  322  o.  —  Filippo 

Lippi  I,  309  o.,  400  u. 

.fronctsfanrrhloötfr.  Niccolu  di  Pietro  I.  341  u. 
tDol)nung  if«  Äonjler«.  Filippo  Lippi  I,  400  u. 
t^obrrnahfl  bri  0.  illarfll)frita.   Filippino  Lippi  I,  406  u. 

B^AVEiNNA.   Ä)om.   Guido  Reni  II,  369  o. 
0.  ^yolUnarf  Hl  fimr.  Moaaiken  d.  7.  Jh.  I,  71  n. 
0.  ;^|)oUttiave  tlttooo.    Mosaiken  d.  6.  Jh.  I,  44  u. 
i^aptUAnim  ktim  M^ovu  Moaaiken  d.  5.  Jh.  1,  29  u. 
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€mtXbn\mMtkiü»ttt,   Luca  Longhi  II,  84  u. 
Cop  öcs  fr|bU4|b*fl.  tJaUastcc.    Mosaiken  des  §.  ih.  l,  46  o. 
«5.  (ßtou.  eoanflclisla.    (Giotto  ?)  I,  315  N. 
0.  Maxia  in  Co«mf&in.   Mosaiken  des  (>.  Jh.  I,  40  u. 
0.  i«id)cle  in  3lffriel«fO.  Mostiken  des  6.  Jh.  I,  41  o. 
0.  Ha^aro  r  Cclso.    Mosaiken  des  5.  Jh.  I,  32  u. 
l^itoU.  Mosaiken  des  6.  Jh.  J,  41  u. 

RUIINI.  J0.  SttmseM,  tkto  d.  Franceaca  I,  420  o. 
ROM. 

0.  Ilittva  in  t)attrair0.  Giotto  und  Cavallim  I,  909  o.,  325  u.  — 
(Crnptflu)  Simone  di  Martino  I,  346  N.  —  CHrAio.)   Miniat.  Giotto'a 

1,  3l()  o.  —  (0okrtötci.)  Stickerei  des  12  Jh.  1,  95  o.  —  Giotto  I, 
316  o.  —  Melozzo  da  Forli  I,  435  o.  —  Giul.  Romano  I,  045  u. 
iatican.  öixtiniödjc  jßapelU.  Sandro  Botticelli  I,  403  n.  —  Goatrao 
RosaelU  I,  408  o.  —  Dom.  Ghirlandi^o  I,  413  o.  —  L.  SignoreUi  I, 
420  n.  —  Pietro  Periicino  I,  467  o.  —  Pmturicchio  I,  472  u,  ~* 
Michelangelo  I,  528  o.  Ii.,  533  o.  ff. 

i3alican.   ^auiinitAe  j^af rUt.   Michelangelo  I,  530  u. 
Öaficttii.  mapt^t  mctlüw  V.  Fiesole  I,  360  o. 
Öafican.  0ala  regia.   G.  Vasari  II,  78  u. 

jDattcan.  ^ppattamnUf  0ox%ia.  Pintuncchio  I,  422  u.  —  Perin  del 
Vaga  I,  048  o. 

Hatican.  mt  jeitamen.  Raphael  und  Schaler  I»  579—507. 

Datiran.  Bit  Cageit.  Raphael  und  Schiller  l,  Ö07-60I.  —  GioY.  da 

Udine  I,  659  u. 

Öatican.  ti'üümtnd^zi  bfrlßmölbcflaUric.  Raphael's Tapeten  1, 001— ()07, 
Datican.  j^a^r^immtr  Carbtnole  6ibtctta.  Raphael  u.  SchfUer  1, 638  a. 
Öattcan;  mü»to  mötfan0.   Sarkophag  I,  13  u.  —  Mos.  d.  3.  Jh.(?) 

I,  14  u.,  N.  —  Alte  BUder  I,  93  N.  —  Em.  Taanfumari  I,  94  N.  — 

Don.  Bizamanus  I,  281  N. 

Datirnn;  l6ibliott)ek. 

Miniat.  d.  7.  Jh.  I,  49  u.  Franz.  Min.  d.  13.  Jh  I,  Min  d.  S.BotticeUi(?)  I, 

—  d.4.od.5  Jh.I,50u.  185  N.  404  o. 

—  d.  9.  Jh.  I,  51  o.  Engl.  Min.  um  1300  I,  Min.  desGherardof?)  I, 
d.  14.  Jh.  I,  60  1H7  N.  416  o. 

Byzant.  Miniat.  1,  91  Ital.  Min.  d.  11.  Jh.  I,  Florcnt.Minfat.I,416u. 

u.,  ff.  270  o.  Min.  des  G.  Cluviq  h 

Bulgar.  Miniat.  1, 98  N.  It.Min.d.l3.Jh.I,277o.  646  u. 

(Camera  W  paphtl  A.  R.  Hengs  II,  567  o.) 

Ilatican.  ^emölbegalrrie. 

Fiesole  I,  357  n.  563  o ,  576  o.,  620  o.,  Dofneniehino  II,  361  u. 

Benoz2oGozzoIiI,4IOo.      628  o,  630u.  (Giul.  A.  Sacchi  II,  366  o. 

Mantegna  I,  431  o.  Romano  u.  Fr.  PBnni,  Guido  Reni  II,  367  o. 

Melozzo  daForli  1,435 u.      vgl.  (>48  u.)  Guercino  II,  371  o. 

Pietro  Perugino  I,  409  (Coreggio?)  II,  20  N.  Caravaggio  II,  383  o. 

o.,  559  o.  Tizian  II,  41  o.  M.  Valentin  II,  384  o. 

Raphael  I,  559  o.  u.,  Baroccio      83  u.  Nie.  Poussin  II>  469  u. 

iS.  ^^nest  fuati  dr.  Mosaiken  d.  7.  Jh.  I,  60  O, 
0.  3QO«tin0.   Raphael  I,  610  o. 

e.  vln^rea  i^flki  iMe.  Domenichmo  II,  361  u.,  363  o.  ~  Lanfranco 

II,  372  u. 

j0.  €aliftto.   Frilnk.  Miniat.  I,  123  u. 

10.  Coterina  b«  0teiia.  Tim.  della  Yite  I,  653  o. 

J0.  CrtUi«.  Mosaiken  d.  9.  Jh.  I»  80  o.  —  Pinturicdiio  I,  473  o. 

Kaglsr  Malerei  II.  4q 
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0.  Clrnifiite.  Mosaiken  d.  12.  Jh.  l,  273  o.  —  Gtoreilile  da  Orvieto 

1,  2?a  N.  —  Masaccio  I,  394  u. 

Cosma  t  Damiano.   Mosaiken  d  0.  Jb.  I,  37  o. 
6.  «[oetan^a.   Mosaiken  d.  4.  Jh.  I,  25  o.  —  Mos.  d.  13.  Jh.  I,  276  o. 

Croce  in  ^eruealrmmc.   Pinturied^o  I,  473  o* 
j9.  ^ßucrbia.    A  II.  Mengs  II,  r)f)7  o. 
J5.  iFrancccra  Uo nuiiia.   Mosaik  d  9.  Jh. (?)  I,  81  11. 

(Giorgio  tu  ociabro.   »escoUüd  l,  71  o. 
d.  C^rrgoti^  in  moiile  Celto  («ammt  lIrbetikaprUrn).  Doraenichiiio  II, 

362  u.  —  Guido  Reni  II,  3()8  u. 

iTatfran.  jStr^e.  Mosaik  d.  Jac.  Toriti  I,  295  o.  —  Gera.  Giotto's 
I,  318  o.  —  ^erna  da  Siena  1,  350  u.  —  M.  Venusti  (nach  Michel- 
angelo) I,  538  o. 

Catrran.   Cap.  Onnd«  0aiidor.  Mosaik  d.  9.  Jh  I,  76  n.  —  Wandgem. 

Jos  U  Jh.  I,  81  N. 

JCatrrait.  i0aptt0frrium.  Mosaiken  d.  5  Jb.  1, 33  u.  —  Mos.  d.  7.Jh.  I,  70  o. 
^.  Corrnjo  fuort  Ir  mura.  Mosaiken  d  6.  Jh.  I,  48  u.  —  Wandgem. 
d.  13.  Jb.  I»  275  0.  u.  —  Mosaik  d.  13.  Jh  I,  275  u. 

6.  iTorrnjo  in  panicpirriTn.    Pasquale  Cati  IT,  o. 
30.  fCüigi  öc'  .franccii    Peilegr,  Tihalfli  1,  bÖÜ  o.  —  Franc.  Biii&sano  II, 
73  o.  —  iSicioIante  du  Sermonetu  IJ,  bi  o.  —  Domeutchino  II,  3Ü2  o. 
—  Garsvaggio  II,  382  u. 

ö.  iHarro.    Mosaiken  d.  9.  Jh.  I,  81  o.  —  Carlo  Crivelli  I,  443  o. 
^  .diacia  2)fali  3ngelt.    G.  Muziano  II,  56  o.  —  Domenichino  II» 

363  o.  —  P.  Subleyras  II,  474  o.  —  Pompeo  Batoni  II,  567  u. 

0.  JRaria  htV?  3iitm«.  Giul.  Romano  643  u.  ^  Micb.  Cocxie  II, 
320  u.  —  C.  Saraceno  II,  384  u. 

Ülaria  3itact\l   Pinturicchio  I,  472  u. 
jQI.  <0lana  in  €o&mchin.   Mosaik  d.  8.  Jh.  I,  75  n. 
0.  £Xwciü  maggioire.   Mosaiken  d.  5.  Jh.  I,  31  u.  —  Mos.  d.  Jae. 
Toriti  I,  295  u.  —  Moi.  d.  Cosmaten  Johaim.  I,  296  o.  —  Mo«,  d. 

Phil.  Riisufi  I,  1><H)  o. 

ö.  iiUuia  oopra  itlmfrrua.    Mos.  d.  Cosmatcn  Johann.  I,  296  o.  — 

Filippiiio  Lippi  I,  405  o.  u.  —  Raff,  del  Garbo  I,  554  o. 

0.  ^aria  bcUa  naaicftta.   Mosaiken  d.  9.  Jb.  I,  80  n, 

0.  ^Qtia  l»ello  pact.   Raphael  I,  609  o   —  Timoteo  della  Vitt  I, 

609  u.  —  Bagnacavallo  I,  653  u.  —  B.  Peruzzi  II,  6  o.  —  Sicioiante 

da  Sermoneta  II,  81  o. 

0.  Mtxw  tri  IJosola.  Fintttriccbio  I,  473  o.  —  Raphael  I,  568  N., 
611  u.  —  Seh.  del  Piombo  II,  33  o. 

J5.  ittario  in  Zrazltncte.   Mojsaiken  d.  12.  Jh.  I,  271  u.  ff.  —  Mos. 
Cavallini's  I,  324  o.  —  Agostiuo  CiampelU  II,  82  o. 
0.  Üloria  ^rlla  HalltceUa.  Rubens  II,  398  N. 
iUartwo      iHonlt.   Gasp.  Poussin  II,  532  o. 

J&O.  Xlnta      vtxljtüfor.    Mosaiken  d.  9.  Jh.  I,  77  u. 

JD.  Cnofrio,   Piuturicchio  I,  473  o.  —  Leon,  da  Vinci  I,  510  o.  — 

B.  Teruzzi  II,  5  u. 

0.  püolo  fuori  le  nmro.  Mosaiken  d.  5.  Jh.  I,  34  o.  —  Wandgem. 
d.  12.  Jh.  I,  275  o.  —  Mosaiken  d.  13.  Jh.  I,  35  o ,  274  o.  —  Mos. 

d.  14.  Jh.  I,  323  N.  —  Erzthüren  d.  11  Jh.  II,  96  o. 

0.  I^iftro  in  iKonlori^.    Pan.  da  Voiterra  I,  541  o.  — ■  Seb.  del 

Piombo  II»  33  o. 

0.  pirfro  in  Otnroll    Mosaik  d  7.  Jh.  I,  70  u. 

fjrassfbe.    Mosaiken  d.  9.  Jh.  I,  78  o.  —  Guil.  Romano  I,  645  u. 
0.  lluöfniianö.   Mosaiken  d.  4.  Jh.(?)  I,  47  u.  —  Agostino  CiampeUi 
II,  82  o.  —  Pomarando  II,  83  u. 
00.  CHuaUro  Coronatt.   Wandgem.  d.  13.  Jh.  I,  275  u. 
0.  0abts«.  ThOneliefB  I^  274  o.  —  Sassoferrato  II,  374  u. 
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o. 

I,  270  u. 


Fed.  Zuccaro  II,  82  o. 
Barocdo  II,  83  u. 
A.  Dürer  II,  236  N. 

Annib.  Caracoi  II,  Jl59o. 


0.  ÜUfano  totontfo.  Mosaiken  il  7.  Jh.  I,  70  o. 
ß,  dtlofßfrff  a  monte  CoQalla.  Arpinu  II,  82  u. 
JÖ.  )Öpirit0.   Marc.  Veirasti  I,  540  u. 
0.  fKro^oro.    Mosaiken  (].  7  Jh.  I,  48  o. 

0ta.  tvinita  bc'  Ütonti.    Dan.  da  Volfon-i  T,  r)41 
0.  llrbano  f  brlla  Caffarraa ).      W:in<li:o!n   v.  lOH 
0.  ))tncfn^o  aiU  Ire  fontanc  (vor  Turta  8.  Paolu).    Cop.  nach  Raphael 
Ip  606  o. 

Catoctfiite  »Ott  0.  Jlon|(ail0.  Wandgem.  I,  20  o. 
Cttittcombat  ^es  ^.  Calatt».  Wandgem.  I,  16  ff,  I,  SO  u. 

^((adfotta  bt  0.  Citra.  Raphael  I,  630  n. 

Mla  2llbant  (vor  Porta  SaUura).  Pietro  Perugino  I,  648  u.  —  A.  R. 

Wengs  II,  567  o. 

$ala^}0  0arbrrtni.  Miniat.  d.  11.  Jh.  I,  270  u.  (sammt  der  übrigen 
Bibl.  unzugänglich),  —  Raphael  I,  632  o.  —  Tizian  (?J  II,  48  o.  — 
A  Dürer  II,  213  o  Lanfranco  II,  372  n  FiH  ro  da  Cortona  II,  380u. 
Caea  6arlholbt  (pal  br'  3>itr(l7rrt,  bct  ^cittttii  Ot'  ^ontt).  Overbeck» 

Cornelius,  Veit,  Öchatluw  11,  übO  ü. 

|Jola}}0  ÖDroihfftf. 

Leon,  da  V  inci  1,  4119  o .  G  lambattDossi  1, 666  u. 

Leon,  da  Vinei  (Copie)  Sodom«  II,  4  u. 

I,  512  o.  Coreggio  II,  21  o, 

A.  del  Sarto  T,  550  u.  Giorgiono  II,  2ti  U. 

Dom.  Puligo  I,  551  u.  Seb.delPiomboII,33o.  Domenichino  II,  3<k{  u. 

RaphaelI,575o  (635u.?)  Palma  vecchio  II,  34  u.  Franc.  Albani  II,  365  o. 

Schule    Raphael'a    I,  Tizian  II,  4do.("),  47  o.  G.F.Grimaldi  It.  373o. 

639  o.  Sassoferrato  u,  Tiaian  Carava'^'-'^no  II,  383  o. 

Giul.  Romano  I,  645  u.  TT,  47  o.  M.  Valentin  II,  384  u. 

Innoc.dalmolal,  655ü.  Giuv.    Antonio    (oder  Courtois  Buurguignon 

Garofak)  I,  656  u.  Bemardino)  daPor-  II,  391  ii. 

Dosso  Dossi  I,  658  o.  denone  II,  5tt  n.  Van  Dyck  II,  413  u. 

^ölrrif  bfß  Capttol«  (|>al.  be'  ConserBütori).  Lod.  Mazzolini  I,  434  u. 
—  Bern,  de  Conti  I,  436  u.  —  Coreggio  (?)  II,  15  u.  —  (iuido  Reni  II, 
369  o.  —  Gucrcino  II,  371  o.  —  Caravaggio  II,  3b;i  u  —  Rubens  II,  398  N. 
(Capelle  hk^n  |latta»tej»).  Pintmicduo  oder  Ingegno  I,  473  o. 

|)ala|)0  Colontia. 

Jae.  d'Avanzo  I,  362  N.  Palma  vecchio  II,  34  o.  Salv.  Rosa  II,  389  o. 

Marc  Venusti  I,  540  u.  TiEian(?)  II,  :Nu.,49o.  Orbetto  II,  393  u. 

I)oni  PuUgo  I,  551  u.  Annib.Cnia(  (  iII,361o.  Van  Dyck  II,  418  o. 

Giui.  Romano  I,  (»45  u.  Franc.  Albani  II,  3(k)  o.  Nie.  Pousäin  II,  469  o. 

Bagnacavallo  h  654  o«  Lanfhotco  II»  372  v.  Oasp.  Poiuain  II»  632  o. 

Fiesole  I,  358  u.  Polidoro  daCafavaggio  Ribera  II,  386  o. 

Michelangelo  (Cop.)  J,      I,  651  o.  Salv.  Rosa  II,  388  o. 

5.38  o.  Ti^imi  II,  48  u.  Rubens  II,  398  N. 

Fra  13artüiüuimco(?)  I,  liaroccio  II,  83  u.  Munllo  II,  457  U. 

573  N.  Lod.  Caracd  II,  357  Q.  Gasp.PoiuniiII.032o. 
iPalaffO  IPari«. 

Lod.  Mazzolini  1, 434  u.  Tizian  II,  42  o. 

Michelangelo  (Cop.)  I,  T  od  Carac  ei  II,  357  u. 

538  U.  Annib  (":ir;iccill,3()0u. 


Raphael  (CopJ  1, 634  o.  Domenicluno  II,  364  o. 
Raphael  I,  fc»  a. 


Velasqaes  II,  449  o. 

Nie.  Pous«in  II,  531  o. 
Ga^iuaro    Pousain  II, 

532  o. 
ClaudeLorrain  II,  534 n. 


Caravaggio  II,  364  o. 
Garofalo  1,  656  u.       G.van  denBeckbontll,  Job.  BoA  II,  537  o. 
Seb.delPiomboII,33o.     432  o. 
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faiano  £atnc»c.    Annib.  Caracci  II,  359  o. 
ü  ^amrstiia.  Raphael  I,  636  u ,  637  u.  —  Giul.  RoHumo  I,  637 

(542  u.  —  Sodomu  II,  2  u.  —  B.  Pe  ruzzi  II>  5  u.,  6  o« 

<?alfrie  ^fs  vtts,t.  Corötimlö  £e&ä).    (Hei  der  Auction  nach  dessen 

Tode  theils  zerstreut,  theils  von  den  Erben  zurückgekauft).   J*lesole  I, 

358  n.  —  Raphael  I,  551)  u.  —  Perin  del  Vaga  I,  648  u. 

3m  ßt&\^  2) CS  Snteten  (&abrtrUt.   Raphael  I,  5()ü  o. 

I3rt  £\tn.  Comff)ur  v.  ^folnrr)  ^.  ijannöo.  (^(oanbtcn.  Sodom»  II,  4  p. 

Üilla  jCantc  (auf  d.  Janicuhis).    Giul.  Romano  I,  t)42  u. 

l)(Ua  jCuboöisi.    Domeuichino  II,  3t>4  o.  —  Gucreino  II,  371  u. 

HtUa  iRo^oma.    Giul.  Romano  I,  643  o.  —  Giov.  da  Udinc  I,  659  u. 

ÜTafibct^looo  la  iHaci'tana  (vor  Porta  Portese).   Raphael  I«  608  o. 

^aiajp  iHaseimi.    Dan.  da  Volterra  I,  541  u 

iiiia  £tXaü6imi,  Koch,  Veit,  Overbeck,  SchuoiT  u.  FUbrich  II,  580  o. 
öpell.  faHaat  br«  fßtitrtnols.  Meloszo  da  Forli  I,  436  o.  —  Fra 
artolommeo  I,  545  o.  —  Guido  Reni  II,  370  o. 
paidUO  tto*|?iri;o:.i.  Guido  Reni  II,  368  o  ,  350  u.  —  Rubens  II,  398 N. 
|lola}jo  Öciarra.  Leon,  da  Vinci  (Luini?)  I,  510  u.,  511  N.  — 
Raphael  I,  033  u.  —  Tizian  II,  38  u.,  48  o.  —  Mart.  Schongauer  II, 
160  o.  ~  L.  Cranach  d.  ft.  II,  258  u.  —  Caravaggio  II,  383  u.  — 
M.  Valentm  II,  384  u.  —  Clande  Lornin  II,  534  u.  ~  Joh.  Both  II, 
537  o. 

|lala}}0  SpQba.  Leon,  da  Vinci  (Cop.)  I,  511  u.  —  Guido  Reni  II, 
369  u.  —  Guercino  II,  371  o.  —  Caravaggio  II,  383  u.,  384  o.  — 
M.  A.  Cerquozsi  II,  391  n. 

Dilta  Qpala  (auf  d.  Palatin).  Schule  Raphael'«  I,  639  Q, 
faima  tittoßpu  Franc.  Awani  lU  365  o. 

SALER.NO.  Mm.  Mosaiken  d.  IL  Jh.  X,  88  v.  —  Exsthüren 
d.  11.  Jh.  I,  96  u.  —  A.  Sahbatini  1«  649  «. 

SARONNO  (unweit  MaUand).  jKir^r.  Bern.  Lumi  I,  517  u. 
Gaod.  Ferrari  I,  524  o. 

SAN  SEVERINO  (Kirchenstaat).  Hirihe  i^e«  Co«ldls.  NicAlunno 

I,  465  u. 

0.  ^%o»tiM.  Pinturicchio  I,  474  o.  v 

SIENA.    Öom.   Puecio  I,  297  c,  299  u.  —  Pietro  di  Lorenzo  I, 
348  u.  —  Miniat  d.  Liberale  I,  459  o.  —  Pinturicchio  u.  Raphael  I, 
474  o.,  503  u.  —  Dom.  Beccafumi  II,  5  o. 
0.  SgOftttito.  Matteo  tla  Siena  I,  353  o.  —  Sodom»  II,  3  u. 
10.  6ernarbtno.  Jac.  Pacchiarotto  I,  485  n ,  486  o.  —  Sodoma  II,  3  o. 

—  Beccafumi  II,  3  o ,  4  u. 

Catcrina.   Jac.  Pacchiarotio  I,  485  u. 
S.  jPomf  nica.  Guido  da  Siena  I,  285  u.  —  Matteo  da  Siena  I,  353  o.  — 
Sodoma  II,  2  u. 

jßtrd)(rin  £onU  ^tttofa    Rem.  Fungai  I,  485  u.  —  B.  Penizzi  II,  6  o. 

Ö.  -francfjsca.   Sodoma  II,  3  u. 

d.  dptrtto.   Sodoma  II,  3  u. 

IDsprdalf  Mtt  0(ala.  Domen,  di  Bartolo  I,  352  o. 

$taMti)or  6.  Öitnf.   Sodoma  II,  3  u. 

|)ala?jO  publica.  Spinello  Arotino  I,  338  u,  —  Simone  di  Martino  I, 
340  o.  —  Ambr.  di  I^orenzo  I,  348  u.  —  Tadd.  di  liarlolo  I,  351  o.  u. 

—  Sodomä  II,  3  u. 

3ccaZ)cmia  l)rUe  brlle  artt.   Genou  v.  1215  I,  284  u.—  Ducclo  I,  300  o. 

—  Tadd  di  Bartolo  I,  351  o.  —  A.  del  Brescianino  I,  485  u.  — 
Jac.  Pacchiarotto  I,  485  u.  —  Sodoma  II,  4  o.  —  Maestro  liiccio  II, 
4  u.  —  Dom.  Beccafumi  .II,  5  o. 


Digitized  by  Google 


Italien.  (SpeUo  -  Veacdig.)  621 

SPELLO  (zwischen  P^^ru^'a  ii.  Foligno).  &om,  Piuturicchio  I,  474  u« 

^nörfa.    rmturiechio  I,  474  u. 

SPOLETO.   I5am.   Mosaik,  d.  Solsemus  I,  276  o.  —  FiUppo 
Lippi  I,  400  o. 
iStaM^atüB.  SpagB«  I,  475  u. 

TOLENTINO.  0.  mtüUi.  Die  San  Seyerino  I,  385  o. 

XORCELLO.  IPom.  Mosaik  d.  12.  Jh.  I,  277  u. 

TREVI.  ^ai^onna  htHt  lagtimc.  Spagna  I»  475  n. 
0.  Mattitto,  Spagna  J»  475  u. 

TREVISO.  iDommifanerkloötfr.  Tho.  v.  Mutina  I,  364  N. 

0.  Hiccfilff.  Marco  P('i5val>cn  II,  l)\  o.  (wo  das  Werk  fälschlich  Seb* 
del  Piombo  genannt  und  nach  S.  Niccolo  in  Venedig  vernetzt  ist). 

TURIN.    Äönifll.  (ßolerif.    Gaud.  Ferrari  I,  522  o.  —  Raphael(?) 

1,  615  u.  —  Palma  vecchio  II,  34  u.  —  Paolo  Veionae  XI,  6o  u«  — 
Memling  II,  134  u. 

MONTE  ULIVETO  MAGGIORE  (zw.  Siena  u.  Rom).  MifffOtt. 

L.  Signorelli  I,  422  o.  —  Sodoma  II,  2  o. 

^*  ^itna  in  Crrta   (unweit  davon).   Sodoma  II,  2  n. 

ÜRBINO.    ID0m.   Tim.  della  Vite  I,  652  u. 
0.  3gata.   Justus  von  Gent  II,  ilö  u. 
0.  2inhtta.   (Raphael?)  I,  559  o. 
0.  I3rntatbtti0.  Giov.  Santi  I,  479  o. 
fli.  €J)iara.   Ingegno  I,  559  o. 
Jö.  Stanctaca.  ^Giov.  Öanti  I,  479  o. 
$.  €^too.  0at|tjftfo.  Die  San  Sererino  I,  384  u. 

(l?tuöf|)pf.   Tim.  della  Vite  I,  652  u. 

öcbaeliana.  Hiov.  Santi  I,  478  u. 
Ö.  Annita.  Tim.  della  Vite  I,  ()52  u. 
f6itbutU\)<iiX»  fiapljöfU.    Giov.  Santi  I,  479  u.,  558  u. 

VAPRIO  (unweit  Mailand).    04)ia)K4i.   Franc.  Melzi  I,  519  u. 

V  \RALT  O  fPiemont).  Cap.  brl  isaoro  kernte,  Gaud. FerrariI,523o. 
ö.  Ülorta  öt  Soxcto.    Gaud.  Ferrari  I,  523  u, 
^tnorttrnklo;&trr.   Gaud.  Ferrari  II,  523  u. 

VENEDIG. 

MAtdit  nl  Ccrmine.    Cimn  dn  Conegiiano  I,  455  o. 

0*  Catcrina.   Tizian  II,  42  o.  —  Paolo  Veronese  II,  66  u. 

0.  £tmttift0  Ma  l)i|tta.    Fra  Ant.  da  Negroponte  I,  443  u.  — 

P.  M.  Pennacchi  I,  453  u.  —  Franc,  di  S.  Croce  I,  454  o.  —  Bat. 

Franco  TT,  59  u.  —  Paolo  Veronese  II,  66  o.  u.  —  Palma  giOY.  II,  392  u. 

f.  <^torgi0  i>t*  iS^xcci,   NeuWzant.  Malerei  I,  102  N. 
.  €^torgia  W  0t^taopni.  Vittore  Garpaccio  },  458  u. 
0.  C^tan.  €i^o»tcm,  Giov.  Bellini  I,  450  o.     Seb,  del  Piombo  II, 
30  u,  31  o 

0.  ®ioD.  ^icmodiuarta.  Marco  Vecellio  II,  51  o. 

0.  (flJiooanni  t  paolor.  Bart.  Vivarini  I,  441  u.,  442  o.  —  Luigi  Viya» 
rini  I,  442  N.  —  Ciov.  Bellini  I,  449  o.  —  Rocco  Marconi  II,  35  o.  — 
I  nrrTizo  Lotto  II,  36  o.  —  Tizian  II,  42  u.  —  Tintoretto  II»  62  u.— 

Leaiuliü  Bassano  II,  73  o 
.3cj6UÜcnkird)C.    Tizian  II,  42  u. 

0cm  JXiütco.   Mosaiken  d.  10.,  11.  etc.  Jh.  I,  84  o.  —  Mos.  d.  12.  Jh. 

1,  277  u,  278  N.  —  Mos.  d.  13.  Jh.  I,  278  o.  ff.  —  Mos.  d.  14.  Jh. 
I,  376  n.  -  Mos.  des  Giambono  I,  379  o.  —  Altartafd  d.  10.  Jh.  I, 
94  o.  —  Erzthüren  I,  96  u.  —  Sculpturen  1,  97  u. 
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Sf.  ^taria  formosa.  Palma  vecchio  II,  34  u. 

^.  M,  üiom»a  ht^  £vatu  Bart.  Vivarini  I,  442  o.  --  L.  Vivarini  u. 
11  Bttuli  I»  442  n„  456  u.  —  GioT.  BeUini  I«  449  o.  —  Tizian  II» 

40  u.  —  Bern.  Licinio  II,  57  u.  —  Palma  gioT*  II»  302  u. 

Jttorta  bfU*  Ort0.    Tintoretto  II,  63  o. 
^.  Matia  ^eUa  ^alutt.  P.  M.  Pennacchi  I,  453  u. 
9.  |)antoltOltr.  Giov.  v.  Ant.  da  Murano  l,  378  u« 
ühd)C  M  HUhttdmt,    Gio¥.  BeUini  I,  450  u* 
Sian  Uocto.    Gio.  Ant,  Pordenone  II,  57  o. 
9t]to(a      S^an  Uocco,   Tintoretto  II,  62  u. 
j».  ^aloatore.     Giov.  Bellini  I,  449  u.  —  Tizian  II»  49  u.,  50  o* 
3.  ilfboetiona.  Paolo  Vcroneso  IT,  fiO  u.,  67.  68. 
^an  ttitalf.    Vittort^  Carpaccio  I,  45&  o. 
Sf.  ?!;roDaGa.    Tmtoretto  II,  63  o. 

5>.  Zaccaria.    Giov.  u.  Ant  da  Murano  I,  379  o.  —  Giov.  BelUni  I, 
449  u.  —  Palma  vecchio  II,  34  o.      Tintoretto  II,  62  u. 
JPogenpoUoöt.    Tizian  II,  43  o.  —  Marco  Vecellio  II,  51  o.  —  Bat. 
Franco  II,  59  u.  —  Tintoretto  II,  02  u.,  63  o.  —  Paolo  Veronese  II, 
68  u.,  09  o.  —  iVanc.  Ba^suno  II,  72  u.  —  Puima  giov.  11,  392  u. 
(0tblioteM  bi  jlan  Maxco).   Memling  II,  135  u. 
jpala^jo  reale.   Luc.  v.  Leyden(?)  II,  311  o. 

Sala^o  ßüthwti^o,  Gioigione(?)  II»  29  N.      Tizian  II»  42  04  45  o«, 

48  n  .  49  o. 

ji3i;i  ijrn.  «^antooant.  Giaoomo  BeUini  I»  426  n. 
llalaHor  JRaiifrtitt. 

Nie.  di  Pietro  I,  377  u.   AndreaPrevitaliI,455o*  Geronimo  8aToIdo  II» 
Jacob,  de  Flore  1, 378  o.  Ges.  da  Sesto  I,  520  o.       52  u. 
F.  Squarcione  I,  426  o.  Gaudenzio  Vinci(?)  I,  G.  B.  Moroni  II,  55  o. 
Marco  Zoppo  I,  432  n.     520  N.  Romanino  II,  55  u. 

Antonello  da Meaiina I»  Ginl.  Romano  I,  645  o.  Gio.  AnLEordenone  II» 

447  o.  GiorgioneII,26o.,28u.      50  u. 

Giov.  Beliini  I,  450  o.  u.  Palma  vecchio  II,  34  n.  Paris  Bordone  II,  58  O.» 
P.  F.  Bissolo  I,  453  o.    Rocco  Marconi  II,  35  o.      59  o. 
Girol.  di  S.  Croee  I»  Tisian  II»  38  u.»  39  n.»  Caravaggio  II,  383  u. 

454  O.  47  O.»  48  lU  C.  Saraceno  II,  384  u. 

Vinc.  CntfTia  I,  454  u  Jan  Steen  II,  498  o. 

3.  Ji.  Tltcaiicmio  belif  belle  artt. 

Caterina  Vign  I,  302  o.  Marco  Marziale  1, 456 o.  Dom.  Campagnolu  II, 

N.  Semitecolo  I,  370  u.  Marco  Basaiti  I»  456  n.     52  u. 

Lor.  Vcneziano  I,  377  o.  Vittore    Carpaccio   I»  G  B.  Moroni  II,  55  o. 

Micbele  Mattci  I,  377  o.  457  u.,  458  o.  Gio.  Ant.  Pordenone  II, 

Mich.    Giambüuo    I,  Giov.  Mansueti  1, 458  u.      57  o. 

378  o.  Lass.  Sebastiani 1, 458 u.  Paria  Bordone  II»  58  u.» 

Giov.  u.  Ant.  V. Murano  BartMontagnal,  459o.     59  o. 

I,  378  u.  Leon  da  Vinci  (Hand«.)  Tintoretto  II,  62  u. 

Bart.  Vivarini  1,  441  u.  I,  502  o.  Paolo  Veronese  11,00  u., 

Lutgi  Vivarini  I»  442  n.  Garofalo  I,  657  o  69  n. 

Antonello  da  Metsina  I»  Giov.  daUdine  I,  660  o.  Paolo's  Erben. II»  70  o. 

447  u.  Giorgione  II,  28  o.  Leandro  Bassano  II, 

Giov.  Bellini  I»  449  O.U.,  Seb.  Florigerio  II,  33  u.      73  o 

450  u.  Palma  vecchio  II,  34  o.u.  Herri  de  Bles  II,  322  o. 

G(  11  lilc  Bellini  I,  452  o.  Rocco  Marconi  II,  35  o.  Lanfranco  II,  372  u. 

P.  F.  Bissolo  I,  453  o.  Tizian  II,  38  u.,  39  o.,  Dom.  Feti  II,  377  n. 

Martino  da  Udine  I»  40  o  ,  41  u.,  50  o.  Palma  giov.  II,  392  u. 

453  u.  BouifazioVenez.il, 51  u.  Padovaninu  II,  393o.  u. 

Girol.diS.Groce  1,454  o.  Andrea  Sdiiavone  II»  Pietro  Longhi  II,  514  o. 

Vinc.  Oatena  I,  454  u.  52  p.  Jaque«  CalTot  II»  515  O. 
Cimada  Conegl.  I» 455 u. 
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YERGELLI.  0.  Crtsfofo»«  Gaud.  Fenari  I,  Ö22  u.,  d24  o. 
Bern.  Lanini  I,  523  u.,  524  u. 
j8i.  Pa0i9,  Gaud«  Ferrari  I,  523  u. 
0.  otttliaiio.  Bern.  Lanini  I,  S2i  u. 

VERONA.  HJont.  Liberale  I,  459  —  Torbido  II,  33  u.  ~ 
Tizian  II,  39  u.  , 

10.  3naetasta.  Wandgem.  d.  14.  Jh.  I,  374  u.  —  Liberale  I,  439  o.^ 
Franc.  Moroue  I,  459  w.  —  Girol.  da  Libri  I,  459  u. 

J0.  Cuffmio.    Stefano  da  Zevio  I,  375  o.  —  G.  F.  Carotto  II,  7  o. 
0.  J^erma.   Stefano  da  Zeyio  I,  375  o.  —  Pisanello  I,  423  n.  — 
Liberale  I,  459  o. 

0.  nra^ara  r  Crl«0.  Langob.  Wandgem.  L  ^2  N«  —  Wandgem.  des 
14.  Jh.  I,  374  u. 

0.  BeR0>  Wandgem.  d.  14.  Jb.  1,  374  n.  —  Mautegna  I.  431  o. 
lBt«4|ön.  paViazt    Giacomo  BeUini  I,  427  o. 

Sam  Xlo.  55'2-2    Franc.  Morone  I,  459  u. 
al.  i>(»  ilatl)9])aUaeUi».   Turonus  I,  375  o.  —  Pisanello  I,  423  u.  — 
F.  Squarcione  I,  426  o.  —  Girol.  da'  Libri  I,  460  o.  —  G.  F.  Carotto 

11,  6  tt.  —  Tisian  II,  43  n.  —  Giolfino,  dal  Moro,  BrusaaorGi  etc. 
U,  64  o. 

VIGENZA.  0.  Corm.  GioY.  BelUni  I,  451  u. 


Dentaeblaiid« 


AACHEN.  Born.  Hugo     d.  Goes  II,  118  n. 

6ei  ijcn.  Ob  erregt  crunadrati)  iBarttls.  Gem.  d,  14.  Jh.  I,  212  u. 

WestphUl.  Soh  d.  15.  Jh.  II,  163  o, 

ßtiUnt>otpisi)e  J^ammiung.   A.  Durer  II,  231  o. 

0rt  iftn.  3.  oair  iQontrm.  Rog.  t.  d.  Weyde  II,  138  o. 

ADELBERG  (mSehwübeD).  j6la&tftktrd|e.  Burtli.ZciLblomll,  172o. 

ALTENBERG  (a.  d.  Lahn),   mv^t.   Köln.  Schule  d.  14.  Jh.  I, 
'  210  u.  —  Sehule  M.  Stepbans  I,  252  o. 

ALTENBERG  (hvi  Köln).  moMcxkttd^t,  Glasgem.  1, 204  u.,  250  u. 

AMBERG  (Oberplalz).   |)far9btr4»e.  C.  de  Crayer. 
^aU(«rrkird)(.    C.  de  Crayer. 

AMPFÜRTU  (Regierungsbez.  Magdeburg).  J6ir4)e.   Adam  OMn- 
ger  II,  330  o. 

ANDERNACH.   #farrkird)f.   Malerei  d.  13.  Jh.  I,  191  u. 

ANNABERG.   0.  :?lnncnliir<i)C.    Matth.  Granewald  II,  248  u.  — 
L.  Cranach  d.  jüng.  II,  264  u.  —  H.  Holbein  d.  j.  II,  274  N. 

ANSPACH.  0ttft;»liir4)e.  Uhner  Sch.  d.  15.  Jb.  II,  173  u. 
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ASCHAFFENBimCr.  ^itift«Mrd|f.  Matth  Griinrwald  II,  24«  u. 
jfiofbibUottjck.    Miniat.  Heham's  II,  241  o.  —  Giockenüon's  II,  ^^41  o. 

—  Miniat  d.  12.  Jh.  II,  592  u. 
6aletir.  Matth.  Oranewald  II,  248  u. 

AUGSBÜRG.    Öom.    Giaagem.  d.  12  Jh.  I,  175  o.  —  Art  des 
Herie»  II,  168  u.  —  Thom.  Burffkmayr  II,  166  u  —  Chr.  Ambergcr  II,  292 u. 
Zmü,   L.  Crannch  d.  &.  II,  238  u.      U«BS  Bnrgkmayr  II,  272  o. 

—  Chr.  Am'»ergor  II,  •2*.>i  ii 
J6arfif00rthir4^e.   J.  v.  Sandrart  II,  435  o. 

Jacob.  Flnik  II,  181  ii. 
».  1llti4|.  Ulmer  Schul€(?)  II,  182  o. 
ftaII)f)au:S.    Chr.  Ambprgrr  IT,  2!)2  n 
lbebfrl)au0.   P.  Kaltenhofer  II,  161  u. 

©fffenil.  (ßaUric. 

Barth.    Zeitblom    II,  A.  D  ik  i  IT,  207  N.      Hun«  Burgkmayr  II, 
172  o.  A.  Aitüoster  II,  245  u.       2/Ü  u. 

fiolbein  d.  Groimr«  II,  Georg  Pens  II,  '247  o.  II.HoIbeiiid.j.II,274o. 
182  o.  L.  Cranach  d.  tlteve  II,  Chr  Amberger  II,  292 u. 

Holbein  d.  alf  TT,  1 84  o.      259  o.  Salv.  Rosa  II,  389  u. 

Thom.  Burgkmayr  II,  MartScba£[iierII,2(>7u.  P.  van  Laar  II,  499  u. 
186  u. 

BAMBERG.  JPam.  Wandgem.  d.  13.  Jh.  I,  153  o.  —  Matth. 
Grunewald  II,  249  u. 

g^omeiba^.)    Stickerei  d.  11.  Jh.  I,  95  N. 
efftntl.  0ibltotl)e||.   Miniat.  d.  10.  Jh  (?)  I,  126  o.  ~  Miniat  d. 
11.  Jh.  I,  137  o. 

BERUN. 

Campo  tanto  bf«  U^omts.    Cornelius  II,  581  u. 

3m  0c6it>  Dc0  |)rui|eit  tJOiU^timf  0|p(iiiM(  üt,  Mai,       Holbein  der 

jüngere  II,  282  o. 

0ci  j^rn.  i^ofr.  £.  Sotaitt.   Lippo  Memmi  I,  347  u. 

#ttUrte  br$  6raftti  3.  tLatm^ßkL  Siciolnitt  da  Sermoneta  II,  80  ii. 

—  Sofou.  Ang^uisciola  II,  375  o. 

Jß.  6d)ausptcriiauc.    W.  Wach  II,  584  o. 

f^alcrtt  ötö  jßouifll.  Jödjloösc«.    Michelangelo  (Cop.)  I,  537      539  u. 

—  L.  Cranach  d.  I.  II,  257  u.,  2ßO  o,  ^  Com.  v.  Harlem  II,  327  a. 

—  Rubens  II,  409  o.  —  Wilh  Ilonthorst  II,  435  o.  —  Wateau  nnd 
Nachf.  II,  517  o.  —  J.  L.  David  II,  575  o. 

Höntal.  3kaimtt  ^tt  MmU.   A.  J.  Carstens  II,  5C8  u. 

HN^l.  miMielt.  Miniat.  lan  1900  I,  163  n..  163  a 

jßönjQl.  0aminlim0  hn  H«tib\näßani^tn*  H.  Holbein  der  Ut.  u.  jflng. 

II,  284  u. 

j$änt0l.  ilXü»tum. 

Byzant-Venez.1, 107N.  Köln.-westfikl.  Schule  I,  Fiesole  I,  358  u. 

Gem.d.l4.Jh.I,212o.u.  255  u.  Grttto  da  Fabriano  I, 

AltMshlesiteh.  15.  Jh.  I,  Giotto  I,  313  o.  380  u. 

224  u.  Taddeo  Gaddi  I,  321  o.  Gent  da  Fabr.  1, 382  o, 

NOmb.  Sch.  d.genn.  St  SpinelloArctino  I,338N.  Filippo  Lippi  I,  400  u. 

1, 2iteu.  Simone  di  Martino  I,  Sund ro  Botticelli  L  402 

'WiIheliBT.K5biI,236o.  347  o.  u,  403  u. 

Schule  M.  Wilhelms  I,  Pietro  u.  Ambr.  diLo-  Filippino Lippi  1,407 o. 

240  u.  rrnzo  1, 34^  N.  Co.NimoRossemi,408o. 

Schule  M.  Stephans  l,  Domen,  di  Bartolo  l,  Doni(!n.  Ghirlüldaio  1, 

252  u.  352  o.  414  u. 
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Davide  u.  Bened.  Ghir- 
landajo  I,  414  u. 

A.  del  Castagbo  I,  41 7  o. 

Ant.  Poliajuolo  I,  419u. 

L.  Signorelli  I,  422  u. 

Mantegna  I,  430  u. 

Marco  Zoppo  I,  432  o. 

Cosimo  Tura  I,  432  u. 

Lod.MazzoIini  1,434  o.u. 

Domen.  Pinetti  1, 435  o. 

Bein,  de'  Conti  1, 436  u. 

Bramantino  d«  Hit*  I, 
437  o. 

A.  Borgognone  I,  431)  o. 

P.  FrancSacchi  I,439o. 

Bart.  Vivarini  I,  441  u. 

Luigi  Vivarini  I,  442  o. 

Carlo  Crivelli  1, 443  o. 

RugeriiLS  I,  443  0« 

Antonelio  da  Ueasina  I» 
447  o. 

Giov.  BeUini  I,  449  o., 

452  o. 

P.  F.  Bhsolo  1, 453  o. 
P.  degli  Ingannati  I* 

453  o. 

A.  CordeUe  Agil,  453  u. 
GiroLdi  8.Croce  I,454o. 
Franc,  di  8.  Croce  I, 

454  u. 

Vinc.  Catena  I,  454  u. 
Andrea  Pre?i  tali 1, 455  o . 
GimadaConegi  1,455  u. 
Marco  Marcone  1, 45f)  o. 
Marco  Basaiti  I,  45t)  u. 
Vittore   Carpaccio  I, 

458  u. 
Bart  Hontagna  1, 459  o . 
Franc  Morone  I,  451)  u. 
Fioreozo  di  Lorenzo  I, 

464  u. 
Nie.  Alunno  1, 466  o. 
PietTO  Perugino  1, 467  o. 
Pinturicchio  I,  474  o. 
llocco  Zoppo  I,  477  o. 
Giov.  Santil^478u. 
Marco  Palmemno  I» 

479  u. 
Franc.  Franda  1, 482  o. 
Ginl.  Q.  Giae.  Francia  I, 

4h;3  u. 

Araico  Aspertini  I,483u. 
Lorenzo  Costa  I,  484  u, 
Pier  di  Coüimo  I,  513  o. 
Lor.  di  Cr«di  I,  514  o. 
G.  A.  Soglianil,  514  o. 
G.  Bugiardini  I,  514  u. 
G.A.Beltraftio  I,  519  o. 

Kaller  Malerei  II. 


Franc.  Melci  I,  519  n. 

Gianpedrino  I,  521  o. 

Bprn  Lanini  T,  524  u. 

Aiulrca  öoiariü  I,  525  o. 

Michelangelo  (Cop.)  I, 
538  Q. 

Seb  d.  Piombo  (n.  Mi- 
chelangelo) I,  539  o. 

Pontormo  (n.  Michel- 
an^* )  I,  539  u. 

Fra  Bartolomnipo  und 
M  All)er(incllil,545u. 

A.  dcl  Sarto  I,  550  u. 

Pontormo  I,  551  u. 

Baff,  del  Garbo  1, 553  u. 

Raphael  I,  500  u.,  561 
o.  u ,  572  u. 

Raphael  (Cop.)  1, 614  u.> 

Lionardo  Ü  PSatoja  I, 

649  o. 
Tim.  dflla  Vite  I,  653  o. 
Bagnacavallo  I,  654  o. 
Innoc.  da  Imola  1, 655 o. 
G.  Marchcsi  da  Cotig- 

nola  I,  655  u. 
Garolalo  I,  656  u, 
Dosso  Dossi  I,  657  u* 
Ortolano  I,  059  O. 
Sodoma  11,4  o. 
B  Pcruzzi  IT,  6  o. 
Coreggio  Ii,  (17  N.), 

20  o.  u. 

F.  M  Rondanim  II, 
17  N.,  22  N. 

GiroL  di  Mich  Mazzuola 

II,  24  o. 
Seb.delPiomboII,32o. 
Lorenzo  Luzzo  II,  35  u. 

G.  Paolo  i'Oluio  U,35u. 
Tizian  II,  49  o. 
Franc.  Vecellio  II,  51  o. 
G.  Savoldo  II,  53o. 
Moretto  II,  54  u. 

G.  B.  Moroni  11,  55  o. 
Romanino  II,  56  o. 
Gio.  Ant.Pordeiioiie  II» 

57  o.  u. 
Bern.  Licinio  II,  57  u. 
Paris  Bordone  II,  58  u. 
Bat.  Franco  II,  59  u. 
Tintorctto  II,  tri  o. 
Paolo  Veronc8e(?)  II, 

66  o. 

Carlo  Caliari  II,  70  u. 
Jac.  Bassano  II,  72o.n. 
G.  Vasari  II,  78  u. 
Ang.  Bronzino  II,  79  n. 


Lor.  BabbatiDi  II,  84  o, 

Luca  Cambiaso  II,  85o. 
Die  VanKvrkll,  <l8ft: 
Michael  Gocxie  II,  104o. 
Juk  vaaEyck  II,  108  u. 
Gerh.  v.  d.  Meeren  II, 

116  o. 

P.    Ohristophaen  II, 

117  u. 

Hugo  v.d.GoesII,  118u. 
Justus  von  Gentf?)  II, 

121  o. 
Rüg.  V. Brügge  II,  1 23  n. 
Bog.  V.  d.  Wtviie  II, 

137  u. 
Hierou  Bosch  II,  143 u. 
Köln.  Seh.  d.  15.  Jh.  II, 

155  o. 
Conr.  FyoU  II,  160  o. , 
Jarenus  II,  163  o. 
Hans  V.  Kulmbttch  II, 

238  o. 
Ileinr.  Aidegrever  II, 

238  o. 
Barth.  Beham  II,  240  u. 
Geor«  Pens  II,  247  u 
L.  Cranach  d.  Hit.  II, 

257  u.,  259  u.,  260  Q., 

261  u. 
HansBaUlungII,269u. 
H.  Uoibein  d.  jüng.  II, 

28,3  u ,  290  u. 
Chr.  Amberger  II,  292  u, 
Köln  Sch.  d.  16.  Jh,  II, 

30.1  11. 
Schule  von  Calcar  II, 

d05  o. 
Die  DUnwegge  II,  305  u. 
Westfäl  Sch.  d.  16.  Jh. 

II,  306  o. 
Ludger  zum  Ring  d.  j. 

II,  307  0.,  321  S. 
Jan  Mostaert  II,  311  u. 
Quint.  Alessys  II,  314  o. 
Job.  Mabuse  II,  3 1  b  o.  u. 
Ant  Moro  II,  320  o. 
Nie.  Lucidol  II,  320  o. 
Lanc  BlondeelII,320u. 
Patenier  und  Biea  II, 

322  o. 
Lamb.   Lombard  II, 

324  n. 
Franz  Floris  II,  325  o 
Malt,  de  Vos  II,  326  o. 
Com.vJSarlem  ir,327to. 
Ahr.  Bloemart  II,  327  u. 
Barth,  de  Bruyn  II, 

329  o. 

41 
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J.  RottenhammcT  II,  J.  Carenno  de  Miranda  Joh.  Both  II,  537  o. 

331  o.  II,  462  u.  H.Sachtleveun,538ii. 

PedroCainparuiII,340o.  Sim.  Vouet  II,  40«  u.     J.  Griffier  II,  538  u. 

Lod.  Caracci  II,  357  o.  Nie  Poussin  II,  469  u.    Joh  Hackert  II,  539  o. 

Aunib. Caracci  II,3(i0u.  Le  Sueur  II,  471  o.        J.  B.  Weenix  II,  539  u. 

Guido  Reni  II,  968  o.,  P.  Mignard  II,  471  iL     Berghem  II,  540  n. 

3r>9  o.  Le  Brun  II,  472  o.      J.  v.  d.  Meer  d.  jttiig.II, 

G.F  Grimaldi  II,  373o.  Ant  Pe^ne  II,  474  o.         543  o. 

Gmi.  Ge8.FrocaccixiiII,  P.  Breughel  d.  Ut.  II,  J.  v.  Goyen  II,  545  o. 

376  o.  485  u.  J.  LievensK  II,  545  n. 

Crcspi  Cerano  II,  376o.  P.  Breughel  d.  jOng.  II,  A.van  derNcer  II, 546o, 
Carlo  Dolci  II,  379  u.       486  u.  A  Waterloo  II,  546  u. 

Carayaggio  II,  383  u.,  D.    Vinckebooma    II,  Jac.  Ruisdael  11,547  u., 

384  o.  486  u.  ^9  o. 

Hibera  II,  385  u.  TenieTi  d.  jUng.  II,  Sal.  Rnisdael  II,  549  vu 
Salv.  Rosa  II,  390  u.         490  o.  u.  Hobbema  II,  550  o. 

M.A  CorqMOzziII,39lu.  Corn  Bec?a  TT,  495  o.     J.  R  de  Vries  II,  550  o. 

Luc.  Giürdauo  II,392u.  Palamedes  II,  üOU  u.      Everdingcu  II,  551  o. 

Van  Dyck  II,  412  o.,  Terbnrg  II,  503  o.        A.  Willarta  II,  551  n. 

414  o.  u.,  416  u..  Gerb.  Dou  II,  506  o  ,  A  Smit  II,  552  o. 

417  507  u.  L.BackhuiaenII,dö2u., 
Com.  de  Vo^  II,  418  u.  G.Metzu  II,508u.,509o.      553  o. 

Tbom.  WiikbüiU  II,  G.  Schalcken  II,  ÖU  u.  H.  v.StecnwykII,ü54u. 

418  u.  WaCeau  II,  öl 7  o.  Fr.  Snydm II,  558 o. 
Franz  Hals  II,  421  u.  Com  Matsy«  II,  520  o.  Joh.  Fy*  H,  558  u. 
Th.  de  Keyser  II,  421  u.  Joh.  Bmi^he!  II,  r)2J  o.  Rutharta  IT,  55ft  u. 
Rembrandt  II,  42?  u.,  Fouquiers  u.  Gyzens  II,  P.  Caulitz  II,  559  o. 

428  o.,  429  9.  m  u.  Laiuaeclc,  GiUia,  Adii- 

G.vandenEeckhotttll,  R.  Saveiy  II,  523  o.  aenssen  II,  559  u. 

431  >\,  432  o.  D    Vinckebooma   II,  Die  FrUhstUckimalerll, 

Ferd.  Boi  II,  432  u.  523  u.  560  u. 

Joris  V,  Vliet  il,  433  o.  Jod.  Momper  II,  524  o.  Dan.  Seghers  II,  561  o. 

Sal.  Koning  II,  433  u.  F.  Snayers  II,  526  o.  Dav.  de Heem  II,  561  u. 

G.  Honthorst  II,  434  u.  Paul  Bril  II,  528  o.  J.  v.  Huvsum  II,  562  o. 

J.  V.  Sandrart  II,  435  o.  Verscli.  Niu-hf.  d  Gasp.  van  Schfipck  II,  562  o. 

J.  Sustermans  II,  43o  u.  Poussin  Ii,  533  o.  A.  R.  Mengs  II,  567  o. 

J.  Kupetzky  II,  436  o.  GlaiideLomiitiII,535o.  Fkeaken  nach  Sebinkel 

Zurburan  II,  446  u.  Swancvelt  II,  536  o.  II,  584  u. 
MunUoII,4ö5o.,4d9u. 

BLAUBEUREN.  Cfjfm.  iSctieK'jitrd^e.  Schule  Zeitblom'a  II,  173«. 

BONN.  MMtnm  xkm^m£»t^aL  ;^Uc(lhum(r.  Mosaik  d.  12.  Jb. 

I,  154  u. 

ßOPFINGEN  (Königr.  WUrtemberg).      mwu».  Fhedr.  Herlea 

II,  167  u. 

BRANDENBÜRG.  Alant.  Gem.  d.  16.  Jh.  II»  252  u. 

BRAUNSGHWEIG.  JBam.  Wtndgem.  d.  12.  Jh.  ]» 158  o.,  II,  592  v. 
Merie.  Rembnmdt  II,  426  o.,  431  o. 

BR  AUWEILER (unweitKöln).  ÄapiteUaal.  AlteDeckengem.I,154u. 

CALCAR.  f^mpikix^c.  Schule  v.  Calcar  ü,  lüO  u.  —  Joh.  von 
Calcar  II,  304  u. 

CASSEL.   mWolhth.    Miniat.  d  14,  Jh.  T.  217  o. 
(&tiUtit*  Rembrandt  II,  426  u.,  427  u.,  431  o. 
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CHEMNITZ,   ötaöikirdjf.   M.  Wohlgemuth  II,  189  o. 
1S^ä^\fi»&kitd}t,   Art  des  Scheufieliii  II,  240  o. 
Mpt^nntfikit^.  Art  det  Seheuffelin  II,  240  o 

COBLENZ.   0.  €o»tor.   Wandgem.  d.  13.  Jh.  I.  153  u.  —  Wü- 
helm  y.  Köln  I,  233  u.  —  Rhein.  Sdi.  um  1500  II,  158  n. 
jflo^pifalhirdir.  Rhem.  Sofa.  d.  15.  Jh.  II,  150  o.       Bfaem.  Solu  d. 

16.  Jh.  II,  0. 

0ti  flrn.  t).  iCoÄfiauljr,   Schule  M.  Wilhelm'»  I,  240  o. 

GOLB£RG  (in  Pommern),  mtantnkhcd^t.  Malerei  d.  14.  Jh.  L  201  o. 
CUES  (in  der  HomI).  ^oip'M  Röbi.  Sofa.  d.  15.  Jh.  II,  154  o. 

BANZ  IG.    55.  iilartfit.   Alb.  van  Ouwater(?)  II,  139  ff. 

DORTMUND.   i?Taricnldrd)c.   Köln  -wcstfaL  Schule  I,  255  o. 
I^tltoliiehtriht.   Köln.-vvesttui.  bchuie  I,  255  o. 

iPfatrJiM^  (iDmiiiiitamefliir^lO-  Hfld<^wdnt  II,  301  o.  —  Die  Dlin- 
wqsge  II,  305  u. 

DARMSTADT.  Mwmm,   Olasgem.  d.  13.  Jh.  I,  204  u.  » 

Schule  M.  Wilhelms  I,  241  O.  ~  Schule  M.  Stephans  I,  249  o.,  252  u. 

—  Raphael  (Cop.)  I,  626  u.  —  Köln.  Sdi.  d.  15.  Jh  II,  156  u.  — 
L.  Cranach  d.  ä.  II,  261  u.  —  Köln.  Sch.  d.  16.  Jh.  II,  298  N. 

DINKELSBÜHL  (in  Schwaben).  0.  Friedr.Herknll,  167  o. 

DRESDEN. 
M^ol.  Htt^e.  A.  R.  Mcngs  II,  567  o. 

iÖrt  jQrn.  o.  fHuatt^t.  Sandro  Bokticelli  I,  403  u.  —  Moretto  II,  54  o. 

Ercole  Orandi  I.  434  o.  Köln.  Sch.  d.  16w  Jh.  II,  Joh.  Both  II,  537  o. 

Giov.  Beiiini  (od.  Cima      2<HJ  o                _  H.  Sachtleven  II,  538  u. 

da    Couegliano)    I,  Anuih.  GurucciII,358u.  BergLtiu  II,  540  u. 

451  u.  G.  Cignani  II,  365  u.  Pb.    Wouverman  II, 

A.  del  Sarto  I,  550  n.  Dom.  Feti  II,  377  u.  541  u. 

Raphael  I.  622  u.  Carlo  Dolci  II,  379  u.  A.van  de  Velde  II,542o. 

Giul.  Romano  I,  643  u.  Orbetto  II,  393  u.  A.  vanderNeerII,546o. 

Nie.  deirAbbate  1,647 o,  Rahen8ll,410u.,411o.,  A.  Waaieiloo  II,  546 n. 

Bagnacavallo  I,  053  iL,     525  u.  Jac.  Ruisdael  II,  648  o., 

654  0.  Van  Dyck  II,  417  u.  519  o. 

Dosso  Dosai  I,  657  u.,  Kembrandt  II,  426  o.,  Everdmgcn  II,  551  o. 

658  u.                       4a0  u.  Peter  IsVelsi  il,  554  o. 

Coreggio  II,  11  o.,  17  Velaaquez  II,  449  o.  Fr.  Snyders  II,  556  o. 

o.  u.,  18  o.  Murillo  II,  457  u.  M.    Hondekoetier  II, 

Giorgione  II,  27  u.  P.  Breughei  d.  jOng.  II,  558  ii, 

TizianII,39o.,40o..44u.     486  o.  PrühätUckümaler  II, 

Paolo  Veroneaell,  68 n.,  Gerh.  Dou  II,  507  u.  560  u. 

09  U.,  70  o.  G.  Meteu  II,  500  o  Dav.  de  Heem  II,  5r»t  u. 

Joh.  van  Eyck  IL  lO^io.  P.  de  Hooghc  II,  512u.  J.  v.  Huysum  II,  502  o. 

U.  Uolbcin  d.  jütig.  II,  ClaudcLorrainII,535o.  A.  R.  Meng«  II,  567  o. 

281  u  ,  2b9  u. 

EMMERICH.  jaS&MUt.  Bdiquiariom  h  114  o. 

ERFURT.   iPom.  L.  Cranach  d.  t.  II,  254  u. 
ftrgiftlitt^r.  M.  Wohlgemuth  II,  180  y . 

FORCHHEIM  (bei  Bamberg).  j^^loMlMqielr.  Wandgem.  dei 
13.  Jh.  I,  200  u. 
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628  Deutschland  (Frankfurt  —  Uegbach). 

I  HANKFÜRT  A.  M.  ßom.  Wandgm.  d,  Köln.  Sch.  I,  252  u. 
0ct  4nt  €^rora  Brtnlano.  Jean  Fonquet  II,  147  u.  —  Houat.  deiiel- 

ben  II,  149  u. 

ßn  e\vn.  f^Aöff  i&uniWM.  Dirck  Stuerboufc  II,  139  o.  —  Van  Dyck 
II.  413  u. 

JBri  Ach.  jQr.  Caroot.  Polidoro  da  Garatuggio  I,  652  o. 
jSrt  i|rii.  iFraeintUt.   P.  Chriitophsen  II,  117  u. 
jßci  bft  Familie  t).  Xjül^hauern.   L  Crnirich  d.  ü  II,  296  o, 
0ft  ijrn.  Uir.  ItJaccaiiaut.    P.  Christopliscn  II,  11?  ii, 
j3ibl!otlirh.    Zeitg.  M.  Stephan's  I,  24Ü  u. 

Schule  M.  Stephans  I,  Schule   desselben    II,  Hans  v.  Kulmbach  II, 

251  o.  136  u.  238  o. 

Fiesole  I,  357  n.  Rog  v.  d.  Weyde  II,  Matth.  GrOnewald  II, 

Bnrn.v.Moania  1,31)311.       13H  o.  249  u. 

Macnno  li  Aibal,  431) u.  Conr.  FyoU  Ii,  ItiÜ  o.  PseudoschoreelII,2J)8u. 

Horetto  II,  54  o.         Holbein  d.iH.II,  184tt.  Beruh. T.Orley  11,3 17 o. 

Rog.T.BrQggell,  122 o.  Cop.  n.  DUter  II,  215  u.  Domenichino  II,  364  o. 

A.  barer  U,  230  u.  Munüo  II,  45b  a. 

FREIBÜRG  IM  BREISGAU.   ^iiiiairr.  Haierei  d.  13.  Jh.  I, 

109  o.  —  Glasgcm.  d.  14.  Jh.  I,  206  u.  —  Fastentuch  I,  214  u.  — 

Hans  Biildimg  II,  2()S  o    ^  Glasgem,  d.  16.  Jh.  II,  26ö  — 

H.  Ilolbem  d.  jUug.  ii,  2HI  o. 

dtift  3brll)att«ni.  Mart  Schongauer  II,  179  u. 

ßcim  jCDoinraptfular  iflr».  s.  Jtitred)er.   Barth.  Zeitblom  II,  172  O.  — > 

Mart.  Schaffner  II,  267  iL  —  H.  Uolbein  d.  jttng.  II,  275  o. 

a  GALLEN.  »tlfMibiiaihtk.  Miniat.  d.  9.  Jh.  I,  125  o. 

GELNHAUSEN.   iJforrkirdjc.   Nicol.  Schit  II,  lOü  u. 

GÖPPINGEN  (Königr.  Würtembei^.  JÖtifUkitAf.  Wandgem.  d. 

15.  Jh  II,  1()'J  o.  -o 

GOSLAR     jDomkaprllf.    Gem.  d.  14.  Jh  I,  211  O. 
MlodUr  Bc;imrrk.   Wandgem.  d.  12.  Jb  I,  152  o. 
Müt^^üMt.  Wandgem.  d.  15.  Jh.  II,  165  N. 

GOTHA.   jQcriOfil.  i3ibUüU;eh.   Miniat.  d.  10.  Jh.  I,  140  u. 

GÖT  I  INGEN.  i0ibUoi(|ek.   Heinr.  v.  Dudeistadt  I,  257  o.  — 

Job.  Kaphon  II,  165  o. 

GREIPFE^UAGEN  (in  Pommern}.  n%(Oia\kix(kt,    David  Redtel 

II,  330  o. 

GRLNÜERG  (in  He.ssen)     Glas-em.  I,  204  u. 

HALBERSTADT.  Born,  Tepnichel.  171  u.  -  Joh.Raphonll,  164u. 
iCttbftauriiktrib^  Wandgem.  d,  12.  u.  13.  Jh.  I,  151  o.  —  Wandgem. 
d.  15.  Jh.  I,  259  u. 

HALL  (in  Schwaben).  $.  iltid)arL  Ulmer  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  174  o. 
0.  ttrban.  Ulmer  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  174  o. 

HALLE.  iTrauenhtrdjr.  Matth.  Grunewald  II,  249  vl 

Äorthkirdje.   Gm  d.  15.  Jh.  II,  251  u. 

HANNOVER.   6ti  iQtn.  ijausmann.  Job.  Raphon  II,  165  o. 

IIEERBERG  (bei  GaUdorf,  WUrtemberg).   CqieUt.  Barth.  Zeit- 

blom  II,  171  u. 

HEGBAGH  (bei  Biberach).  HioMor.  Ulmer  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  174 
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DeoteeUnid  (Hablnoim  —  Köln).  0% 

HEILSBRONN  (in  Franken).  &\aüitv.  M.  Wohigmuth  II,  m  a. 

—  H.  Scbeuffelin  II,  240  o.  —  Matth.  Grünewaid  IX.  249  o.  — 
Gem.  d.  13.  Jh.  II,  592  v. 

HEIMERSHEIM  (a.  d.  Ahr).  jfiird}f.  Glasgwn.  d  13.  Jh.  I,  204  o. 

HILDESHEIM.   S.  illidiacl.   Dockendem,  d.  13.  Jh.  I,  150  o. 

KARLSTEIN  (in  Bühmcn).   Jöurg.   Theodorich  v.  Prag  I,  220  o. 

—  Nie.  Wnnnser  I,  22t  o.  n«  —  Kimtn  221  u.  —  Thomts  von 
Mtttina  I,  222  o.,  363  o.  u. 

REMBERG  (unweit  Wittenberg).  0ta^tlilnfce.  L.  GnuMcsh  d.  j. 
II»  263  u« 

KENTHEIM  (Wflrtemberg).  HopeKe.  Wandgem.  d.  13.  Jb.  1, 190  o. 

KIRCHSAHR  (unweit  Aiteuaiir).  i^itö^t.  Schule  M.  Wiilieims 
I,  241  o. 

KLOS  rERNEüßUKG  (bei  Wien).  Stift  Oesterreich.  Schule  II,  193o. 

KÖLN.    Öom.   Wandgem.  d.  14.  Jh.  I,  105  u.  ff.  —  Glasgem.  d. 

14.  Jh.  I,  iä)d  u.  ff.  —  Wilhelm  v.  Köln  I,  236  o.  —  Stephan  v.  Köhl 

I,  244  o.  —  Glasgem.  d.  16.  Jh.  II,  301  u.  —  Kdln.  Schule  d.  16.  Jh. 

II,  302  n,  303  o. 

6.  anbreas.  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  I,  254  o.  ^  Köln.  Sch.  d.  16.  Jh. 

II.  302  u. 

ZpotUin.   Fastentuch  d.  13.  Jh.  I,  214  o. 
0.  Cnnlbrrt    Glasgem.  d.  13.  Jb.  I,  203  u.  —  Zeito.  M.  Wilhelms  I, 

240  o.  —  Schule  M.  Wilhelms  I,  241  u.  —  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II.  158  o. 
H.  erorg.   Alte  Wondgem.  I,  153  ii.  —  Glasgem.  d.  16.  Jh.  II,  302  o. 

10.  <fi^cr(Oii.  Mosaik  d.  12.  Jh.  I,  154  o.  Wandgem.  d.  13.  Jh.  I, 
191  o.  u.  —  Köln.  Schule  d.  16.  Jh  II,  302  u. 

^.  3cii)Qnn  £9pt  Alte  Wandgem.  I,  153  u. 

iö.  illarif«  im  Capitol.   Alte  Wand-rm.  T,  153  u.  —  Köln.  Sch.  d. 

15.  Jh.  II,  156  u.,  157  Q.  —  Schule  Ilürer's  U,  231  o,  —  Giaagem.  d. 

16.  Jh.  II,  3ül  u. 

0.  M.  tn  jCßchird^eit.  FteudoBcboretI  (Cop.)  II,  298  u. 
0.  {lontQlcon.    Glasgem.  d.  16.  Jh.  II,  302  o. 

d.  Ilettr.   Glasgem  d.  in.  Jh.  II,  302  o.  ^  Köln.  Sch.  d.  16.  Jh.  II» 

302  u.  —  Rubens  II,  400  o. 

ttütuttaiHudst  0trd)e.  Glasgem.  d.  16.  Jh.  II,  302  o. 

S  droerts.   Wandgem.  d  13.  Jh.  I,  191  u.  -  Wandgem.  d.  14.  Jh.  I, 

233  o.  —  Wilhelm  v.  Ki'An  T,  237  ii.  -  Köln.  Srh  d.  15.  Jh.  II, 
156  o  ,  158  0.  —  (Heinr.  Aidegrever?)  II,  23b  u.  —  Barth,  de  Bruyn 

11,  329  o. 

0.  Urania.  Gem.  v.  1224  I,  153  n.  —  Wandgem.  d.  13.  Jb.  1,  191  u. 

—  Malerei  d.  1">.  Jh  I,  253  u. 

J6ct  ijrn.  6rtumrt&lfr.  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  152  o.  —  Köül  Sch. 
d.  16.  Jh.  II,  303  o. 

3m  0r0i^  bra  4^».  0»rrl.  Scboorle  II,  319  n. 

0rt  jQrit.  6dstngl|.  Schule  M.  Stepbant  l,  252  o.  —  (HeuiT.  Aide- 

grever?)  II,  239  o. 

Ütx  jQrn.  0.  (S^rgr.  Köln.  3ch.  d.  15.  Jh.  II,  154  o.  —  Paeudolucas 
V.  L.  II,  300  o. 

ßei  i^rn.  i^aan.   Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  158  u.  —  Fteudolncaa  L. 

II,  300  o.  —  Barth,  de  Bnivn  H,  32<)  u. 

iPri  Ijru.  0.  ijrnorgl).    Ste|lian  v.  Köln  I,  247  u. 

i&ainnUuna  brs  orrat.  Dr.  Äcrp.   Zeitg.  M.  Wilhelms  I,  239  u.  ~ 

Schule  M.  Stephans  I,  252  o.  -  Köln.  Seb.  d.  15.  Jh.  U,  155  o., 

136  o.,  158  u.  —  Pwudolucaa  t.     II>  300  o. 
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^  Deutaehlana  (K51n  —  imhihawim). 

iß  et  ijrn.  iilerlo.    Köln.  Schule  d.  16.  Jh.  II,  301  o. 

Bei  iäxn.  0|})}cni)cim.   P.  Christophsen  II,  117  u. 

6ri  ilrit.  d^mili.  Stephan  ▼.  Kttfai  I,  243  o.  —  Schule  M.  Stepbant 

I,  252  o.  <^  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  158  o.  —  KöIil  Sdi.  cL  16.  Jb. 

II,  303  o. 

6ri  ifirn.  Sattolt.  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  liA  u.  —  Köln.  Sch.  des 
16.  Jh.  II,  300  u. 

dlä^tiddirs  iHuseum. 

Köln.  Sch.  d.  14.  Jh.  I,  Stephan  v.  Köln  1, 243  u.  P8eudoachoreelII/29So. 

209  u.  210.  Schule  M.  Stephans  I,  Anton  v.  Worms  (?)  II, 

Wiihelmy.KölnI,234u.  24«)  o.  u.,  2.j()o.,-2')4o.  301  o. 

Zcditgenoäsen  M.  Wil-  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  Köln.  Sch.  d.  16.  Jh.  II, 

heims 1, 239 u., 240 u.  154u.,  155u,  156o.,  302  u. 

Schule  H.  Wilhelms  I,  157  u  ,  löb  u.  Barth. deBruyn  11,329 o. 

240  u.  A.  Dttrer  II,  290  IL 

KYLLBÜRG  Cin  der  Eiffel).  0tifl»kir4(.  Olasgem.d.l6.Jh.II,302o. 

LEIPZIG,  tritolaihird^r.  A.  Fr.  Oeser  II,  566  o. 
0omm(nna  ^r3  jQarone  d|>rdi  oon  BtrrnbttfA.  Raphael  I,  633  u. 
Ufü^^biltiioil^tk.  Salv.  Rosa  II,  38B  N. 

LINZ  (am  Rhem).   fitr4)f.  Köln.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  153  o.  u. 

LORCH  (hei  Hohenstaufen).  &ixd^t.  Wandgem.  d.  15.  Jh.  II,  169  o. 

LÜBECK.  JHom.  Memling  II,  133  u.  -  Joh.  Mahnte  II,  318  o. 

€athanninlurd)e.   Wandgem.  d.  14  Jh.  I,  202  o. 
i;roufnhirct)f.    Franc,  di  Domen.  Livi  I,  256  ö.  —  Todtentanz  des 
15  Jh.  II,  175  N.  —  Matth.  Grünewald  II,  249  o.  —  Jan  Mostaert  II, 
311  o.  —  Bemh.  v.  Orlev  II,  317  v. 

MAINZ.   ^Jracinjiokttlfrif.  A.  Dürer  II,  214  o.  N.  —  P*eudo- 

lucas  V.  L.  II,  :m  u. 

MARBURG  eit»abrfi)ltir4bt.  Glasgem.  d.  13.  Jh.  I,  204  o.  — 
Teppich  um  1300  I,  213  u. 

MARIENBURG  (in  Pftmaeik).  Hinte.  Moaailmlief  J,  224  o. 

MARIENWERDER.  Mosaik  I,  224  o. 

MAÜLBRONN.  Jilo«tnfcir4ir.  Wandgem.  v.  1424  I,  258  n. 

MEISSEN,  »m.  Friedr.  Herle&(?)  II,  168  o.  —  L.  Granach 
d.  i.11,  256o. 

MEMLEBEN  (an  der  Unatnit).  JÜloAiirhtr^e.  Malerei  d.  13.  Jh* 
I,  202  o. 

MERSEBURG.  Uom.  L.  Cranach  d.  j.  II,  263  u. 

MLNDEN  (Preussisch).  ßt't  f\vn.  Utd^itxunf^XtA^  iftrüflcr.  Lies- 
bomer  Meister  II,  161  o.  u.,  102  o. 

MONAKAM  (unweit  Hirschau,  WOfteuherg).  Jftirdie.  SchwiK 
Sch.  d.  15.  Jh.  II,  174  n. 

MÜHLHAUSEN  (am  Neckar).  Dttuftkiri^e.  Wandgem.  d.  14.  Jh. 
I,  20O  o.  —  Prag.  Sehlde  d.  14.  Jh.  I,  223  a. 
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3Ufrl)fiUöfnkapcllf.    IIeinr_.  Hess  II,  582  o. 
iÖadiUca.   Ueiur.  Ile&s  II,  5h2  o. 
CiibiPtg»kiril)e.  Ck>roeliu8  II,  561  u. 

)Qer)O0l.  Crud)trnbetg'ftil)r  (ßaUrif.  Boaai  (nach  Leonardo)  I,  502  u.  — 
Giorgione  II,  27  u.  —  Tizian  II,  41  u.  —  Velasquez  II,  449  o.  — 
Murillo  II,  457  u  ,  458  u.  —  Franc.  Uibaltall,  464  o.  —  Girard  II,  575  u. 
JßütüM  U)aUrr6tritt^ftd|e  6ammlun().  (Ob  in  M&nehen  oder  anderswo?) 
Qiusto  Padovano  I,  3()4  u. 

3m  Öcßib  beo  ijrn.  Dr.  e.  -förolrr.   Schule  M.  Stephans  I,  249  o. 

iäöntgiebau  unb  neue  BrGtbrn^    J.  Schnorr  II,  582  o. 
;^of garten  (vlrcabtn).    Koitmann  II,  5b2  u. 

£ofbibltott)rlt.  Miniat.  d.  9.  «.  10.  Jh.  I,  120  u.,  194  u.,  125  u.,  126  o. 

—  Miniat.  d.  11  Jh.  I,  137  o.,  139  c,  151)  u.  —  Miniat.  d.  12.  Jh.  I, 
157  u.  —  Miniat.  d.  13.  Jh.  I,        o.,  215  o.  —  Ital.  Min.  d.  14.  Jh.  I, 
362  o.  —  Zeichn.  v.  A.  Dürer  u.  Cranach  d.  ä.  II,  227  o.,  261  u. 
eiQptoti)rk.   Cornelius  II,  581  «. 

|)inakoti)elt. 

Wilhelm  V.  Köln  I,238o.  Holbemd.!Ut  II,  184u.,  Fr.Franckd.  j.II,325u. 

Schule  M.  Wilhelms  I,     185  o.  Chr  Schwarz  II,  831  o. 

241  u.  Thom.  Bufgkmqrr  II,  J.  Rottenhanuner  II» 
Stephan  v.  Köln(?)  I,      187  o.  3.31  o. 

219  o.  M.   Wohlgemuth    II,  0.  Cignani  II,  365  u. 

Schule  M.  Stephans  I,     180  o.  Guido  Reni  II,  369  u. 

251  u.  A.  DQrer  II,  209  o.  N.,  Rubens  II,  406  bis  406^ 
Franc.  Francia  I,  483  o.     210  o.,  222  u.,  224  o.,     411  o.  u.,  525  u. 

Michelangelo  (Cop.)  I,     228  o  , '230  u.,  233  o..  Van  Dyck  II,  413  u., 

538  u.  (236  NO  414  o.  n. 

A.  de!  Sarto  I,  550  u.  Hans     Kuhnbadi  II,  G.  de  Crayer  II,  420  o. 

RaphaelI,561N.,572o.,      238  o.  Th.  de  KeVser  II,  421  u. 

573  o.,  577  u.,  615  u.,  Heinr.  Aldegrever  II,  Rembrundt  II,  420  o.,  • 

631  o.  238  u.  429  o.,  430  o  ,  431  o. 

ImiocdaInio1aI,655o.  Barth.  Behau  II,  240  u.  G.TandenEeekfaovtll, 

OoTeggio  II,  18  o.  Alb.AltdorferII,242o.,     431  u 

Giorgione  II.  20  u.  244  o.  G.  Honthorst  II,  434  IL 

Tizian  II,  40  o.,  48  u.  Melch.  Fesele  II,  246  o.  Zurbaran  II,  446  u. 

Paria  Bordone  II,  58  o.  Georg  Brew  II,  246  o.  Velasquez  II,  449  o.  - 

Midi.  Cocxie  II,  104  o.  Mich.Os8ingerII,246u.  Murillo  H,  454  u. 

Hugov.d.GoeaII,n8tt^  Georg  Pens  II,  247  o.  Ant.  Pereda  II,  402  o.  _ 

136  u.  Matth.  Grunewald  II,  Claudio  Coello  II,  403 u. 

Justus  V.  GentC?)  II,     248  o.  P.  Breughel  d.  ält.  Ii,  ^ 

121  o.  L.  Cranach  d.  Ut  II,     485  o. 

Rog.v.Braggen,123o.,     258  o.  Teni(  rs  d.  j.  II,  489  u., 

124  o.  Mart.SchaffnerIT,26r,u.     491  u. 

MemlingII,132u.,133o.  Uans  Burgkmayr   II,  A.  Brouwer  II,  494  o.  - 

Livin  de  Witte(?)  II,     271  o.  JanSteen 1 1,498 o.,49»o.  ^ 

136  o.  U.  Holbein  d.  j.  II,  275  Jean  le  Ducq  II,  500  n. 

Gerh.  V.  Harlem(?)  II,      N.,  2S:3  u.,  290  o.  Terburg  II,  ;j<)2  u. 

143  o.  Chr.AmbergerII,2<)2u.  Gerh.  Dou  Ii,  505  u., - 

Köln.  Scb.  d.  15.  Jh.  II,  Pseudoschoreel  11,298 o.     507  o.  u. 

155  o.  Ptendoiueasv.L.300o.  G.  Metzu  II,  509  o.  . 

Conr.  Fyon  II,  100  o.  Joh.v.MehIemII,3a4o.  F.  v.  Mieris  II,  509  u.  . 

Barth.ZeitbIoinII,172o.  Joh.  v.  Calcar  II,  304  u.  G.  Schalcken  II,  51 1  o. 

Mart.  Schongauer  II,  Luc.  v.Leydenll,  310u.  P.  de  Uooghe  11, 512  u. 

179  u.  Bemh.y.Orley  11,317  o.  Joh.  Breughei  II,  522u«  « 

Hans  Lsigkniair    II,  Martin.  Hemskerk  II,  A.  Elzheimer  II,  529  u. 

181  N.  321  o.  GlaudeLorfMnU,534«.  - 
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Joli.  Both  II,  537  o.    -  Jae.  Ruitdael  II,  549  o.  L.  Bftdchiiiien  ]|,  552  u. 

-  H.SachtJeven  II,  538  u.-IIobbema  1 1,  5'«0  o.  Peter  Neefr  11,  554  O. 

"  A.Tailde  Velde  I  I,  542 o.  J.  R.  de  Vries  II,  550  o.  Fresken  von  ComeHat 

J.  V.  Goyen  II,  545  o.      Everdingen  II,  5  ')l  o.  IJ,  öbl  u. 

-  A.  vanderNeeril,54(jo,  Job.  Peters  II,  551  u. 

MÜNSTER.    Öom.    TTerm  mm  Ring  II,  307  o. 
jpaulinifldjr  i3ibliotl)ck.   Köln.  Miniat  I,  252  u. 
Srooin^ialmufttum.   Gem.  d.  13.  Jh.  I,  1(18  o.  ~  Köln.-weitfUl.  Seh. 
t  254  u.,  255  o.  —  Ludger  zum  Ring  d.  ä.  II,  30fi  u. 
Art  jfltn.  Dr.  jQatnborff.    Liesborner  Meister  II,  11)2  o. 
j0fi  i|(tt.  Dr.  9011  ^ur^-iKit^itii.  üesbomer  Mei&ter  11  ld2  o. 

MÜNSTEREIFFEL.  fifarrklr^e.  Schale  M.  Stepham  1,  252  o.  — 
Küln.  Sch.  d.  lö.  Jh.  11,  ld(>  o. 

MÜNSTERMAIFELD.  0.inarttti.  Kttln.  Sch.  d.  16.  Jh.  11, 303  o. 

NAUMBURG.   IDom.  L.  Cranach  d.  j.  II,  263  u. 
lXDrii|riktr<^(.  L.  Gniiitcfa  d.  ft.  II,  258  o. 

NÖRDLINGEX.  fjattpthird)f  (0.  ©eorg).  Friedr.  Herlen  II,  166  u., 
167  o.,  16b  o.  -  Barth.  Zeitblom  11,  UU  u.  —  H.  Scheuffeün  Ii,  239  u. 
~  Basüau  Talg  II,  240  o. 
0.  0cl9QtOt.   Jessc  Herlen  (?)  II,  168  u. 
6tabtbibliotl)rk    Jesse  od.  Fr  Herlen  II»  168  o. 
lUai^l^m.  H.  Scheuffelia  11,  239  u. 

NCRNDERO.  J^mlihride.  Gem.  d.  14.  Jh.  1,  211  o.  —  NOnib. 
Sch.  d.  germ.  St.  I,  227  o.  u.  —  M.  Wohlgematb  II,  190  o. 

Äf.  5afOb.    Gem.  v.  1244  I,  211  u.  N. 

£1.  Joljann.    M.  Woblgemuth  11,  PJO  u. 

i^eil.  j6r;u|capcUc.   M.  Woblgemuth  11,  188  u. 

0.  Corni}.   Gem.  d.  14.  Jh.  1,  211  u.  —  Alter  Teppich  I,  213  u.  — 

NUmb.  Sch.  d.  germ.  St.  1,  226  u.,  227  u.  —  Veit  HinchTOgel  11, 

191  u.  —  Hans  v.  Kulmbach  11,  237  u. 

0.  debaib.  Gem.  d.  14.  Jh.  1,  211  u.  —  Nümb.  Sch.  d.  germ.  St.  1, 
227  u.,  228  a.  ^  NUmb.  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  191  o.  —  Haut  v.  Kuhn- 
bach  II,  237  o. 

0h  ijrn.  Campt.  M.  Woblgemuth  11,  190  lu  —  A.  DOrer  206  o. 
—  L.  Cranach  d.  Ä.  11,  258  u. 

jQrn.  Jfirrtel.   Hans  Burgkmayr  II,  271  o. 
Jim  0ftit|  in  Familie  ffl\\%t^}a^tx,  A.  DOrer  II,  232  u. 

6täbti«d)c  €^Qlert(  im  Canbourr  6rubrrl)aud(. 

Gerh.  v.  d.  Meeren  11,  Harn  v.  iwulmbach  II,  Georg  Pens  II,  247  o. 

116  o.  237  V.  L.Gruiadid.H.ll,2G0o. 

Siegm.  Holbein  11,1 86  o.  (Heinr.  Aldegrever?)  11,  Hans  Bnrskmayr  II, 

M.Wohlgerauthll,189u.      239  o.  271  u. 

A  Dürer  11,  223  u.  A.  Altdorfer  11,  245  o.  J.  t.  Sandrart  11,  436  o. 

Cop.nachDUrerlI,233  u. 

^alrrit  auf  bfr  jpurg. 

Gem.  d.  14  Jh  1,211  u.  M. Woblgemuth  11,189  u.  Hans  v.  Kulmbach  II, 
Nümb.  Sch.  d.  germ.  St.  NUmb  Sch.d.l5.Jh.ll,     237  u. 

1,  226  o.,  m  o.  191  o.  N.  Scheuffelin  11,  239  u. 

Gerh.  v.d.Meem(?)U,  Schwan  ▼.Bothenhe. II,  Hans  Bnrskmayr  II, 

116  o.  191  o.  271  «. 

ObeideutMh  11,  180  o.  Hanav.01mdorflI,192o. 
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Wil]ieImT£&hiI,238u.  BarÜiZeitblomII,172o.  Barth.  Beham  II,  240  il 
Sehnte  M.  WilheliDS  I,  Gramer  v.  Ulm  II,  173 u.  A.  Altdorfer  II,  244  u. 

241  o.  Mart.SchongauerC?)  II,  Georg  Pens  II,  247  o. 

Schule  M.  Stephans  l,      180  o.  Hans  Grimmer  II,  251  o. 

2S2  o.  Holbemcl.lUtII,184n.  L.  Granach  d.  Sit.  II, 

Schule  d.Rog.T.BrQgg6  Siegm.HolbeinII,186o.     258  o.,  264  u. 

II,  107  u.  M.    Wohlgemuth   II,  L  Cranach  d.  j,  TT,2r4o. 

(Gerh.v.d.  Meeren?)  II,      180  u.  Mart.SchatlnerlI,2t)7u. 

116  o.  A.DQrerII,222u.,223o.  Hans  Schöpfer  II,  268o. 

Memling  II,  133  u.  Hans  v.  Kulmbach  II,  HansBaldunffll,  270o. 
KöIn.Sch.d.  lö.Jh.11,     237  o.  Hans  BurglaauwT  II, 

155  o.  u.  II.ScheuffelinII,239o.      271  o. 

SchuIev.Calcar  11,161  o.  Bastian  Taig  II,  240  o.  Barth.deBrujTiII.329o. 

OBERWESEL    Sttffshtrdje.  Köln.  Seh.  d.  14.  Jh.  I,  210  n.  — 

Rhein.  Sch.  nach  lüOO  II,  151)  o.  u.  * 
Martin.   Rhein.  Sch.  nach  1500  II,  159  u. 

OLDENBURG.  iSkonu^m^  J04)1m«.  J.H.  W.Tischbein  II,  d72a 

OPPENHEIM.  0  €ts^tti»tu  Wandgem.  d.  14.  Jh.  I,  200  n. — 
Gladem,  d.  14.  Jh.  I,  207  o. 

POMlfERSFELDEN  (unweit  Bamberg).  €^olrrte  U$t  Chrafe»  f^ä^dn'^ 

hovv.  Andrea  Solario  I,  525  o.  —  A.  DUror  II,  232  u.  —  L  Cranach 
d.  alt.  II,  200  u.  —  L.  Cranach  d.  jQng.  II,  264  u.  —  H.  Holbein  d. 
jOng.  II,  283  u.  —  Kubens  II,  406  o.  —  G.  van  den  Eeckhout  II, 
432  o.  —  Dte  StilUebenmaler  II,  562  N. 

PRAG.   IDom.  Praeer  Schule  I,  222  u.  N.  —  Mosaik  d.  14.  Jh. 
1,  224  o.  —  Thomas  v.  Mutina  I,  363  u. 
0HfI  )5tta|)om.  Prager  Schule  I,  223  o.  —  A.  BQier      211  v. 

Zi)t'mkird)t.   Prager  Schule  I,  223  o.  — 
■Ü)ie«fl)raö.   Prager  Schule  I,  223  o. 

Qtätth'vfd^t  Galerie.  Theodohch  v.  Prag  I,  220  u.  —  Prager  Sch.  d. 
1&  Jh.  X  224  IL  —  Holbeia  d.  ilt  II,  185  o.     Nie.  Maas  II,  432  u. 

—  Gari  Sereta  II,  435  u.,  436  o. 

PYRMONT.  Mtiil  ö^llö«»-  Joli.  Heinr.  Tischbein  d.  üit.  II, 
437  o.  -  J.  H.  W.  Tischbein  II,  572  o. 

QUEDLINBURG.  StifUhird)f.  Miniat  d.  10.  Jh.  I,  125  u.  — 
Alle  Wandgem.  I,  152  n.  —  Teppiche  um  1200  I,  171  o. 

REES  (Niederrhein).  j6tr4|t.  Job.  v.  Calcar  II,  304  u. 

REGENSBURG.  »om.   Glasgem.  d.  14.  Jh.  I,  207  o. 
Sammlung  bt«  Ijistor.  Örrrms.   A.  Altdorfer  II,  245  u.  —  Mich. 
Ostendorfer  II,  246  u.  —  Melch.  Bocksberger  u  Seb.  Kirchmeier  II,  330  u. 
Bti  Jtr».  Äratnner.  Joh.  v.  Eyck  II,  108  o.  —  A.  Altdorfer  II,  245  u. 

ROniEXIU  RG  (an  der  Tauber).  ^Ö.Jfowh.  Friedr.Herlenll,  167«. 
iBtabltjane.    Friedr.  Ilerlen  II,  167  u. 

RTNERN  (bei  Hamm).  Jltir^e.  Weitfa  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  163  o. 

SANSSOUCI  (bei  Potidam).  Mirit  htM  töntal.  0d)li)Mf».  Fram 

Floris  II,  325  o.  —  Rubena  II,  409  o»  ^  Watean  und  NaehC  U,  517  o. 

—  Joh.  Breughel  II,  522  u. 
tiitd^t.   Mosaik  d.  13.  Jh.  II,  502  o. 

Kugter  Alalcrei  II.  aq 


r 
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SGHLEISSHEIM  (bei  München),   ^äinit  ht»  ß^{o»üt6. 

O.  MächidkiMfaer  II»  A.  Altdoifer  II,  213  u.,  Teniers  d.  j.  II,  487  iL, 

191  u.                       244  u.  490  o.  u.,  492  o. 
Ulr.  Füterer  II,  192  o.  Mart.ScbaffuerII,2G7o.  J.  Craesbecke  II,  494 o. 
Haiii       OlmdoTf  II,  Guido  Reni  II,  369  o.  Joh^Breughel  II,522o. 

192  o.  P.  Breughel  d.  ftlt  II,  Luc.  v.  Uden  II,  526  o. 
Cop.  n.  Dürer  II,  215  o.      485  o.  A.  Pvimckor  II,  537  u. 
A.  Dürer  II,  222  o.  P.  Breughel  d.  jüng.  II,  A.  Waterloo  11,  i>4ti  u. 
Bastian  Taig  II,  240  o.      486  o. 

SCIINEEBERG  (im  Erzgebirge),    pfwcxkitä^t,   L.  Cranach  d.  ält 

11,  251)  u.  —  Melch.  Krodcl  II,  265  o. 

SCHW  ABACII.    iSiitd^.  M.  Wohlgemuth  II,  189  u.  —  Mart. 

Schaffner(?)  II,  2(i7  u. 

SGHWARZ-RHEINDORF  (bei  Bonn).  jfttr4e.   Wandgem.  des 

12.  Jh.  I,  153  o. 

SGHWAZ  (ia  Tyrol).  ^wa(i»ecMttkio»Ut.  Casp.  Rosenthaler 
U,  192  u. 

SINZIG.   Ätrd)f.   Köln.  Seh.  d.  15.  Jh.  II,  153  o. 

SOEST.   ilTonrnhirdif.   Westfäl.  Schule  d.  15.  Jh.  II,  163  o. 
|JouUlurd)f.    Köln.-westfdl.  Sch.  I,  255  u. 

STUTlGART.   Äöniül.  6d)losfi.   Gottl.  Schick  II,  571  o.  . 
iftöntfii.  |)rit)atbibltoti)(k.   Miniat.  d.  13.  Jh.  I,  164  u.,  215  u. 
Vimn  KundtgebSttie.  Palma  veoehio  II,  35  o. 
jSammlung  htr  jftiuij»tf4|iile.  £.     Wächter  II,  571  o. 

3m  JÖfßt^  bf3  flrn.  jfloTprfbtgfr  (?rUnctfcn.   Nie.  Manuel  II,  293  o. 
3m  JÖffii^  tjtß  (ßrafen  Ccutrum.   Mart.  Schaflfner  II,  207  u. 

Igiammluns  l>cs  i^rn.  Obetprocurator  3bcl. 

Gerh.v.HarlemII,143o.  FMerTasvre11iII,174o.  Matth.  Grttnewald  II, 
Barth.    Zdtblom    II,  Hans  y.^ulmbaeh  II,     249  u. 

171  o.  u.  238  o.  HansBalduneII,269ii. 

UlmerSch.d.  15.Jh.II,  H.  Scheuftelin  II,  240  o.  (Schoorle?)  ll,  319  N. 
173  u.,  174  0.  Barth.  Beh am  II,  240  u. 

TIEFENBRONN  (unweit  Calw).  Äird)f.  Luc.  Moser  1431  I,  259  o. 

—  Hans  Schühlein  II,  170  u.  —  Art  M.  Schaffner'«  II.  266  N. 

TRATZBERG  (in  Tyrol).   Sd)[oM,   Casp.  Koseuthaler  II,  192  u. 

TREPTOW  A.  D.  BEGA  (in  Pommem).  mwMütifi.  Malerei 

d.  14.  Jh.  I,  202  o. 

TRIER.   IDombibltolljfk.   Angels.  Miniat.  I,  121  u.  —  Mmiat  d. 
10.  Jh.  I,  140  u.  —  Miniat.  d.  12.  u.  13.  Jh.  I,  166  o, 
JPomsd)a^.   Miniat.  d.  10.  Jh. 
0.  Uban^oipf^.  Hhoin.  Sch.  d.  16.  Jh.  II,  303  u. 

ötoMbibUolIjfk.  Fränk.  :Miniat.  I,  120  o.  —  Miniat.  d.  10.  Jh.  I,  141.0. 
J0h  jQm.  |)lattan.   Rhein.  Sch.  d.  15.  Jh.  tl,  159  o. 

ULM.  ütiinctcr.  Jesse  Herlen  II,  168  o.  —  Jiir?  Stocker  II,  173  O, 

—  Gramer  u.  Wild  II,  173  u.  —  (Mart  Schongauer?)  II,  179  u.  — 
Mart.  Schaffner  II,  267  o.  u. 

€l)ing(rt)of.   Wandgem.  d.  15.  Jh.  I,  259  o. 
Ö)eikmann*j5d)f«  i^aue.  "SVandgem.  d.  16.  Jh.  II,  170  o. 
3m  ets't^t  i)W  0!oDt.    1  Imer  Sch.  d.  15.  Jh.  II,  174  o. 
j0tt  jänt.  ^»&t»^ot  €$tr.    Barth.  Zeitblom  II,  172  o. 
i^ti  iivtt.  ftof.  jQaifticr  Barth.  Zeitblom  II,  171  u. 
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WEILU£1M  (Königr.  WOrtemberg).  jSivt^t.  Wandgem.  d.  15.  Jb. 
II,  169  o. 

WEIMAR.  Staötkirdje.   L.  Cranach  d.  alt  II,  256  u. 
i^ibliot^tk,  L.  Cranach  d.  jung.  II,  2ö4  u. 
43Rw$tiM,  A.  J.  Carsten»  II,  570  o. 

WESEL.  Uat^^QU»,  Joh.  t.  Calcar  II,  304  u.  (S.  Druckf.) 

WIEN.   f&Qxml  mhiioti^   Miniat.  d.  5.  Jh.  I,  5t  o. 

(^rictl.  64)a^kammer.    Me-^^p-ewand  d.  11.  Jh.  T,  169  u. 

Sammluna  bf6  vtvsi.  ^x]\]n]og,Q  Carl.    A.  Dürer  II,  211  o.,  235  N, 

<6tä|i.  £tus>-£>d)t  ^akvic.   A.  Dürer  II,  228  o. 

i^ttm  tUB9.  tfeconttcti  i^vn.  9,  ^iU^tJf,  Job.  van  Eyck  II,  107  «. 

Bern.  Luini  I,  515  ii.      Pedro  deMoyan,452o.  Franc. Ribaltall,  464o. 

Paris  Bordone  II,  58  o.  Juan  de  Sevilla  II, 4d2o.  Pedro  Orrente  II,  464  u. 

L.Cranach  d.U.  TT,  258o.  Murillo  II,  454  u.  Ant.    Yilladomat  II, 

Luis  de  Vargas  iL  341  o.  J.  AntoUnez  II,  460  o.  46ö  u. 

Yicente  Joanezll,  341  n.  Bait.GaKluchoII,461  o.  AI.  de  Tobar  II,  465  u. 

Rembrandt  II,  ^-21]  n.     Ant.  Pereda  II,  462  o.  Teniers  d.  j.  II,  488  o.» 

Franc  Parliecall,442u.  J.  Carenno  deMiranda  489  n. 

Zui  baian  II,  446  u.           II,  402  Tl.  Joh.Breughel  II,  522  o. 

\  eias4ucz  11,  449  o.       Mat.  Cerezo  II,  463  o.  Jod.  Mouiper  II,  524  o. 

Nie. deVilladsU,  450u.  J. A.  Escalante  II,  463  o.  ClaudeLorTainII,d35o. 

Alonso  Gano  I^  451  u.  ClaudioCoelloII,453u.  Swanevelt  II,  536  o. 

Valerie  fR^tttuMn» 

Joli.  van Eyck  11,107  n.  Luc.  v.LevcTenir,  310u.  Teniers  d.  jüngere  II, 

Heinr.  Aldegrever  U,  Kenilirai^at  IT,  4:50  n.        489  u. 

238  u.  P.  Breughei  d.  jüng.  II,  J.  Craesbecke  II,  494  o, 

A.  Altdorfer  II,  245  o.  486  o. 

jß.  ß.  (ßalfric  im  JÖelocöcrc. 

Theodorich  v.  Prag  I,  Paris  Bordone  II,  58  o.  H.  Holbein  d.  jUng.  II, 

220  n.  Job.  Tan  Eyck  II,  107  o.     283  n. 

Nie.  Wurnuer  1,221  u.  Memling  Ii,  133  u.  Ambr.  Holbein 11,292 o. 

Thomas  v.  Mntina  I,  Alb.  van  Ouwater  II,  P.veudosc-horeel  11,298 u. 

363  o.  142  u.  Köln  Sch.  d.  16.  Jh.  II, 

Antonello  da  Messina  I,  Gerh.v.Harlem  11,143  o.      299  o. 

447  o.  (Mart  Schongauer?)  II,  Luc.v.Leydenll,  310u. 

Ces.  da  Sesto  I,  520  o.       ISO  o  Beruh.  v.OrleyII,317o., 

Michelangelo  (Cop.)  I,  Siegm.IIolbeinll,  18(ia.      318  o. 

538  u.  M.    Wohlgemuth    II,  Job.  Schoreel  II,  319  o. 

Frs  Bartolonuneo   I,     190  o.  Grist.  Allori  II,  378  o. 

545  o.  Mart.  Zagel  II,  191  o.  Salv.  Rosa  II,  390  o. 

Paolo  da  Pistojal,  545  u.  Oesterreich.  Sch.  II,  192  Rubens  II,  399  u.,  405  u. 

A.  del  Sarto  I,  550  u.        u.,  193  o.  S.  v.  Hogstraeten  II, 

IUphaelI,571o.,618u.,  A.DarerII,210u.,213o.,     433  o. 

625  u.  214  0.,  221  o.,  222  o  ,  Velasquez  II,  449  o. 

Pellegr.  Tibaldil,  656o.  n  ,  220  o.,  232  o.  P.Breugheld.U.II,485u. 

CoroL'irio  II,  21  o.  u.-  Hcinr.  Aldegrever  U,  Teniers  d.  j.  II,  488  o., 
üiorgiüue  II,  26  u.          238  u.  489  u.,  492  o. 

Mmaveediion,  34n.  Alb.  Al«doTferII,2l5o.  J.  Craetb^i^ke  II,  494  o. 

Tizian  II,  38  n.,  44  n.,  Georg  Pens  II,  247  o.  Jan  Steen  II,  497  u. 

46  o.  Matth.  Grunewald  II,  P.  van  Laar  II,  499  u. 

Andrea  Schiavone  II,     250  o.  Terburg  II,  503  u. 

52  o.  Martin  Schaffner    II,  O.  Metzu  II,  509  o. 

Moietto  n,  54  o.  267  v.  A.  Elshcimer  II,  529  n. 
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Swanevelt  II,  536  o.  J.  ParoeIHs  IT,  551  u.  Frülntneksmaier  II» 

Job.  Both  II,  537  o.  Bon.  Peters  Ii,  551  u.       560  u. 

A.    d.  Neer  II,  546  o.  Peter  Neefs  II,  554  o.  Job.  Dav.  de  Heem  II, 

Jac.  Ruisdael  II,  549  o.  H.v.  SteenwvkII,554ii.      561  u. 

Hobbema  II,  550  o.  Fr.  Saydej»  II,  556  Ow  A.  B.  Mengs  II,  567  o. 

Üveniingen  II,  551  o* 

WITTEiVBERG.  SfaMktt^t.  L.  Cranach  d.       II,  255  o. 

L.  Cranach  d.  jüng.  II,  263  o. 
IUltt)tjau;o.    L.  Cranach  d.  R.  II,  254  u. 

WÖRUXZ.  3n  nf^V^  Hm/U''  U%  tvÜM».   h.  Cranach  d.  i 

II,  258  u 

WORMS.  0001.  Alte  Wandgem.  I,  150  a  —  Tafelgem.  d.  13.  Jh. 
I,  167  u. 

XANTEN.  6tiPj»kiv4e.  (Job.  Calcai?)  11^  305  o.  ~  Bartk 
de  Bruyn  II,  329  o. 

ZÜLPICH.  §xt^t.  K5ln.  Sch.  d.  la  Jh.  II,  303  o. 

ZWICKAU.   0.  Catl>an»a.   Hans  v.  Kulmbach  U,  237  u. 
StsmMti^*  M.  Wohlgemuth  II,  180  o.  —  L,  OrKnach  d.  j.  II,  964  n. 


ticliweis* 


BASEL,   iilünisfcr.   Malerei  d.  11.  Jb.  I,  199  o. 
!^atl)i)au0.   Die  Ilolbein  II,  185  N.,  285  o.  —  Hans  Bock  II,  330  u. 

©ffffnfl.  Sammlung. 

Reste  des  Todtentanzes  Siegm.Holbeinll,  ISOo.      281,  282  u.,  o., 

II,  175  o.  L.  Cranach  d.  ft.  II,  258     2B4  o.,  285  o. 

Wandgem.  d.l5i.Jh.II,      u.,  260  o.  Ambr.Uolbein  II,2U2o. 

176  o.  HansBaldun^  II,  270  o.  Nie  Manuel  II,  2S>3 

Mart.Schongauermn>  U.Uolbeind.j.li,275o.,     294  o. 
'  179  u.  276  N.,  277  o.,  278bts  Henri  de  Bles  II,  322  o. 

Holbmd.S.II,185oJ). 

^et  ^]rn  6.  iilägltit  Sanoferrato  (nach  Baphael)  I,  573  o.^-Meiiter 

J.  M.  IT,  155  o. 

i3ct  i^rn.  13.  j)i«diar.  A.  Durer  II,  210  u,  227  u.     H.  Holbein  d.  j. 

II,  275  u. 

HEKX.   iMmUx.   Teppiche  1,  213  vu 
filaötbibUotbfk.    Nie.  Manuel  II,  296  o. 
ifin  iÖföi^  icr  i;amilic  Ülanuel.   Nie.  Manuel  II,  296  o. 

ZÜRICH.  IPoMietltur^e.  Hana  Aspcr  II,  292  o. 
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IKicderlautle* 

AMSTERDAM.   ÄTugfum.  B.  van  der  Heist  II,  422  o.,  423  o.  — 
Rembrandt  II,  427  o.  —  Gov.  Flinck  II,  432  u.  ~  Jan  Steen  II»  496  o. 
—  Teiburg  II,  503  o,  —  Gerb.  Dou  IL  506  u. 
Bt%  Ätn,  9011  fC09tu  Bcmbnadt  II»  42d  o. 
M  jini.  9.  0llt.  Bembraiidt  II,  426  o. 

ANTWERPEN.  iDom.  Fr.  Franck  d.  &.  II,  325  u.  —  Rubens 
II,  402  o.  u. 

Jö.  3nton.  Van  Dyck  II,  414  o. 
0.  3ttgU)Btin.    Rubens  IT,  403  ii. 

Ö.  3acob.  Bernli.  v.  Oriey  il,  317  o.  —  Hubens  II,  403  II*  —  Van 
Dyck  II,  414  o, 

J0.  Ilottl.  Rubens  II,  401  n.  —  Tenien  d.  S,  II,  4fi6  tt 

OMbtmxt  {Mmit). 

Gem.  il  14.  Jb.  1,188  u.  MemUngll,  132o  ,135o.  Franz  Floris  IT,  325  u. 

AntoneUo  da  Messina  I,  Rog.      d.  Weyde  II,  Fr.l*  riuickd.ä.II,3^u. 

447  u.                     138  o.  Fr.  Ponrbi»  d.  ilt  II, 

Hub.  Tan  %c1c(?)  II,  Altfranz.ScbuleII,147o.  326  o. 

105  0.                     Jan  Mostaert  II,  31 1  u.  Mart.  de  Vo«;  TT,  326  o. 

Joh.vanF.yrk  TT,  109u.  Luc.  v.Lcydcn  11,31 1  N.  Oct.  van  Veen  11,  327  o. 

Marg.  v  uü  Jiyck(?j  II,  Quint  Messvs  II,  312  u.,  Rubens  11,  4(X)  bis  402. 

in  u.                     314  o.    '  VanDvckII,413u.,414 

Justu8vonGentII,117o.  Job.  Messys  II,  315  u.  o.,  416  u. 
Rog.  v.BrUggell,  124 u.  Mich.  Coc^e  II,  320  u. 

BRÜGGE.  ji0tn  ($.  0auDrur).   Gem.  d.  14.  Jh.  I,  189  o.  — 

Onrh.  V  d.  Meeron  TT,  115  u.  —  Memling  II,  131  u. 

^^caDemU.  Job.  van  Ilyck  TI,  109  o.  u,  —  Memüng  II,  131  o.  u.  «— 

A.  Ciaessens  d.  ä.  II,  137  o. 

i0rt  jfim.  Bagocft-A^itmovüfr.  Cop.  n.  Job.  y.  Eydc  II,  111  o. 
Hw^M  1«  I.  3f0^<nniM.  Hmlit«  II,  127--13U 

BROSSEL.  0te!  tfttbiile.  Gla^m.  d.  1«.  Jb.  II,  316  N. 
^Uftfütt.  Bemb.  v.  Orley  II,  316  n.  —  Oct  van  Veen  II,  327  o.  — 
Rubens  II,  400  o.,  404  u. 

0ibl.  brs  J^ut»  ht  i^ourgognf  {htm  MrxMVLm).  Miniat.  um  1300  I, 
189  o.  —  Min.  des  Attavante  I,  416  o.  —  Flandr,  Miniat.  II,  144  u. 

COURTRAY.   i'raurnkir^«.   Van  Dyck  II,  413  o. 

GENT.   ^.  iSaoon.   Hubert  u.  Jobann  v.  EjdL  II,  96  U.  —  Gerb. 
V.  d.  Meeren  II,  115  u.  —  Rubens  II,  404  o. 
0.  iHiAaa.    Van  Dyck  II,  414  u.  —  A.  Lcns  II,  57G  u. 
j0£|).  la  lltlomit.  Wandgem.  d.  13.  Jb.  I,  188  o. 
»ti  jQm.  WX  flUSOrttet.   (Justus  van  Oent?)  II,  117  O.. 
Ikt  4^*       «ottcfbOM.  Hub.  van  £yck  II,  104 

HAAG,  jßömal  i6tUiollpdt.  Miniat.  d.  10.  Jb.I,  142  o.  —  Miniat. 
dea  Memling  IT,  136  o.  —  €op.  von  Wandgem.  d.  13.  Jh.  II,  592  u. 

$amtn!ung  brs  jßönigs  oox  i|0Uasib  (ehemaUge  «Galerie  des  Prinien 

von  Oranien  in  Brüssel"). 

Leonardo  da  Vinci  I,  Rog.  v.  Brügge  ii,  122  u.  Luc.  v.Leyden  II,  310o. 

502o  ,  505u.,  511  o.  Memling  II,  132  o.,l 35  o.  Quint.  Messys  II,  313  n, 

Rapbael  I,  635  o.  JuanFlamencoIl,  136u.  Job.  Messys  II,  315  u. 

Mich.  Cocxio  IT,  104  o.  DirckStucrboutir,138u.  Bernb.  v.  Orkv  II,  317o. 

Joh.vanEvckil,  llOo.  C.  Engelbrechtsen  II,  Job.  Mabuse  ll»  318  u. 
Hugov.d.Goe8ll,llbu.     309  o. 
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Rembrandt  II,  425  u.  Terbure  II,  502  o.  Job.  Breughel  II,  521  u. 

Teniers  d.  j.  II,  490  o.  Gerb.  Dou  II,  506  o.  R.  Savery  II,  523  o. 

Jan  Steen  II,  496  o.,  F.  v.  Mieris  II,  Mo  o.  Paul  Potter  II,  m  u. 

499  0.  Q.  Schalcken  II,  51 1  u.  Jae.  Raisdael  II,  549  o. 

LETDEN.  H^täM^ta»-  G.  Engelbreebticii  I^  308  ii.  —  Lne.  t. 
Leyden  II,  ^309  u. 

LÖWEN.  0.  |Kem.  Memling  II,  181  «.  —  JfiiBtiit  von  Qent(?) 
II,  132  o.  -  Rog.  V.  d.  Weyde  II,  133  o.  —  Quint  Mem  II,  313  n. 

S.  C^crfrube.   Mich.  Cocxie  II,  320  o. 

!StaM!)au«;.    Mich.  Cocxie  II,  320  u. 

i^ti  J^rtt.  Dan  ^(t  J^crudi.   Memling  II,  135  o.  . 

LÜTTICH.   Taufbecken  d.  12.  Jh.  I,  180  N. 

MECH£LN.     iDom.   Van  Dyck  II,  414  u. 
i9,  Rubens  II,  404  o. 

XMn^Btmt»  Rubens  II,  404  o. 

UTRECHT.  SMt^au»,  Job.  Scboreel  II,  319  o. 

YPERN.   0.  Ütariiu.   Wandgem.  d.  14.  Jh.  I,  188  u. 


Vmdureleli« 

AIX  (en  Provence).   IPom.   Ren^  von  Ai^ou  II,  120  o* 
i^ti  iQrn.  jQlir.  CU'rtan.  Ren<^  von  Anjou  II,  119  o. 

ANGERS.   Öibltolljck.    Miniat  d.  R.  v.  Aiyou  II,  120  o. 

AVIGNON.   IDom.   Sim.  di  Martin©  I,  347  N. 
JMuscum.   Reu^  von  Anjou  II,  120  o. 

BAYEUX.   31ttdl)ttm«0aminlung.   Stickerei  d.  11.  Jb.  I,  170  o. 

BEAUXE  (in  Burgund),   j^ospttal.   Rog.  v.  Brügge  II,  121  n. 

BESANCON.   l2lom.   Fra  Rartolommeo  I,  545  o. 

BOURGES.  IDom.  Gltsgem.  d.  12.  Jh.  I,  175  o.  —  Glisgem. 

d.  13.  etc.  Jb.  I,  183  u. 

CTIARTRES.  IPom.   Glakgem.  d.  13.  Jh.  I,  183  u. 

CLERMONT.   Ä>om.    Glasgem.  d.  13.  etc.  Jli.  I,  183  u. 

GLUNY.  UlMtevkifike.  Gem.  d*  12.  Jh.  I,  148  u. 

COLMAR.  JBßßbuftn.  Hart  Schongauer  II,  177  u. 

CDrfffitll.  $animtinM|.  Him^  Scbongauer  II,  177  VLt  178.  —  Schule 
desselben  II,  179  0.  —  Matdi.  Grilnewald  II,  250  o.  <-  Nie  Manuel^) 

II,  293  u. 

S.  DENIS  (bei  Paris).  CalfjcÖralc  unt)  Stift.  Grabplatte  d.  (i.  Jh. 
1,  114  o.,  172  u.  —  Glasgem.  d.  12.  Jh.  I,  174  u.  —  üiasgem.  des 
13.  etc.  Jh.  I,  183  u.  —  Nioolat  Fion  II,  146  u. 

LYON.  iUusrum.  Pietro  Perogino  I,  469  o. 

FONTAINEBLEAU.  öthios«.  Rosso  de'  Rossi  I,  522  o.  —  Prima- 
ticeio  1, 646  n.  N.  —  Nie  dell'  Abate  1, 647  o.  —  MartFrdminetII,334o. 
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PARIS. 

0tt.  ChottfOr.   Glasgem.  I.  183  u. 

^.  6frDat)$.   (A.  DUrer?)  II,  236  u.  —  Glasgem.  d.  J.  Cousin  U,  333  u. 
fBcoie  brs  beatu  art<^.  Paul  Delaroche  II,  587  u. 
Beim  (ßrafcrt  J5tm!Ö0ff.   Terburg  II,  503  u. 

Sammlung  Des  ^tarcd)aU«;!0loult.  (Durch  allm&Iige  Verkäufe  geschwAchi). 

Morales  el  Div.  II,  337  o.  —  J.  Fem.  Navarrete  II,  342  n    —  Fr.  de 
Herrera,  el  v.  II,  443  n.  —  Zurbaran  II,  44f)  o.  —  Vclasquez  II,  449  o. 
—  Alonso  Cano  II,  451  u.  —  Murillo  II,  450  o.,  458  o.  —  Juan  de 
Yaldes  II,  460  o. 
iBihttolt).  rogaU. 

Byzant.Miuiat.I,90o.ff.  Miuir  s.  Codex.  I,  2100.  Miniat.  d.  vanfiyckll, 

Angels.  Miniat.  I,  1 14  u.  Aiederiänd.-franzöa.Mi-      1  ff. 

Fränk. Miniat.  1, 119  u.»     niaturen  vom  Ende  d.  Mimai.  d.  K.  v.  Auiuu  II, 

122,  123  n.  14.  Jh.  I»  264-265.       120  o. 

Miniat.d.lO.Jh.I,140u.  AlthoUtaid.Min. 1, 260 o.  Flandr.Miniat  II,144u. 
Miniat.  d.  U.  Jb.1,  157  Min  1  Sim.  di  Martino  Franz  Min.  d.  15.  Jh.  II, 

o.,  159  o.  I,  d^l  o.  14b  o.  u. 

Miniat.  d.  12.  Jh.  I,  158  Bologn.  Min.  d.  14.  Jh.  Min.  d.  J.  Fouqnet  II, 

0 ,  159  o.,  107  o.  I,  361  0.  149  o.  u. 

Miniat.  d.  13.  Jh.  1, 166  Venet.  Miniat. c  14001,  Min.  d.  16.  Jh.  II,  333  u. 
u.,167o.,184u.,186u.     380  N.  Miniat  d.  Godefroy  II, 

301  o.  Sicil.  IVimiat.  d.  14.  Jh.  I,     333  N. 

Miniat.d.14.Jh.I,185o.     387  o. 

IBtbl.  Uz  Zv»ena\it,  Mmiat.  d.  13.  Jh.  I,  167  o.^  Floicnt  Miniat  I, 
321  u.  —  Flandr.  Miniat.  II,  144  u  —  Franz.  Miniat.  d.  15.  Jh.  II,  149  u. 
l0tM.  nasi  $tf.  (^tnniixte.  Miniat.  d.  13.  Jb.  I,  167  o, 

fCauntt.  (e^fntättiesaUm  (mit  3nbtffnff  ittt  MM»$t  Mipogiiai  ntii^  der 

Taddeo  di  Bartolo  I,  Daxi.daVolterra  1, 541  o.  Paolo  Veroncse  11,66  u., 

351  o.                    Fra  Bartolommeo   I,  69  o.,  70  o. 

Fiesole  I,  358  u.            544  u.  Baroceio  II,  83  u. 

Filippo  Lippi  I.  401  u.    M.  Alb(  rtinr  Iii  I,  45  u.  Joh.  vanEyck  IT,  107  o. 

Pesellino  I,  401  u.        A.  del  ISarto  1,  550  o.  Giusto  di  Älemagna  II, 

SandroBotticelliI,402u.  Pontormo  1, 551  u.  117  n. 

BenonoGozxoIiI,410o.  Rosto  de'Rosti  1, 552ii.  Bog.y.d.Weyde II,138o. 

Domen.  GhiilBnd^  I,  Rid.    Gbirland^o    I,  Altholländ.  Schule  II, 

414  u.                       553  o.  144  o. 

Mantegna  I,  430  o.  u.     Raphael 1, 565o., 571  u,  Hans  Seb.  Beham  II, 

F.  Buncfai  Femri  I,     614  o  ,  619  o.,  625  u.,  240  u. 

440  o.                      626  o  ,  634  o.  u.  H.  Holbein  d.  J.  II,  289 

Giov.  MassoTip  I,  440  o.  Giul.  Romano  I,  645  u.  u.,  201  o. 

CimadaConegl.I,455u.  Perin  del  Vnsra  I,  048  u.  PseudüscboreelII,298u. 

Vittore    Carpaccio    I,  Polidoro  da Caravaggio  Pseudolucas  v.  L.  II, 

458  u.                      I,  651  o.  300  o. 

Nie.  Alunno  I,  465  u.     Garofalo  I,  056  u.  Joh.  Mabuse  II,  318  o. 

Ingegno  I,  475  o.         CoreggioII,  15o.,  21u.  Ant.  Moro  II,  320  o. 

Lor.  Costa  I,  484  u.       M.  A.  Anselmi  II,  22  o.  Fr.Pourbusd.j.  II,326o. 

Leon.dAymetI,505o.a.,  Giorgione  II,  27  o.  u.,  J.  Rottenhammer 

509  u.                       29o. (Palma vecchio?)  331  o. 

Leon,  da  Vinci  (Gopten)  Seb.  del  Piombo  II,  31  u.  Clouet-Janet  II,  333  o.  - 

1,  Ö08o.,511  u  ,  512o.  Palma  vecchio  II,  35  o.  Jean  Cousin  II,  333  o. 
Lor.  di  Credi  I,  514  o.    Tizian  II,  38  u ,  40o.u.,  Morales  el  Div.  II,  337  o. 
M.d'Oggionno  I,  518u.     41  u.,  42  u.,  45  v.,  Luis  de  VargasI  1,341  o. 

G.  A,  Bcltraffio  I,  519o.  4S  o.  u.  Viccnte  JoanezII,341  u. 
AndreaSokrioI,524u,  Morotto  II,  54  o.         AI.  Sanch.  CoeUo  II, 

525  0.  Tmtoretto  II,  62  o.,  63  o.     342  o. 
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Pantoja  de  U  Cnis  H,  Juan  de  las  Roelas  II,  J.  Joiivpnet  If,  473  u. 

m  o.  443  o.  Nie.  üoiombel  II,  473  u. 

Dom.  Theotocopuli  II,  Fr.  de  Herrera  cl  t.  II,  Hyac.  Rigaud  IF,  473  u. 

343  o.  443  u.  Teniers  d.  j.  II,  o. 

Lod.  C;iiM<  ci  TT.  3.".7  u.  Die  (^astillo  II,  4_44  o.  ^  A.  van  Ostade  If,  492  \u 

Agovt.  Caraccili,3ü3  o.  Zurbaran  11,445 — 44f).  J.  van  Ostade  11,  4ü3  o. 

Aiimb.CaracciII,359o.,  Velasuutz  Ii,  44bu.,449  V^an  derMeiüen  11,501  o. 


Domenichino  II,  364  o.  Juan  de  Pareja  II,  450  o.  Gerb.  Don  II*  505  u.» 

Franc.  Albani  II,  365  o.  Alonso  Cano  II,  451  u.       507  o. 

Guido  Ktni  II,  370  o.  Pedro  deMoyalI,462o.  G.  Metzu  II,  509  o. 

Sim.  Gantartni  II,  37€  o.  II mmo  II, 452 u.,  454  u.,  P.  de  Hooghe  1 1,  512  n. 

Guercino  II,  371  o.  u.  457  o.,  458  o.  o,,  459  J.  B.  Grenze  II,  517  u. 

Bern.  Campt  II,  375  o.  o.  u.,  556  u.  Corn.  Matsys  II,  520  u. 

Lod.  Cigoli  II,  377  u.  Juande  ValdezI  1,460 o.  Job.  Brenp:bel  11,  522  u. 

Dom.  Fcti  II,  377  u.  J.  Autoliuez  II,  460  o.  A.vau  der  Venne  11,523  u. 

Crist.  AUori  II,  378  u.  Luis  Tristan  II,  460  u.  Paul  Brü  H,  528  u. 

Matt.  Rosselli  II,  379  o.  Ant.  Pereda  II.  462  o.  A.  Elzbeimer  II,  529  o. 

Caravaijgio  II,  384  O.  Arias  Fernande/    und  C.  Poelenbur*?  !1,  529  u. 

Ribera  II,  3bo  u.  J.  Leonardo  1 1, 462  u.  Claude  Lorrain  il,  535  o. 

S«1t.  Boaa  II,  388  v.,  J.  Carenno  de  MirandA  Bergbem  II,  540  v. 

389  u.  II,  462  u.  A.  van  de  Velde  II,  542o. 

RubensII,400o.,405o.,  Mal.  Cerezo  II,  463  o.  Job.  Asselyn  11,  542  u. 

410  o.  u ,  525  u.  Franc.  Ribalta  II,  464  o.  J.  v.  Goycn  II,  545  o. 

Van  Dyck  II,  413  u ,  J.  G.  de  Espinosa  II,  Jac.  Eui'ädael  II,  549  o. 

414  o.,  416  o.,  416  n.,  464  u.  Will.  v.  d.  Velde  d.  j. 

417  o.  Pedro  Orrente  II,  464  u.      552  o. 

B.van  derllelst  11,422 u.  Ant.  Palomino  II,  465  o.  L.  Backhuisen  11,  553  o, 

Rembraudt  II,  420  o.,  Sim.  Vouet  11,  46Ü  u.  Peter  Neeik  11,  554  o. 

429  o.  12.*  430  o.  Nie.  Ponaam  II,  469  o.  Joa.  Temet  11,  555  v. 

G.vandenEeckhotitll,  Pbil.  Cbampaigne  II,  Hub.  Robert  II,  555  u. 

432  o.  470  o.  Fr.  Snyders  II,  558  o. 
Ferd.  Boi  II,  432  u.  Le  Sueur  II,  471  o.  J.  v.  iluysum  11,  562  o. 
Jan  Victor  II,  433  o.  P.  Mignard  II,  471  u.  J.  L.  David  II,  574  u., 
D.  V.  Sandvoort  II,  Le  Brun  II,  472  o.  575  o. 

433  o.  Nachf.  Le  Brun'a  II,  Gerard  II,  575  u. 
Franc.Pacheco  11,442 u.  473  o.  Gcricault  II,  576  o. 

Couore.  Äönial  öammlunq  bcr  iianbKidjnungen.  Leon,  da  Vinci  I, 502 o. 
Xomtt.   jfiönigi.  |)rioalLibUott)ck.   Frünk.  Miniat.  I,  119  o. 

RHEIMS.  Motßiu  Gladem,  d.  13.  Jh.  I»  183  u. 

ST.  SAVIN  papart.  de  la  Vienne).  Mitist.  Wandgem.  d.  ILu. 
12.  Jb.  I.  14?  o. 

STRASSBURG.  JKnittter.    Glasgem.  d.  13.  Jh.  I,  SD4  u.  — 
Glasgem.  d.  14.  Jh.  I,  205  u. 
ZU  ö.  pctex.    Colraarer  Scbule  II,  179  o. 

^boma«.   Glasgem.  d.  14,  Jb.  I,  205  u. 
«Dtffnill.  Bmat^  Miniat.  d.  12.  Jh.  I.  161  u. 
J0aiii«tiW6  Mf     JKfthrit.  Memliog  II»  134  u. — Ckilmafer  Seh.  II,  179  o. 

THANN  (ObeT«l8ass).   iRUn«ter.   Mart.  Scbongauer  II,  179  o. 

VERSAILLES,   j^i^lor.  Üluseum.   Horace  Vernet  etc.  II,  586  u. 

VILLEMEUVE  (bei  Aviguon).  ^^ottpütL  Ren^  v.  Aiyou  U,  119  o. 
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ALTHORP  (Northamptonshire).  Canb$t{(  be«  ^crfnt  0pritcet. 
Perm  del  Vaga  I,  648  n.  —  H.  Holbein  d.  j.  11^  290  n.  JoM  von 
Cleve  II,  320  o.  ~  Van  Dyck  II,  418  o. 

ALTON  TOWER  (Staffordshire).  fonbstt?  bf«  «rafm0(>rettJGburs. 
Pseudoschoreel  II,  'Mi  o.  —  Gobbo  da'  Frutti  II,  373  O.  —  Aloiwo 
Cano  II,  451  u.  —  Pedro  de  Moya  II,  452  o. 

BARRON  HILL  (StaffordduK).  i|m  I0|»8te.  Ra- 

RATH.  0ammiima  ht»  ^tn.  0ediforb.  Giov.  Rellini  I,  452  o.  — 
P.         Ingannati  I,  453  o.  —  A.  Cordelle  Agi  I,  453  u.  —  Raphael 

I,  574  u.  —  Herri  de  Biea  II,  322  o.  —  Jan  Steen  II,  497  o.  — 
A  Elzlieimer  II,  529  o.  —  J.  r.  d.  Capelle  II,  551  v. 

BLENHEIM  (unweit  üjdord).  Cantt^t^  ht»  ifier^ag«  van  Mat\^ 
barottfib.  Raphael  I,  569  u.  —  Cario  Bold  II«  379  u.  —  Bubens  II, 
405  o.,  406  u,  411  o.  —  Vaa  Dyck  II,  417  iL 

ROWOOD  (Wiluhire).  jCanbdib  ^t»  Matauii  oon  £ansl>ois)nt* 
Baphad  I,  569  u.  —  Jac  Rmudael  II,  549  o. 

BÜRLEIGHHOUSE  (Northamptonshire).  £anM^  ic^  illarquis 
99»  Cjretrr.  Gio.  Ant  Pordenone  II,  57  u.  —  Joh.  van  £vck  II, 
106  o.  —  A.  DUrer  II,  222  u.  —  H.  Holbein  d.  i.  II,  2B0  iL,  291  o.  ~ 
Ant  Yerrio  II,  475  o.  —  Ang.  Kauffinann  II,  Ö08  o. 

CAMBRIDGE.  Itnhmtt^mwt^  Miniatd.l2.iLl3.Jh.I,167N. 

4;t^wiUiam^ilttt«cuin  it)ex  linioetfUät  anathöuA^).  Giorgiune  II, 
27  IL  —  Titian  II,  44  n.  ^  Gerh.  Bou  II,  507  o. 

CASTLE  HOWARD  (Yorkshire).  Canbai^  i>fs  6raffrt  Carlislf. 
Primaticcio  I,  Ö47  o.  —  Giorgione  II,  27  o  —  Tintoretto  II,  (32  o.  u. 
—  Joh.  Mabuse  II,  318  o.  —  Cloaet-Janet  II,  333  o.  —  Annib.  Canm 

II,  359  o.,  3m  o.  —  BomcBidiino  II,  303  u.  —  Bora.  Feti  II,  377  IL — 
Yan  Byck  II,  417  u. 

CHATSWORTH  (Derbjabire).  Canteil  bt0  j^e^og«  t>.  iPeoOlMibtn« 
Angcis.-bvz.  Miniat  I,  141  n*  —  Joh.  van  £yck  llf  105  o.  —  Van 

Byck  II,'417  u. 

CHISWICK  (bei  London).  tiM  bes  f^ctiOM  vm  Bcoonsbtte). 
Jae.  Baaaano  II,  72  u.  —  Mamling  II,  134  u.      VanByck  II,  417  u. 

CORSIIAMHOUSE  (Wiltriiiie).  0t^brr /amiUe  ^Mhuen.  H.H0I. 
hein  d.  j.  II,  275  c,  290  o.  —  Luc.  v.  Levden  II.  310  u.  ~  Joh. 
Schoreel  II,  319  o.  —  Van  Dyck  II,  412  o.  —  A,  Elzheimer  II,  529  o. 

GREENWICH.  iQo»|»ilal.  J.  ThomhiU  II,  475  u.  —  Beiy.  West 
n,  479  o 

HAMPTONfOURT  Owi  London).  Ä.  0d|lo0«.  Mantegna  I, 
42B  u.  —  Gio.  Ant  Pordenone  II,  5Ö  u.  —  H.  Üolbein  d  j.  II,  274  N., 
m  o  N.,  289  u. 

nOLKHAM  (Norfolkshire).  Canößit^  ör«  (trafen  CctfMtet*  Cop, 
n.  Michelangelo  I,  527  N.  —  Jac.  Bassano  II,  72  u. 

Kugler  Malerei  11. 
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REDDLESTON-HALL  (Derbyshire).  ßi^  ht»  €ot^  Skw^tAt. 
Beruh.     Orley  II,  311  o.     Jod.  Momper  II,  524  n, 

KENSINGTON  (bei  London).  paHa&t    Pontormo  (nach 

mcfaelang.)  I,  539  n.  —  Michelangelo  (Cop.)  I,  539  u. 

LFJGHT-COURT  (bei  Bristol).  Ca^^s^t^  ^ts  jfirn.  ÜTtlfs.  Raphael 

I.  5Ö9  o.  —  Raphael  (Cop.)  I,  615  o.,  m  o.  —  H.  Holbem  d.  j.  II, 
288  o.  ~  Bube&s  II,  405  u.,  407  o.  —  Velasquez  II,  448  u.  —  Murilio 
Uf  454  u.,  459  u.  —  Nie.  Pouann  II,  469  o.  —  Claude  Lomun  II,  535  o. 

LIVERPOOL.  rtoerf)OoUiln«titution.  Miniat.  d.  Don  Silvestro  J, 
324  o.  —  Simone  di  Martino  I,  340  u.  —  Masaccio  I,  398  o.  — 
l'esellino  I,  402  o.  —  Michelangelo  (Cop.)  1,  538  u.  —  Rog.  v.  d. 
Weyde  II,  138  o.  R  Uolbein  d.  j.  II,  288  o.,  291  o.  »  Lue.  von 
linden  II,  310  u.  —  Bemh.  t.  Orlej  II,  317  u, 

LONDON. 

6.  paul   J.  Thornhill  II,  476  o. 
i3arbfr«^floU.   H.  Holbein  d.  j.  II,  289  o. 
BtihtimVi'^o»pitai.  H.  Holbein  d.  j.  II,  289  o. 
€ittUh(|0U.  Joha  Opie  II,  479  u. 

llatioiiftM^dfvte* 

Leon,  da  Vinci  (Luini  ?)  Pannigianino  II,  23  u.  Murilio  II,  457  o.,  459o» 

I,  511  o.  GiorgioneII,26u.,27u.  Nie.  Poussin  II,  469  u. 
Seb.  del  Piombo  fnacli  Seh  de!  Piombo  11,33 o.  J.  Reynolds  II,  478  o. 

Michelang.)  L       u.  Tizian  Ü,  45  o.  u.  Beig.  West  479  o. 

Seb.  dd  Pmmbo  und  Joh.Tan%ckII,106o.  Hogarth  II,  518  o. 

Micheli]igdoI,539o.;  Annib.GanuiciII,360u.  Rubens  II,  525  u. 

II,  31  u.  Domenichino  II,  364  O.  Gasp.  Poussin  II,  532  u. 
Garofalo  I,  657  o.  Van  Dyck  TT,  416  u.  ClaiifleLorrain  TT,  535o. 
Cort'ggioII,19o.U.,21  u.  KeiubrautlL  11,  430  ü.  Caini.bürougIi II,  ä56o, 

^kaöcmtr.    M.  d'Oggionno  (nach  Leonardo)  I,  502  u. 
Leon,  da  Vinci  I,  507  u.,  508  o.  —  Benj.  West  II,  479  o. 
tftittsl^  JRil0nim.  Angel».  Miniat  I,  114  u.  —  Neap.  Km.  d.  14.  Jh. 
L  385  u.  ~  Min.  d.  Eyck.  Schule  II,  114  u. 

jRontgl.  Sammlung  bcr  "fjanbjcidinungfn.   H.  Holbein  d.  j.  II,  291  o. 
|)ttoaUamntlung  €)e0rg^iS  Xv.   llembrandt  II,  425  u.  —  Teniers  d.  j. 

II,  489  u.  —  Jan  Steen  II,  497  u.,  499  o.  —  Gerh.  Dou  II,  505  u.— 
G.  Schalcken  II,  511  u.  —  A.  van  de  Velde  II,  542  o. 

0amm1uiig  bee  jQrti.  Tihtt»  Qetit  zerstreut).  Cop.  nach  van  Eyck  II, 
104  o.  —  (Marse,  van  Eyck?)  II,  112  o.  —  Memling  II,  135  0.  — 
Flandr.  Scliule  IT,  136  o.  —  Mart  Schongauer  II,  180  o. 
0ammiuna  ^tiS  Soth  ^Hs^bud^ti.  Coregeio  II,  11  u.  —  Giorgione  II, 
27  o.  ^  Rubens  II,  407  u.  ^  MunHo  II,  456  u.  —  Tenien  d.  j.  II, 
488  o.,  491  u.  »  Jan  Steen  II,  497  u. 

i6ttbj0etoat(t^al(tie  (auch  StaiFoTdgalerie  genannt,  jetzt  im  Beaits  von 

Raphael  1, 570  u.,  614 u.  Tintorctto  II,  02  u  Tcnkrs  ä.  j.  IT,  490  0. 

Raphael  (Cod.)  I,  Olöu.  Domenichino  II,  3ö3u.,  A.  van  Ostade  II,  492  u. 

B.  Peruzzi  Ii,  6  o.  364  o.  Gerh.  Dou  II,  507  u. 

Tizian  II,  44  u.,  45  o..  Van  Dyck  II,  415  o.,  Wilh.v.d.yelded.j.11, 

47  o.  417  u.  552  o. 

PftriaBoidoneII,59o«  Nie.  Pounin  II,  468  o. 
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$ammluna  Ijcs  ^^tr^oan  0011  IIIrt)ondf)tre  (l9fDondf)trel)OUftr).  Tizian  II, 
50  u.  —  H.  Holbein  d.  j.  II,  590  u.  —  Luc.  v.  Leyden  II,  310  u.  — 
Van  Dyck  II,  41 7  u.  —  Nie,  Poussin  II,  469  u.  —  Claude  Lorrain  II,  535  u. 
Sammlung  des  tmt  Cofi^  XPnMrfi.  Franc.  Franda  I,  482  o.  Ra- 
phael  I,  57G  u.  (Seitdem  an  den  Henog  TOn  SutfaeiJand  ttbeigegan- 
gen?).  —  Schule  v.  Calcar  II,  m  u. 

j|)ltilot(^'ColUg(  (bei  London).  Rembrandt  II,  426  o.  —  Murillo  II, 
458  n.,  459  n.  —  J.  Reynolds  II,  478  o.  —  Com.  Dnaart  II,  494  n. 

3m  ßtzi^c  its  €ox^  6af9«8l).   Raphael  I,  613  u. 

3m  ißrei^e  bcs  jfimag«  von  ©rafton.   Raphael(?)  I,  635  o. 

3m  ßt&i^e  htz  (btaftn  iS^xt]^.  Tizian  II,  49  o.  —  Van  Dyck  II,  417  u. 

(&t0»titn0X''(&aUxit  (im  Besitz  des  Marquis  von  U^ejsttninster).  Salv. 

Rosa  n,  38S  u.  —  Van  Dyck  II,  415  o.  —  Rembrandt  II,  426  o., 

430  o.  —  BcAi.  West  II,  479  0.  —  Claude  Lonain  II,  535  o*  — 

Oainsborough  II,  556  o. 

i0et  )Qnt.  Üopt.  Jan  Steen  II,  497  u.  —  Gerb.  Dou  II,  505  u.  — 
F.     lUeä  II,  509  V. 

3m,  iSeiStl)  ht»  lhnwt|.  lüeinmii^iiiKS«  Raphael  I,  572  u.  —  Raphael 

(CopJ  I,  618  u^ 

6fi  *orö  normanton.  H.  Holbein  d.  j.  II,  291  o. 
jSammlung  Ibt»  iQnr|Og0  oon  Itort^umbtrland.  Tizian  II,  4S  u. 
Mm  i0(ifi|e       toxi»  nortt^ntuk.   Oiul.  Romano  I,  646  o. 
0ammlun0  non  0tr  Hobert  ptcl.    (Zeitweise  auf  dessen  Landsilz 
Dravton-Manor).    Rubens  II,  411  o.  —  Teniers  d.  j.  II,  490  u.  — 
Jan  Steen  II,  499  u.  —  Terburg  II,  503  u.  —  Casp.  Netseber  II,  511  o. 

—  F.  de  Hooghe  II,  512  n.  —  Hobhema  II,  55(1  o.  —  Wilh.  der 
Velde  d.  jüng.  II,  552  o. 

Jfm  ßtzi^  t>cs  Hjrn.  0.  Roger«.  Raphael  I,  569  c,  614  u.  —  Job. 
van  Eyck  II,  105  u.  —  Rembrandt  II,  431  o.  —  J.  Reynolds  II,  478  o. 

lea  j^m.  eirwarö  0oUs. 

Lod.Mazzolini  1,434  u.  Innoc.daImolaI,655o.  Lorenzo  Lotto  II,  36  o. 
Gaud.  Ferrari  I,  522  U.  G.  Marchesi  da  Cotig-  Moretto  II,  54  o. 
Raphael  I,  576  o.  nola  I,  655  u.  Job.  Mabuse  II,  318  u. 

Bagnaeavallo  1, 654  o.    Giorgione  II,  27  o. 

0toffor^|)Ott»  (0i^  bre  ^triogs  von  0uti)rrlanb).  Nie.  deU'  Abbate 
I,  647  u.  —  Coreggio  II,  19  u.  —  G.  B.  Moroni  II,  55  o.  —  Tinto- 
rette  II,  62  o.  —  Van  Dyck  II,  417  u.  —  G.  van  den  Eeckhont  II, 
432  o.  —  Murillo  II,  456  o.  —  riiil  de  Koning  II,  550  u. 
Sammlung  ht&  J^erjog«  oon  0u»öcr.  Ital.  Miniat.  I,  4f)0  o. 
3m  J6fisi^e  oon  iCabg  $Qhr0.  Raphael  I,  565  u.  (Seitdem  in  die 
Natfonal-Galerie  Qbergegangen). 

0ammlttng  br«  jQrr^ogi»  non  jtOfUington.  Michelangelo  (Cop.)  I,  539  o. 
Coreggio  II,  18  u.  —  VelMouea  II,  447  o.  — Jan  Steen  II, 

497  o.,  499  o. 

M  Äm.  )0(U0.  Crist.  AUori  II,  378  u.  —  Murillo  II,  456  o.  — 
Jae.  Rniidael  II,  548  o. 

Sammlung  ber  ÄunelfjänbUr  jQm.  iDoobbum.  (Zum  Theil  wohl  seit- 
dem verkauft).  Michelangelo  (Cop.)  I,  538  o.  —  Fra  Bartolonuneo  I, 
546  N.  ~  A.  Dürer  II,  207  o.,  235  N. 

^Mimlimg  nott  iQm.  ^oung  Ottleg  (neunfidi  lerttreut).  Hiniat.  dei 

Don  Silvestro  I,  324  o.  —  Ugolino  da  Siena  I,  344  N.  —  Gent,  da 
Fabriano  I,  384  o.  —  Masaccio  I,  398  o.  —  Giuliano  Pesello  I,  401  n. 

—  Sandro  BotticelU  I,  402  u.  —  Cosimo  RosselU  I,  408  o. 


^  LONGFORDCASTLE  (Wiltsbire).  0ife  tft»  erafr«  i 
B.  Holbem  d.  j.  II,  282  u.,  .290  o.  —  Nie.  Poqmüi  D,  469  u. 
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T JJTONHOUSE  (Bedfordsliirc).  Condßl^  Dfs  ilTarrtitts  »0«  J0ttte. 
Com  Jansen  II,  422  o.  —  G.  Tan  den  Ecckhout  II,  432  o.  —  Jac 
Ruisdael  II,  ;>4U  u. 

OAKTTir  L  (bei  Liverpool).  Cond^i^       i^m  tobin»  Miniat  d. 

van  Eyck  11,  113  ii. 

OXFORD.   jCoi>lfßon-JÖiWloJt|fk.  Angela.  Miniat.  J,  142  N. 

PANSAXGER  (bei  London).  jTanbsih  bes  ^S^rafcn  Cotöjjer.  Fra 
Bartolommeo  I,  545  o.  —  Raphael  I,  572  u.  —  Van  Dyck  II,  417  u«  — 
Rembrandt  II,  421) 

STRATTON  (Hampshire).  Cand0t|  l>f0  Sir  Zt^o.  Öartng.  Raphael 
I,  GlI  o.,  618  u.  —  Giorgione  Ii,  27  o.  —  Seb.  deiPiombo  II, 
-  Job.  van  Eyck  II,  lOft  o.  —  Murillo  U,  4&9  u.  —  Giande 
lionaiii  II,  585  o. 

WARWICKCASXLE.  Con^sit}  Grafen  von  iDaromk.  Raphael 
I,  694  o.  —  H.  Holbeia  dLl  II,  290  n.  —  Van  J>jA  H,  417  n. 

WILTONHOUSE  (WUtshire).  iCanbeilf  bre  tfrofm  pmbrokt. 
Jarenoa  II,  163  u.  —  H.  Uolbem  d.  i  I^  287  N.,  289  o.  —  Luc.  von 
L^rden  II,  310  n.      Van  Dydc  II,  4IB  o. 

WINDSOR.  bcr  Äöniflitt.   H.  Hoibein  d.  j.  IL  290  u., 

m.  o.  -  (Quint.  Hea^s?)  II,  315  o.  -  Jon  v.  Cleve  II,  320  o.  — 
Van  Dyck  II,  417  u.  ^  Kubeua  II,  525  u. 

WOBURN-ABBEY  (Bedfordahue).  CaiMh  Um  4|eftagf  Mtt 
0c»for».  Van  Dyck  II,  418  o.  i 

TORK.  Ip0in.  Glaagem.  d.  14.  Jh.  I»  187  o. 
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BADAJOZ.   Catljfbtalf.   Morales  el  Div.  II,  337  o. 
GUENCA.  t^ttMd^kbtM  mx^u.  Heman  Yafies  U,  338  n. 

ESGURIAL  (Kirche  und  Kloatfr).  Rnahael  I,  574  o.  -  Raphael 
(Cop)  I,  GIB  u.  -  Tizian  U,  42  o.  —  J.  FetiL  Navarrete  II,  342  u. 
Gkudio  Coello  II,  463  u. 

EVORA.  IBtfMßfL  flaltotl.  Altniedcrilnd.  Sdi.  II,  197  o. 

GRANADA.  iSAioM  ber  ai|a«hva.  Alte  Deckengem.  U,  104  o. 
Alonflo  Gano  II,  451  o.  —  Pedro  de  Moya  II,  452  o. 

LISSAliON.   akabem«  tU.   Gran-Vaaco  etc.  II,  197  o, 

MADRID.   3kabrmtf.   Murillo  II,  455  u.,  m  n. 
ilTiisfo  nacronöl.   Murillo  II,  457  o.  —  Vinc  Carducho  IIj  461  o. — 
J.  Careuno  de  Mxranda  II,  462  u. 
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Musto  tti  ^rg.  C€öntal.  JRusrum). 

Raphael  I,617o.,r)18o.,  Van  Dyck  II,  412    413  Eug.  Caxcs  II,  461  u. 

619  u ,  ()22  o.,  626  u.     u ,  417  o.  Ant.  Pereda  II,  462  o. 

(635  N.  ?)  Com.  de  Vos  II,  418  n.  Aria8FeniandezII,462u. 

Coreggio  II,  20  o.  Juan  de  lu  Roelas  U,  J.  Leonardo  II,  462  u. 

Tizian  II,44a.9  4öo.ii^     443  o.  J.  Carenno  de  Miranda 

49  o.  Zurbaran  II,  444  u.  II,  462  u. 

Job.  van  £yck  II,  106  u.  Velasquez  II,  447  o.  a,,  Mat.  Cerezo  II,  463  o. 

Roff.     d«  Wevde  II,     448  o.  a.,  449  o.  v.,  J.A.BMdaiileII,463o. 

1 38  o.  514  u.  Claudio  Coello  II,  463u. 

Morales  el  Div.  II,  337  o.  Juan  de  Pnreja  II,  450  o.  Franc.  Ribalta  II,  464  o. 

ViceuteJoanezlI,341u.  Aionso  Cono  II,  451  o.  Die  Ribalta,  Espinosa 

Pantoja  de  la  Cruz  II,  MuriUo  II,  456  u.,  457     etc.  II,  464  o. 

342  u.  o.  u.,  458  u.  AI.  de  Tobar  II,  465  u. 

Rubens  II,  404 tt.t405o.,  VincCarducho  11,461  o.  Gasp.  Poussiu  II,  532  u. 

409  o.  Felix  CasteUo  II,  461  u.  ClaadeLorraixiII,535o. 

IIDRGIA.  Barn.  Aregio  n.  Neapoli     338  o. 

SETUBAL.   3fe«u»klo«tfr.   Altniederland.  Schule  II,  197  o. 

SEVILLA.   CatljfliraU.   Pedro  Campana  II,  330  u.,  340  o.  — 
Luis  de  Vargas  II,  340  u.  —  Juan  de  las  Koelas  II,  442  u.  —  Zurba- 
ran II,  444  u.  —  Pedro  de  Mova  II,  452  o.  —  MuriUo  II,  455  o. 
SS.  iOrmarba.   Fr.  de  Herrera  el  v.  II,  443  u. 
0an  lötbora.   Juan  de  las  Rodas  II,  443  o. 
Äian  lloblo.   Luis  de  Vargas  II,  340  u. 
San  ^sobtL  Franc.  Pacheco  II,  442  u. 
lio»9m  ht  Im  miM.  MmUlo  II.  455  o. 

IbtffniL  MMMtum,  Znrbaraii  II,  444  u.  —  Jnan  de  Yaldii  11^  4flO  o. 

TOLEDO.  JQom.  Gem.  d.  15.  Jb.  ü,  195  N. 
3.  mt^.  iMm.  Akmo  Bemigoete  II,  339  o. 

VALENCIA.  €ati)tr>ttik.  Aregio  und  Neapoü  338  o.  ^ 
Pedro  Orrente  II,  464  o. 

VIZEU.  Cottti^rak.  Der  wahre  Oran-Vaaco  II,  343  o. 


Ndrdliclieis  und  SstUcbes  Earepii» 

KOPENHAGEN.  041m»  C^ltaiubitrfi.  Raphael  I,  561  N. 


ST.  PETERSBURG. 

jSdiSrrl.  6alrrie  Iber  €xmtiaat.  Leon.  Ua  Vinci  I,  507  o.  —  Bapbad 

I,  574  o ,  576  u.,  613  u.  —  Goreggio(?)  II,  15  n.  —  8eb.  del  Piombo 

II,  31  u.  —  Tizian  II,  49  o.  —  Moretto  II,  54  o.  —  Rembrandt  H* 
429  o.  —  Nie.  Poussin  II,  469  o.  —  Paul  Potter  II,  543  vu 

Btm  £ws»tm  noru^kin.  Domenichino  II,  363  u. 
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KIEW.  »op^wÜM^t*  Wandgem.  d.  IL         I,  100  u. 


TERGOVIST  (WaUadiei).  MUitün»  Bys.  Wandgem,  I>  fl8  n. 

CONSTAiM  INOPEL.   ^o^l)itnkit^t,  Mosaiken  d.  6.  Jh.  1,  47  o. 
ATHEN.  ÜUPi»l(v  IPai^^au.  Byz.  Mosaiken  I,  102  u. 
ATHOS.  tleffilpte^nir  MVMn.  Wandmiaefeien  I«  103  u. 
CHIOS.   ÖttStltanerklaßtft.  Byz.  Mosaiken  I,  102  u. 
HELICON.  mattttt  »,  XmM..  Byz.  Mosaiken  I»  102  n. 
PATRAS.  MUmUt  MmipxiJSon.  Mosaiken  d.  17.  Jb.  I,  102  n. 
SALAMIS.  fS^iofiitt  htv  |lana£ia.  Qeorgioa  Markos  I,  103  o. 
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545 
558 
2ti5 
532 
4()4 


135 
55<i 
525 
324 
B4 

m 
5^ 

358 
4M 
34ä 
353 


M. 

Maas,  Nicolaus 
Mabuse,  Johann  . 
Maddersteg,  M. 
Mächselkircher,  Gabriel 
Magollo,  Bened.  da 
Magiii,  Cesare  , 
Magnus,  £d. 
Mainardi,  Bastiano 
Mander,  Carl  van 
Manetti,  Domenico 
Manozzi   .    .  . 
Mansueti,  Giovanni 
Mantegna,  Andrea 

— ,  Francesco 
Manuel,  Nicolaus 

— ,  Miniatoren 
Maratta,  Carlo  . 
Marcone,  Marco 
Marconi,  Rocco 
Blargheritone  v.  Arezzo 
Iklarinas,  Enr.  de  laa 
Martin,  John  .  . 
Martinellus  .  .  . 
Mavtino,  Simone  di 
Martenaz,  II.  .  . 
Marullo,  Giuseppe 
INIasaccio  .  .  . 
Ma^olino  da  Panicale 
Massimo  Stanzioni 
Massone,  Giov. 
Matsys,  Cornelius  . 
Matte],  Mich.  .  . 
Matteis,  Paolo  de  . 
Maturino  ....  _ 
Mazo  Martinez,  Juan  B.  de  II,  43Q 
Mazzoltni,  Lodovico  .  L  434,  ß59 
Mazzuola,  Filippo     L  441L  II,  22 

— ,  Girol.  di  Micchele      II,  24 

— ,  Francesco     ...     II,  22 

Meccherino  II,  4 

Mecheln  (Meckenen)  Israel  v.  II,  152 
Meer,  Job.  van  der  .  .  II,  542 
Meeren,  Gerhard  van  der  II,  115 
Mehlem,  Joh.  v.  .  .  .  II,  3Q4 
Melano,  Giovanni  da    1^  324,  375 


II,  432,  512 
II,  31ä 
II,  553 
II,  IM 

L  352 
L  43Ü 
II,  5ü4 

II.  326 

nr^ 

II,  37Ü 
L  458 
L  42Z 
L  431 
II,  2^2 
L  2ti4 

II,  m. 

L  45fi 
II,  25 
L  Ml 
II,  55fi 
II,  5111 

344.^1,^ 

II,  ML 
L  394 
I^  393 

II,  3äa 

L  44(1 
II,  52Q 
L  327 
II,  394 
L  ß5Q 
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Band  u.  Seite. 


MelanziO)  Franc.  ...  L 

Melozzo  da  Forli  ...  Ij  435 

Melzi,  Francesco  ...  I,  älS 

Memling,  Hans     ...  Il^  125 

Memmi,  Lippo     ...  L 

— ,  Simone    ....  1^  3M 

Menendez,  Luis    ...  II,  4fi5 

Mengs,  A.  Raphael  .   .  II,  5üü 

Merian,  Matthäus  ...  II,  435 
Messina,  Antonello  da   I,  417,  44H 

Messys,  Johann    .   .   .  II,  äiä 

— ,  Quintin    ....  II,  311 

Metzu,  Gabriel ....  II,  508 

Meulen,  A.  F.  van  der    .  II,  5ÖQ 

Meyerheim,  Eduard  ,   .  II,  5M 

Meyering,  Albrecht   .   .  II,  532 

Michelangelo,  Buonarotti  1^  525 

— ,  Cerquozzi  delle  batt.  II,  39! 

Miel,  Johann    ....  II,  542 

Miereveit,  Michael    .   .  II,  421 

Mieris,  Franz  van     .   .  II,  5ÜQ 

— ,  Wilhelm  van    .   .  II,  51Ü 

Mignard,  Pierre    ...  II,  421 

Mignon,  Abraham    .   .  II,  5fil 

Milano,  Andrea  da  .   .  L  43ä 

Milet,  Franz     ....  II,  532 

Miretto,  Giov   L  373 

Modcna,  Barnaba  v.  .    .  L  363 

— ,  Pellegrino  da    .    .  L  ÜliÜ 

Moerenbout   II,  58Ü 

Moine,  Fran^ois  le    .    .  II,  474 

Mol,  Peter  van .    .    .    .  II,  4iii 

Mola,  Gio.  Batista    .   .  II,  3!iä 

— ,  Pier  Franc.  ...  II,  365 

Molenaer,  J   II,  4M 

Molyn,  Peter    ....  II,  532 

Momper,  Judocus  de    .  II,  521 

Montagna,  Bartolommeo  1^  45ft 

Montvoisin  .....  II,  5BB 
Moor  (More,  Moro),  Anton  II,  310 

Morales,  Luis  de  .    .   .  II,  33Ü 

Moreelze,  Paul  ....  II,  421 

Moretto   II,  53 

Moro,  Giambat.  dal  .   .  II,  64 

Morone,  Francesco   .   .  L  45Q 

Moroni,  Gio.  Batista     .  Ii,  5ä 

Morrealese   II,  39Ü 

Moser,  Lucas    ....  L  25Ü 

Mostaert,  Jan   II,  311 

Moucheron,  Friedrich   .  II,  532 

— ,  Isaac   II,  532 

Moya,  Pedro  de   .   .   .  II,  452 

Mulready,  W   II,  59Q 


Murano,  Gio.  ed  Antonio  da  I^  328 
MuriUo,  Bart.  Est  .  II,  452,  556 
Mutina,  Thomas  de  1. 219, 222. 363 
Muziano,  Girolamo  .   .     II,  56 


Band  u.  Seite. 


N. 

Naldini,  Batista    ...  II,  @Q 

Nanteuil   II,  422 

Nason,  Peter    ....  II,  56Q 

Navarrete,  Femandez    .  II,  342 

Navez,  J   II,  526 

Neapoli,  Francisco    .   .  II,  338 

Neefs,  Peter     ....  II,  554 

Neer,  Artus  van  der  .   .  II,  545 

— ,  Eglon  van  der  .  II,  437^  äl2 
Negroponte,  Fra  Antonio  da  1^  443 

Neher,  Bemh   II,  582 

Nelli,  Ottav.  di  Martino  L  384 

— ,  Plautilla    ....  L 

Neroni,  Bartolommeo    .  II,  4 

Netscher,  Caspar  ...  II,  51Ü 

Nortbcote,  James  ...  II,  47fl 

Novelli,  Pietro  ....  II,  3iiü 

Nuzio,  Alegr.  di  .   .   .  Ij  381 

0. 

Oderigi   L  38Q 

Oeser,  Adam  Fr.  .   .    .  II,  56Ö 

Oftinger,  Adam    ...  II,  330 

Oggione,  Marco  d'   .   .  L 

Oliver,  Isaac  und  Peter  II,  33ä 

Olivier,  Friedr.  u.  Ferd.  v.  II,  5S0 

Oimdorf,  Hans  von  .    .  IL  1112 

Olmo,  Gio.  Paolo  1!  .   .  II,  35 

Onoria,  Micchele  ...  L  322 

Opie,  John   II,  4211 

Orbetto   II,  3Ü3 

Orcagna,  Andrea  ...  1^  331 

— ,  ßernardo  .    .    .    I^  335.  336 
Orlev,  Bemh.  van  L  660.  II,  316 

Orizonte  ......  II,  532 

Orrente,  Pedro     ...  II,  464 

Orsi,  Lelio   II,  22 

Ortolano   L  ß^ä 

Os,  Jan  van     ....  II,  5<)l 

Ostade,  Adrian  van  .    .  II, 

— ,  Isaac  van  ....  II,  41)3 

Ostendorfer,  Mich.    .    .  II,  246 

Osterwyck,  Maria  van   .  II,  Ml 

Ouwater,  Albert    ...  II,  1311 

Overbeck,  Friedrich  .  IL  579.  581 


P. 

Pacchiarotto,  Jacopo     .  L  4^ 

Paco,  Lui»i  de  ...    .  L  61 1 

Pacheco,  Fraucisco    ,   .  II,  442 

Padovanino,  Alessandro  .  II,  393 

Padovano,  Giusto  ...  L  364 

— ,  Giovanni  ....  J,  365 

— ,  Antonio    ....  L  365 

Paelinck,  Joseph  .    .    .  II,  ä2ü 

Pagani,  Gregorio  ...  II,  322 


Verzeichnias  der  Künstlernamen. 


m 


Band  u.  Seite. 

Palamedes  (Stevens)  .   .  If,  5Qa 

Palma  giov.,  Jacopo  .   .  II,  392 

—  vecchio,  Jacopo  .  .  II,  33 
PalmcTizano,  Marco  .  .  I,  47<) 
Palomino  y  Velasco,  A. .  II,  4()5 
Panetti,  Domenico  .  .  L  435 
Panicale,  Masolino  da  .  L 
Pannini,  G.  P.  .    .    .  II,  395,  üü2 

Pansclinos   I^  IM 

Pantoja  de  la  Cruz,  Juan  II,  312 

Papa  giov.,  Simone  .   .  II,  B5 

—  vecchio,  Simone  .    .  L  480 

Parcellis,  Job   II,  55 1 

Pareja,  Juan     ....  II,  45Q 

Parentino,  Bemardo  .   .  L  431 

Parmigianino    ....  II,  22 

Passeri,  Giambatista  .    .  II,  SM 

Passerotti,  Bartolomraeo  II,  h3 

Paüsignano,  Domemco  da  II,  377 

Patenier,  Joachim     ,   .  II,  321 

Paterre   II,  äll 

Pauli,  Jacobus  .  .  . 
Pellegrini,  Pellegrino  . 
Pennachi,  Pieruiiiria  . 
Penni,  Bartol.  Luca  . 

— ,  Francesco     .  , 
Pens,  Georg     .  , 
Pereda,  Antonio  . 
Perugino,  Pietro  . 
Peruzzi,  Baldassare 
Pesello  u.  PeseUino 
Pesne,  Antoine  .  . 
Peters,  Bonaventura 
— ,  Johann     .  . 
Pforr,  Franz     .  . 
Piazza,  Calisto  .  . 
— ,  Albertino  .  , 
— ,  Martino    .  . 
Pietro,  Lorenzo  di  _ 
— ,  Niccola  di.  (Toskaner)  I,  341 
— ,  Niccolä  di,  (V'enetianer)  L 
— ,  Sano  di    ,   .   .   .      1^  3Ü2 
Pino,  Marco  di     ...     II,  Bü 
Pinturicchio,  Bcrnardino      1^  412 
Piombo,  Fra  Seb.  dei  L  ^  H,  30 
Pion,  Nicolas    ....     II,  L4ü 
Pippi,  Giulio(vei^I.  Romano)  h  Ml 

-  hm 

L  33Q 

L  ä4ä 
J,  t)4il 

E  ^ 

II,  IM 
II,  SQ 

II,  m 

u,  52a 


Band  u.  Seite. 
Polidoro,  Caldara  ...      L  65Q 

Polydor  II,  532 

Pollajuolo,  Antonio  u.  Pietro  I,  41Ö 
Pomarance,  11  Cav.  daUe  II,  83 
Ponte,  Jacopo  da  .  .  .  II,  2D 
Pontormo .... 
Pordenone,  G.  A.  Licinio 
Porta,  Baccio  della  . 
Potter,  Paul  .... 
Pourbus,  Franz,  d.  &. 

— .  Franz,  d.  j.  .  , 
Poussin,  Caspar 
— ,  Nicolaus  . 
Preti,  Maria  .  , 
Prcvitali,  Andrea 
Preyer,  J.  P. 


L  551 
da  II,  5fi 
L  Ml 
II,  543 
II,  325 
II,  m 
II,  531 
.  II,  4()L  52ft 
11,  382 
L  454 
11  583 


Primaticcio,  Fr.  L  «46,  fiSü,  IT,  332 


L  3fi2 
L  Ü55 
L  453 
.   .    IL  335 

L  ü4a 

I,  Ü6Q.  II,  24ß 
.   .    II,  4Ü2 
L  4tiü 
.   .     II,  5 
L  4Q1 
.  .    II,  423 
.  .    II,  551 
.  .    II,  551 
.  .    II,  52a 
L  44(L  II,  53 
L  44Ü 
L  44ü 
i:  352 


Pisanello,  Vittore 
Pisano,  Giovanni  .  . 

— ,  Niccola  .  .  . 
Pistojfl,  Fra  Paolo  da 

— ,  Lionardo  .   .  . 

Pizzolo,  Nie  

Planck,  V.  Augsburg  . 

Poccetti  

Poel,  E.  van  der  .  . 
Poelenburg,  Cornelius 


Procaccini,  Camillo   .    .  II,  315 

— ,  Ercole  giov.  ...  II,  311i 

— ,  Ercole  vecchio  .   ,  II,  325 

— ,  Giulio  Cesare    .   .  II,  325 

Prout,  Samuel  ....  II,  501 

Provenzale,  Marcello  .    .  },  3Dli 

Prudhon   II,  51ti 

Puccio,  Pietro  di  .   .   .  L  34Q 

Puligo,  Domenico     .   .  551 

Pupini,  Biagio  ....  L  Ü54 

P)'nacker,  Adam   ...  II,  532 

Q. 

Quellinus,  Erasmus   .   .     II,  41d 
R. 

Raibolini,  Francesco  .  .  L  47Ü 
Raimondi,  M.  Ant.  .  .  L  6fiQ 
Ramen{>hi,  Bartolommeo  1^  ß53 
Raphael  Santi  ....  1,  554 
RapUon,  Johann  ...  II,  IM 
Ravestyn,  Johann  van  .  II,  42Q 
Ravignano,  Marco  .  .  L  öfil 
Razzi,  Gianantonio  .  Ij  48ß.  II,  1 
Redtel,  David  ....     II,  33Q 

Regnault  IL  52fi 

Renibrandt  van  Ryn,  Paul  11,423. 545 
Rene  von  Anjou  .  L  48L  II,  LLÜ 
Reni,  Guido  II,  366 

II,  m 

II.  463 


Rc}niolds,  Josua  . 
Ribalta,  Francisco 
Ribera,  Gius.  (Josef  de)  H,  385,  4M 


Ricci,  Douieuico 
— ,  Marco  .    .  . 

Ricciarelli,  Daniele 

Riccio,  Maestro 
— ,  Pietro  .   .  . 

Richard,  Fl.  Fr.  . 

Richardson,  Jonathan 

Ridinger,  Johann  Elias 


II,  M 
IL  2M 
h  54Q 
IL  4 

L  521 
H,  585 
IL  425 

n,  m 
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Verzeichnin  der  KOnstleraamen. 


Band  u.Seite.  Band  u.Seitc. 

Ridolfi,  Carlo  ....     II,  ;iü3  Sammachini,  Orazio  .   .  II,  83 

Rigaud,  H^acinthe    .   .     II,  41^1  Sandrart,  Joachim  von  .  II,  4ßä 

Rinaldo  Mantovano   .    .      I,  (Uß  Sandvoorf,  D,  V.  .    .    .  II,  43.'^ 

Rincon,  Antonio  dcl  .  II,  11)5.  3^  Santa  Croce,  Girol.  di  ,  I^  453 

Ring,  Uermann  zum  .    .     II,  'Ml  Santafede,  Fabrizio   .   .  L  ßüO 

— ,  Ludger  zum,  d.  ä.      II,  3Dß    — ,  Francesco  ....  L 

Rizi,  Fraucisco  ....     II,  4iiä  Santi,  Giovanni     ...  I^  477 

Robert,  Hub  II,  555    — ,  Raphael    ....  L  554 

— ,  Leopold    ....     Iii  ^5  Saraceno,  Carlo    ...  II,  384 

Robusti,  Jacopo    ...     Ii,   tiQ  Sart,  Com.  du  ...    .  II,  äM 

Rocqueplan,  C.     ...     II,  5bS  Sarto,  Andrea  del .   .    .  I^  54B 

Rode,  Chr.  Bemh.    .   .     II,  432  Sassoferrato   II,  323 

Roelas,  Juan  de  las  .   .     II,  442  Saverv,  Roland     ...  II,  522 

Rogel,  Maestro     ...     IL  1^  Savoldo,  Geronimo   .   .  II,  52 

Romanelli,  Gio.  Francesco  II,  394  Schadow,  Wilhelm    .  II,  570,  iMl 

Romanino,  Girolamo  il  .     II,    55  Schaßner,  Martin  .   .    .  II,  2Üii 

Romano,  Giuüo    ...      L  Ml  Schalken,  Gottfried   .   .  II,  äli 

Romeyn,  W  II,  542  Schedone,  Bartolommeo  II,  323 

Romnev,  George  ...     II,  420  SchetTer,  Ary    .   .    .   .  II,  582 

Roncalli,  Crlstoforo  .   .     II.   83  Schelfhout   II,  58U 

Rondani,  Er.  Maria  .   .     II,   22  Scheuffelin,  Hans  ...  II,  230 

Roos,  Joh.  Heinrich  .    .     II,  542  Schiavone,  Andrea    .   .  II,  52 

— ,  Philipp     ....     II,  542    — ,  Coreggio  ....  L  4^ 

Rosa,  Salvator  .   .    ^  388,  513  Schick,  Gottlieb    ...  II,  521 

Rosenthaler,  die  Brüder      II,  11)2  Schinkel,  Carl  Friedr.    .  II,  584 

Rosselli,  Cosimo    ...      L  402  Schirmer,  Wiih.    ...  II,  5H3 

— ,  Matteo  II,  328  Schit,  Nicolaus.    ...  II,  IM 

Rossi,  Francesco  de'  .    .     II,    2il  Schizzone   L  üüü 

Rosso  (de'  Rossi)     L  ^  H*  ^  Schnetz   II,  185 

Rotari,  Pietro   ....     11,394  Schnorrv.  Carolsfeld,  Jul.  II,  57'J,  582 

Rottenhammer,  Johann  II,  Schön  (Schougauer),  Martin  II,  136, 

Rottmann  II,  ^  Liß 

Roux,  Maitre    ....     II,  332  Schonhofer,  Sebald  .   .  L  22^ 

Rubens,  Peter  Paul     II,  396,  524  Schnpfer,  Hans     ...  II,  2fi2 

Rugendas,  Georg  Philipp    II,  501  Schoreel,  der  echte   .   .  II,  31Ü 

Rugerius                            L  443    — ,  der  falsche    ...  II,  292 

Ruisdael,  Jacob   II,  547,  553,  555  Schotel   II,  5&9 

— ,  Salomon  ....     IL  549  Schraudolph   II,  582 

Rusuti,  Phü                       L  296  Schrieck,  O.  M.  van  .   .  IL  562 

Rutharts,  Carl  ....     II,  558  Schrödter,  Adolph    .    .  II,  583 

Ruysch,  Rachel     ...     II,  561  Schüblcin,  Hans    ...  II,  12Ü 

Ryckaert,  D  II,  494  Schut,  Com.    ....  II,  41Ü 

Rysbraeck,  P.   .   .   .   .     II,  532  Schwarz,  Christoph   .   .  II,  331 

Schwarz  v.  Rothenburg  II,  liÜ 

S.  ^creta,  Carl   IL  435 

Sabbatini,  Andrea  ...      L  Sebastiano,  Lazzaro  .   .  L  ^»^^ 

Lorenzo    ....     II,   83  See,  M.  Archer     ...  IL  589 

Sacchi,  Andrea     ...     II,  366  Seghers,  Daniel     ...  II,  561 

— ,  Pierfrancesco     .    ,      L  439    — ,  Gerhard   ....  II,  ^2Q 

Sachtleven  (Saftleven),  H.     II,  538  Semenza   II,  370 

Saenredam,  Peter  ...    II,  554  Semini,  Andrea    ...  II,  84 

Salaino,  Andrea    ...      L  MS    — »  Ottavio     ....  II,  84 

Salerno,  Andrea  di    .    .      L  649  Semitecolo,  Niccol6  .    ,  L  326 

Salimbeni,  Arcangiolo    .     II,    80  Semolei   II,  519 

Salmeggia,  Enea   ...     II,  326  Sesto,  Cesarc  da   ,   .   L  519,  660 

Salvi,  Gio.  Batista    .   .     II,  373  Severino,  Lor.  u.  Jac.  di  San  L 

Salviati,  Francesco  de'  .     II,   29  Sevilla,  Juan  de   .   .   .  II,  452 


VerzeichniBS  der 
Bandu.  Seite. 


Siciolante,  Girolamo .   .  II,  8Q 

Siebert   II,  5B4 

Siena,  Marco  da  .   .   .  II,  BQ 

— ,  Matteo  da    .   .   .  I,  353 

— ,  Michelangelo  da   .  II,  4,  22 

Sigalon   II,  58Ö 

Signorelli,  Luca    ...  1^  420 

Silvestro,  Don  ....  I,  324 

Simone,  Fr.  di  Maestro  L  38fi 

— ,  Maestro    ....  3Sfi 

Sirani,  Elisabetta  ...  II,  31Ü 

— ,  Gio.  Andrea     .   .  II,  'MO 

Slingelandt,  Peter  van  .  II,  lill 

Smit,  Andreas  ....  II,  aä2 

Snayers,  Peter  ....  II,  ä2Ö 

Snvders,  Franz  ....  II,  558 

Sodoma  I,  4fiü.  II,  1 

Sogliani,  Gio.  Antonio  .  hlA 

Sohn,  Carl   II,  583 

Solario,  Andrea    ...  I^  584 

— ,  Antonio    ....  1^  487 

Solimena   II,  3M 

Solsemus   L  ^ 

Spada,  Lionello    ...  II,  323 

Spadaro,  Micco  ...  II,  31K1 
Spagna,  Giovanni  lo  1,425.  II,  1115 

Spagnoletto   II,  3H5 

Spana,  Juan  de    .  I,  475.  II,  Iil5 

Spelt,  van  der  ....  II,  5Ü1 

Spinello  von  Arezzo     .  I^  338 

Spranger,  Bartholomäus  II,  32ü 

Squarcione,  Francesco  .  I^  425 

Stalbemt,  Adrian  ...  II,  5^ 

Standaart   II,  50Q 

Stanfield,  C   II,  501 

Stanzioni,  Massimo  .   .  II,  3^ 

Steen,  Jan   II,  425 

Steemvvck,  IL  van    .    .  II,  554 

Stefano  (-ichüler  Giotto's)  I^  323 

Stefan],  Tom.  degü  .    .  I^  300 

Steinbruck,  Eduard  .   .  II,  584 

Stella,  Jacques  ....  II,  420 

Stephan,  Meister,  von  Köln  I^  24i 

Steuben   II,  582 

Stevens,  Palamedes   .   .  II,  5QQ 

Stocker,  Jörg   ....  II,  123 

Stothard,  Thomas     .   .  II,  480 

Strozzi,  Bernardo  ...  II,  382 

Strudel,  Peter  von    .   .  II,  436 

Stuerbout,  Dierick    .   .  II,  138 

Suardi,  Bartolommeo    .  L  432 

Subias,  Fr.  Baven  y  .   .  II,  5ü2 

Subleyras,  Pierre  ...  II,  424 

Sueur,  Eustache  le    .   .  II,  420 

Sustermanns,  Justus  .   .  II,  435 

Sutermann,  Lambert .    .  II,  324 

Swanevelt,  Hermann  .   .  II,  53ü 

Kugler  Ualerei  IL 
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